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Geleitwort 

Durlach ist di e älteste Stadt auf der heutigen 
Karlsruher Gemarkung: vor 800 Jahren wurde 
sie erstmals als oppidum, d. h. als Stadt, ge­
nannt. Das 800jährige Stadt jubiläum feiern 
Durlach und Karlsruhe gemeinsam mit einer 
Vielzahl von Veranstaltungen und mit der nun 
vorliegenden Publikntion des Karlsruher Stadt­
archivs "Durlach. StaufergrUndung, Fürsten­
residenz, Bürgerstadt", 
Bislang galt da, Jahr 1196 als das Jahr, in 
dem Durl ach ers tmals als Stadt erwähnt wird. 
Dr. Olivia Hochstrasser konnte nachweisen, 
daß eine frühere Nennung Durlachs als Dorf 
auf einer Fehlinterpretation beruht. Somit 
wissen wir heute, daß die Ersterwähnung Dur­
lachs als Stadt in das Jahr der ersten urkund­
lichen Erwähnung fä llt. Der Stellenwert und 
die Notwendigkeit der modemen Stadtge­
schichtsschreibung werden einmal mehr durch 
dieses Forschungsergebnis unterstrichen. 
Alle an der Durl acher Stadtgeschichte Interes­
sierten werden darüber hinaus eine Fülle 
weiterer neuer Informationen über die Stadt 
erhalten, die seit ihrer Gründung eine wech­
selvolle Geschichte aufzuweisen hat. Immer 
wieder unterbrachen Kriege die kontinuier­
liche Entwicklung der Stadt, die 1565 Resi­
denz der Markgrafschaft Badell-Durlach wur­
de. Nicht immer begriffen die Bürger di ese 
Aufwertung als Vorteil, denn sie hatten auch 
viele Unannehmlichkeiten wie Frondienste 
und drückende Abgaben hinzunehmen. Im 
17. Jahrhundert wurde das Oberrheingebiet 
und damit auch die Stadt Durlach durch 
zahlreiche und langandauernde Kriege hei m­
gesucht. 1689 brannten französische Soldaten 
gar die ganze Stadt nieder, die sich von diesem 
Schlag nur schwer erholte. Das war aber der 
Ausgangspunkt der Neugründung von Karl s­
ruhe, das Durlach in den Jahren 1715 bis 17 17 
als badische Residenz ablöste. Im Grunde 
genommen begann zu diesem Zeitpunkt der 
gemeinsame Weg der Nachbarstädte, denn 
viele Durlacher zogen in die neue Residenz. 

Daß Durlaeh sich auch im "Schatten der neuen 
Residenz" weiterentwickelte, zeigt die Auto­
rin des zweiten Teil s Dr. Susanne Asche, die 
den Weg der "Bürgerstadt" vom 18. bis in 
unser Jahrhundert nachzeichnet. Die ältere 
Literatur über Durlach, darunter auch die viel­
zitierte und 1869 erschienene erste Durlacher 
Stadtgesehichte von Prof. Karl Gustav Fecht, 
endet in der Regel im 18. Jahrhundert, so daß 
die Durlacher Geschichte des 19. und 20. Jahr­
hunderts erstmals umfassend und gründlich 
dargestellt ist. Auch hier wird so manche Iieb­
gewonnene Sichtweise der Durlacher Stadt­
geschichte korrigiert. 
Im 19. Jahrhundert entwickelte sich Durlach 
von einer Ackerbürgerstadt zu einer Industrie­
stadt, die näher an Karlsruhe heranrückte: 
zunächst durch die Eisenbahnlini e, dann durch 
die Damptbahn , die Durlacher Arbeiter und 
Arbeiterinnen in die Hauptstadt , die Karl s­
ruher zum Ausflug 'nach Durlach brachte. 
Als Durlach 1938 nach Karlsruhe eingemein­
det wurde, gab es aber heftigen Widerstand, 
obwohl die Stadt noch wenige Jahre zuvor in 
wirtschaftlicher Kri senzeit den Anschluß an 
Karl sruhe gesucht hatte. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg blieb Durlach 
ein Karl sruher Stadttei l eigener Prägung, der 
heute aber integriert und aus dem Leben der 
Stadt nicht mehr wegzudenken ist. 
Für die Stadt Karlsruhe ist es deshalb mehr als 
eine bloße Pflichtübung, mit Durlach das 
800jährige Stadt jubiläum zu feiern. Die vor­
liegende Stadtgeschichte mag als ein Beweis 
dafür gelten. 

Professor Dr. Gerhard Seiler 
Oberbürgermeister 
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Zum Geleit 

Mit dem vorliegenden Werk hat Durlach seine 

langersehnte Chronik. Die Stadt Karlsruhe 

schenkt sie ihrer "Mutter Durlach" zum 

800jährigen Stadt jubiläum. Für das über 500 

Seiten starke Präsent an ihren seit fast sechs 

Jahrzehnten größten Stadtteil möchte ich auch 

im Namen des Ortschaft srates der "Tochter 

Karlsruhes" Oberbürgermeister Prof. Dr. Ger­

hard Seiler und dem Gemeinderat herzlich 

danken. Mein Dank gilt auch dem Stadtarchiv, 

das "Durlach - Staufergründung, Fürsten­

residenz, Bürgerstadt" als Band I 7 in die 

Reihe seiner Veröffentlichungen aufgenom­

men hat. Interesse und Nachfrage nach der 

genauen Beschreibung der facettenreichen 

Geschichte waren schon seit Jahren enorm. 

Sicherlich, da gibt es die Chronik von Fecht 

aus dem Jahre 1869, die für manche altein­

gesessenen Durlacher einen fast sakralen 

Charakter hat. Eine umfangreiche Dokumen­

tation der letzten gut 200 Jahre nach wissen­

schaftlichen Maßstäben fehlte allerd ings bis­

her. Zudem weist Fecht ab Mitte des 18. Jahr­

hunderts Lücken auf, einige seiner Darstel­

lungen sind nach dem Stand der neueren 

Forschungen nicht mehr haltbar. Das Projekt, 

den "weißen Flecken" auf der historischen 

Landkarte Durlachs mit einer neuen Chronik 

Farbe zu geben, brachte mein Vorgänger Horst 

Holzer, der ehemalige Stadtamtsleiter und 

erste Durlacher Ortsvorsteher, ins Rollen. Für 

diese Initialzündung möchte ich ihm an dieser 

Stelle ebenso danken wie dem Ortschaftsrat, 

der ihm dabei immer uneingeschränkt beiseite 

stand . 

Den Blick zurück geworfen auf die zahl­

reichen Höhen, aber auch Tiefen in der Ver­

gangenheit der ehemaligen Markgrafenstadt, 

hat Stadthistorikerin Dr. Susanne Asche 

zusammen mit ihrer Kollegin Dr. Olivia 

Hochstrasser, die die Kapitel bis zur Ver­

legung der markgräOi chen Residenz von 

Durlach nach Karl sruhe im Jahre 17 15 über-
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nahm. Susanne Asche spannt den Bogen von 

der Bürgerstadt im Schatten der neuen Resi­

denz bis in die Gegenwart als größter Stadttei l 

Karlsruhes. Methodisch stellen die bei den 

Autorinnen die Entwicklung Durl achs nach 

sozial- und wirtschaftshistorischen Kriterien 

dar. Sie untersuchten, wie die Menschen in 

den jeweiligen Zeiten lebten und was sie taten. 

Diese moderne Darstellung macht die Dur­

lacher Chronik zu allem anderen als einem 

trockenen Nachschlagewerk. 1m Gegenteil: 

Der umfangreiche Band ist nicht nur außer­

ordentlich informativ, sondern auch spannend 

zu lesen. Geschichte kann fesseln. Dies haben 

die Historikerinnen mit der von zahlreichen 

Bildern wirksam unterstützten Gesamtdarstel­

lung nachdrücklich bewiesen. Daflir möchte 

ich ihnen herzlich danken. Mein Dank gilt 

weiter den zahlreichen Durlacher und Aller 

Vereinen, die bei der Chronik von Anfang an 

aktiv mitwirkten. Ohne ihr Engagement wäre 

die tabellarische AuO istung der Geschichte 

des Durlacher Vereinslebens wohl kaum mög­

lich gewesen. Danken möchte ich weiter den 

Bürgerinnen und Bürgern, die für das Werk die 

Vergangenheit in ihrer Erinnerung noch ein­

mal Revue passieren ließen. 

Wie gesagt, Geschichte kann fe sseln und das 

Begreifen der Vergangenheit ist der Grund­

stein zur Gestaltung der Zukunft. Ich bin 

sicher, daß die DurIaeher Chronik zahlreiche 

Leserinnen und Leser fi ndet. Und möge sie 

auch dazu beitragen, bei der jüngeren Gene­

ration das Gefühl für "ihre Heimat" zu stärken 

und sie zu deren Erhalt lind Pflege zu ermun­

tern . 

Karl sruhe-Durlach, im Juli 1996 

Woll'gang Altfelix 
Orts vorsteher 



Vorwort 

In diesem Jahr feiert Durlach sein 800jähriges 
Bestehen. Schon seit längerem existierte der 
Wunsch nach einer modernen Geschichts­
darstellung des heutigen Karlsruher Stadtteils, 
den das Stadtamt Durlach 1987 aufgriff und 
der vom Stadtarchiv mit diesem Buch umge­
setzt wird. 
Die Geschichte Durlachs fand bisher zahl­
reiche Autoren. Schon Sigmund Friedrich 
Gehres widmete 1824 und 1827 eine zwei­
bändige Chronik der Vergangenheit des Städt­
chens. Die erste umfassende Geschichts­
schreibung bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
legte der Durlacher Professor am Pädagogium 
Karl Gustav Fecht 1869 vor, die allerdings 
nicht mehr den heutigen wi ssenschaftlichen 
Ansprüchen genügt, so daß auf seine Ergeb­
nisse nur teilweise zurückgegriffen werden 
konnte. Zwei weitere Monographien, - die 
von Otto Konrad Roller über die Einwohner­
schaft im 18. Jahrhundert von 1911 und die 
von Alexander Mohr über di e Revolution 
1848/49 von 1993 - befassen sich mit EinzeI­
aspekten der Geschichte. Aus volkskundlicher 
Sicht beschrieb Ernst Schneider 1980 das 
Durlacher Volksleben bis 1800. Der von 
Dr. Brigitte Baumstark und Alexander Mohr 
verfaßte Katalog des Pfinzgaumuseums ent­
hält viele Hinweise auf zahlreiche Aspekte der 
facettenreichen Geschichte Durlachs. 
Eine Gesamtdarstellung der Durlacher Histo­
rie, die den modernen Ansprüchen an Me­
thode, Fragestellung und Aufbau entspricht, 
fehlte aber bisher. Deshalb sollte eine diesen 
Anforderungen genügende wirtschafts-, so­
zial- und politikgeschichtliche Beschreibung 
der Durlacher Vergangenheit vor dem Hinter­
grund der gesamtgesch ichtlichen Entwicklun­
gen entstehen. Das Buch ist dementsprechend 
nicht nach Sachgebieten gegliedert, sondern 
folgt dem chronologischen, nach Epochen 
eingeteilten Verlauf der Entwicklungen. Die 
Indizes im Anhang ermöglichen dennoch, 
auch Sachgebiete wie z. B. die Entwicklung 

des Schulwesens oder di e Geschichte einzel­
ner Gebäude zu verfolgen . Zudem werden 
besondere Aspekte wie z. B. die Durl acher 
Märkte oder das Durlacher Wochenblatt ge­
schlossen von ihrem geschichtlichen Beginn 
bis in das 20. Jahrhundert verfolgt. Das Dorf 
Aue findet immer wieder Berücksichtigung, 
da es mit der Dlirlacher Geschichte von Anbe­
ginn an untrennbar verbunden war. 
"Durlach - Staufergründung, Residenz, Bür­
gerstadt" - der Titel benennt die drei wesent­
lichen Stationen der Geschichte des heute 
größten Stadtteils Karl sruhes. Durlach wurde 
von den Staufern als Stadt gegründet. Darauf 
verweist bi s heute die Straßenanlage des Alt­
stadtkerns und die hi stori sche Quelle, die von 
Dlirlach im Jahr 1196 als "oppidllm" spricht. 
Die urkundliche Ersterwähnung stammt eben­
falls aus dem Jahr 1196. Eine von der bis­
herigen Durlacher Geschichtsschreibung zi­
tierte Papsturkunde aus dem Jahr I 161, die zu 
der Vermutung führte, Durlach sei sehr viel 
früher als 1196 entstanden, existiert nicht. Es 
handelte sich um einen Abschreibfehler. 
Durch die Territori alpolitik der Markgrafen 
von Baden, denen Durlach seit 1219 gehörte, 
wurde die Stadt als Amtsstadt mit ihren Be­
festigungsanlagen zum Zentrum für die um­
liegenden Dörfer, in das die Bauern ihre Ab­
gaben brachten. Die Durlacher selbst genossen 
Stadtbürgerrechte, hatten eine ausgefeilte 
Stadtverwaltung mit Bürgermeister, Gericht 
und Rat und erlangten das Marktrecht. 
Große Bedeutung für die weitere Entwicklung 
gewann Markgraf Karl 11., der nicht nur 1556 
die Reformation einführte und die Durlaeher 
damit zu Protestanten machte, sondern der vor 
allem 1565 sei ne Residenz von Pforzhei m 
hierher verlegte und 1567 die Stadtbewohner 
von der Leibeigenschaft befreite. Das Jagd­
schloß wurde zur Karl sburg ausgebaut, und 
seit 1586 befand sich ein weit über die 
Landesgrenzen hinaus bekanntes Gymnasium 
ililistre in der Stadt. Durlach war nun Sitz zen-
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traler Regierungsstellen geworden; in seinen 
Mauem lebten die Mitglieder des fürstlichen 
Geheimrats, die Herren des Hofrates und die 
Beamten der Rentkammer. 
Oie Anwesenheit des Markgrafen in den 
eigenen Stadtmauern brachte aber bei allem 
gestiegenen Ansehen auch mancherlei Ver­
druß. In der Regierungszeit von Markgraf 
Georg Friedrich ab 1604 wuchsen z. B. die 
verlangten Abgaben und Frondienste so sehr, 
daß die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt 
zum Erliegen kam. 
I m August 1689 legten die Soldaten des 
fran zösischen Königs Ludwig XlV. während 
des Pfälzischen Erbfolgekri egs die Stadt in 
Schutt und Asche. Das markgräfliehe Schloß 
und fast alle Gebäude wurden ein Raub der 
Flammen. Oie Ereignisse der Nacht vom 15. 
auf den 16. August 1689 bedeuteten letztlich 
das Ende der glanzvollen Geschichte Dur­
lachs, dessen Wi ederaufbau sich infolge der 
anhaltenden Kriegszeiten verzögerte. Auch 
das neugeplante Schloß, das als eine prächti ge 
fünfflUgelige Barockanlage angelegt war, 
blieb ein Torso. In den ersten Jahren des 
18. Jahrhunderts kam es zudem zu Ausein­
andersetzungen zwischen der Bürgerschaft 
und dem Markgrafen Karl Wilhelm, so daß 
dieser am 17. Juni 17 15 den Grundstei n ftir 
sein neues Schloß im Hardtwald legte. Zwei 
Jahre später, 1717, zogen die Regierungskol­
legien und mit ihnen die Beamten in die neue 
Residenz Karlsruhe, 1724 verließ das Gym­
nasium die alte Markgrafenstadt, und Durlach 
sank herab zur Provinzstadt im Schatten der 
Res idenz. Was blieb, waren die neuen Manu­
fakturen, die sich in der Stadt niederließen, de­
ren aus der Fremde kommende Arbeiter bei 
den verarmten Bewohnern, die ansonsten von 
dem Eltrag der sehr großen Gemarkung leb­
ten, aber auf Vorbehalte stießen. 
Mit Beginn der Französischen Revolution 
begann ein neues Zeitalter. Sie stieß auch in 
Durl ach auf Widerhall : die Bürger gründeten 
einen Bürgerallsschuß, der sich gegen die Po­
litik des Stadtmagistrats stellte. Das 19. Jahr­
hundert brachte umwälzende Veränderungen 
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und damit einhergehend einen Wachstllms­
schub. Von 18 10 bis 1832 war die Amtsstadt 
Durlach auch der Sitz einer Kreisverwaltung, 
anschließend erhielt es eine Garnison, die ab 
1833 in der Karl sburg untergebracht war. Vor 
allem entstanden nun Vereine, die, auch wenn 
sie sich nicht alle zu den Ideen der Freiheit und 
Demokratie bekannten, Ausdruck eines neuen 
bürgerlichen Selbstverständnisses und eines 
wachsenden Bedürfnisses waren, sich jenseits 
der Stadtkollegien und der gewerblichen 
Organi sationen wie die Zünfte zusammen­
zuschließen. 
Schon 18 17 hatten die Durlacher Bürgerinnen 
einen Frauenverein gegründet, der sich der 
Wohltätigkeit und der Fürsorge für die Armen 
widmete. Der Bildungshunger wurde in der 
Lesegesellschaft gestillt. Im Jahr 1844 kün­
digte der neu gegriindete Singverein, der heu­
tige Liederkranz, die modernen, nicht mehr 
biedermeierlichen Zeiten an. Das gemeinsame 
Singen außerhalb der Kirche war Ausdruck 
ei nes patriotischen und demokrati sch-freiheit­
lichen Geistes. Zwei Jahre später entstand in 
Durl ach darüber hinaus e in Tumverein - die 
heutige Turnerschaft 1846 - , in dem sich Män­
ner zusammenfanden, die den Ideen eines in 
Freiheit vereinten Deutschland nahestanden. 
Im gleichen Jahr, 1846, rief der Baumeister 
Christian Hengst die Freiwillige Feuerwehr 
ins Leben. 1847 gründeten die Bürger einen 
Bürgerverein und erweckten die Schützen­
gesellschaft zu neuem Leben. 
Kurze Zeit später begann die letztlich geschei­
terte Revolution von 1848/49, die in Baden als 
erstem deutschen Land ftir kurze Zeit den 
Traum einer Demokratie wahr werden ließ, 
den auch mancher Durlacher und manche 
Durlacherin träumten. Für viele Durlacher 
Bürger spielte aber ihr Besitzstand, die Ge­
markung und der Bürgernutzen, ftir ihr politi­
sches Engagement eine größere Rolle als die 
Ideen der Demokratie und Freiheit. Das Ge­
fecht an der Obermiihle am 25. Juni 1849 
zwischen der Revolutionsarmee und den 
preußischen Soldaten beendete in Durl ach die 
Revolution. 



Dieser gescheiterten politi schen Revolution 
folgte einige Jahrzehnte später eine wirt­
schaftlich-soziale Umwälzung, die industri­
elle Revolution, die aus der Ackerbürgerstadt 
eine Industrie- und Arbeiterstadt werden ließ, 
deren Einwohnerzahl allein von 1895 bis 1900 
von etwa 9 100 auf über 13000 wuchs. Die 
Industriali sierung verwandelte das benach­
barte, immer eng zu Durlach gehörende Dorf 
Aue, das 1404 als daz dor.ff7in OUlve by Dur­
lach in den Quellen auftaucht, in ein Arbeiter­
dorf, das 1921 eingemeindet wurde. 
Mit den vielen Einwohnern, die Ende des 
19. Jahrhunderts Durlach und Aue wachsen 
ließen, erreichten auch neue politische Ideen 
die Stadt, die sich zum Schrecken der ange­
stammten Bürgerfamilien spätestens in der 
Zeit der Weimarer Republik einen Ruf als das 
fVte Dur/ach erwarb. 
Die politischen und sozialen Auseinander­
setzungen spitzten sich in den Jahren vor 1933 
zu, auch weil infolge des Ersten Weltkri eges 
die exportorientierte Durlacher Industrie dar­
niederlag. Die Arbeitslosenzahl stieg und im 
Durlacher Gemeinderat herrschten Weimarer 
Verhältnisse. Die Stadtverordneten waren zer­
stritten, 193 1 mißlang sogar die Wahl eines 
Bürgermeisters, so daß die Landesregierung 
einen kommissarischen Amtsinhaber e inset­
zen mußte. 1m Jahr 1933 war auch in Durlach 
die NSDAP die stärkste Partei geworden, ihre 
Vertreter inszenierten eine besonders aggres­
sive Machtübernahme auf dem Rathaus. Die 
Durlacher Sozialdemokraten und Kommu­
nisten wurden verfolgt, viele von ihnen ver­
haftet und einige in ein Konzentrationslager 
gesperrt. Furchtbar war das Schicksal der 
Juden und Jüdinnen Durlachs, deren Familien 
zum Teil seit Generationen hier lebten. Sie 
wurden, wenn ihnen die Auswanderung nicht 
gelang, 1940 fast ausnahmslos nach Südfrank­
reich in das Lager von Gurs deportiert, von wo 
aus viele nach Auschwitz oder in andere Ver­
nichtungslager verschleppt wurden. 
Die anderen Stadtbewohner, im Jahr 1938 
gegen ihren Willen nach Karlsruhe eingemein­
det, bekamen bald die Folgen des Krieges zu 

spüren, wenn auch die Luftangriffe hier weni­
ger Schaden und Schrecken anrichteten als in 
Karlsruhe oder im benachbarten Grötzingen. 
Die demokratischen Verhältnisse nach 1945 
und der Wiederaufbau brachten den Ausgleich 
mit der Tochterstadt und Wohl stand und ein 
neues kulturelles Leben in den heute größten 
Stadtteil Karlsruhes. 
Dieses Buch wäre ohne die Hilfe und Unter­
stützung zahlreicher Kollegen und Kollegin­
nen und interessierter Bürger und Bürgerinnen 
nicht zustande gekommen. 
Die Kolleginnen und Kollegen des Stadtamts 
Durlach haben mich im März 1987 sehr 
freundlich aufgenommen und mich bis zum 
Schluß bei meiner Arbeit unterstützt. Zahl­
reiche Durlacher Bürger und Bürgerinnen 
erzählten mir ihre Erinnerungen und durch­
stöberten ihre Privatarchive. Die Vereine von 
Durlach und Aue halfen uns bei der Zusam­
menstellung der tabellarischen Übersicht. Die 
Tei lnehmer und Teilnehmerinnen an dem 
mehrsemestrigen Volkshochschul-Geschichts­
kurs steuerten durch das gemeinsame Erar­
beiten von Quellen zahlreiche Hinweise und 
Ratschläge bei. Dafür danke ich allen sehr. 
Vor allem aber gab mir der damalige Stadt­
amtsleiter und spätere erste Durlacher Orts­
vorsteher Horst Holzer, der sich maßgeblich 
für die Durlacher Chronik ei nsetzte, jede nur 
erdenkliche Unterstützung und Ermutigung. 
Ihm gilt mein ganz besonderer Dank. 
Alexander Mohr leistete sehr umfangreiche 
Recherchen. Dr. Casimir Bumiller steuerte 
viele Anregungen für die Darstellung des 
mittelalterlichen Durlachs bei. Dr. Peter 
Rückert und Prof. Dr. Hansmartin Schwarz­
maier gaben wichtige Hinweise zur Durlacher 
Entstehungsgeschichte. Die Kollegen des 
Generallandesarchivs berieten uns und stellten 
umfangreiche Quellenbestände zur Verfügung. 
Dr. Michael Gimber, Gilles Piot und Alfred 
Jahns halfen bei der Bilderbeschaffung. Für 
diese kollegiale Hilfe danke ich auch im 
Namen von Dr. Olivia Hochstrasser sehr. 
Vor allem die Kollegen und Kolleginnen des 
Stadtarchivs waren am Zustandekommen die-
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ses Buches beteiligt. Dr. Ernst Otto Bräunehe 
übernahm die redaktionelle Betreuung und 
die Bebi lderung, erstell te das Glossar, den 
Sachindex und die Literaturliste lind begleitete 
das gesamte Projekt organisatorisch. Angelika 
Sauer stellte die tabellarische Übersicht der 
Vereine zusammen und übernahm das Korrek­
turlesen der Manuskripte und der Druck­
fahnen. Dr. Manfred Koch gab in zahlreichen 
Gesprächen viele Anregungen und Hinweise, 
betei ligte sich am Korrekturlesen und erstell te 
das Ortsregister. Kat ja Linder fertigte die 
Übersicht über die Durlacher Wirtshäuser im 
Anhang, erstellte das Personenregister und 
übernahm alle anfallenden Schreib- und 
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Korrekturarbeiten. Stephan Tabler las weite 
Teile des Buches Korrektur. Ulrike Deistung 
half bei der Bebi lderung und beim Korrektur­
lesen. Herbert Kaes entwarf das Titelblatt . Für 
all das und die vielen alltäglichen Hilfe­
stellungen, die im einzelnen gar nicht auf­
geführt werden können, vielen Dank. 
Dank gebührt auch den Mitarbeitern und 
Mitarbe iterinnen des Badenia-Verlages für die 
gute Zusammenarbeit, vor allem Manfred 
Braun, Werner Münkelund Eckhard Schütze. 

Juli 1996 

Dr. Susanne Asche 



Olivia Hochstrasser 

Von der Staufergründung 
zur Residenz 
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Bevor es Durlach gab ... 

Erdgeschichtliche Grundlagen 
der Landschaft am Oberrhein 

Durlach liegt in der Randzone zwischen der 
oberrhe inischen Tie febene und der Vorberg­
zone des Kraichgaus, links der Pfinz, etwas 
südwestlich von deren Mündung in die Rhei n­
ebene lind am Fuße des landschaftsprägenden 
Turmberges.' Der Ort befind et sich auf einer 
Höhe von 11 6 Metern ü. M., seine heute knapp 
3000 ha um fassende Gemarkung steigt am 
Turmberg auf 256 Meter ü. M. an 2 

Die landschaftliche Lage Durlachs ist geprägt 
von den Umwälzungen der Triaszeit, ei ner 
Epoche des erdgeschichtlichen Mittelalters:3 

Vor rund 200 Millionen Jahren entstand die 

mehrere hundert M eter starke BUlltsandstein­
schicht, die die Grundl age der Höhen rund um 
Durlach bildet. Der rötlich oder ocker gemrbte 
Pfinzsandstein rund Uill die Pfinzmündung 
war ein begehrter Baustoff, mit ihm wurden 
die Durlacher Karl sburg wie auch die klassizi­
sti schen Weinbrennerbuulcn Karlsruhes er­
richtct.4 Stcinmctz- lind Steinbrucharbeiten 
waren für die Gemeinden des vorderen Pfinz­
tales eine wichtige Einkommensquelle.5 Eine 
bedeutende AbbruchsteIle war der Turmberg 
bei Durlach, der noch vor IOD Jahren eine ri e­
sige Steinbruch landschaft bildete.6 

Weni ger repräsentatives, aber dennoch 
brauchbares Steinbruchmaterial bot auch die 
zweite wichtige Gesteinsart der Gegend:7 Aus 

Luftbildaurnahmc von Durlaeh, aufgenommen am 1. August 1930. Uliek aur die Kernstadt 
und den Turmberg. 
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den Ablagerungen des M eeres, das - erdge­
schichtlich nur wenig spüter - während der 
späten Triaszeit, die Reg ion bedeckte, ent­
stand der Muschelkalk und überl agerte die 
Buntsandste inschicht. Die bis zu 80 Meter 
starken Bänke des Musche lkalks bilden die 
charakteri stischen Bergkuppen des vorderen 
Pfinztales und prägen das heutige Land­
schaft sbild. 
Sehr viel spiiter, vor etwa 60 Millionen Jahren, 
hob sich der Erdmantel unter Schwarzwald 
und Vogesen, bi s der First dieses Gewölbes 
einbrach und den Oberrheingraben bildete. 
Vor rund anderthalb Milli onen Jahren schließ­
lich fand dann der Rhein , der bi slang zur 
Rhone genossen war, hier sein neues Bett, 
gleichzeitig fraßen Nebennüsse wie die Pfinz 
die tiefen Seitentäler in die Buntsandsteinplat­
ten am Grabenrand . 
Während der Vereisungszeiten wurde der 
fruchtbare Lößboden auf die Hügel der 
Kraichgaulandschaft aufgetragen, der in spü­
teren Zei ten eine ertragreiche Landwirtschaft 
sicherte. Seine lockere Struktur ist auch ftir die 
zahlreichen Hohlwege verantwortlich, die bis 
vor kurzem für das Landschaft sbild rund um 
Grötzingen und Durlach charakteri stisch wa­
ren. 
Nach dem Ende der letzten Eiszeit entstand 
schließlich die Kinzig-Murg-Rinne, die die 
Siedl ungsstruktur der Gegend nachhaltig be­
stimmen sollte:8 Die Gewässer aus dem 
Schwarzwald und dem Kraichgau n ossen 
lange Zei t unmittelbar am Gebirgsrand ent­
lang nordostwärts, erst vor etwa 4000 Jahren 
fanden sie direkte Wege in den Rhein. Die bi s 
zu einem Kil ometer breiten Niederungen die­
ser ehemaligen Kinzig-Murg-Rinne. in denen 
auch Durlach liegt, sind bis he ute von Feucht­
gebieten und moorig-sumpfigem Gelände be­
stimmt. 

Frühe ßesicdclung 

Der größte Teil des oberrheinischen Tienan­
des bot einer frühen menschl ichen Besiede­
lung eher ungünstige Bedingungen:9 N icht nur 

die weitget:icherte Rheinauc blieb letztlich bis 
zur Oberrhei nkolTektion im 19. Jalirhunderl 
feucht und überschwe mmungsgefährdet, das­
se lbe galt für die Flllßniederungen der Seiten­
flUsse und für die Bruchniederung direkt um 
Gebirgsrand, die ehemalige Kinzig-Murg­
Rinne. Die dazwischen liegende H ardt mit 
ihren kargen Böden und ausgedehnten Wal­
dungen war ebenfalls wenig attraktiv. Gün­
stiges Siedelland dagegen boten die Rhein­
niederterrassen, die Vorbergzone und die 
aus den Schwarzwa ld- und Kraichgautül ern 
in die Gebirgsrandni edcllIng vorgeschobenen 
Schwem m fäc her. Frühe Sied lungen rund um 
das spütere Durlach, wie Eulillgen, Bruchsal 
und Grötzingen, liegen auf solchen 
Schwemmf.:ichern oder, wie Kn iclingen, Dax­
landen lind andere Sied lungen im Nordwesten 
des heutigen Karl sruhe, am Hochgestade, dem 
Abfall der Niederterrasse zur Rheinniederung. 
Durlach se lbst dagegen liegt (wie auch Aue, 
Beiertheim und viele andcre Orte) auf einer 
Kiesinsel des ehemaligcn Kinzig-MlIrg-Stro­
meso Schon die geologischen Gegebenheiten 
seiner Gemarkung lasscn vermuten, daß sie 
wesentlich später als die der giinstiger gelege­
nen Nachbarorte besiedelt wurde. 
Die weitere Region rund um Durlach wurde 
schon früh von wichtigen Verbindungs wegen 
von Nord nach Süd und von Ost nach West 
durchzogen und weist Spuren sehr früher Be­
siedelung auf.1O Arclüiologische Fundstiicke 
verweisen darauf, daß wiihre nd der Steinzeit 
und den Metallzeiten zumindest vorüberge­
hend Menschen in diesem Landschaftsraum 
lebten. I I So wurden in Grötzingen ein jung­
steinzeitli ches Steinbeil sowie e in Flachgrab 
aus der Latene-Zeit gefunden,12 im Pfin ztal 
nahe Berghausen altste inzeitl iche Skelette und 
Siedlungsspuren und Fundstücke der Bandke­
rami sehen Kultur, bei Söllingen ein eisenzeit­
licher Grabhügel, in der Rhe inebene bei Knie­
lingell bronzezeitlichc M etall gegenstände und 
ein Griiberfeld der Frühlatenezei t, bei Karl s­
ruhe-Ncureut und Eulingen bronzezeitlicher 
Schmuck und Waffen. Zahlreiche ur- und 
frühgeschichtliche FundsteIlen biete n darüber 
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hinaus die weitere U mgebung Durlachs auf 
den Rheinniederterrassen und in den Gebirgs­
randzonen nördlich der Pfinz, um Weingarten, 
Bruchsal und Ubstad t-Weiher sowie die Ge­
gend um das heutige Philippsburg. Auch in 
Durl ach selbst wurde an läßlich der Ausgra­
bungen auf dem Sau markt eine Keramik­
scherbe aus vorrömischer Zeit gefunden - zu­
mindest kurzfristig hatten sich also auch auf 
dem unwirtlichen, von Sümpfen umgebenen 
Schwemmkegel M enschen aufgehalten. 13 

Während der Mittel- und Jungsteinzeit (ab 
5000 v. ehr.), der Bronzezeit (2 000- 1000 
v. e hr.) und der frühen Ei sen- oder Hallstatt­
zeit (800- 450 v. ehr.) lebten so Menschen 
sehr verschiedener Kulturen in diesem Land­
schaft sraum . Seit etwa 400 v. ehr. veränderte 
sich die Siedlungsstruktur der Gegend ein 
weiteres Mal durch die große Wanderungsbe­
wegung keltischer StUmme, von denen sich 
di e Helvetier am Rhein und in Gallien nieder­
ließen. 14 

Die ältere Forschung sprach häufig und gerne 
von den keltischen Ursprüngen des Pfinzgaus 
oder gar davon, daß auf derje/zigell S/elle der 
Stadt Durlach scholl vorher eine keltische Nie­
derlassung war. 15 Der Name Durlach wurde 
mit großer Überzeugung' auf das kelti sche 
dl/rum zurückgeführt, das dann romanisiert 
bzw. im Althochdeutschen zu Durunaha, Tori­
lacumn'uri lo, Lagodurum/Durolago gewor­
den sei.16 Mittlerweile wi ssen wir, daß sich in 
der gesamten Region keltische N amen ledig­
lich für die Bezeichnung von Flüssen erhalten 
haben und daß von den möglicherweise beste­
henden keltischen Ortsnamen keiner die spä­
tere germani sche Bes iedelung überdauerte. 17 

Auch die Tatsache, daß in Durlach an unbe­
kannter Stelle eine kelti sche Goldmünze ge­
funden wurde, vermag die These vom kelti­
schen U rsprung der Sied lung nicht zu erhär­
ten.18 Tatsächlich nimmt die archäologische 
Funddichte rur die spätere Latene-Zeit ( 150 
bis 15 v. ehr.) in der gesamten Region in auf­
fälligem Maße ab, Überreste früher keltischer 
Sied lungen wurden in unserer Umgebung 
zwar rund um Philippsburg, bei Weingarten, 
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Knielingen und Stettfeld gefunden, insgesamt 
j edoch in wesentlich geringerer Anzahl als 
solche der Metalizeiten. l ' Für die spätkelti ­
sche Epoche, das Spütlatene, fehlen schließ­
lich die Funde in solch auftilligem Maße, daß 
die Archäolog ie davon ausgeht, der Nordteil 
des mittleren Oberrheingebiets sei il/ Sfi ti /ke l­
tischer Zeit kaulI/ bes iedelt gewesen. 20 

Vermutlich waren damals die Kelten bereits 
dcn Wanderungsbcwcgungen germanischer 
Stämme gewichen. Spuren dieser germani­
schen Ncusiedler, der sogen~mntcn Ober­
rheillslVebell, finden sich bei Mannheim, Ett­
lingen und Neu lußheim 21 Als die Römer ins 
Oberrheingebiet ein zogen, trafen sie dort auf 
ein Gemisch verschiedenartigster Volksgrup­
pcn.22 

Die Römer um Durlach 

Mit den ersten Feldzügen des Gajus Julius 
e aesar (58-50 v. e hr.) war zwar die Beset­
zung Galliens, ni cht jedoch die der rechtsrhei­
ni schen Gebiete gelungen. Nach der Nieder­
lage der Römer am Teutoburger Wald (9 n. 
e hr. ) dauerte es noch ei nmal rund 60 Jahre, bi s 
römi sche Truppen unter Kaiser Vespasian die 
strategi sch bedeutsamc Gegend zwischen 
Neckarmündung lind Bodensee eroberten und 
sich damit Verbindungswege zwischen Rhein 
und Donau sicherten.23 Schon in den Jahren 
um 73 n. ehr. wurde die direkte rechtsrhein i­
sche Straßenverbindung in Richtung Norden 
feltiggestellt, die im Rheintal von der Schweiz 
über Offenburg, Heidelberg-Neuenhei m und 
Ladenburg führte. Neben den in diesen Orten 
errichteten größeren Kastell en sollten einige 
kleinere militäri sche Zwischenposten die 
Straße sichern , zu denen auch das Wagbachka­
stell zwischen Hambrücken und Wi esental 
gehört. 24 Die Sicherung der Grenze durch die 
Errichtung des Neckar-Odenwald-Limes 
machte diese militürischen Stützpunkte später 
überflü ssig, die Funde allS der Zeit seit etwa 
100 n. ehr. wei se n dafür auf eine Zunahme 
von Z ivil sied lungen und einen Ausbau der 
Verwaltungstütigkeit hin : In Stettfeld und Ett-
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lingen, bei Karl sruhe- Knielingen und Karl s­
ruhe-Grünwinkcl wurden Grüberfelder, Ge­
bäudereste und Hinweise auf Gewerbe gefun­
den. Der nächstgelcgene römische vieus lag 
zwischen Grünwinkel und Mühlburg. wo die 
Straße die Alb überquerte, verschiedene wei­
tere in Enlingen, SteUfe ld, rforzheim und dem 
späteren Baden-Baden25 Das letztere, das rö­
mische Aquae. wurde. mit aufwend igen Bade­
anlagcn ausgestattet, zum Verwaltungszen­
trum des weiteren Umfeldes, Zur Civitas 
Aquensis gehörte auch unsere Gegend bi s auf 
die Höhe von Bruchsa!. 
Etwa 125 n, Chr. hane man paralle l zur a lten 
Römerstraße am Rhein einen bereits ülteren 
Verkehrsweg nach römischem Standard aus­
gebaut :26 Die Bergstraße verlief direkt ent lang 
der Vorbergzone des Kraichgaus und des 
Nordschwarzwaldes über Baden-Baden, Eu­
lingen, Steufeld bis Heide lberg. Der Bau die­
ser Bergstraße hatte e ine neue S iedlungsphase 
e ingeläutet, Stettfe ld und Ettlingen als 
Straßenknotenpunkte wurden nun zu wichti­
gen vici, die ihre Blütezei t in der 2. Hälfte des 
2. und Anfang des 3. Jahrhunderts erlebten. 
Auch die Funde rund um Durlach stammen 
vermutlich aus dieser späteren römi schen 
Siedlungsepoche. Schon Ende des 19. Jahr­
hunderts wurden im Gewann Storrelliicker rö­
mi sche Tonscherben , in den Götzellstiickern 
e in röm isches Gebäude und nördlich der 
Dampfziegelei am rechten Ufer der rfinz im 
Gewann Beun neben weiteren Gebäuderesten 
auch der Grabstein ei nes römischen Veteranen 
gefunden, der aus dem späten 3. Jahrhundert 
stammt.27 Di e beiden altügyptischen Fi gür­
chen allS Bronze und Fayence, die auf dem 
Turmberg gefu nden wurden, sind vermut li ch 
erst spüter dorthin gelangt,28 
Ei n ganz junger, überraschender Fund er­
brachte hingegen einen wci teren Beleg für die 
Anwesenhe it von Römern im Tal. ganz in der 
Nähe des späteren Durlach:29 1991 wurden im 
Zuge der Bauarbeiten für die neue Gewerbe­
schule an der Grötzinger Straße römi sche 
Mauerreste gefundcn, di e zum Hauptgcbäude 
eines römischen Gutshofes gehörten, Die fre i-
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gelegten lind restaurierten Überreste direkt ne­
ben der Gewerbeschule sind heute öffent lich 
zugänglich und lassen die Grundrisse der An­
lage deut lich erkcnnen. Es handelt s ich um ein 
etwa 33 x 25 m grolles Mauerquadrat , das 
e inen Innenhof umschl oß mit zwei nüichtigen 
Eckri saliten. Diese tUfmartigen Gebäude mit 
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GrundriH des rümischcll Gutshofes bei Durlach 
ruit ergänzteIl Partiell. 

ihrer Grundfläche von ca. 40 m2 hatten minde­
sten s zwei Stockwerke und dienten wohl als 
Hauptwohnräumc, unter dem westlichen gab 
es zudem einen Keller. Der Innen hof war zei t­
weise als Gurten gestaltet; von den Wi rt­
schaftsgebäuden, dem Bad und der etwa 100 x 
100 m weiten Umfassungsmauer, die das ge­
samte Villenareal umschlossen hat , sind je­
doch keine Überreste erhalten. 
Die Durlacher vi lla rustica mit ihrer Anlage 
um damals noch steileren Hang und ihrer re­
präsentati ven Schauseite nuch Norden war ein 
typisches Bei spie l rur die römi schen Gutshöfe 
der Region in dieser Epoche. Mit der Errich­
tung solcher Vi llen in regelmäßigen Abstün­
den soll te die Ersch ließung des fl achen Lan­
des vorangetrieben werden , und dementspre­
chend häufig finden sie sich gerade entlang 
des Kraichgaurandes. )O 



Es ist anzunehmen, daß der erwühnte Grab­
stein und der Gutshof in Zusammenhang mit­
einander stehen: Vennutlich waren der ehema­
lige Soldat Flavius Sterius und sein Sohn Fla­
vius Vehemens, der ihm diesen Grabstein 
setzte, die Besitzer der Villa bi s in die Mitte 
des 3. Jahrhunderts n. Chr31 Die Fundstücke 
des Gutshofes - Ziegel und Nägel, Keramik­
ge füße und bronzenes Küchengerät, 
Schmuckstlicke und eine Münze - geben dar­
über hinaus Auskunft über die Nutzung des 
Gebäudes lind den gehobenen Lebensstandard 
sei ner Bewohner. 32 

Auch rund um Grötzingen belegen Reste eines 
Römerbades, Münzen, Tonscherben lind ein 
Grabstein eine zeitweilige römische Anwesen­
heit. Neben den erwühnten Siedlungen am 
Rand des Hochgestades läßt sich so inzwi­
schen ein zweiter römi scher Siedlungsschwer­
punkt an der Kreuzung von Bergstraße und 
Pfinz rund um Durlach und Grötzingen aus­
machen.]] Von diescn römi schcn Ansiede lun­
gen führt jedoch keine kontinuier li che Ent­
wicklungslinie zu den späteren Sied lungs­
strukturen unseres Raumes. 

Alemannen und Franken im Pfinzgau 

Nur rund 150 Jahre dauerte in unserer Gegend 
die Herrschaft des römischen Jmperiums.34 Ab 
etwa 260 n. Chr. zogen sich die römischen 
Soldaten vor den Einfällen der Alemannen auf 
das linksrheinische Gebiet zurück. Sie ver­
suchten noch eine Zeit lang vom Rhe inlimes 
aus die alemannisch besetzten Gebiete rechts 
des Rheins zu kontro llieren. Die Vielzahl von 
verstreuten spätrömischen Münzfunden , die 
überall in der Gegend belegt sind , verdanken 
wir möglicherweise einzelnen militärischen 
Vorstößen der Römer in dieser Zeit - eine sol­
che Münze wurde auch auf der Durlacher Ge­
markung gefunden.35 Daß allerdings die Rö­
mer bei einem derartigen An laß die Warte auf 
dem Turmberg als militärischen Stützpunkt 
angelegt hätten, wie Karl Gustav Fecht an­
nahm, ist aus der Sicht heutiger Forschung 
eher ins Reich der Phantasie zu verwei sen. ]6 

Dieser Ende des 3. Jahrhunderts errichtete Grabstein 
wurde nördlich der Dampfziegelei am rechten Ufer 
der Ptinz im Gewann " Beun" gefunden. Die Inschrift 
Jautet: "Den guten Göttern. Dem Vetenmen Fla\!ius 
Sterius, 100 Jahre alt, hat sein Sohn und Erbe Flavius 
Vehemens (den Stein) errichtet." 

Über die unmittelbare Umgebung Durlachs in 
dieser spätantiken Zwischenzeit, über die Be­
siedlungsslruktur und die Einflüsse der Völ­
kerwanderung wissen wir nur wenig. Der ein­
zige Fund auf Karl sruher Gemarkung aus die­
ser Zeit ist ein kleines Terra-Nigra-Schäl­
chen.]7 Ein wichtiger alemannischer Sied­
lungsschwerpunkt dagegen lag zwischen 
Hockenheim, Philippsburg und Wiesloch.38 

Nicht lange nach dem endgültigen Ende der 
Römerherrschaft über Gallien unterlagen auch 
die Alemannen in der Schlacht von Zülpich 
496 den kriegserfahrenen Franken. Der nördli­
che Teil ihres Einflußgebietes bis hinunter an 
die Oos-Murg-Linie gehörte von nun an zum 
fränkischen Reich und bildet bis heute di e 
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fränki sch-alemannische Sprachgrellze.39 Die 
frä nki sche Landnahme allerdings verzichtete 
auf ei ne Vertreibung und völlige Zerschlagung 
der bisherigen Siedlungsstrukturen, alemanni­
sche Bevölkerung blieb in unserem Raum an­
sässig, wenn auch unter fränki scher Herr­
sc haft , und auch die alemannische Verwal­
tungsei nleilung in Gaue blieb noch lange Zeit 
erhalten. 

Frühmittelalterliche Grundlagen: 
Grötzingcn als Wciflcnburgcr Lehen 

Mit der germani schen Landnahme und dem 
frühmittelalterlichen Landausbau entstanden 
die Grundlagen unserer heutigen Kulturland­
schaft und eine Vielzahl bäuerlicher Dörfer in 
der Umgebung Durlachs. Dieser Prozeß spie­
gelt sich in den charakteristischen Ortsnamen , 
durch die sich die neuen Siedlungen VOll de­
nen des Altsiedell andes deutlich abheben. Die 
ältesten germanischen Namenstypen mit der 
Endsilbe -ingen oder -heim sind während des 
5. und 6. Jahrhunderts entstanden, Endungen 
auf -hausen, -weiler, -feld und andere verwei­
sen auf eine Entstehung in der späteren Zeit 
des Landausbaus sei t ca. 800.40 Eine Viel zahl 
der Orte rund um Durlach ist in d ieser Zeit ent­
standen. Im Kraichgau und dem Einzugsge­
biet der Plinz bildeten sich nun die ältesten ge­
schlossenen Siedlungsräume unserer Re­
gion.4 1 Die Bruchniederungen der ehemaligen 
Kinzig-Murg-Rinne und die kargen Geröllfel­
der der Rheinniederterrassen dagegen sollten 
erst im Zuge der nächsten, wesentlich späte­
ren, Bes iedelungswelle des hochmittelalterli­
chen Landausbaus bezogen werden: Bulach , 
Beiertheim, Büchi g, Blankenloch und Sehe i­
benhardt. 
Zu den ältesten Siedlungen rund um das 
spätere Durlach gehört ohne Zweifel Grötzi n­
gen.42 Daß es bereits lange vor seiner urkund­
lichen Ersterwähnung im Jahre 99 1 existierte, 
belegt nicht nur seine Namensendung, son­
dern auch das Reihengräberfeld aus der frühen 
Frankenzeit im heutigen Orts kern. Man geht 
davon aus, daß sowohl Hagsfeld als auch Dur-
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lach später von Grötzingen aus gegründet 
wurden, beide also Tochtersiedlungen des 
einstmals bedeutenden Ortes waren und auf 
seiner Gemarkung entstanden. Auch die ver­
schachtelten Gemarkungsgrenzen zwischen 
Durlach und Grötzingen . die erst am Beginn 
der Neuzeit entwi rrt wurden , lassen dies plau­
sibel erscheinen (s. U.)4' 
Oie Abschri ft einer Urkunde aus dem Jahr 991 
in dem während des 13. Jahrhunderts angeleg­
ten Liber possessiolllflll Wizenbilrgensis er­
wähnt den Ortsnamen Gl'ezzingen zum ersten­
maI - eine Überlieferung mit einer komplexen 
Vorgeschichte44 Das im 7. Jah rhundert unter 
den Merowingern gest ifte te linksrheini sche 
Kloster Weißenburg erwarb durch Stiftungen 
aus dem fränki schen Hochadel einen sehr 
großen Besitz von über 300 Orten vom El saß 
über Baden bi s nach Thüringen und erhielt 
durch seine enge Verbindung zunächst zum 
merowingischen, dann zum karoli ngischen 
Königshaus eine Fülle von Rechten lind Privi­
legien. Im Prozeß des Landausbaus und der 
Hcrrschaflssicherung der karolingischen Kö­
nige spielte es umgekehrt eine sehr zentrale 
Rolle. Um den Uf- und Plinzgau in stärkerem 
Maße in den frUnkischen Herrschaftsbereich 
einzubeziehen, schenkten die Karolinger zwi­
schen 7 10 und 745 umfangreiche Teile ihrer 
rechtsrheini schen Besitzungen an Weißenburg 
und betei ligten dami t das große Reichskloster 
an der wichtigen politischen Aufgabe der Ver­
waltung und Sicherung dieses Gebietes.45 Den 
größten unter diesen rechtsrheini schen Besitz­
komplexen, bestehend aus fast der gesamten 
Dorfgemarkung und dem Klosterhof, besaß 
Weißenburg in Grötzingen. Dies und seine 
günstige Verkehrs lage machten das Dorf zum 
wiChtigsten Ort des Pfin zgaus, während sich 
gleichzeitig Ettlingen zum Zentrum des Uf­
gaus entwickelte. Grötzingens Status als Kö­
ni gsgut spiegelt sich in den Verpflichtungen 
seiner Einwohner zum Post- und Kriegsdienst 
und darin, daß später auch d ie Pfinzgaugrafen 
dort ihren Sitz hatten. Diese königlichen Be­
sitzrechte waren die Voraussetzung dafür, daß 
die G ründung der Stadt Durlach von der Ge-



markung dieses Dorfes ihren Ausgang 
nahm .-I6 

Herrschaftsstrukturen im Hochmittelalter: 
Der Turmberg und das Kloster Gottesaue 

Die Weißenburger Besitztümer, das alte karo­
lingische Königsgut. blieben auch nach dem 
Niedergang des Karolingerre iches 9 11 ein be­
stimmendes Moment in der Herrschaftsent­
wicklung des Uf- und Pfinzgaus47 Mit der 
SchwUchung der königli chen Zentralgewalt 
wurden di e LUndereien ein wichtiger Faktor 
in den Auseinandersetzungen zwischen dem 
Königtum und dem aufstrebenden Adel, d ie 
den herrschaftl ichen Umstrukturierungspro­
zeB des hohen Mittel alters prägten. 
Der salische Kirchellraub, der 991 legitimiert 
wurde, mark ierte das Ende der politischen 
Macht Weißenburgs. Der Salier 0110 von 
Worms eignete sich - vermutlich mit Zustim­
mung Kaiser Ollos 111. - den klösterli chen Be­
sitz in rund 70 Ortschaften an, darunter auch 
Grötzingen.-I8 Für die Salier wie auch für d ie 
ihnen nachfolgenden Staufer bi ldeten diese 
karolingisch-weißen burgischen Besitzungen 
im Uf- und Pfinzgau jeweil s di e Grundlage 
zum Ausbau ihrer Herrschaft um Oberrhein.49 

Gerade di e Ländereien . auf denen später Dur­
lach entstehen sollte, spielten gleichzeitig eine 
nicht unbedeutende Rolle bei der Dezent rali ­
sierung und der Aufspliuerung von Herr­
schaftsrechten im Hochmittelalter. 
Wir wissen, daß die Salier d ie formal immer 
noch Weißenburg gehörenden Güter zunächst 
selbst innehatten, später dann zuverlässige 
Gefolgsleute damit belehnten. Die ersten die­
ser Afterlehensleute stellte das Geschlecht der 
Grafen von Hohenberg, deren Geschichte die 
Veränderungen adeliger Herrschaft und adeli­
gen Selbstverständnisses in der Zeit zwischen 
1050 und 1200 in fa st typischer Weise spie­
gelt5 0 Sie wurden Ende des 11 . Jahrhunderts 
von den Saliern nicht nur mit den erwähnten 
Gütern, sondern auch mit dem Grafenamt im 
Pfinzgau belehnt, dem wicht igsten Verwal­
lUngsposlen, der bis zu diesem Zeitpunkt mit 

dem Kraichgauer Grafenamt verbunden war. 
Der Sitz der Grafen von Hohenberg war Gröt­
zi ngen, genauer gesagt: die Burg auf dem zur 
Grötzinger Gemarkung gehörenden Turlll­
berg, wie die archtiologische n Befunde be le­
gen.51 In der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun­
dert wurde auf dieser strategisch günst igen 
Bergkuppe eine erste Burg errichtet, beste­
hend aus e inem freistehenden quadratischen 
Turm lind ei ner ihn umgebenden Ringmauer. 
In einer zweite Bauperiode Mitte des 12. Jahr­
hunderts wurde diese An lage erwe itert. Es ent­
standen eine polygonale Ringmauer, ein ver­
mutlich mit e inem Turm gesichertes Tor, eine 
Zisterne und zwei zusätzliche Gruppen von 
Stall - und Nebengebäuden, die den Innenraum 
weitgehend ausfü llten. In der dritten Bauphase 
zwischen 1230 und 1250 wurde dann die an­
schei nend zu schwache Nordosttl anke zusUtz­
lich gesichert, der alte Wohnturm abgetragen, 
die Mauer zurückversetzt lind ein neuer, in 
diese integrierter, Bergfried gebaut - der heU le 
noch erhaltene Turm. Mit diesen Entwick­
lungsschritten ist g leichzeitig der Zeitraum 
umri ssen, in dem die Burg eine Rolle im poli­
ti schen Geschehen der Region spielte . Di e 
Gründung der Stadt Durlach in den Jahren vor 
1196, endgültig jedoch die Zerstörung der 
Burg im Jahr 1279 sollten der politischen Be­
deutung der Burg Hohenberg ein Ende setzen. 
In den Jahrzehnten nach 1150 jedoch war die 
Burg Grafensitz und herrschaftlic her M itte l­
punkt des Pfinzgaus. Genannt wurde sie e nt­
weder nach ihre m geographi schen Standort , 
dem bere its im 8. Jahrhundert im Lorscher Ko­
dex erwähnten Hoh ellberg, bi s ins 16. Jahr­
hundert blieb jedoch auch die Bezeichnung 
Burg GrÖlziflgen in Gebrauch.52 

Der Bau der Burg Hohe nberg spiegelt einen 
wicht igen Entwicklungsschritt in der Konsoli­
d ierung des hochmittelalterlichen Adels53 

Daß ab ca. 1050 di e e innu ßreichen hochadeli ­
gen Familien in Südwestdeutschl and ihre bi s­
herigen Siedlungen verli eßen und Befes ti gun­
gen in Höhenl agen erri chteten und bewohn­
ten, sich also ein ursprüngli ch köni gliches Pri ­
vileg, das Befestigungsrecht. zu eigen mach-
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ten, spiegelt ihr wachsendes Selbstbewußt­
sein .54 Der Zunahme der Burgen entspricht die 
Auf teilung der hoheitlichen Rechte und der 
Ausbau der Adelsmacht. Die Adelsfamili e in 
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Grötzingen gehörte zu den wenigen Ge­
schlechtern, die bereits in dieser Zeit mit 
ihrem Umzug au f eine Höhenburg einen ge­
sell schaftli chen A ufstieg markicl1en. 



Ihre Burg Hohenberg zählt zu den ledigli ch 
zwölf Beispielen, die im südwestdeutschen 
Raum diesen ersten Burgellboofl/. zwischen 
1050 und 1120 belegen. Erst im 13. Jahrhun­
dert sollte di e Welle des Burgenbaus auch den 
niederen Adel ergreifen.55 

Gleichzeitig trug die Wohnort verlagerung zur 
Stabili sierung der adeligen Familien bei. Von 
nun an trugen die Geschlechter von ihren Bur­
gen abgeleitete Familiennamen, gingen zur 
agnati schen Erbfolge über und konnten teil­
weise lange dauernde Dynastien begründen. 
Auch der alte Grötzinger Adel nannte sich nun 
nach seinem neuen Wohnort VO ll Hohenberg . 
Von hjer aus verwalteten die Grafen ihre Gü­
ter, sprachen Gericht und betri eben außerdem 
die Rodung und Kol onisation der Hardt- und 
Bruchgebiete im Rheintal. 
In unmittelbarer Nähe zu seiner Burg gründete 
Graf Berthold von Hohenberg vermutlich im 
Jahr 1094 das Kloster Gottesaue und schenkte 
diesem eine Vielzahl von Ländereien, teil s in 
den neuen Rodungsgebieten, teil s aus den al­
ten, eigentlich noch weißenburgischen Güter­
komplexen.56 Der Text der Gründungsbestäti­
gung aus dem Jahr I 100 entspricht fas t wört­
lich derjeni gen Hirsaus aus dem Jahr 1075.S? 
Dies und die Tatsache, daß einige seiner Äbte 
aus Hirsau kamen , ordnen di ese Klostergrün­
dung in die hirsaui sche Re ronnbewegung und 
damit in die turbulenten Geschehnisse des In­
vestiturstreites ein.58 Die vom Hirsauer Abt 
Wilhelm geführte Reformbewegung strebte 
nicht nur eine Vertiefung der klösterlichen 
Frömmigkeit , sondern vor all em eine größere 
Unabhängigkeit der Klöster von politi schen 
Mächten an. Ihre Wirksamkeit und Verbrei­
tung zeigte sich ab 1075 in den zunehmenden 
Reformen und Freiheitsbriefen für bereits be­
stehende Klöster, vor allem aber in den zahl ­
reichen Neugründungen von Reformklöstern, 
zu denen neben SI. Georgen, Blaubeuren oder 
Alpirsbach auch Gottesaue gehört. Das auffäl ­
lige Engagement des Adels in dieser Reform­
bewegung verweist auf die politi sche Bedeut­
samkeit di eser reli giösen und kirchenrechtli ­
chen Fragen. Dahinter verbarg sich der Kon-

Diese Grabplatte für den am 3. März 1110 verstorbe­
nen Grafen Berthold von Hohcnbcrg, den Gründer 
des Klosters Gottes:llIe, wurde 1978 bei einer Gra­
bung im Bcrcich des GoUesauer Schlosses gefunden. 

Ilikt zwischen Kai ser- und Papsttum um den 
Eintluß der weltlichen Macht auf kirchliche 
Angelegenheiten, konkret die Einsetzung (In­
vestitur) kirchlicher Würdenträger durch den 
deutschen Kaiser. Dieser Streit spaltete auch 
die weltlichen Machthaber des Reiches und 
führte sie seit 1077 in gewal tsame Kontlikte . 
In unserem Raum konnte sich di e kaiserliche 
Partei vor allem auf die Staufer stützen, di e an­
tikaiserliche dagegen auf die Herzöge von 
Zähringen und die Welfen. Die Klostergrün­
dung des Burkhard von Hohenberg und seiner 
Familie belegt deren Hinwendung zu den spi­
rituellen Inhalten der Reformbewegung. Ob er 
jedoch auch politi sch eine antikai serliche Po­
sition vertrat, erscheint jedoch eher unwahr­
scheinlich , verdankte er doch den Saliern sein 
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Grafenamt, seine Lehen und die Vogtei über 
das mächtige Reichskloster Lorsch5 9 

Für unseren Zusammenhang ist die Gründung 
Gottesaues aber vor allem durch die U rkun­
denüberlieferung des Klosters von Bedeutung. 
In der königlichen Bestätigungsurkunde von 
1110 nämlich, in der sämtliche Besitztümer 
aufgelistet sind, die die Familie Hohenberg 
ihrem Hauskloster überlassen hatte, wird ein 
Ort namens Durlach nicht erwähnt.60 Dadurch 
daß eini ge dieser Ländereien auf der späteren 
Durlacher Gemarkung, etwa am Turmberg. la­
gen, ist die Gottesauer Bestätigungsurkunde 
ein deutlicher Beleg damr, daß die spätere 
Stauferstadt zu diesem Zeitpunkt noch nicht 
ex istiert hat. 
Die Stadtgründung Durlachs sollten die Ho­
henberger jedoch nicht mehr erl eben, ihre Fa­
milie scheint bis zur Mitte des 12. Jahrhun­
derts ausgestorben zu sein . Ihre Nachfolger im 
Grafenamt, die sich Wetzel von Grötzingen 
(1158) und Heinrich von Grötzingen 
(1179/ 11 87) nannten, sind offensichtlich ni cht 
mit ihnen, möglicherweise nicht einmal unter­
e inander verwandt6 1 Gleichwohl fol gten sie 
den Hohenbergern in ihren Funktionen und 
Rechten nach, sie besaßen das Grafenamt, die 
entsprechenden weißenburgischen Lehen, die 

26 

Vogtei über das Kloster Gottesaue und ihren 
Wohnsitz auf der Burg. Allerdings nannten sie 
sich nicht nach dieser, sondern nach ihrem 
Hauptort Grötzingen. GelHlU wie die Hohen­
berger verdankten sie ihre Stellung einer Be­
lehnung und Einsetzung durch die königliche 
Zentralgewalt, ihrer engen Beziehung zu den 
Staufern, die mittlerweile die Salier im König­
tum abgelöst hatten. Die beiden Grötzinger 
sollten für eine Zeitlang die letzten Niederade­
ligen mit diesen Herrschaft sbefu gni ssen sein. 
Die Herren von Roßwag, di e die ältere For­
schung als Nachfolger der Hohenberger-Gröt­
zinger ausmachen wollte, wurden von den 
Staufern ledigli ch al s Dienstmannen mit Ver­
waltungsaufgaben beauftragt und dafür mit 
geringen Besitzungen belehnt.62 Die wicht i­
gen Bes itz- und Herrschaftsrechte der Grafen 
im Pfinzgau jedoch wurden von den Staufern 
nach dem Tod Heinrichs von Grötzingen, der 
wenig nach 11 87 erfolgt se in muß, nicht mehr 
verliehen. Ganz offensichtlich benötigten sie 
für ihre Hauspolitik am Oberrhein auch diese 
Rechts- und Herrschaftslitel. Die Frage nach 
der stau fi schen Politik in diesem Raum und 
dieser Zeit führt jedoch bereits in die Grün­
dungsgeschi chte Durlachs. 



Durlach als staufische Stadt im hohen Mittelalter 

Die Stiidtepolitik der Staufer 

Nur weni ge Stüdte Mittelcuropas können auf 
e ine durchg~ing i gc Geschichte se it der Römcr­
zeit zurückblicken. Unter di esen sogenannten 
IHll tterstüdfell hatten die meisten wie Worms, 
Spcyer oder Straßburg a ls Bi schofsslÜdte di e 
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Zeite n se it dem Niedergang des rö mischen 
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Herrschers entstanden. I Die e rste dieser Stadt-
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gründungsepochen war zugleich die intensiv­
ste - rund ei n Drittel der Städte im heutigen 
Baden-Württemberg entstanden während und 
kurz nach der Stauferherrschaft im 12. und 13. 
Jahrhundert. Möglich wurde diese rasante Ur­
banisierung vor dem Hintergrund einer star­
ken Bevölkerungszunahmc und eines wirt­
schaftlichen Aufschwungs, in Gang gesetzt 
aber wurde sie von Fürsten und Herrschern, 
die die Gründung von Städten als neues politi­
sches Instrument entdeckten: Städte dienten 
der mil itärischen Sicherung von Reisewegen 
und Grenzen, brachten dem Stadtherren wi rt­
schaftliche Vorteil e, sicherten Herrschafts­
rechte und unterstützten tcrritorialpo litische 
A nsprüche. Städte gründen war /llIter deli 
dazu Berechtigten i/1 der Stau/erze it w;e eh, 
ansteckendes F;eber.2 

Die erste Hälfte dieser Epoche, die Zeit zw i­
schen der Wahl des Staufers Konrad Ill. zum 
deutschen König I 138 und dem Tod Hei nrichs 
VI. 11 97 war von he fti gen politischen Kon­
fli kten zwischen dem in seiner Macht noch 
ungebrochenen stau fi schen Königtum lind den 
Fürsten geprägt, von den Machtkämpfen zwi­
schen den dre i bedeutendsten Geschlechtern 
des Reiches: den Staufern, Welfen und Zährin­
gern.3 

Diese politische Konkurrenz um Territorialan­
sprUche, um reichspoliti schen Einfluß und die 
Königskrone hatte auch ihre Entsprechung in 
der Städtepolitik der drei Fami li en4 

Die Zähringer gründeten u. a. Freiburg, Offen­
burg, Vi llingen und RottweiI , die Welfen grün­
deten oder erwarbcn neben wichtigen nord­
deutschen Städten MUnchen und Ravensburg . 
Die intensivste und weiträumigste Städtepoli­
tik jedoch betrieben ohne Zweifel die Staufer: 
Rund 100, also über die Hälfte aller 1197 in 
diesem Raum bestehenden Städte befanden 
sich in ihrem Besitz.5 

Der Einfluß auf die rechtsrheinischen Ober­
rheinlande war schon seit Anfang des 12. Jahr­
hunderts e in wicht iges Ziel der staufischen 
Territorialpolitik, bildeten der Uf- und Pfinz­
gau doch gewissermaßen eine Brücke zw i­
schen ihren schwäbischen Stamm landen und 

28 

ihrem zweiten Herrschaftsschwerpunkt im El­
saß und der Pfalz6 Wegen der Heirat des Stau­
fers Friedrich mit der Tochter Kaiser Hein­
richs IV. im Jahr 1079 waren die Staufer eine 
Generation später zu Erben des salischen 
Haus- und Reichsgutes in Südwestdeutsch­
land und zu Obervögten über das Kl oster 
Weißenburg geworden. Der Erwerb der Wei­
ßenburger Lehen einerseits, der Grafenrechte 
im Uf- und Pfinzgau andererseits waren für 
diese Herrschergeneration die entscheidenden 
Schritte zur Etablierung ihrer Herrschaftsan­
sprüche in unserem Raum. Anders als im Uf­
gau dauerte dieser Prozeß im Pfinzgau fast bis 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts. Das wohl 
wichtigste Weißenburger Lehen im Prinzgau, 
Grötzingen, an das die Burg als herrschaftl i­
cher Mittelpunkt und das Grafenamt gekop­
pelt waren, blieb noch relativ lange blockiert. 
Nach dem Aussterben der Hohenberger An­
fang des 12. Jahrhundcrts ging es an die Her­
ren von Grötzingen, deren vermutlich auf eine 
indirekte verwandtschaftliche Beziehung ge­
gründeten Anspruch die stau fi schen Oberle­
hensherren nicht einfach ignorieren konnten.7 

Erst mit dem Tod des letzten Grafen von Gröt­
zingen kurz nach) 187 fiel dieses wichtige Le­
hen heim und konnte von den Staufern einge­
zogen werden. Die Verfügungsgewalt über 
Burg und Dorf Grötzingen war die Vorausset­
zung, unter der es dann woh l bald nach 11 87 
zur Gründung Durlachs kam. 
Mittlerwei le Hißt sich mit großer Wahrschein­
lichkeit davon ausgehen, daß dieser Rechtsakt 
von dem noch jungen Kaiser Heinrich V I. 
vol lzogen wurde.8 Dieser hatte nach dem Tode 
seines Vaters Friedrich I. Barbarossa im Jah r 
11 90 gerade die alleinige Regentschaft über­
nommen und setzte die vün se inem Vater be­
gründcte intensive Städtepolitik in unseren 
Raum hinein fort. Bereits als Kön ig und Mit­
regent hatte er 11 85 die Stadt Breisach, von 
besonderer Bedeutung wegen des Rheinüber­
ganges, gegründet, und 11 90 hatte sein Onkel, 
der Pfalzgraf Konrad, Pforzheim zur Stadt er­
hüben. Nur wenig spätcr scheint Heinrich VI. 
das bi slang dünne Netz aus weni gen Stüdten, 



Pfalzen und kaiserlichen Burgen zwischen 
Neckar, Enz und Rhein entscheidend verstärkt 
zu haben. 
1191 befand sich der junge König in Italien, 
wo er sich zum Kaiser krönen ließ und ver­
geblich eine Unterwerfung Siziliens, des Erb­
landes se iner Frau Konstanze, durchzusetzen 
versuchte.9 Die instabilen Verhältnisse nach 
dem Tod Barbarossas, drohende antistaufische 
Erhebungen verschiedener Fürsten im Norden 
des Reiches, verlangten seine dringende 
Rückkehr über die Alpen. Nach einem Abste­
cher ins Schwabenland zum Begräbni s seines 
Feindes Herzog We lfs VI. traf er am 25. De­
zember 1191 in der Kai serpfalz Hagenau ein , 
die zu seinen beliebtesten Aufenthaltsorten 
gehörte. lO In Hagenau bli eb der Kai ser mit 
kurzen Unterbrechungen bis zum I 1. März 
I 192 - für einen mittelalterlichen Reiseherr­
scher ein ungewöhnlich langer Aufenthalt. 
Es ist zu vermuten, daß er in diesem Winter die 
Olte Sinsheim, Eppingen , Lauffen und Ettlin­
gen zu Städten erhob und Durlach gründete. 1 1 

In dieser Serie von Stadtgründungen , mit der 
Heinrich eine dichte Städtekette rechts des 
Rheins schuf und eini ge strategisch wichtige 
Verkehrsknotenpunkte absicherte, nimmt Dur­
lach eine gew isse Sonderrolle ein. So weist 
seine Verfassung nicht die für die Stadtgrün­
dungen Heinrichs typische Aufteilung der 
Stadt herrschaft zwischen geistlichem Grund­
herrn und weltlichem Stadtherrn auf, und Dur­
lach scheint als einzige dieser Städte nicht aus 
einer bereits bestehenden Siedlung hervorge­
gangen zu sein. Daß die Stadt Durlach jedoch 
sowohl von ihrem Gründungszeitpunkt als 
auch in machtpoliti scher Hinsicht eng mit 
Sinsheim, Laufren, Eppingen und Ettlingen 
verbunden war, sollten auch die Ereignisse 
rund 30 Jahre später zeigen, als die gesam te 
Städtegruppe an di e Markgrafen von Baden 
überg ing (s. u. ). 

Villa, Oppidum oder Civitas Durlach: 
Stadtgründung und Ersterwähnungen 

Eine Urkunde, die eine Gründung Durlachs 
durch Heinrich VI. während des Winters 
I J 91192 unumstößlich beweisen würde, ist 
nicht erhalten. Schriftliche Nachweise über 
den Rechtsakt einer hochmitte lalterlichen 
Stadtgründung sind allerdings insgesamt sehr 
selten. Eine Gründungsurkunde wie die 
Bertholds von Zäh ringen für Freiburg im 
Breisgau von I 120 oder Rec htskodifikationen 
wie das von Heinrich VI. für Sinsheim um 
I 195 erlassene Stadtrecht sind ausgespro­
chene Ausnahmeerscheinungen. Die meisten 
Stadterhebungen und Gründungsakte dürften 
nur mündlich erfolgt sein; städtische Rechte 
wurden in der Regel erst wesentlich später 
schriftlich fe stgehalten. 12 Bei den mei sten 
Städten ist die Forschung darauf angewiesen, 
Zeitpunkt, Initiator und politischen Hinter­
g rund der Gründung indirekt zu erschließen. 
Da jedoch Durlach im Jahr 1196 al s Stadt be­
legt ist, erscheint die Tndi zienkette um die 
Stadtgründung Durlachs der Wi ssenschaft al ­
lerd ings im Vergleich mit anderen Städten sehr 
eindeutig. 13 Den frühest möglichen Zeitpunkt 
für ei ne Stadtgründung bildet demzufolge die 
erwähnte Freigabe der Weißenburger Lehen 
und des Grafenamtes in Grötzingen nach 
1187, den spätest möglichen Zeitpunkt dage­
gen die erste Nennung Durlachs als Stadt im 
Jahr 1196. 
In der lokalgeschichtlichen Literatur Durlachs 
wurde lange von einem wesentlich weiteren 
Zeitrahmen ausgegangen. Kar! Gustav Fecht 
zitierte 1869 eine Bestätigungsbulle des Pap­
stes Alexander III. für das Kloster Gottesaue 
aus dem Jahr I J 61, in der Häuser, Felder, Re­
bel1l111d Güter in dem Dorf(vi lla) Dur/ach ge­
nannt seien. 14 Dieser Text wird seither immer 
wieder als früh este Erwähnung des Ortes Dur­
lach im Jahre I 161 zitiert. Gleichzeitig scheint 
er zu belegen, daß es bereits vor der Stadter­
hebung Durlachs einen als villa, also Dorf, be­
zeichneten Vorgängerort gegeben habe. Fechts 
Zitat liegt jedoch ein Überlieferungsfehler zu-
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grunde: Seine Informationsquelle war offen­
sichtli ch die Hessische Landesgeschichte von 
Wenck aus dem Jahr 1783, der ebenfall s den 
vollständigen Text einer Papsturkunde von 
1161 zitiert und diese auf Umwegen den Noti­
zen ei nes Kollegen im Karlsruher Archiv ent­
nommen haben will .15 Ein Blick in die Urkun­
denbestände des Karlsruher Generallandesar­
chives macht deutlich, wie der Irrtum zustande 
gekommen sein könnte. Dort befindet sich 
nämlich zum einen eine sehr schlecht erhal­
tene Gottesauer Bestätigungsurkunde des Pap­
stes Alexander. die undatiert und nicht ausge­
stellt ist, zum anderen e ine wört lich identische 
Urkunde, ausgeferti gt am 2. Dezember 126 1 
von Papst Urban Iv. '6 Offensichtlich hatte 
Wencks Referent die erste Urkunde Papst 
Alexander IIl. zugeschri eben und ins 12. Jahr­
hundert datiert . Daß es sich jedoch um e in und 
denselben Text handelt, der innerhalb kurzer 
Zeit zweimal aufgesetzt wurde, belegen auch 
die Namen der als Zeugen aufgeführten Kar­
dinäle, die auf bei den Schriftstiicken identisch 
sind. Die erste undatierte Urkunde stammt 
folglich nicht von Alexander 111 ., sondern von 
Alexander IV. , der 126 1 kurz vor der geplan­
ten Ausstellung der Urkunde starb. Das 
Schriftstück wurde dann von seinem Nachfol­
ger Urban neuerdings ausgefertigt und nun 
auch datiert und ausgestellt. Fecl1ts Interpreta­
tion beruht also auf einem Datierungsfehler. 
Eine päpstliche Urkunde für Gottesaue aus 
dem Jahr 11 6 1 existi ert nicht oder ist zumin­
dest nicht überliefert. '7 Die auf den ers ten 
Blick erstaunliche Tatsache, daß Durlach so­
mit noch im Jahr 1261 als villa, quac Durlach 
nominatur erscheint, gehört zu den vielschich­
tigen Fragen um die Stadtterminologie in die­
ser Zeit, die noch anzusprechen se in werden. 
Beim derzeitigen Stand der Überlieferung 
können wir also davon ausgehen, daß eine 
Vorgängersiedlung an derselben Stelle nicht 
belegbar ist und daß wir mit den Nennungen 
aus dem Jahr 1196 tatsächlich nicht nur die 
Ersterwähnung Durlachs als Stadt, sondern 
die erste Erwähnung von Durl ach überhaupt 
vor uns haben. 
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Allerdings ist auch die Quellenlage rund um 
diese Ersterwähnungen nicht ganz ohne Wi­
derspriichc: Fiir das Jahr 11 96 verzeichnet die 
Ursberger Chroni k ein reichspoliti sch wichti­
ges Ereignis: den Tod des schwäbischen Her­
zogs Konrad in {juodam oppido Dllr/aich 1/0-

l1Iine. 18 Im Mai dieses Jahres siegelte zudem 
der Bruder dieses Konrads, der Stadtgründer 
und Kai ser Hei nrich VI., zwei Urkunden in 
Durlach, in denen der Ort als villa Durla be­
zeichnet wird. 19 Die nächste Erwähnung in der 
UrkundenUberlieferung nennt Dur!alle erst im 
Jahr 1233 und ohne nähere Bezeichnung.'o Im 
Jahr 1234 schließlich spricht eine Kaiserur­
kunde rückblickend Uber den Überg~ng der ci­
vilas Dur/o an das badi sche Markgrafenge­
schlecht im Jahr 121921 Die erwähnte Papst­
urkunde Urbans IV. von 1261 schließlich 
nennt die Siedlung wiederum villa, was 
die Verwirrung um die verschiedenen Stadt­
und Dorfbezeichnungen Durlachs komplett 
macht. 22 

Die Begriffsbildung fiir die sich als Sied­
lungstypus damals gerade erst herausbilden­
den Städte ist in dieser Zeit nicht ganz ei ndeu­
tig. 23 Der lateinische Begriff oppidul11 konnte, 
mußte aber nicht zwingend Stadt bedeuten, er 
meinte im eigentlichen Sinne einen Ufl/l1UlUer­

tell /esten Flecken. Zu den eindeutigen Benen­
nungen für Stadt gehört das von kirchlichem 
Recht und den spätantiken Bischofsstädten 
abgeleitete civitas, womit Durlach 1234 be­
zeichnet wird. Generell kann man in Fällen 
wie Durlach, die in späteren Zeiten als civitas 
erscheinen, auch einen friiheren oppidu11l-Be­
leg unbedenklich als frühestes Kriteriulll ur­
baner Q/ialität interpretieren.24 

Ein weiteres begriffsgeschichtliches Problem 
besteht darin , daß uns Durlach im selben Jahr 
11 96 einmal als oppidulllund einmal als villa , 
also als Dorf, begegnet. Daß diese Siedlungs­
bezeichnung villa allerdings noch 126 1, als 
Durlach bereits ganz zwe ifelsfrei als Stadt be­
legt ist, Verwendung findet, läßt bereits die 
Uneindcutigkeit und Offenheit auch dieses 
Begriffs vermuten. 
Generell müssen wir lnronnationcn, die wie 
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der Beri cht vom Tode H erzog Konrads nur in 
erzählenden Quellen belegt sind , gerade im 
Hinblick auf die Terminologie von Dorf- und 
Stadtbezeichnungen als weniger zuverlässig 
bewerten als Nennungen in rechtlichen Doku­
menten, wie Urkunden.25 Der Chronist 
Burchard von Ursberg gilt zwar als kundiger 
Bcrichterstatter der staufi schen Reichspolitik, 
hat se inen Text jedoch erst um 1229/30, also 
lange nach den Ere igni ssen des Jahres I 196 
abgefa ßt26 Die Vermutung liegt nahe, daß er, 
der zum Abfassungszeitpunkt Durlach als 
Stadt kannte, d iesen Zustand auf die Verhält­
nisse von I 196 zurückprojizierte, als die Sied­
lung eigentlich noch eher eine villa war, wie 
s ie in dcn beiden Kaiserurkunden desselben 
Jahres auch genannt wird. Ein Dorf allerdings 
war Durlach I 196 mit Sicherheit nicht , sonst 
hätte sich Kai ser Heinri ch VI. zwe ifell os einen 
anderen Ort für seinen Aufenthalt und für die 
Ausstellung von Urkunden ausgesucht. Die 
Faktoren , die für eine Gründung durch Hein­
ri ch VI. sprechen, sind nach wie vor nicht von 
der Hand zu wcisen. Hinter den widersprüch­
lichen Bezeichnungen als villa und oppidulIl 
verbirgt sich wohl die Tatsache, daß Durlach 
zu diesem Zeitpunkt als Siedlung mitten im 
Entstehen begriffen war. "Durlach dürfte sich 
vermutlich berei ts auf dem Weg zur pl anvollen 
Stadtanlage befunden haben, seine äußere Ge­
stalt alle rdings wird nur vier Jahre nach unse­
rem angenommenen Gründungszeitpunkt 
noch nicht dem entsprochen haben, was man 
sich damals unter einer voll be fes tigten Stadt 
vorzustellen hatte. In diese präurbane Phase 
seiner Stadtwerdung fielen dann die Ereig­
ni sse, die zu den ersten schriftli chen Erwäh­
nungen der neuen Siedlung führten . Mit sol­
chen gleichzeitigen und scheinbar wider­
sprüchlichen Stadt- und Dorfbezeichnungen 
in der Frühphase städti scher Entwicklung 
steht Durlach im übrigen nicht alleine da: Den 
Entwicklllngsstalld der \VerdelIdelI Stadt kenn­
zeichne/, daß villa und civitas nebeneinander 
vorkommen. 27 

GcnereJI dürfen wi r uns den Stadtentstehungs­
prozeß nicht als linear und ei ndeutig vorste l-
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Jen. Gründungsidee, bauliche Entwicklung, 
allmählicher Z uzug von Bevölkerung, Befesti­
gung, Rechtssetzung, Ausbi ldung von Ge­
meindeorgancn und schließlich die unumstöß­
lich eindeutige Bezeichung als civitas. die für 
Durlach 1234 erfolgte, lagen oft über einen 
weiten Zeitraum verstreul.28 

Z u den Faktoren, die bei unserer heutigen Be­
urteilung von Stadtwerdungsprozessen eben­
faJI s ei ne Rolle spielen, gehört auch die städ­
tebaul iche Gestalt und Siedlungs fonn 29 Im 
U nterschied zu den Städten Eulingen, Sins­
heim, Lauffen und Eppingen weist Durlach 
einen regelmäßigen, einheitlichen Stadtgrund­
riß auf. Auch dieser stützt die These e iner ge­
zielten und planmäßigen Neuanlage der Sied­
lung, die auf keine gewachsene Bebauungs­
struktur Rücksicht nehmen mußte. Die heute 
noch erkennbare runde Form der Straßenan­
lage läß t darauf schließen, daß e ine militäri­
sche Befesti gung von Anfang an geplant und 
realisiert worden ist. Im ursprünglichen Mau­
erring lag offensichtlich kein Burg- oder herr­
schaftlicher Bezirk. Die Burg auf dem Turm­
berg behielt zunächst die Herrschaftsfun ktion, 
die sie schon als castrul11 Grezzillgen innege­
habt halte. Erst nach ihrer Zerstörung im 13. 
Jahrhundert dürfte die Tie fburg in Durlach 
entstanden sein, die jedoch außerhalb des ei­
gen tlichen Stadtbezirkes lag und erst w~ihrend 
des Spät mittelalters in die Stadterwei terung 
einbezogen wurde.3D 

Die neue städti sche Siedlung entstand unmit­
telbar neben dem alten Zentralort Grötzingen 
und unterhalb der Burg auf dem Turmberg. JI 

Zwei Zelgcn der Durlacher Gemarkung wur­
den allS der Gemarkung der Muuersiedlung 
Grötzingen gebildet, die dritte Zeige re ichte 
südlich zwischen Thom3shof uncl Turmberg in 
die lößbedeckte HochOüche hinein und 
gehörte ursprünglich zu Eiterichsdorf.32 Dic­
ser später abgegangcne. auch M elterisdorf 
oder -hof genannte Weil er lag etwa an der 
Stell e des heuti gen Thomashofs und umfaßte 
Ländereien der heutigen Gemarkungen von 
Hohenwettersbach , Stupferich und vor aJI em 
Durlach. Er wurde in dcn Gottesauer Güter-



verzeichni ssen von I I 10 zum erstenmal er­
wähnt und gehö rte mög li cherwe ise als Versor­
gungsho r zur Burg aur dem Turmberg.33 Die 
neue Durlacher Stadlgemarkung wurde nur 
zum Teil aus diesen beiden Gemarkungen zu­
sammengesetzt: Etwa die HUlfte der Grötzin­
ger Gemarkung wurde von Durlach und der 
Muttersiedlung geme insam genutzt. Ganz rei ­
bungslos funktioni erte di ese Markgemein­
schaft zw ischen Grötzingen und Durlach 
nicht, das be legen di e zahlreichen Streitereien 
lind weehselwei sell Klagen bi s zur endgülti­
gen Gemurkungsteilung in den Jahren 1505 
und 1506 (s. u. ). 3' 
Elterichsdorf und mög li cherweise noch ein 
zweiter, kle inerer Wei ler namens Be lcheym 
dagegen wurden vollsüindig der neuen Stadt 
e inverleibt. Bei ElterichsdOlf jedoch habeIl 
lVir dell klareIl Fall. daß der Besitzer der Burg 
auf dem Turmberg, ';.lIgleich Herr der DöI!er 
Gröl;";l/gel/ uud Elteric/lsdOlf, mit Teilen die­
ser ihm gehörigen Gemarkullg der lIeuen 
Stadt eille Gr/mdlage schilf IIl1d offellbar die 
Bell'ollller des kleineren DOI/\' ulIlsiedelte, l/IJ/ 

Städter zu gewinnen. 35 

Die Gründe dafü r. daß Durlach allf der Ge­
markung GrÖlzil/gell lIlId an dessel/ Stelle von 
deli Stau!em zur Stadt erhoben wurde, sind 
ni cht unbedingt nachvoll ziehbar.'6 Weshalb 
Heinrich VI. ni cht g lei ch Grötzingen zur Stadt 
machte w ie im Falle Ett lingcns oder Sins­
heims oder zumindest der neuen Stadt einfach 
den Namen der Mutlersicdlung gab wie sein 
Onkel in Pforzhcim, w issen wir nicht. J7 Der 
Ortsname Durlach jedenfalls le ite t sich ver­
mutlich von dem althochde utschen durri (= 
dürr, wasserarm) und laha (= Lache, Sumpf) 
her. Die Bezeichnung diirre Lache oder ste­
helldes Wasser il1 einem FlußbeIl verweist auf 
die naturrüumlichen Gegebenhei ten, die Lage 
auf e inem Schwe mmkegel des Dürrbaches.3K 

Erstaunli ch ist sch li eßlich, daß das nur etwa 
einen Kilometer entfernte Grötzingen dem 
Schicksal zahlreicher vergleichbarer Ur­
sprungsorte entg ing, die im Laufe der Zeit von 
ihren Bewohnern verlassen und zugunsten der 
neuen Stadt aufgegeben wurden. 

Die Motive rur die Stadtgründung und die po­
liti sche Fun ktion der nellen Siedlung für die 
staufi sche Königsmacht dagegen hält etwa Al­
fo ns Schüfer für e indeutig: Durch die Griil/­
dung der Slädre EI/lil/gen lind Dur/ach - die 
eille im V/gau. die andere im Pjil/ zgau, beide 
am Austrill eil1es F!t~ßtales il1 die Rheillebenc 
lind in vorzüglicher Verkehrslage - schufen .\'ie 
deli jeweils bestmöglichen Herrschajts- und 
Wirtsc/wjism ilfelpll11kt fii,. das VOll illllen neu 
org(l1lisierte Gebiet.]() Die Staufer griffen damit 
auf wichtige, bereits bestehende Verwaltungs­
und Herrschaftsmitte lpunkte zurück und bau­
ten diese mit dem Mitte l der Stadtgründung für 
die herrschaftlichen Bedürfnisse ihrer Zeit aus. 
Die neue Stadt Durlach so llte Zentrum eines 
Verwaltungsbezirkes sein, Teil eines Netzwerkes 
aus Pfal zen, könig lichen Burgen, Städten und 
Komplexen von Re ichs- und stau fi schen Haus­
gütern . Über die Bergstraße war sie mit Ettlin­
gen, über die Ost-West- Verbindung durch das 
Pfinztal einerse its mit Pfo rzheim und dem Schwa­
benland , andererseits mit dem Kloster Gottes­
aue, das unter staufi scher Vogtei stand, mit der 
Stauferburg Mühlburg und dem ebenfalls in 
staufi scher Hand befindlichen Rheinübergang 
Pforz verbunden und g leichermaßen an die 
wichtigsten Fernve rbindungen in Nord-SUd­
wie in Ost-West-RichLung angeschlossen.4o 

Wie auch andere Burgen, Pfalzen und Städte 
vergaben die Staufe r di e Burg, das Dorf Grä t­
zingen und die neue Stadt nicht a ls Lehen an 
adelige Familien, sondern übertrugen die Ver­
waltung iiber die Stadt und die umliegenden 
Lündereien an Dienstmannen. Bei den Herren 
von Roßwag, die die iiltere Literatur als Nach­
fol ger der Hohenberger und Grötzinger im 
Grafenamt im Pfinzgau gesehen hat, handelt 
es sich um e in solches niederadeliges Ge­
schlecht , das die Staufer nach Erwerb der 
Weißenburger Lehen al s Burgmannen auf dem 
Turmberg einsetzten und die sie für ihre Dien­
ste mit bestimmten GUterkoinplexen begab­
ten. 41 Nachfahren dieser staufentreuen Mini­
sterialcnfamilie sind noch Generationen später 
in unsere m Raum in den Diensten der Mark­
grafen von Baden nachwe isbar. 
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Eine Durlacher Urkunde 
aus dem Jahr)] 96 

Es sind nicht zul etz t die Ereign isse des Jahres 
I 196, die deutlich machen, daß der Kai ser 
oder generell das staufi sche Haus ein ak ti ves 
In teresse an der nellen S iedlung Durlach e nt­
wickelten. Nach dem Aufenthalt in Hagenau 
im Winter 11 9 1/92 war He inrich VI. zunlichst 
mit dem Stre it se ines Hauses mit den Welfe n 
beschäftigt gewcscll .42 Die Gefangennahme 
lind erpresserische Abwerbung von Richard 
Löwenherz, dem Schwager und Verbündeten 
des Welfen Hei nrichs des Löwen, die Erobe­
rung Siziliens, die Vorberei tung e ines neuerli­
che n Kre uzzuges lind die Auseinandersetzun­
gen um d ie Erblichkeit der Kö nigswürde zwi­
schen He inrich V I. und den deutschen Fürsten 
bil deten die re ichspoliti schc l1 Ereignisse in 
d iesen ersten Jahren der Durlacher Stadtge­
schicllle4 3 Von Ita lien nach Deutschland 
zurückgekehrt . reiste Heinrich durch das 
Oberrhei nland und hielt sich dabei auch in 
Durlach auf. Am 15. und 16. Mai des Jahres 
I 196 stellte er hier il/ villa Dildo zwei Urkun­
den aus, die nicht nur, we il sie die urkundliche 
Erstcrwähnung Durlachs darstellen, von In ter­
esse sind4~ Die ei ne diescI' Urkunden enthielt 
die Genehmigung an das Domkapite l von Ut­
recht zur Besetzung einer den Staufern zuste­
henden Pfründe. Von politi sch noch weiterrei­
chender Bedeutung war j edoch d ie am 15. Mai 
ausgestel lte Urkunde, deren Empfanger Papst 
Coeles tin 111. war. 
Heinrich bestäti gt darin, soeben e inen Ge­
sandten des Papstes empfangen zu haben, e r­
klärt , daß er eillen rechten fll/d dauernden 
Frieliell zwischen Kirche find Reich wünsche, 
und fordert ihn auf, mit ihm die beidelI 
Schwerter der geistlicheIl lIIut lveltlichell 
Macht gegel/ die Ketzer zu sc/1\vingen.45 In 
di esen Formu li erungen spiegeln sich d ie 
rcichspolit ischen Ko nflikte, die d ie Politik des 
jungen Kaisers in diesen Jaluen bestimmten:46 

Heinrich der V I. bemühte sich um d ie endg ül­
ti ge Integrat io n des sizi liani sc hen Königre i­
ches in das Deutsche Reich, UIll Sicherstellu ng 
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der Nachfolge durch die Wahl und Krönung 
seines Sohnes Friedrich zum rö mi schen Kö­
nig. Sein Erbreichsplall , der d ie Erblichkeit 
der Köni gswürde ein führen und das \Vahlreclll 
der Flirsten abschaffen soll te, zie lte auf e ine 
grund legende Veränderu ng der Reichsverfas­
sung ab. Notwendig für die Umsetzung d ieses 
Planes war neben der Z ustimmung der deut­
schen Fürsten die des Papstes Coelestin 111 .. 
der seinerseits in versch iedenen Intcressen­
konfl ikten mit den Kaiser stand. In langw ieri­
gen Verhand lungen, d ie s ich vom Frühjahr 
11 95 bis zum Tode des Kaisers im September 
1197 hinzogen, machte He inri ch VI. dcm 
Papst verschi edene Angcbotc, über die bis 
heute nur Ungenaues bekannt ist - unter ande­
rem das eines ncuerlichen Kreuzzuges ins he i­
lige Land, auf den auch das Schre iben aus 
Durlach anspi elt. Die Du rl acher Urkunde ist 
e ines von sechs kaiserlichen Schreiben, dic 
d ieses wichtige Kapite l der Beziehungen zwi­
schcn Papsllum und Imperiu m dokumcntic­
ren.-n Kurz vor sei ner Abfassung. Anfang 
A pril 11 96, haue Hei nrich auf dem Hoftag zu 
Würzburg seincn Fü rsten dcn Erbreichsplan 
gerade ein zweites Mal vorgelegt und gegen 
weiterre ichende Zugestündn isse ei ne Zustim­
mung der Fü rsten erreicht. Das Durlacher 
Schre iben ist Teil der intensiven, Uber ver­
sc hi edene Gesandtschaften abgewickelten 
Verhandlungen, bi s sich Heinrich im Juli 11 96 
persön lich nach Italien begab. Zwar wurde der 
j unge Friedrich We ihnachten I 196 von den 
Fürsten zum Kön ig gewühlt . dem Erbreichs­
plan seines Vaters jedoch war kein Erfo lg be­
sc hi eden. Die Verhand lungen mit dem Papst 
wurden zunächst von der s izili anischen Erhe­
bung gege n den Kaiser unterb rochen und 
durch dessen Tod im September 11 97 endgül­
tig beendet. 
Der Kai ser hi elt sich also im Mai I 196 e ine 
gewisse Zei t, mindestens jedoch zwei Tage 
und eine Nacht in Durlach auF und nahm d0l1 
w ichtige Regierungsgeschäfte wahr. Anwe­
send waren unter dem sicherlich nicht unbe­
deutenden kai serli chen Gefolge auch seine 
Brüder, der PfalzgrafOno und Herzog Konrad 



von SchwabenY~ Daß Heinrich während die­
ses Abstechers in den Oberrheinraum, der 
zwischen den Aufenthalten in Mainz vorn 26. 
April und in Ladenburg am 17. Mai stattfand, 
nicht in einer seiner älteren und größeren Ab­
steigen wi e Hagenau, Sinsheim , Pforzheim 
oder Ettlingen, sondern in der noch jungen 
und vermutlich alles andere al s stattlichen 
Siedlung Durlach residierte, ist recht auffällig 
- ist die stad tgeschi chtliche Überlieferung 
doch an solchen kaiserlichen Besuchen nicht 
gerade reich.49 Wi e wir uns diesen kai serli ­
chen Aufenthalt dort vorzustellen haben, 
bleibt leider im Dunkeln. Daß der Kaiser nicht 
auf einer Baustelle, sondern in irgendeiner 
Weise angemessen untergebracht war, kOrifien 
wir jedoch voraussetzen. Entweder stimmt die 
biswe ilen getiußerte Überlegung, es habe in 
der Nähe der späteren Karl sburg eine staufi­
sche Pfa lz gegeben, oder aber der Kaiser war 
bei seinen Mini sterialen von Roßwag auf der 
Burg oberhalb der Stadt einquartiert50 

Der Tod des schwäbischen Herzogs Konrad 

Nur wenige Mon ate später, im Sommer des­
selben Jahres 1196, hie lt sich bereits wieder 
eine Gruppe hochstehender Persönlichkeiten 
in Durlaeh auf. Dieser Besuch machte den jun­
gen Ort zum Schauplatz eines Ereign isses mit 
we itreichenden re ichspoliti schen Auswirkun­
gen. Da di e Durlacher Stadtgeschichtsschrei­
bung die beiden Kai serurkunden Heinri chs 
vom Mai I 196 lange Zeit übersah, bezieht die 
stadtgeschichtli che Literatur die Ersterwäh­
nllng Durlachs aus diesem Ereigni s. Grund ge­
nug, auf den Tod des schwäbischen Herzogs 
Konrad und auf dessen Überlieferung ausfUhr­
Iicher einzugehen. 
In fa st allen Chroniken der Stauferzeit tindet 
Konrads Tod als das zentra le Ereigni s des Jah­
res 1196 seine mehr oder wen iger ausführliche 
Erwähnung. Die meisten Chroni sten hande ln 
das Ereignis in der ihrer Gattung angemesse­
nen Kürze ab: Ipso temporefrater imperatoris 
Conradl/s dl/X Sl/eviae obiit et Philippusfraler 
eius duca/ulII accepit, schreibt knapp der Ver-

fa sser der Annales Marbacellses:51 ZII dieser 
Zeil starb der Bruder des Kaisers, KOllrad, der 
Herzog vati Schwaben, lind sein Brl/der Phi/­
ipp erhieli das Herzogtum. Er nennt weder den 
Ort noch di e HintergrUnde des Ereign isses, 
da fUr als e in zjger das genaue Datum, den 
15. August 1196. Andere Autoren, wie etwa 
der Verfasser der Anrla/es Sal/cti Trudperti, 
wi ssen darüber hinaus noch, daß Konrads Tod 
sehr unerwartet erfol gte und daß s ich der Her­
zog auf ei nem Feldzug gegen Berthold von 
Zähringen befand.52 

Konrad war einer der zahlreichen Söhne Fri ed­
rich s l. Barbarossa53 Er kam zwi schen 1171 
und 11 74 zur Welt , war I 196 also knapp 25 
Jahre alt. Der Titel eines Herzogs von Schwa­
ben war 1079 zum ersten mal einem Staufer 
übertragen worden und sollte über Generatio­
nen hinweg eine wichtige Grundlage des stau­
fi schen Hauses für die Sicherung seiner Herr­
schaftsansprüche bleiben. Friedrich Barba­
rossa selbst hatte ihn e ine Zeitl ang getragen, 
nach ihm sein Bruder, der als Reichserbe vor­
gesehene Friedrich: Nach dessen Tod 1167 
wanderte der schwäbi sche Herzogstite l je 
nach Stand der beabsichtigten Erbfolge von 
e inem der Söhne Barbarossas zum nächsten. 
I 167 erhielt ihn zunächst der gerade drei­
jährige erste Sohn lind Thronerbe Friedri ch, 
der bereits I 170 starb. Der zweitältes te Hein­
rich war gerade sechsjährig zum König ge­
krönt worden, der Herzogstite l g ing daher an 
den dr illen, Konrad, der, vom dynastischen 
Gesichtspunkt aus sinnvoll , nach dem Tod sei­
nes Bruders in Friedrich V. um benannt wurde. 
Friedrich V. bli eb über zwanzig Jahre schwä­
bi scher Herzog, starb dann auf demselben 
Kreuzzug wie se in Vater bei der Belagerung 
von Akkon I 191. Die Herzogswürde wurde 
nun ni cht dem viertgeborenen Barbarossasohn 
Otto, der als Pfalzgraf von Burgund eine an­
dere wichti ge politische Funktion wahrnahm , 
sondern an den nächst jüngeren \ve itergege­
ben, der bei seiner Geburt den gerade fre i ge­
wordenen Namen Konrad erhalten hatte. Kon­
rad war schon als knapp Fünfzehnjähriger in 
die staufi sche Hauspo lirik einbezogen lind 
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1188 zum Herzog von Rothenburg erhoben 
und mit Berengaria von Kastilien verlobt wor­
den. I 191 wurde ihm das wichtige Herzogtum 
Schwaben übertragen, I 192 erhielt er von sei­
nem Bruder, Kai ser He inrich VI. , auf dem 
Hoftag von Worms den Ritterschlag.54 Zum 
Zeitpunkt der Durlacher Ereign isse war er 
zwar mit höchstens 25 Jahren noch jung, 
gehörte aber bere its zu den wicht igsten Wür­
denlriigern des Reiches und befand sich in der 
Erbfolge der Barbarossasähne und der dyna­
stischen Arbeitsteilung der Staufer auf einer 
recht fortgeschrittenen Position. 
Aus welchem Grund der junge Herzog I 196 in 
Fehde mit dem Ziihringerherzog Berthold Y. 
geriet, wissen wir nicht Entweder zog er 
tatsächlich auf Anordnung seines kaiserlichen 
Bruders gegen Berthold von Zühringen, der 
ein weltischer Ge fol gsmann war, oder es han­
delte s ich lediglich um eine Fehde geringere r 
Bedeutung zwischen zwei benachbarten Her­
zögen.55 Konrad sammelte jedenfalls ein Heer, 
zog von Schwaben aus in nördli cher Richtung 
um den Schwarzwald herum, gelangte durch 
das Pfinztal in die Rheinebe ne und bezog of­
fensichlich in oder neben Durl ach sein Lager. 
Unter sämtlichen Chroni sten der Zeil nennt 
nur ein e inziger den Ort ' des Geschehe ns: 56 

Konrad von Ursberg, der zudem wesentlich 
ausfUhrlicher al s andere über das Ereigni s be­
ri chtet und auch auf die Hintergründe des Un­
falls ei ngeht. Zu dieser Zeit ßihrte in Alamall­
niell Konrad, der Bruder des Kaisers und Her­
zog von SchlVaben, nach defll Willen des Kai­
sers einen Feldzug gegen Berthold von Ziih r;ll ­
gen. Währelld eines Aufenthaltes il1 einer Stadt 
mit Namen Durlach starb er /ll/d wurde später 
im Kloster Lorch begraben. Viele erklärteIl, er 
sei getötet worden durch eineIl , dessen Catthl 
er zum Ehebruch gezwungen habe, oder sogar 
VOll der Frau selbst. Er war nämlich eill MCIIlIl, 
der Ehebrüche, Hurereien U/ld VergelValtigun­
gen, jede beliebige Zügellosigkeit IIlld Unan­
ständigkeit zu begehen pflegte. Trotzdem war 
er stark im Krieg lind mittig und freigebig Zll 

seinen Freunden, SOlVohl die Seilligell a/.\· auch 
Fremde zitterten vor ih111. 57 
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Der Tod eines Königssohnes unter derartigen 
Umstünden wUrde in unseren Zei ten Schlng­
zei len in den einsch lügigen Skandal blättern 
zur Folge haben, aber auch unter den mittelnl­
terlichen Zeitgenossen scheint das Ereignis 
Gerüchte und MutmaL\ungen ausgelöst zu hn­
ben, wie Konrad mit der Formulierung mall· 
ehe versicherten, daß ... andeutet. 
Nur ein weiterer Chroni st. der Abt des Klo­
sters Scheuern , macht eine Anmerkung zu den 
skandalumwitterten Hintergründen des Un­
fall s. In den Annales Schirell.\·is ist dazu zu 1c­
sen:58 Konrad VOll Schwaben ßi/lI·te einen 
Feldzug gegen deli Herzog VOll Zöhringcll. 
Während diesem wurde er Iröhrend der Umar­
mung VOll eil/em Mädchen. das er zu emj ul1g· 
fe rll versuchte, in die linke Brustu'arze gebis· 
seil. Obgleich eine scllll'arze. immer größere 
Blase entstand I;;;; der schwarze Brand, All/li. 
d. Übers. J. \Vollie er sich lIichl allj/ltliiell las­
sen UI/d starb am dritten Tage ;11 Oppeflheim; 
er wurde zu Spc.ver begrabel/: Über mehrere 
Einzelheiten des Ereignisablaufes erwei st sich 
der Scheurer Abt als schlecht informiert: Be­
graben wurde Konrad etwa wie alle Staufer 
seiner Zeit im staufi schen Hauskloster Lorch 
und ni cht in Speyer, und auch beim Todesart 
Oppenheim ist e in Fehler unterlaufen. Den­
noch scheint sei ne These, Konrad se i während 
einer Vergewalti gung von der Frau gebi ssen 
worden und - wie damal s hüufi g der Fall - an 
der e iternden Wunde ges to rben, auf diese lbe 
Art von Gerüchten wie der Berichl Konrads 
von Ursberg zurückzugchen. Der Wahrheits­
gehalt der verschiede)1cn Überlieferungs­
strünge läßt sich heute nur sclnver überprü­
fen. 59 Der Text Burchards von Ursberg, der 
um 1230 verfaßt wurde, beruht für unseren 
Zeitraum bereits auf der eigenen Anschauung 
des Verfassers. Der Verfasser der eher zurück­
haltend informierenden Annales Marbacenses 
g ilt al s gut unterrichtet über die Reichsge­
schäfte und bet' lIld s ich seit I 194 in Beglei­
tung des Kai sers. Die Scheurer Annalen wur­
den 1205- 1225 abgefaßt, und auch ihr Ver­
fasser erlebte die Jahre um 1196 al s informier­
ter und interessierter Zeitgenosse selber mi t. 



Direkter Zeuge war sicherlich keiner von 
ihnen, sie alle haben ihre Berichte aus zwei ter 
Hand und mit großem zeit lichem Abstand 
verfaßt. 
Mehr als Ursbcrgs vorsicht ig formulierter Be­
richt - manche versicherleII. daß ... - scheint 
di e Scheurer Überlieferun g die Phantasie spä­
tcrcr Geschi chtsschreiber beeindruckt zu ha­
ben: '" In verschiedenen Werke n des 16. bis 18. 
Jahrhunderts, wie in Zimmermanns Ge­
schichte der Hohenstaufen , dem Historischen 
Bilderholls des Jakob Danie l Ernst, den A1I110-
fes Suevici des MaJ'ful Crusius, taucht jeden­
fall s die Vergewaltigung in Durlach mit ihren 
Folgen auf, geschildert manchmal als Rache­
akt des Ehemannes des Opfers (den etwa Ern st 
noch mit einer Mi stgabel bewaffnet ), manch­
mal al s Notwehr der Frau. Allerdings ge istert 
bis hin zu Karl Gustav Fecht ein Überset­
zungsfehler des Seheurer Textes durch die hi­
storiographi sche Überli eferung: Das Mädchen 
habe den Herzog, heißt es durchweg, in das 
linke Auge oder Augen lid gebissen. Offen­
sichtlich wurde die papiffa des late ini schen 
Texts, also die Brllst oder Brust warze, als pu­
pilla gelesen und mit Auge iibersetzt.61 

Die ülteren Hi storiographen, wie etwa Karl 
Friedrich Vierordt , verweisen außerdem dar­
auf, daß das Ereigni s in Durlach auch münd­
lich tradiert wu rde: Noch hellle heijil die 
Straße, in welcher dieser slal/Jische Prinz 
nach einem ziigellosell Leben umkam, die Kö­
lIigsgas~·e . 62 Obwohl das Königsgäßle in se ine 
Bezeichnung ganz schli cht von einem Durla­
cher Familiennamen erhie lt, hat sich dieser 
Bezug zum Herzog Konrad (der im übrigen 
kein Köni g war), hartnäckig gehalten: Beleg 
immerhin dafür, daß di e Geschichte um den 
ziige/losen Prinzen und di e wehrhafte Durla­
cherin inzwischen zu einer Durlacher Legende 
geworden ist. 63 

Von Bedeutung war der Tod des gewalttätigen 
Königssohnes nicht nur rur di e Stadt Dur­
lach.''' Bereits im Jahr 11 97 starb Kai ser Hein­
rich VI. in Oberitalien an der Malaria und dre i 
Jahre darauf auch Otto von Burgund. Ein noch 
lebender Hcrzog Konrad wäre nun der nächste 

Anwärter auf den Thron gewesen . Der letzte 
Barbarossasohn Philipp gab sei ne geistliche 
Laufbahn auf und übernahm die schwäbi sche 
Herzogswürde. Im nun ausgebrochenen stau­
fi sch-welfischen Stre it um di e Thronfolge war 
er angesichts des geringen Alters von Hein­
richs Sohn Friedrich vorläufi g der e inzige re­
gierungsfähi ge Staufer.65 Von der staufer­
treuen Partei wurde er nach der Wahl des Wei­
fen Otto IV. zum Gegenkönig gewäh lt. Schon 
1208 jedoch, al s er gerade daran war, sich po­
litisch gegen den Welfen durchzusetzen, 
wurde er ermordet. Der welfi sche Gegner Otto 
IV. erhielt nun Königs- und Kaiserkrone ein 
zweites Mal, diesmal rechtskräftig und mit 
breiter Zustimm ung. Der Tod Konrads trug so 
zum beginnenden Niedergang der stau fi schen 
Königsmacht bei und hat die stauJische Kon­
zeption der Erbfolge der Barbarossasähne zum 
Scheitern verurteill, wie Hansmartin Schwarz­
maier feststellt 66 Das Ende der stau fi schen 
Macht war in diesen Vorgängen zwar ange­
deutet, aber noch keinesfall s besiegelt. SchOll 
1212 zog der inzwischen l7jährige Friedrich 
von seinem Königreich Sizilien aus über die 
Alpen das Rheintal entlang nach Norden, un­
terstützt von e iner nach wie vor staufisch ge­
sinnten Partei und dem Papst, und li eß sich 
von begeisterten Untertanen huldigen. 
Wenn auch nicht im se lben Ausmaß wie an­
dere, größere Städte, spielte auch Durlach eine 
gewisse Rolle in der Politik des !leuen Stau­
ferkaisers, der 1220 gekrönt wurde."7 Die 
Stadt gchörte zu den Besitzungen und Rech­
ten, mit denen Friedrich nach seinem Einzug 
ins Reich recht großzügig um sich war}: wie 
ihm immer wieder vorgeworfen wurde, und 
di e er einsetzte, um Gefolgsleute zu ent lohnen 
oder zu gewi nnen. Rechte zu erweitern und zu 
festigen. Im Jahr 12 19, also noch vor dem end­
gültigen Ende seines Gegenspielers Ouo IV., 
übertrug Friedrich die Städte Durlach, Ettlin­
gen, Sinshcim, Eppingen lind Lauffen an den 
Markgrafen Hermann V. VO ll Baden.68 
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Durlach in der Politik der Markgrafen von Baden 

Der Übergang an HCrl113J111 von Baden 
im Jahr 1219 

Die Markgrafen von Baden, die im Verlauf des 
12. lind 13. Jahrhunderts zu einer bes timmen­
den poli tischen G röße im Oberrheingebiet 
wurden, stammten von dem zähringischen 
Herzogshaus ab.' Nach dem Tode Herzog 
Bertho lds I. im Jahr 1078 begründete Bertho ld 
11. d ie Linie der Herzöge von Zähringen, wo­
gegen sein Bruder HCfm ann den Titel eines 
M arkgrafen von Verona Ubern uhm. Seit dem 
frühen 12. Jahrhundert nanillen sich dann 
seine Nachfahren nach ihrer Stammburg 
Markgrafen von Baden. Ihren Besitzschwcr­
pun kt hatte diese Linie zunüchst im Breisgau 
und vor allem im mittleren Neckan3um. Erst 
die Ere ig ni sse des Jahres 1219 - die Über­
nahme der staufi schen Städte Durl ach, Elllin­
gen, Sinshc im, Lauffen und Eppingen ~ le ite­
ten e ine Umoricll tierung in der Erwerbspolit ik 
des Hauses ei n lind legten d ie terri to rialen 
Grundlagen für die spätere Markgrafschaft 
Baden. Gerade ein Jahr nachde m die Hauptli­
ni e der Zähringcr 121 8 aus'gestorben war, die 
in der Vergangenheit als Parteigänger der Wel­
fen zu den erbitterten Gegnern des staufi schen 
Hauses gezählt hatten, sch loß deren badi sche 
Nebenl inie e inen Vertrag mit dem Stauferkai­
ser Friedrich 11., der für das Fortbestehen die­
ses Adelsgeschlechts und die weitere Ge­
schichte der Region von großer Bedeutung 
werden soll te. 
Hennann V. von Baden war bereits mit Fried­
richs Großvater Heinri ch VI. in Italien und 
mög li cherweise auf e inem der Kreuzzüge, 
1207 dann am Hof Kö nig Philipps gewesen 
und befand sich sei t 1214 im Gefolge des jun­
gen Kaisers Friedrich 11. , mit dem er wenig 
später 122 1 nach Italien und ins Heil ige Land 
ziehen sollte.2 Der Vert rag von 12 19 war nicht 
e in fach ein Akt verschwenderischer Belo h­
nung für e inen getreuen Gefolgsmann von sei­
ten des jungen Kai sers, sondern hatte mit den 
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kompliz ierten po litischen Vorgängen rund tlin 
den stau fl sch-welfischen Thronstreit zu tun. 
Herman V. von Baden war verheiratet mit Irm­
gard von der Pfalz, deren Fam ilie in d iesem 
Konflikt ei ne recht ungewöhnliche Rolle ge­
spie lt hatte: 3 Irmgards Mutter Agnes von der 
Pfalz hatte zum Entsetzen der stau fi schen Par­
te i ausgerechnet e inen Sohn Heinrichs des 
Löwen geheiratet und die Pfal zgrafschafl da­
durch eine Ze itlang zu einem welfischen Ter­
rito rium gemacht. So kam es, daß Inngard 
dem Badener e inerseit s die ehemal s stautische 
Stadt prorzheim in di e Ehe e inbrachte, ande­
rerseits e inen Erbanspruch auf umfangreiche 
braunschweig ische Besitzungen aus ihrem 
welfi schen Erbe. 
Der stau fi sch-badi sche Handel des Jahres 1219 
steht im Z usammenhang mit e iner gan zen 
Reihe anderer Vereinbarungen - tatsächli ch 
standen in diesen Jahren mehrere ähnlich ge­
lagerte Erbfälle an A 1214 waren die Grafen 
von Lauffen und d ie Pfalzgrafen, 1218 die 
Zähringer ausgesto rben, und sie a lle hatten 
große und wicht ige Territorien und Tite l hin­
terl assen. Der junge Friedrich 11 . vermiuelte in 
diesen politisch bri san ten Rechtsverw ick lun­
gen und profiti erte selbst ni cht un wesentli ch 
von ihnen. Die Wiuelsbacher e rhielten in die­
sem Zusammenhang die Pfalz, die von da an 
lange zu Bayern gehören sollte. Hermanl1 V. 
von Baden trat seine sächsischen GUter an den 
Ka iser ab und wurde von diesem gebührend 
entschäd igt: Da Friedri ch über kein Geld ver­
fü gte, überli eß er ihm als Pfandgut für di e 
Summe von 2300 Mark Silber die dre i Stüdte 
Eppingen, S in shcim und Lauffen, gab ihm 
ei ne weitere Stadt, Ett li ngen, zu Lehen und 
eine fUnfte, näm lich Durlach, zu eigen.5 Wann 
genau und wo dieses wicht ige Geschürt ver­
einbart wurde, wissen wir nicht - möglicher­
weise auf dem in d iese m Jahr stattfindenden 
Hoftag zu Gos lar, auf dem sich der ehemals 
welfi sch gesinnte Heinri ch von Brnul1-
schweig, Hermann s Schwiegervater, dem Kö-



ni g unterwarf. 6 Di e damal s ausgestellten Ur­
kunden jedoch sind ni cht erhalten - Kunde ha­
ben wir von der wichti gen Transaktion nur 
durch Ereigni sse, die 16 Jahre später spielten. 

Konl1iktc mit König Heinrich (VII.) 

Recht bald nämlich mußte Hermann V. sei ne 
Neuerwerbungen gegen einen anderen Inter­
essenten verteidigen: 7 Kaiser Friedrichs 11. 
Sohn Heinrich, der uufgrund se iner etwas un­
glücklichen politi schen Laufbahn in der deut­
schen Hi sto ri ographie immer als Heinrich 
(V II. ) in Klammern gezählt wird. war 1220 als 
Achtjähriger zum König gewählt und von 
Friedrich als sein Vertreter in Deutschl and 
zurückgelassen worden. Rund zehn Jahre spä­
ter begann der junge König e ine sehr eigen­
ständige Politik zu verfolgen, die auf Zurück­
nahme der weitreichenden Zugestündnisse 
sei nes Vaters an die deutschen Reich sfürsten 
und auf di e Rückeroberung ehemaligen 
Reichsgutes abzielte. So ließ Heinrich den al­
ten Konflikt zw ischen Köni gtum und Fürsten 
durch eine sehr offensive Politik wiederaufle­
ben und bedi ente sich dabei in gut sluufi scher 
Tradition der Städte und des Stadtbiirgertums, 
verlieh Privilegien und unterstützte Selbstver­
wallungsbestrebungen und Stüdtebünde.8 

Im Jahr 1232 wurde Heinrich nach Italien zi­
ti ert und mußte sich auf dem Reichstag von 
Aquileja verpflichten, künftig den Anordnun­
gen seines Vaters zu fol gen und den deutschen 
Fürsten entgegenzukommenY Nur wenig spä­
ter jedoch kam es zum offenen Bruch - 1234 
schloß Heinri ch ei nen Beistandspakl mit den 
lombardi schen Stüdtcn , den Erzfeinden Fried­
richs, und verhandelte mit dem fran zösischen 
König. 
Markgraf Hermann von Baden hatte sich in 
diesen Jahren immer wieder am Hof des jun­
gen Kö nigs aufgehalten und auch den Reichs­
tag von Aquileja miterlebt. Daß er sich im No­
vember 1234, nachdem Heinrichs Pläne mit 
den lombardi schen Sl.Üdten bekannt geworden 
waren, plötzlich nach Italien aufmachte, wird 
vom Verfasser der Marbacher Annalen als po-

li ti sche Stellungnahme gewertet. Der Mark­
graf von Baden sei, so heißt es dort , nach Sizi­
lien zum Kaiser gereist mit dem Rat , er solle 
nach Deutschland zurückkehren, um den Zu­
stand des Reiches zu ordnen. 10 

Die Urkunde allerdings, die Kai ser Friedrich 
dem Markgrafen dort im November 1234 aus­
ste llte, zeigt, daß Hermanns Rei se g leichzeitig 
den Zweck hatte, den Kai ser in ganz persönli­
chen Problemen um Hil fe zu bitten. Friedri ch 
I I. bestätigt in diesem Dokument, er habe se i­
nerzeit dem Markgrafen Hermann die Städte 
Eppingen, Sinshe im, Laufren, Ettlingen und 
Durlach übertragen, und betont , daß diese 
seine Velfügullgen ill Kraft bleiben und die ge­
nannten Städte auch ferner WH 2300 Mark 
verpJänder sein sol/en, ohne Riicksichr darauf, 
daß der Markgraf durch seinen Sohn König 
Heinrich. gezwungen worden (sei), VOll der 
vorge1l.annten Plandsumme tausend Mark 
nachzulassen und die desJallsige Urkunde 
auszuhändigen. I I 
Ganz offensichtlich hatte König Heinri ch in 
der Zwischenzeit ein Auge auf die Besitzüber­
tragung seines Vaters von 1219 an den Mark­
g rafen von Baden geworfen. Hermann V. war 
ihm in diesen Jahren als konsequenter Anhän­
ger Friedrichs und wegen seiner Territori alpo­
litik rund um Backnang mehrfach in die Quere 
gekommen, und gleichzeitig waren die fünf 
nunmehr badischen Städte als tcrritori ale 
Brücke zwischen dcn bei den Reichsgutkom­
plexen am Oberrhein und im Neckargeb iet 
von großem Interesse für Heinrichs Pläne der 
Rückeroberung alten Reichsgutes, I2 Der Kö­
nig hatte schließlich den ältesten Sohn Her­
manns als Geisel genommen, den Markgrafen 
gezwungen, ihm die Urkunden von 1219 aus­
zuhändigen und an der vereinbarten Pfand­
summe 1000 Mark nachzulassen. 
Die für die Ourlacher Stadtgeschichte so 
wichtige Urkunde, die sich Hennann im No­
vember 1234 von Kaiser Friedrich ausstellen 
ließ, sicherte nun seine Rechte an dem noch 
jungen badischen Besitz am Oberrhein und 
annulierte die von Heinrich getroffene n Verfü­
gungen. Zu einer Rückgabe der entwendeten 
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Urkunde von 12 19 allerd ings scheint es nie 
gekommen zu se in. Mit dem Zug Friedrichs 11. 
nach Deutschland wenige Monate später, mit 
der Unterwerfung und Gefangensetzung des 
aufrührerischen Sohnes und endgültig mit 
dessen Selbstmord im Jahr 1242 waren die Be­
gehrlichkeiten Hei nrichs (VI!. ) gegenüber ba­
dischen Besitzungen dann definitiv beendet. 13 

Wie geftihrdet die Ansprüche des Markgrafen 
auf die Stadt Durl ach im machtpoli ti schen Hin 
und Her dieser Jahre tatsächlich gewesen wa­
ren , lüßt sich sclnver abschätzen - im Gegen­
satz zu den anderen vier Orten nämlich war 
Durlach nicht nur Lehen oder Pfandgut, SOI1-

dem sein Eigentum. und eine Rücknahme 
oder Enteignung damit nicht so ohne weiteres 
zu bewerkstelligen. Eine Übernahme durch 
König Heinrich \V~ire für die junge Stadt im 
übrigen nicht unbedingt VOll Nachteil gewe­
sen, setzte seine Städtepolitik doch im Gegen­
satz zu der seines Vaters oder auch des Mark­
grafen von Baden auf die Stärkung der w irt­
schaft lichen und pOliti schen Selbständigkeit 
der Kommunen und nicht auf deren möglichst 
enge herrschaft li che Einbindung. 14 Die Unter­
werfung Hei nrichs (VII. ) im Jahr 1235 besie­
gelte den Übergang Durlaehs an die Markgraf­
schaft Baden, zu der sie v0l1 nun an dauerhaft 
gehören sollte. 

Kriege lind Fehden im 13. Jahrhundert 

Die Erwerbung von Sinsheim, Lauffen, Ep­
pingen, Ettlingen und Durl ach, ergänzt noch 
durch das Erbe Pforzheim, veränderten mit 
einem Schlag die ganze Struklllr der iVlark­
grafschaft. " Mit diesen sechs Orten erwarben 
die Markgrafen die ersten Städte ihres Territo­
riums, der Handel von 121 9 wurde zum Be­
ginn einer eigenständigen Städtepolitik der 
Badener. 16 Daß von nun an auch ihre Territori­
alpoli ti k sich gezielt der Städteförderung be­
diente, beweisen die zw ischen 1245 lind 1350 
nachgewiesenen Gründungen bzw. Stadterhe­
bungen von Backnang, Stuttgart , Beil stein , 
Besigheim , Steinbac h und Baden-Baden. 
Während die Pfandschaften über Eppingen, 
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Sinsheim lind Lauffen den badi schen Mark­
grafen im Laufe der Ze it w ieder verlore ngin­
gen, wurden Ettlingen und Durl ach zu Kri stal­
lisa tionspullktcn fü r die territoriale \Vei terent­
wicklung der Markgrafschaft. " Beide Städ te 
waren als Verwaltungszentren von großer Be­
deutung für die Besitzemwicklung in der Ge­
gend. Sehr wahrscheinlich waren mit Durlach 
wei te Tei le des staufischen Reichsgutes in der 
Umgebung an di e Badener gelangt. Sicher 
wissen w ir dies VO ll der Vogtei über das K lo­
ster Gottesaue, von der Burg und von Teilen 
des Dorfes Grötzingen. ' 8 Andere Teile des 
Rcichsgules waren zunüchst als Dicnstlehen 
an di e H erren von Roßwag und andere Mini­
steri alen vergeben, das bedeutende MUhlburg 
blieb in stallIischer Hand. Gleichzeitig erl ang­
ten di e Markgrafen von Baden mit dem 
Reichslehen Ettlingen Ei ntluß auf weitc Teile 
des Ufgalls. 19 

Der Schwerpl.mkt der badi schen Besitztümer 
verschob sich mit diesem GebietszLl wachs 
vom Neckar 3n den Oberrhein .2o Daß die 
Markgrafen von Baden 1248 ihre Grablege 
aus der St iftskirche Backnang in das neugc­
gründete Hauskloster Lichtental bei Baden 
verlegten, macht die Verl agerung der badi ­
schen H ausi ntcressen in s Oben'heingebiet 
sehr deutlich, noch bevor ihnen ab 1250 mit 
Stuttgart, ßaeknang oder Lauffell ihre wich­
ti gsten Besitztümcr im Neckarraum verl oren­
gingen. 
Die Rechte und Güter. di e Hcrmann Y. 1219 
mit den fünf Stüdtcn erwarb. sollten zum terri ­
torialen Zentrum der späteren Markgrafschaf­
te n Baden-Baden und Badcn-Durlach werden. 
Die Stauferstüdte Durlach und Ett lingcn bi lde­
ten den A usgangspunkt für die sehr erfolgrei­
che Territorialpolitik von Hermanns Nachfo l­
ger Rudolf I. (1243- 1288)21 Nach dem Un­
tergang der Staufer nutzten die Badener - wie 
zahlreiche andere Hochadelsgeschlechter -
die Gunst der St unde, tlln sich in den Besitz 
der verbli ebenen staufi schen BesitztUmer und 
Rechte im ur- lind Pfin zgau zu setzen. Ru­
dolf I. trat zu r staufcrfeindlichen Partei über 
und brac hte d ic Grafschaftsrechte im Uf- und 



Pfin zguu, die Rei chsbllrg lind Zoll stätte Mühl­
burg lind die weißenburgischen Lehen in se i­
nen Besitz. Bis zum Ende des sogenannten In­
terregnums ( 1250- 1272) hatte er so die we­
sentli chsten Herrschaftstitel im ehemaligen 
Uf- und Pfinzgau an sich gebracht lind den 
Grundstein für den Aulbau einer territorialen 
Landesherrschaft gelegt. 
Seine Ansprüche allerdings gerieten noch ein­
mal in Get"hr, als mit Rudolf l. von Habsburg 
ein deutscher König auf den Thron gelangte, 
der sich mit allen Mitteln bemühte, den Ein­
fluß der während des Interregnums erstarkten 
Territorialherren vor allem im deutschen Süd­
westen zu mindern und das verlorengegan­
gene Reichs- und Kön igsgut zurückzugew in­
nen. 22 Rudolfs erste größere Aktion nach sei­
ner Königswahl richtete sich gegen Rudolf 
von Baden, der mit des Habsbllrgers Gegner 
Ottokar von Böhmen verbündet war. Rudolf 
von Baden befand sich schon seit längerem 
mit ei ner ganzen Re ihe von rheini schen Städ­
ten und dem Bi schof von Straßburg in Fehde 
wegen seiner recht ri gorosen Aneignungspoli­
tik gegenüber der Stad t Selz. In diese Fehde 
schallete sich nun Rudolf von Habsburg ein: 
Während die Städte unter der Führung Straß­
burgs Selz belagerten, nahm er zwischen dem 
22. Dezem ber 1273 und dem 9. Januar 1274 
die Jorlissima cas1ra el oppida Mulenberg, 
Crezingell et Duorlach (die sehr befestigten 
Burgen und Städte MUhlburg, Grötzingen und 
Durlach) ein. Nach seiner Krönung, so 
schreibt die Ellenharder Chronik , kehrte er ins 
Elsaß zuriick, ulld weil ihlll das Gliick lächelte, 
eroberte er lIIit eil/el/l ill kurzer Zeit versam­
melten Heer die BurgeIl /ll/d Städte Milli/burg, 
Grötziflgell und DlIr/ach lind dazu das ganze 
sclnväbische LaHd jenseits des Rheins, das 
dem Markgrq{en von Baden gehörte, lind VOll 

da an herrschte allgemdner Frieden in 
Deutschland.23 

Die politi schen Folgen dieser voll ständigen 
Unterwerfung des Markgrafen sind nicht ganz 
klar. Zu einer Zerstörung der Burg kam es 
nicht , siegelte doch Markgraf Rudolf schon 
am 20. Januar wieder ei ne Urkunde auf seiner 

Burg Grötzingen. Und die weitere Entwick­
lung der Markgrafschaft zeigt, daß der Mark­
graf von Baden nicht wie andere Territorial­
herren gezwungen wurde, das usurpierte Stau­
fer- und Reichsgut herauszugeben. 24 Vermut­
lich kam es zu einem Kompromiß, der den 
Markgrafen zwang, die stritti gen Besitzungen 
künftig vom Reich zu Lehen zu nehmen.25 

Dies legt zumindest eine Urkunde aus dem 
Jahr 1362 nahe, in der Kai ser Karl IV. be­
stäti gt, der Markgraf von Baden habe sein Für­
stentum, seine Lehen und seine sämtlichen 
Rechte und Gerechtigkeiten von ihm zu Lehen 
empfangen.26 

Die kriegerischen Auseinandersetzungen zwi­
schen dem Badener und dem Bischof von 
Straßburg waren damit jedoch noch nicht be­
endet. Letzterer war mit Pfalz-Zweibrücken 
verbündet, mit dem Baden in Kontlikt geraten 
war; eine andere Version weiß, es sei der Kö­
nig gewesen, der die Übergriffe des Markgra­
fen auf Reichsgebiet mit einem Kriegsauftrag 
an den Straßburger beantwortet habe.27 Jeden­
fall s zog der Bi schof von Straßburg im Mai 
1279 gegen den Markgrafen. Die Colmarer 
Annalen berichten: Herr KOl/rad VOH Lichten­
berg, Bischof VOll Straßbilrg, zerstörte das 
Schloß Durlach du rch fe uer und trugJort, HIas 
er dort jand.28 

Mit dem castellilill Tiirlac, dem Schloß Dur­
lach ist nicht eine Befestigung in der Stadt 
oder die Stadt selber gemeint, sondern die 
Burg auf dem Turmberg, die in den meisten 
Quell en dieser Zeit sonst eher als Schloß Grüt­
zingen bezeichnet wird. 29 Als Herrschaftszen­
trum und Machtsymbol war die Burg seit 
Mitte des 12. Jahrhunderts im Besitz der Stau­
fer. fhre Anlage wurde in dieser Zeit erweitert 
und konnte nun auch den gehobenen An­
sprüchen hochade li ger Bewohner gerecht 
werden.3o Di e von den Staufern eingesetzten 
Dienstmannen, die Herren von Roßwag, fin­
den sich auch noch zu Zeiten der Markgrafen 
von Baden auf di esem wichtigen Stützpunkt. 
Und wie die Staufer scheinen auch die Mark­
grafen von Baden bi swei len ihren Aufenthalt 
auf der Burg genommen zu haben.3l 
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Die archäologischen Befunde stützen die Ver­
mutung, daß die Burg nach der Zerstörung 
1279 nie wieder die alte Bedeutung erlangte­
die aufwendigeren, größeren Wohnbauten 
wurden nicht wieder errichtet. Seither scheint 
dort lediglich eine kleine Besatzung zur Be­
wachung und als Burghut postiert gewesen zu 
se in .32 

Wenn in der Literatur immer wieder von der 
Zerstörung und Plünderung Durlachs während 
dieser Fehde d ie Rede ist, so läßt sich diese In­
formation in den vorhandenen Quell en - im 
wesent lichen dem Text der Colmarer Annalen 
- nicht verifi zieren.33 Mit Sicherheit war die 
Stadt aufgrund ihrer räumlichen Nähe von der 
Belagerung des Schlosses mitbetroffen, eine 
Zerstörung ihrer Befestigungen jedoch ist 
nich t belegt. Die Auswirkungen auf die Stadt 
waren eher indirekt : Nach 1279 halle die Burg 
als Herrschaftszentrum mehr oder weniger 
ausgedient, nun residierten die Markgrafen 
von Baden bei ihren Aufenthalten in der Stadt 
selbst. Daß die neuen Landesherren seßhafter 
wurden, von ihren Burgen hinunter in die 
Städte zogen, Residenzen gründeten und von 
dort aus die Verwaltungen ihrer Territorien 
ausbauten, ist eine generelle Entwicklung des 
13. bis 15. Jahrhunderts3• Möglicherweise 
entstand in dieser Zeit uußerhalb, aber direkt 
neben den Befest igungen des damaligen Dur­
lach, eine Niederburg, der Vorgängerbau der 
späteren Karl sburg.35 

Ein Herrschaftssitz war Durlach damit alle r­
dings nicht geworden - die Markgrafen Her­
mann V. und Rudolf I. siegelten ihre Urkunden 
im 13. Jahrhundert bisweilen auf der Enlinger 
Burg, oft in Mühlburg. Zunehmend wurden 
Baden-Baden und Pforzheim zu festen badi­
schen Residenzen.36 Durlach dagegen tritt in 
dieser Ze it nicht oft als Ausstellungsort in Er­
scheinung. A ls es 1288 al lerdings unter Ru­
dolfs Söhnen zu einer Erbte ilung kam, lebte 
möglicherweise Herm ann VII. , der die nördli ­
chen Landesteil e erhielt, bi s zu seinem Tod 
129 1 in Durlach37 
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Durlaeh in der s l',itmittelalterlichen 
Territoriall'olitik 

Auf den e rsten Blick fallen in der spätm inelal­
terliehen Geschichte der Markgrafschaft Ba­
den vor allem die zahlreichen Fehden und d ie 
fast ebenso zahlreichen Erbteilungen zwischen 
den verschiedenen Abkömmlingen des Hauses 
Baden ins Auge - das Land war 1288 bis 136 1, 
1384 bi s 139 1, 1453 bis 1458 und 1482 bis 
1488u nterjewe il s mehreren Linien getei lt.3s 

Dahinter steht der langwierige Prozeß, in dem 
sich die M arkgrafschaft Baden zu einem mo­
dernen Terri torialstaat entwickelte lind der 
nicht ohne kriegeri sche Kontlikte mit seinen 
großen Konkurrenten, der Kurpt:1Iz, Württem­
berg und Vorderästcrrcich, aber auch mit den 
zahll osen kle inen Adelsherrschaflen und den 
damals se lbslbewußt agierenden Stiidten ab­
ging. Trotz der langen Perioden, in denen die 
Auftei lung der M arkgrafschaft diesen politi ­
schen Prozeß zurückwarf, gelang vor allem 
den Markgrafen Bernhard I. ( 1372-143 1) und 
seinem Enke l Chri stoph I. ( 1475- 1527) die 
A usdehnung und Abrundung des badi schen 
Territoriums. Am Ende des Minelalters um­
faßte die Markgrafschaft Baden neben den ba­
dischen Kernlanden im ehemaligen Uf- lind 
pnnzgau mi t den ein zigen größeren Städten 
des Territoriums Baden, Durlach, Enlingen 
und Pforzheim noch die obere Markgrajscl/{({r 
mit den Herrschaften Hachberg, Sausenberg, 
Rönelnund Badenwei ler, Te ile der Herrsc haf­
ten Lahr und M ahlberg in der Onenau, die ent­
fernteren Besitzungen in Sponheim Lind Lu­
xcmburg, dic Vogteien über die Klöster Lich­
tenla l, Frauenalb, Herrenalb, Klosterreichen­
bach, Schwarzach und GOllesaue, die links­
rhei ni sche Herrschaft Beinheim und den badi­
schen Restbesitz im Neckargebiet um Besig­
heim und Mundelsheim.39 Die Grundlagen für 
den Alilball eines modernen Territorial staates 
waren damit am Ende des Mittelalters ge­
schafTen. Durl ach lag nun , anders al s zum 
Zeitpunkt sei nes Erwerbs durch di e Badener, 
nicht mehr am Rande, sondern mitten im Zen­
trum dieses Territorialkomp lexes. 



Die markgrüniche Stadt Durlach spielte zwar 
keine akt ive poli ti sche Rolle in den Auseinan­
dersetzungen um Güter und Rechte während 
des sp~it en Mittelalters, war aber nicht un­
wi chtig ruf den Machtölusbau der badischen 
M arkgrafen. Eine militäri sche Funktion hatte 
die Stadt offensichtlich nur in den Fehden des 
13. Jahrhunderts eingenommen. Z umi ndest 
indirekt waren die Durlacher jedoch von den 
vielen Kriegen vor allem Bernhards I. betrof­
fen:'o In den 1380er Jahren erlebte die Gegend 
den Stiidtekrieg, 1424 wehnen sich die Sliidte 
des Breisgaus gegen die ex pan sive Zollpolitik 
Bernhards und lagerten mit ihren Truppen bei 
der langen Belagerung Mühlburgs direkt vor 
den Mauern Durl achs, und um 1462 verwü­
stete der Krieg zwischen Pfalz und Württem­
berg breite Teile des Krai chgaus. 
1450 mußte sich das Amt Durl ach mit 120 
Fußleuten an den KriegspHinen des Markgra­
fen beteiligen, der sich damals mit Württem­
berg und Österreich verblinde t halte.41 Und 
immer wieder führten die M arkgrafen auch 
von Durlach aus wichtige Verhandlungen -
1384 etwa um einen Beitritt des Markgrafen 
Bernhard zum rhei ni sch-schwUbi schen Städ­
tebund, 1424 um die Fri edensbedingungen im 
Mühlburger Vertrag, 1425 mit dem Bi schof 
von Speyer. 42 Di e Zimmeri sche Chronik weiß 
ein we iteres Ereignis zu beri chten: Im Z uge 
der Auseinandersetzungen um den Erwerb der 
Grafschaft Eberstein habe Markgraf Bernhard 
den Gra fen Wolf von Eberstein bis on seineIl 
Tod il1 strengem Ge/üngl/in' ZlI Dur/ach gelwl­
tell :ü 
In dem Maße, wie di e badi sche Territorial ­
politik im Verlauf des 15. Jahrhunderts zuneh­
mend auf fi nanziellen Transakti onen fußte, 
wurde Durlach wie d ie anderen Städte der 
M arkgrafschaft auch als Geldgeberin bzw. als 
Sicherheit mr Anle ihen und Schulden in diese 
Politi k einbezogen. Frühe Beispiele bilden 
eine Urkunde von 1362, in der Markgraf Ru­
dolf das Ge leitrecht in Elliingen für jährlich 
30 Gulden aus dem Steueraufkommen Elllin­
gens und Durl achs einhandelte, und eine 
zweite von 1372, in der Bürger lind Gericht 

der beiden Städ te s ich Flir die Rückzahlung 
einer Pfa ndsumme von 2000 Gulden verbürg­
ten." Ähnl iche Schuldbrie fe wurden 1432, 
144 1, 1444, 1446, 145 1, 1453, 1464, 1469, 
147 1 und 1473 ausgestell1.45 Für die Schuld­
summen, die zwi schen 1500 und 6 000 Gulden 
lagen, bürgten 1432 Durlac h lind Pforzhcim, 
von da an die vier Städte Durlach, Eulingen. 
Baden und PforLheim gemeinsam. Für den 
Fall einer ausbleibenden Z urückzahlung, 
Gült- oder Z insentrichtung von seiten des 
Markgra fen waren sie als seine Mitscltlildner 
in der Pflicht: Eine bestimmte Anzahl Ge­
meindeblirger, R~ite oder Geri chtsmitglieder, 
manchmal auch der Schultheiß selbst mußten 
sich in e inem solchen Fall als Geiseln oder 
zum Eil/lager an den Residenzort des K redit­
gebers begeben, D ie deutliche Z unahme sol­
cher Dokumente im Verl auf des 15. Jahrhun ­
derts zeigt den steigenden Finanzbectmi' des 
Markgrafen Flir seine Erwerbspolitik und für 
den Verwaltungsausbuu. 
Auch die herrschaftli chen Rechte in Durlach 
selbst waren als finanzielle Ressourcen für die 
M arkgrafen nicht ohne Bedeutung. ßernhard I . 
hat sich nicht nur als sehr akt iver Kriegsm3nn, 
reichspolitischer Stratege und Mehrer des ba­
di schen Hausgutes einen Namen gemacht , 
sondern auch als Verwaltungs- lind Finanzre­
former. Dem Streben nach einer territorialen 
Abrundung des Landes nach außcn entspra­
chen dessen organi satori sche Durchformung 
und gezieltc Bemühungen um eine Steigerung 
der Ein künfte im Inneren46 1404 etwa ließ 
Bernhard ein erstes U rbar anl egen, das die ver­
schiedenen herrschaftli chen Einkünl'te auch in 
Durl ach genuu verze icbnete (s. u.), er reorga­
nisierte den halbj ährl ichen Einzug der Bede 
genannten Vermögenssteuer, und führte die 
Erhebung des U mgeldes, einer Art Ver­
brauchssteuer, e in . 1000 Gulden Bede j ährl ich 
schuldete Durlach der Landesherschaft da­
mal s, ebenso Eltlingen - das SteueraufKom­
men all s den Städten bildete eine der wichtig­
sten Einkommensquellen der Markgrafen.47 

Einträg lich waren auch d ie Zoll- und Ge lei t­
rechte, insbesonders die Rheinzölle. um die in 
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nicht wenigen der Fehden und Kriege dieser 
Zeiten gestritten wurde. Lukrativ war aber auch 
der Zoll in Durlach. besonders alls dem Wa­
renverkehr auf der Überlandstraße in Richtung 
Pforzheim lind Ulm." So sind d ie badischen 
Zoll- und Gelei lrechlc in und um Durlach im 
15. Jahrhunde rt denn auch immcr wieder Ge­
genstand der Vereinbarungen und Vcrtriige. die 
den Prozeß der Absichcnlllg von territorialen 
und Herrschaftsrcchten dieser Zei t beglc i­
ICIC."" 1468 verl ieh Kai ser Friedrich 111 . dem 
Markgrafen das Recht. VO ll den \Vagen und 
Landfahrern. d ie nichl d ie Landslraße durch 

, " ,. 

Pforzheim oder Durlach zu dcn gewöhnlichen 
Zoll slüllen fahren würden. denselben Zoll an 
anderen Zollstiitten einzukassieren.5o 

Ende des Mittelalters bes~ I ße n die Markgrafen 
von Baden so die territorialen Grundlagen. die 
Organi sationsstrukturen lind die wese ntl ichen 
Hoheitsrechte rLir den Aufbau eines modernen 
Territorialstaates. Geschlossen und einhei ll ich 
war dieser Slaat allerdings be i wci lem nicht. 
wie etwa schon die Tatsache ze igt. daß se lbst 
in ihrer Stadt Durlach die Markgrafen von Ba­
den keinesfall s im Besitz s~i l1ltli c h~r herr­
schaftlichen Rechle waren (s. LI .). 

DIE MARKGRAFSCHAfTEN 
BADEN·eADEN UND 8ALltI'H/VlllAl,." 

81S ZU IHRER VEREINIGUNG 1111 

n ie ~ 1:arkJ.:r:lrsdl:lrh.'n B:ult' n-Badt'n und Hadt'n-Uurtadl his zu ihn'r Vl·rciniJ.:lIl1:": t 77 1. 
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Durlach - eine landesherrliche 
Kleinstadt im Mittelalter 

In den ersten Jahrhunderten nach seiner Stadt­
werdung trillUlls DurIach in den Quellen in er­
ster Linie als Gegenstand politi scher Verein­
barungen entgegen. Es spielte seine Rolle in 
der Städtepo litik der Staurer und der Badener, 
im Konflikt zwischen Köni gtulll lind Fürsten­
macht, im Streit um di e Ncuverteilung territo­
rialer Rechte während des 12. und 13. Jahr­
hunderts lind in den Bemühungen der badi ­
schen M Jrkgrafcll UIll eine landesherrliche 
Monopolste Ilung im 14. und 15. Jahrhundert. 
Wlihrend des 13. Jahrhunderts setzt allmählich 
eine Überlieferung ein, die darüber hinaus In­
formati onen über di e Verhältnisse in der Stadt 
selbst vermitte lt. Die älteste, all erdings nur al s 
Abschrift im ehemali gen Archi v der Stadt 
Durl ach aufbewahrte Urkunde aus delll Som­
mer des Jahres 1255 beispielsweise dokumen­
lien, wie eine Juntha von Plieningen, Witwe 
des Ritters von Altenkireh, um ihres Seelen­
heils willen der Äbtissin und dem Konvent des 
Klosters Lichtental alle ihre Äcker, Wiesen, 
Weinberge. Pflanzen , H~iuser und Scheuern 
bei Grätzingen und Durlach schenkt , ausge­
nommen ein Gürtlein in Durlach, dessen Zins 
nach ihrem Tode dem jeweiligen Priester zu 
Durlach zustehen soll. 1 Diese Schenkung war 
zunächst in der Kirche von Durlach dem Klo­
sterschaffner Gozbcrt übergeben, in diesem 
Sommer nun feierlich vor dem Schultheißen 
und den SchölTen im Gericht zu Durlach wie­
derholt und bestätigt worden. 
Der kurze Text, einer der frühesten in der Ur­
kundeniiberlieferung Durlachs, gibt uns eine 
Reihe von Hinweisen über die studti schen Ver­
hältnisse in dieser Z eit und w irft gleichzeitig 
viele Fragen auf. Wir erfahren etwas über Ulll­

fangreiche landwirtschaftliche Güter, die im 
Bes itz von au swärtigen Adeligen oder Bür­
gern anderer Städte sind, über deren Nutzung 
als Acker, Weide Lind Weinberg, über das badi­
sche Hauskloster Lichtental , das in Durlach 

begütert ist und Rechtsgeschäfte abwickelt. 
Gleichzeitig ist die Urkunde der frühe ste Be­
leg für ein Kirchengebäude und einen Pfarrer 
in Durlach. Die Kirche ist sakraler Raum, 
gleichzeitig aber werden dort Rechtsgeschäfte 
abgewickelt. B estäti gt werden diese jedoch 
vor dem Gericht der Stadt Durlach . de m 
Schultheißen und den Schöffen der Stadt -
orfensichtlieh verfügte Durlach damal s schon 
über eine gemeindliche SelbslverwallLlng. Das 
hier verhandelte Rechtsgeschäft betrifFt auch 
die umliegenden Orte - zwischen den Gütern 
zu Dl/ r /ach, GrÖfzillgel1 und anderen O rfen 
wird nicht nuher unterschieden. Möglicher­
weise spielt die Stadt Durlach bereits eine 
gewi sse Rolle als städti scher Mittelpunkt der 
Gegend. Allerdings wurde die Urkunde vom 
Markgrafen Rudolf I. gesiegelt, die Stadt­
gemeinde verfügt also noch nicht über ein 
eigenes Siegel. Unklar bleiben die genaueren 
rechtlichen Kompetenzen des Stadtgerichts, 
sein Verhältnis zum Landesherren und dessen 
Einflu ß auf solche innersHidti schen Rechts­
akte . Und offen bleiben alle Fragen nach 
den Bewohnern Durlachs, die die erwähnten 
Gerichtsmänner stellten und die vermutlich 
die Gärten, Äcker und Weinberge der JUJ1lha 
von Plieningen bebauten, in den angesproche­
nen H äusern und Scheunen lebten und arbei­
teten. 

Beden, Gülten, Zehnten: 
Geistliche und weltliche Herrschaftsrechte 

Die U rkunde von 1255 ist nicht die einzige ih­
rer Art ~ im 13. Jahrhundert wurde eine ganze 
Re ihe so lcher Verträge über Durlacher Güter 
ausgestellt. Ganz im Sinne der mittelalterli ­
chen Ökonomi e des Seelenheil s wurden diese 
Güter von ihren Besitzern und Besitzerinnen 
al s Stirtung an die bedeutenden Klöster der 
U mgebung übertragen, di e auf diesem Weg 
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.IUllthu, Witwc eines Ritters vo n Altcllkirch, Spcycrcr Bistums, schenkt um ihr Seelenhcil will en ih r licgcndcs 
Gut u. n. zu DlIrluch an Ählissil1l1nd Konnnt des Klosters Lichtcntnl, Papier, Ul'kundcnauszug im 15 . .I :lhr­
hundcrt ;'lIlgefcrtigt. 
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umfangreiche Güter und Herrschaftsrechte 
auch in Durlach erwarben. 
Das Kloster Herrenalb etwa erhielt 1244 von 
einer J"dillla de D"r/adl für das Seelenheil ih­
res verstorbenen Mannes Gerold einen Garten 
in Durlach 2 Im Juni 1259 übergab Mechthild, 
\Vitwe Erlewin Liebeners von Pforzheim, 
demselben Kloster Ländere ien lind ihren Hof 
in Durlach vor der Mauer am Grezil1ger Tor. 3 

Ein Werner von Durlach, einst Vogt des Mark­
grafen von Baden, verkaufte demselben 1261 
29 Jauchert Äcker und Wiesen bei Durlach4 

1274 wurde in Durlach eine Urkunde ausge­
stellt , in der dem Kloster Herrenalb umfang­
reiche Güter in anderen Orten vermacht wur­
den 5 

Das Zisterzienserkloster Herrenalb war in 
Durlach, wie in vielen anderen Orten der 
Markgrafschaft, re ich begütert, und gleichzei­
tig hatten die Markg rafen von Baden die Vog­
tei6 über das Kloster inne. Daß die Markgra­
fenfamilie das Kloster Herrenalb tatkräftig un­
terstützte, zeigen auch deren unmittelbare Gü­
terzlIwendungen: 1287 erhielt das Kloster von 
Markgraf Hesso die Badstube in der Stadt 
Durlach. 1290 von Hennann VII. dessen sämt­
liche Weinberge auf Grötzinger und Durlacher 
Gemarkung als Gegenwert für das ursprüng­
lich vorgesehene Dorf Ellmendingen, dessen 
Übergabe sich aus rechtlichen Gründen 
schwierig gestaltete.? Diese Schenkung bil­
dete die Grundlage des großen Herrenalber 
Klosterbesitzes in Durlach .8 Nur wenig später 
verkaufte Markgraf Hesso dem Kloster für 20 
Pfund Heller alle ihm oder der Burg Grötzin­
gen zinspflichtigen Güter im Weiler EIterichs­
dorf. der Teil der Durlacher Gemarkung war.9 

Etwa um dieselbe Zeit entstanden zur Verwal­
tung dieser mittle rweile umfangreichen Klo­
stergüter die beiden Herrenalber Klosterhöfe 
in Durlach und Grötzingen. lO 

Ab 1248 wurde auch das neu gegründete Klo­
ster Lichtental , Hausk loster und Grablege der 
Markgrafen von Baden, zum Grundherren in 
Durlach. Wie die spüteren Urkunden von 1255 
und 1266 belegen, erhielt das Kloster bereits 
bei se i ner Gründung von der erwähnten J unlha 

von Plieningen, die gleichzeitig in das Kloster 
eintrat, deren Güterbesitz überschrieben. I I 
Und 1266 tauschte Markgraf Rudolf mit dem 
Kloster den für di eses beschwerlich einzuzie­
henden Z ins in Selz gegen den Kleinzehnten 
im günstiger gelegenen Durlach. 1312 erhielt 
Lichtental von Werner Wi zze, dessen Tochter 
Hiltrud und ihrem Mann Fricdrich Ricß ihre 
sämtlichen Güter, Reben und Äcker in Dur­
lach. 12 

Auch das Durlach zunächst gelegene Kloster 
Gottesaue besaß, wie die päpstliche Bestäti ­
gungsurkunde aus dem Jahr 1260 belegt, di­
verse Güter in der Stadt. 13 Das traditionsreiche 
Reformkloster allerdings hatte im 14. Jahr­
hundert mit immensen ökonomischen Schwie­
rigkeiten zu kämpfen, lind sein eher geringer 
politi scher Einfluß war mit dem von Klöstern 
wie Herrenalb und Lichtental nicht zu verglei­
chen. 14 Im Verlauf des 15. Jahrhunderts aller­
dings stabilisierten sich die wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Klosters, und im 16. Jahrhun­
dert sollten die Gottesauer Güter in Durlach 
immerhin 155 Morgen Land umfassen. 15 

Alle drei Klöster waren so im Laufe der Zeit 
recht bedeutende Grundbesitzer in der Stadt 
Durlach geworden. Wie in den meisten Stücl­
ten entstanden nun auch hier Klosterhöfe, die 
den Hauptteil dieser Güter zu Verwaltungsein­
heiten zusammenfaßten: 16 Der Herrenalber 
Klosterhof - in den Quellen der A/ber Hof 
oder AlberllOf genannt - entstand vermutlich 
nach der Schenkung von 1290, belegt ist er 
zum ersten mal 1326. 17 Der Klosterhof Lieh­
tentals beruhte auf der erwähnten Güterüber­
tragung von 1312, wurde das erstemal in den 
1 390er Jahren verliehen lind lag neben dem 
späteren Gymnasium. IR 

Neben den großen Klöstern finden sich bis­
weilen auch Adelige oder Stadtbürger als Ei­
gentümer kle inerer Güterstücke, außerdem 
das Spital in Ettlingen, die Kaplanei in Gröt­
zingen, die Kirche von Hagsfeld, die Johan­
niter von Bruchsal. 19 

Bewirtschaftet wurden diese Ländereien nicht 
in eigener Verantwortung, die Klöster verlie­
hen sie an Durlacher Bürger und zogen dafür 
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Z insen lind GUlten20 ein. In den Vergabe- lind 
Lehenbri efen des 14. Jahrhunden s begegnen 
uns zahlreiche Namen von frUhen Durlacher 
Familien:21 Al s Herrenalber Lehensleute etwa 
e rscheinen 1302 Wernher Bersch und sein 
Bruder Bertold, genan nt Grull e. Als Püchter 
des Klosterhofs linden wir sehr lange dieselbe 
Familie: 1326 Kra ft von Gamburg, 1359 des­
se n Sohn Hermann, 1382 Jun ker Kraft Wyse 
(Weis), 147 1 dessen Nachfahren Junker Diet­
rich von Tiefenbach, 1476 dessen Schwieger­
sohn Valenti n Trümpler und Enkel Hans 
Trümpler, der das Lehen 1494 dem Schult­
heißen von Durlach, Kl aus Arbogast, ver­
kaufte. Die zunächst noch vom Kloster selbst 
bearbeiteten Weinberge wurden 1407 an Sifrid 
Conzman und Aberlin Bermann, 14 13 an 
Hans Treyger, Hans Pyner und Hans Krebs 
verliehen, die sie ihrerseits in kleineren Teilen 
an ihre MitbUrger wei tcrliehen. Und als Trä­
ger22 des Elterichsdorfer Kl osterhofes ist 1430 
ebenfall s ein Durlacher namens Hans Etter er­
wähnt. 
Gottesaue vergab 1387 We inberge an Eber­
hard Made, Oberlin Kurtzmann, Heintz 
Dolde, Bersche Lindenlaub, Heintz C leusels 
Sohn und He inrich Kunig; 1397 erscheinen als 
Lehensleute Eberhardt Ryße und seine Frau 
Gerhus, 1402 Hans Peier und seine Frau Ger­
hull , 1404 Katherin Volprec htin und ihr Sohn 
C I aus, 1438 Peter von Suntßheim und seine 
Frau Eis Fryin von Sternenfels23 

Das Kloster Lichtenta l bezog 1376 Zinsen für 
ein Haus in Durlach von Cunz Absalon und für 
einen Garten von He inz Zütte l. Den Kloster­
hof pachtete 1396 Sifr id Wersal , Schwieger­
sohn des Stifters Werner Rieß, 141 4 waren 
Hq{ IIlId Gilt, die L111.<er Kloster ZII Dllrlac/I 
hend, an H erburga, die Witwe dieses Sifrid 
Wersal , und an ihre Tochter Else als Erbl ehen 
vergeben ~ 1441 wurden die K lostergUter an 
He inrich Rie ß von Sulzbach und dessen Erben 
verliehen, ebenso der Durlacher Kleinzehnte . 
Dieses Herrschaftsrecht hatte Li chtental. wie 
erwühnt , 1266 vom Markgra fen Rudolf erhal­
te n. Der Kl einzehnte, der von jedem Haushalt 
zu entrichtende zeh nte Teil der Erträge aus 
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Garten- und Feldwi rtschaft außer Heu, Ge­
treide, Vieh und Wein , war ursprünglich eine 
kirchliche Abgabe für die Unterhaltung des 
Pfarrers. Wie auch die Grundherrschaft ver­
wandelte sich dieses sehr einträgliche Herr­
schaft srecht im Spütmittelalter mehr und mehr 
zu e inem Handels- und Renditeobjekt. das 
ve rkauft und verli ehen wu rde.2.1 

Schon 1340 jeden falls wurde der Kleinzehnt 
von Durlach lind Grötzingcn vom Kloster an 
eine G läubigerin, die \Vitwe Herburg Weiß alls 
Eulingen, vcrpfändct.25 Teilweise scheint die­
ser Kleinzehnt an das Lichtentaler Klostergut 
gekoppelt gewesen zu sein. Er wurde an Hein­
ri ch Ri ese von Sul zbach 1455 als Lehen und 
1465 als Erblehen verpachtet,26 ab 1548 hatte 
ihn d ie Stadt selbst gepachtet27 1572 ver­
kaufte ihn die Äbti ssin um 600 Gu lden an 
Adam GünLh, einen Ell lingcr Bürger, der ihn 
sofort und mit Gewinn um 1475 Gulden an d ie 
Stadt Durlach we iterveräußerte28 

Gegen Ende des Mittelalters gaben di e Kl öster 
Herrenalb und Lichtental ihre wichti gsten Be­
sitzungen in Durl ach Huf, bzw. wurden diese 
von den Markgrafen von Baden einerseits, der 
Sladtgemeinde andererseits Ubernommen. 
Den Albe,. Hof verpfandete spätestens 1496 
der damalige Püehter, der Durlacher Sch ult­
heiß Klaus A rbogast, gegen ein Kapital von 
400 Gulden an Wilhe lm von Neipperg. Dessen 
Sohn übertrug die Ansprüche an di ese Schuld­
summe und dami t das Erblehen des Kl oster­
hofs als deren Sicherheit an den Markgrafen 
Christoph von Badcn.29 Der Markgraf bürgte 
nun für diese SchuldslIlllll1C lind garant ierte 
dem Kl oster die jährli chen Z in szahlungen 
durch die Gemeinde Durlrtch. Di eses ausge­
sprochen kompli zierte Geschäft mit Sch uld­
sche inen und Lehenbriefen mündete 1520 in 
einen Verkaufsbrief, in dem der Markgraf dem 
Pforzheimer Schultheißen sein Haus lIl/d den 
Hof samt ScheueI: deli Alber Hof gel1all11l. 
nebst den zugehöri gen Gütern zu freiem Eigen 
verkaufte.3o 

Auch die Li chtentaler Rechte ge langten in 
we ltliche Hiinde. 1572 gelang es der Gemeinde 
D urlach, den Klein zehnten zu erwerben, ob-



gleich sie für die immense Kaufsumme von 
1475 Gulden ein Darlehen aufnehmen mußte3 ! 

Den Klosterhof verkau fte der Ettlinger Besi t­
zer Gü nth 1574 dem Amtmann Rudolf Henne­
berger, der große Teile der Güter an die Stadt 
Durlach, den Landschreiber l ohan n Bitterolf, 
den Schultheiß lacob Forchheimer und andere 
verkaufte, die Weide-, Wasser- und Eckericht­
rechte des Hofgutes aber behielt und weiter­
vererbte.32 Nicht nur in Durlach stieß das Klo­
ster Lichtental in dieser Zeit Besitz und Herr­
schaftsrechte ab - die Politik der Abtei zielte 
nun sliirker auf die Arrondierung ihres Territo­
riums und die Konzentration ihrer BesitztUmer 
im näheren Umfeld des Klosters ab." 
Für die herrschaftliche Stellung der Markgra­
fen von Baden bedeutete dieser umfangreiche 
klösterliche Grundbesi tz wohl kaum eine 
Konkurrenz, waren sie doch Schirm- und Ka­
stenvögte von Lichtental und Gottesaue und 
hatten als so lche eine weitgehende Kontrolle 
über deren Giiterpolitik.J4 Abgesehen davon, 
daß auch ihre eigenen grundherrlichen Rechte 
in Durlach nicht unbedeutend waren: 1404 be­
fanden sich fas t 450 Morgen Durlacher Acker­
landes in ihrem Besitz, nebst einem Gut, dem 
Frowhusengut.35 Die Verlehnung dieses Gutes 
ist nur ein einziges Mal belegt: 13 13 verlieh 
der Markgraf an Konrad den Riesen und seine 
Erben Ullse rell Ho/zu Dur/acll. J6 

Ganz zentral war für die markgräflichen 
Rechte in Durlach die Ausschaltung einer an­
deren Konkurrenz gewesen: die des Klosters 
Weißenburg, das sich nach dem Untergang der 
Staufer seiner alten Rechte zunächst wieder zu 
versichern gewußt hatte. Schon 129 1 jedoch 
nahm Markgraf Hermann von der Abtei 
Weißenburg den Kirchensatz zu Durlach und 
vielen anderen Orten zu Lehen 37 Weitere 
weißenburgische Rechte und Besitzu ngen, zu 
denen neben Dorf und Burg Grötzingen und 
zahlreichen kleineren Orten auch der Zehnte 
in Durlach gehörte, erhielten die Markgrafen 
von Baden regelmäßig seit 1339 verli ehen.J8 

Von zah lreichen anderen der markgräflichen 
Rechte in Durlach erfahren wir ledig lich dann 
etwas, wenn sie kapitalisiert, d. h. von der Fa-

milie von Baden als einträgliche Dauerrenten 
zur Abfi ndung irgendwelcher Ansprüche für 
längere oder kürzere Zeit an Außenstehende 
oder auch Familienmitglieder übertragen wur­
den: Der Weinzehnte von Durlach wurde so 
1373 als Abfindung der Markgräfinn enwitwe 
Mechthild , 1453 zur Abtragung ei ner Schuld 
dem Spital in Ettlingen überschrieben3 " Als 
Sicherheit standen dabei Botenzoll , Ungeld, 
Zins und alle anderen Gefälle in Durlach und 
Ettlingen. 1446 verkaufte Markgraf l acob 
dem Kapitel von Speyer verschiedene Gülten 
in Durlach 40 Sämtliche Rechte in Ettlingen 
und Durlach stellten die Markgrafen Karl und 
Bernhard ihrem abzufindenden Bruder Georg 
1454 als Sicherheit 4 ! Ei nen Anteil an der Dur­
lacher Herbstbede tauschte Markgraf Rudolf 
1362 gegen Geleitsrechte von Ettlingen, 30 
Gulden der Durlacher Bede vermachte Bern­
hard 1399 dem Kloster Gottesaue, 700 Gulden 
aus der Bede und Steuer in Durlach übert rug 
1431 l akob seiner verwitweten Mutter als Ab­
findung.42 

Im lahr 1404 beauftragte Markgraf Bernhard 
zwei seiner Beamten, alle seine Rechte und 
Ansprüche in einem Gültbuch zusammenzu­
fassen 4 3 Dadurch verfügen wir über eine voll­
ständi ge Aufzählung der damaligen markgräf­
li chen Herrschaftsrechte in Durlach - sofern 
diese sich in klingender Münze ausdrücken 
ließen. Zweimal jährlich zog er die Bede44 von 
500 Gulden ein. Eine zweite wichtige Ein­
nahme war bis vor kurzem noch in die Kasse 
der Stadt geflossen, nun aber erhielt die Herr­
schaft auch das Durlacher Ungeld, eine Art 
Verbrauchsstcucr auf Wein lind Korn. Di e auf­
geführten rund 40 Pfund Zinsen rührten wohl 
aus Kapitalgeschäften und verpachteten Gü­
tern und Häusern her. Als Grundherr erhielt 
der Markgraf Zinsen und Gülten aus zwei H ö­
fen und rund 450 Morgen Äckern und Wiesen. 
Weiter stand ihm der große Zehnte zu Durl ach 
und Grötzingen zu, der ein Zehntel der gesam­
ten Getreideernte umfaßte und damit sehr 
wertvoll war, ergänzt noch durch Zehntrechte 
in Elterichsdorf und e inem Gut namens An­
se imsloch. Der große Weinzehnte ließ ein 
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Viertel der Durlacher Weinernte in die herr­
schaftliche Kasse fließen , der Heuzehnte 
einen entsprechenden Teil der Heuernte. 
Weiter bezog der Markgraf 1404 jährlich 3 
Pfund Marktzoll vom Durlacher Markt und 
aus seinem Geleitsrecht von jedem durchfah­
renden Wagen eine gewisse Gebühr. Die ei­
gentlichen Zollrechte für die Benutzung der 
Landstraße sind darin noch nicht eingerech­
net. Dazu kamen GebUhren flir die Benutzung 
der herrschaftlichen Kelter, die 6,5 Fuder Kel­
terwein jälu-lich betrugen. Die ebenfalls herr­
schaftliche MUhie war um 114 Malter Korn 
und vier Schweine jährlich verpachtet. Von 
über hundert Durlacher Familien wurde ein 
jährliches Grasgeld entrichtet. Die aufgeführ­
ten 304 Hühner, vier Kapaunen und 144 Gänse 
bzw. deren Geldwert waren wohl die jährliche 
Leibeigenschaftsabgabe der Durlacher. Auch 
der herrschaftliche Wald RUtenhard brachte 
Erträge, etwa mit dem Eckerichsrecht45 oder 
den Holznutzungsrechten. 
Schließlich hatten die Markgrafen von Baden 
noch das sehr zentrale Herrschaftsrecht der 
Gerichtshoheit in Durlach inne. Die Strafgel­
der aus den großen Freveln, also der Hochge­
richtsbarkeit , standen ihnc!l ganz zu, die klei­
nen Frevel aus der niederen Gerichtsbarkeit 
te ilten sie mit der Stadt. Auch aus den eynun­
gen, den Bußgeldern, erhielten sie ein Drittel. 
Die Auflistung beweist, daß der Markgraf von 
Baden im Besitz beinahe aller Herrschafts­
rechte in Durlach war, die ihm nicht nur be­
achtliche Einkünfte an Naturalien und barem 
Geld einbrachten, sondern auch Einfluß auf 
die städtische Politik und die Lebensverhält­
ni sse in der Stadt sicherten: Er war der oberste 
Gerichtsherr der Stadt, der Grundherr vieler 
Bürger und dazu der Leibherr fast aller Durla­
cher Einwohner. 
Die nächste gen aue Aufnahme der badischen 
Rechte findet sich im Lagerbuch von 1532, 
nur wenig haue sich in der Zwi schenzeit ver­
ändertA6 600 Gulden Bede, der Großzehnte 
von Getreide und Wein, der halbe Heuzehnte, 
Zinsen und Gülten aus Weinbergen und Hof­
gütern, 97 Hühner, zwei Gänse und vier Ka-

so 
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Durlacher LHgerbuch, DlIrlach Statt- lIlId Am"ts­
emetllllertillg de al1lw 1532. Die Markgrarschaft 
ßaden erhmt die Hmfte des Durlacher Ungeldes. 

paunen als Kapw/llenzt'lls , diverse Abgaben 
aus herrschaftlichen Einrichtungen - mittler­
weile zwei Keltern, e iner Ziege lhütte und zwei 
Mühlen - , der Dehmen47 von jedem im Wald 
geweideten Schwein und rund 30 Pfund Öl 
von der Stadt für die Waldnutzung, der ge­
samte Zoll und die Hälfte des Ungeldes sind 
aufgeführt. Nicht erwähnt sind in den Aufzäh­
lungen von 1404 und 1532 weitere Abgaben, 
etwa der Todfall, eine Nachlaßgebiihr, die die 
Hinterbli ebenen beim Tod eines Leibeigenen 
schuldig waren, weiter der bei einem Wegzug 
des Untertanen fälli ge sogenannte Abzug, der 
nach der Höhe des mitgenommenen Vermö­
gens berechnet wurde, und vor allem di e Fron­
dienste, die die Durlacher dem Markgrafen 
schuldeten.48 Welchen genauen Umfang diese 
Arbeitsleistungen, Fuhr- lind Spanndienste in 
dieser Zeit hatten, wissen wir nicht. Di e Aus­
einandersetzungen des 16. Jahrhunderts um 
den Umfang der Frondienste spiegeln jedoch 
die Belastung, die die umfangreichen Arbeits­
lei stungen für die Stadtbürger bedeuteten 



(s . ll. ) . Von einer ihrer Verpni chtungen, der des 
Mi stfahrens in di e Residenz nach Baden, wa­
ren die Durlacher sc hon von Markgraf Karl l. 
befreit worden. 1476 wurde ihnen eine wei­
tere, die regelmäßigen Transportfuhren von 
Gctrcide zwi schen Durlach und Baden, eben­
falls erlassen, dafür allerdings sollten sie den 
Zehntwein und die Gült früchte in die Kelter 
nach Durlach führen.4lJ 

Noch jenseits dieser ökonomi schen Belastung 
war die Leibeigenschaft für das Verhältni s 
zwischen Stadtbewohnern und Landesherrn 
von einer recht zentralen Bedeutung. Anders 
al s di e meisten Landstädte waren die Städte 
der Markgrafen von Baden nicht von der Leib­
eigenschaft befreit. Wi e sonst in vi elen ländli­
chen Territorien di ente ihnen die Leibeigen­
schaft als Werkzeug in dem langwierigen Pro­
zeß der Monopoli sierung von Herrschafts­
rechten und der Schaffun g e ines einheitlichen 
Untertanenverbandes. 1398 et\va kam es zu 
ell1er Au seinandersetzung zwischen dem 
Markgrafen und der Stadt Speyer, weil diese 
Bürger aus Ettlingen und Pforzheim , di e Ei ­
gen leute des Markgrafen waren, aufgenom­
men hatte.50 Offensichtli ch erwies es sich in 
di eser Zeit als notwendig, den Stadtbürgern 
die Freizügigkeitsbeschränkung, die mit der 
Leibeigenschaft verbunden war, deutlicher ins 
Gedächtnis zu ru fe n. Zu diesem Zwcck li eß 
Markgraf Bernhard zuerst d ie Pforzheimer, 
140 1 auch die Bürger von Durlach, Steinbach, 
Ettlingen und Baden einen Eid mit folgendem 
[nhalt ablegen:5l Der SchultheijJ, die Richter 
und die Burger gell/eil/lieh Riehe und Arme, 
Alte IIl1d Junge der Sta ll zu Durlach haben, so 
heißt es, unserem gel/edigen Marggraffe BerIl­
harten {. .. j gellllidet, gelobet und gestabct und 
geschworen, ihm getnnve und holt zu sin [. .. ] 
IIl/d alles daz zetunde, daz eygell lu te irem 
rechten herren billichen tun sollen, nämli ch nu 
ul/d hcrnach clViclich by im und hinder fm lind 
sillen erben zu blibende /flld Z1/ sitzen /fnd nil 
abtrulIllick zu werden, 1I0ch III1 Se r lihe lind 
güte [ = Leib IIl1d Gilt] lVeder heimlich noch 
offellllich In clI lIit zu clltp/ remdcn oder ZII cnt­
jürell. Der Durlacher Huldi gungseid ist mit 

vie len anderen seiner Art ein Beispi el dafür, 
wie die Leibeigenschaft und das, was Eigen 
Lellte ihrem rechtcll Herrn schuldeten , in die­
ser Zeit eingesetzt wurde, um den verstärkten 
Zugriff der Herrschaften auf ihre Untertanen 
zu rechtfertigen. 
Zunächst sollten di ese Gelöbni ssse der Ver­
hinderung von Abwanderungsbewegungen 
dienen, später verwandelten sie sich in Huldi­
gungseide, mit denen die Durlacher in den 
Jahren 143[ , 1476 und 1510jeweils zum Re­
g ierungswechsel ihrem neuen Landesherren 
di e Treue schworen.52 Hinter dieser Entwick­
lung wird die Veränderung von Herrschaft in 
dieser Zeit sichtbar: Aus einzelnen Leibeige­
nen war ein Kollektiv von Untel1anen gewor­
den; an die Ste lle verschi edener konkurrieren­
der Leib- oder Grundherren war der Landes­
herr ge treten, der e ine viel weitergehende Ver­
fLigungsgewalt Uber das städtische Leben in­
nehatte , an die Stelle zerstückelter Besitzun­
gen und Rechte der frUhneuzeitliche Territori ­
al staat, mit rasch anwachsenden Organisati­
ons- und Verwaltüngstrukturen. Wenn die 
Durlacher im Huldigungseid von 1476 nicht 
nur die Treue zu ihrem Landesherrn schworen, 
sondern auch, sill er lind siner amptillte gehor­
sam ZII sind, wird darin die Entwicklung sol­
cher Organisationsstrukturen, die Präsenz von 
herrschaftlichen Beamten in der Stadt deut­
lich, die ihn in seiner Regienlngsfunktion dort 
vertraten.53 

Ende des 15. Jahrhunderts war Markgraf Chri­
stoph von Baden zwar noch nicht alleini ger In­
haber aller Herrschaftsrechte in Durlach -
noch 1530 lebten vereinzelte speyerische 
Leibeigene in der Stadt, allerdings nicht im 
Bes itz des Bürgerrechts, für das di e Leibei­
genschaft die Vorau ssetzung war.54 So war er 
der größte Grundherr in der Stadt, Leibherr 
fa st aller Einwohner und Inhaber der Gerichts­
hoheit. Die übliche Vielfalt von fremden Herr­
schaftsan sprüchen, die für viele spätmittelal­
terliche Städte charakteri sti sch war, fehlte in 
Durlach bzw. war nur von geringer Bedeu­
tung.55 Ohne Frage hatte diese starke stadt­
herrli che Position des Markgrafen Auswirkun-
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gen auf die politische Selbständigke it der 

Kommune Durlach. 

Rechte, Freiheiten und Privilegien: 

Städtische Autonomie und 

landesherrliche Gewalt 

Die Markgrafen von Baden hielten sich in ih­

rer Stiidtepolitik ganz deutli ch an das Vorbild 

der Staufer, di e zwar in großem Umfang 

Städte gegründet, diese auch mit gewissen 

Freiheiten ausgestaltet, sie aber gleichzeitig in 

sehr starker Abhängigkeit gehalten hatten.56 

52 

Die innere Verfassung der bad ischen Städte 

war lind blieb sehr stark herrschaftli ch ge­

prägt, und ihre politi sche Unabhängigkeit ge­

genüber ihrem Landesherren war wesentl ich 

geringer als die der vorderöstcrreichischcn 

oder württcmbergischen Städte. von den 

Reichsstädten ganz zu schweigen. Sie alle 

wußten sich wiihrend des 14. und 15. Jahrhun ­

derts recht erfolgreich gegenüber ihren Stadt­

herren bzw. dem Kaiser zu emanzipieren. 

Die starke herrschaftliche Ausrichtung in der 

politi schen Kultur der Stadt Durlach wird in 

dem ungewöhnlichen Rechtsull1Sland deul-



lieh , daß die Stndtbiirger Leibeigene des gegen den badischen Markgrafen sogar in den 
Markgrafen waren , ihnen so mit e ines der Krieg zogen.59 Daß die Hochgerichtsbarkeit 
wichtigsten sWdtischen Freiheitsrechte fehl- der Markgrafen über die Stadt zu keinem Zeit­
te.57 Durlach verfügte zwar über die üblichen punkt in Frage gestellt wurde, verweist eben­
Selbstverwaltungsstrukturen und Gemeinde- fall s auf die eindeutige Kräfteverteilung zwi­
organe, diese jedoch blieben stark vom Lan- sehen Landesherr und Stadt. 
desherren bestimmt. Der Stadt und ihrer BLir- Die relativ geringe außenpolitische Autono­
gerschaft gelang es auch nicht, eigene hoheit- mie und Handlungsfähigkeit der Stadt spiegelt 
liehe Rechte im umliegenden Land auszubil- sich auch darin , daß Durlach wie die anderen 
den, etwa im Erwerb von Grundbesitz oder der badischen Städte an keinem der zahlreichen 
Annahme von Landbewohnern als PJahlbiir- Städtebünde teilnahm, mit denen im 14. Jahr­
ger der Stadt58 - e in Recht, für das z. B. die hundert die Reichs-, aber auch viele Territori­
Städte Freiburg, Breisach und Endingen 1424 al städte im südwestdeutschen Raum den Lan-
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Kiinig S igismund verleiht der Stndt Durlach nm 10. August 1418 das Recht. j ii hrlich zwei Jnhrmiirkte auf 
St . .lnkobs- und St. Gallllstag ahzuhalten. 

desherren und Ade ligen Paroli boten. Pm'ado­
xerweise war es bisweilen der Markgraf 
selbst, der sich an solchen Städtebünden betei­
ligte. Bernhard I. kämpfte zwar in manchmal 
blutigen Fehden gegen die selbstbewußt agie­
renden Städte im Raum, der schwäbisch-rhei­
ni sche Städtebund aber trug ihm 1384 sogar 
eine Hauptmannschaft an.60 1423 wurde in 
Durlach ein Treffen zwisc;hen dem Markgra­
fen und dem schwäbischen Städtebund anbe­
raumt, all erdings ohne eine Teilnahme der 
Stadt selber.61 

In all dem wi rd e ine verhältnismäßig schwa­
che pOli ti sche Position Durlachs, eine eher ge­
ringe Autonomie gegenüber dem Landesherrn 
sichtbar. Dennoch lassen sich im spätmittelal­
terlichen Durlach einige der Privilegien aus­
machen, die vor allem seit der Griindungs­
welle des Hochmittelalters die Städte von den 
Dörfern des fl achen Landes unterschieden62 

Sinnbildhaft drückte sich diese privilegierte 
Stellung der Stadt, ihr Charakter als abge­
schlossener Friedens- und Rechtsbereich in 
der Stadtbefest igung aus.63 Das Recht zur An­
lage und Unterhaltung von Burgen und Befe­
stigungen lag urspUnglich beim König und 
den Landesherren und ging im Laufe der Zeit 
auch auf die Stadtgemeinden iiber. Die Be­
zeichnung Durlachs als oppidl/III I 196 und vor 
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allem seine Nennung unter denjirmissimo ca· 
stra et oppida 1273 verweisen darauf, daß die 
Stadt zu diesem Zeitpunkt über solche Befe­
stigungsanlagen verfLigte.b4 

Die U nterhaltung und Instandsetzung der Be­
festigungsanlagen war Aufgabe der Stadtge­
meinde65 1508 befah l Markgraf Christoph 
den Durlachern , innerhalb von vier Jahren 
Stadtgräben und Ringmauer auszubessern , 
und gestattete ihnen , dazu auch die Bewohner 
der umliegenden Dörfer zu Frondiensten hin­
zuzuziehen. Auch die Verte idigung der Stadt 
war Sache der Bürger. Ende des 15. Jahrhun­
derts war eine der Bedingungen rur die Bü r~ 

gerau fnahme uno auch für die Eheschließung 
der Besitz von Waffe und Harnisch. 
Durlach war von einer gewissen mil itärischen 
Bedeutung für die Fehden lind Kriegszüge der 
badischen Markgrafen. Da im Jahr 1462 der 
Bischof von Spcyer die Haupt/elite ill Dur/acl, 
um Hilfe ersuchte, wissen wir, daß damals 
markgräniche Truppen in der Stadt lagerten.(i) 
Du rinch hatte zudem im Kriegsfall ein be­
stimmtes Kontingent Soldaten für die allge­
meine Landesverteidigung zu stellen, im Jahr 
1450 waren dies aus dem ganzen Amt 120 
Fußleule67 

Zentra l für jede mitte lalterliche Stadtverfas­
sung war das Marktrecht. Im Jahr 141 8 verli eh 



König Sicgisl11und der Stadt das Recht, zwei 
Jahrmärkte am St. Jakobs- und St. Gallustag 
(25. Juli und 16. Oktober) abzuhal ten 68 Die 
ursprüngliche Verleihung der wohl wesentlich 
älteren Wochenmarktrechtc. die Durlach seit 
seiner Stadtwerdung genossen haben dürfte, 
ist nicht überliefert. Im Urbar von 1404 ist be­
reits der Marklzoll genannt, der dem Markgra­
fe n jährlich aus Durlach zustand und dessen 
Höhe davon abhing, wie der WalIdei dahill 
ist. 69 

Das Durlacher Rechtsbucb legte 1536 zum er­
stenmal eine Wochel11l1arktordllll1lg fest. 70 Mit 
ihr wurde wohl kein neues Recht gesetzt, son­
dern das im Titel angesprochene Altherkolll­
//lell der Stall Dllrlac/I scbriftlich fi xiert. Ob 
die darin enthaltenen Regelungen über den 
Durlacber Wochenmarkt in dieser Form be­
reits im Spälmittelaltcr in Kraft waren, läßt 
sich jedoch nicht mit Sicherheit sagen. 
Dies gi lt im übrigen für den gcsamten Kom­
plex des Durlacber Stadtrecbtes. Wie bei den 
meisten mittelalterlichen Gründungsstädten 
war das Stadtrecht in Durlach zunächst nicht 
schriftlieb fixiert worden." Fest steht wohl, 

I)url~lchcr l~cchtsbllCh vom 28. November 1536: Ord­
IIIlIIg /IIut A lttherhkomell der Statt Dur/ach SOli/pt alter 
Emplerbesoltlllllg. 

daß die badiscben Städte zu kei ner der größe­
rell Stadtrechllfamilien, wie etwa der an das 
Freiburger Stadtrecbt angelehnten, gehörten. 
Erst im Zuge der weitreichenden Reform­
maßnahmen des Markgrafen Christoph I. 
( 1475- 1527) kam es Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jabrhunderts zu einer Reform und zu 
Aufzeicbnungen der badi scben Stadtrechte 
(s. u.)n Zwar wurde im Durlacher Rechts­
buch von 1536 ausdrückl ich betont, es handele 
sieb um Ordlll/Ilg IIlId A IItherhkomell der Stadt 
Durlach, daraus jedoch zu schließen, die bier 
festge legten Recbtssätze bätten durchweg be­
reits das ganze Spätmittelalter hindurch Gül­
tigkeit gehabt, wie etwa Julius Ochs behaup­
tet, ist sicherlich nicht zulässig." Viele der Be­
stimmungen sind zu deutlich vom Reform­
willen des 16. Jahrhunderts geprägt, als daß 
aus ihnen unmitte lbar auf die Rechtsverhält­
nisse des Spätminelalters geschlossen werden 
könnte (s. u.). Auf vie le Fragen nach den spät­
mittelalterlichen Stadtrechtsbestimmungen 
geht das Rechtsbuch ohnehin nicht ein. We­
sentlich mehr Raum als verfassungsrechtliche 
Aspekte nehmen in ihm Bestimmungen der 
die inoerstädtischen Angelegenheiten regeln­
den Policeyein . 
Hinweise auf die Rechtsverhältni sse im spät­
mittelalterlichen Durlach lassen sich jedoch 
auch aus anderen Zusammenhängen gewin­
nen, etwa durch e inen frühen Vorläufer der 
Chri stophschen Rechtsreformen im 15. Jahr­
hundert. In den Jahren 1464 bis 1482 fan­
den Verhandlungen zwischen den badischen 
Städten Durlach, Pforzheim, Ettlingen und 
Baden[-Baden] statt, in denen sich die badi­
schen Städte um ei ne Vereinheitlichung ihrer 
Familiengüterrechte und Erbrechtsregelungen 
bemühten.74 Deutlich wird dabei , wie unter­
schiedlich die Rechtsgewohnheiten der vier 
Städte waren. Trotz recht ähnlicher Entste­
hungsgeschichte und territorialer Zugehörig­
keit kann von einer badischen Stadtrechts land­
schaft keine Rede se in . 
Vermutlich ging die Initiati ve zu dieser 
Rechtsvereinheitlichung von Markgraf Chri­
stoph aus, die Verhandlungsführung lag in den 
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Händen des Durineher Schultheißen, eines 
markgrätlichen Beamten. In einem Brief vom 
27 . Juni 1482 meldet dieser, er habe dem ge­
riech/lilld radI zu Durlach die dingefurgehal­
leI/lind darujlire meYlllillg he/faren. Und ver­
stee darin dheyn mysifallen {= kein Missfal­
len, keine EimvälldeJ.'5 Offensichtlich han­
delte der Schultheiß in Rücksprache mit den 
Selbstverwaltungsorganen der Stadt. Deutlich 
werden in diesem Vorgang die Kompetenzen 
dieser Gremien im Bereich der Rechtssetzung 
und Gesetzgebung und ihr anscheinend un­
bestrittenes Mitspracherecht im Prozeß der 
Vereinheitlichung und Verschriftlichung des 
Rechts, der in dieser Zeit einsetzte. 
Wie all e Süidte bildete Durinch e inen vom üb­
lichen Landrecht ausgenommenen Gerichts­
bezirk, innerhalb dessen die Stadt ihr eigen 
Gericht stell te. Die Niedergerichtsbarkeit in 
strafrechtl ichen Fragen lag in Durlach in Hän­
den des Stadtgerichtes unter dem Vorsitz des 
Schultheißen, fiir zivi lrechtliehe Konflikte 
war der Rat zuständig, und in Streitigkeiten 
über Liegenschaften entschieden beide Gre­
mien gemeinsam.76 Über Schuldforderungen, 
Beleidigungsklagen. Raufhändel, geringere 
Diebstähle, Vergehen gegf:1l die Wirtschafts­
und andere städti sche Ordnungen urte ilten 
demnach Bürger der Stadt. Die Erträge aus der 
Niedergerichtsbarkeit wurden zwischen der 
markgränichen und der Gemeindekasse ge­
teilt. Die hohe Gerichtsbarkeit, die über todes­
würdige Verbrechen, wie Mord, Raub, schwe­
ren Diebstahl und Vergewal tigung entschied, 
lag beim Stadtherren 77 Der Markgraf von Ba­
den war der oberste Gerichtsherr der Stadt, 
sein Herren- oder Vogtsgericht tagte einmal 
jährlich unter dem Vorsitz des Vogtes78 Die 
großen Frevele \Vaz den Lip {= Leib] aI/ge/li 
daz ist der Herrschaft , meldet dns Urbar von 
1404, im 16. Jahrhundert entrichteten die Dur­
lacher dazu eine gewisse Pauschale an Male­
fizkostel/ und einen Gulden jährlich für die Be­
soldung des Nachrichters.79 

Mit dem Befestigungsrecht, dem Marktrecht, 
den Geri chts- und Rechtssetzungsbefugnissen 
weist Durlach einige der wesentlichen städti-
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schen Privilegien auf. Zu ergänzen wäre noch 
das Mühlenrecht , das die Stadt de facto späte­
stens im 15. Jahrhundert mit der Errichtung 
und Verpachtung gleich mehrerer Mühlen aus­
übte, und das Wegerecht, um das sie zur sei ben 
Zeit mi t ei nigen umliegenden Dörfern in Kon­
flikt geriet (s. u. ). Von weiterreichenden Stadt­
privilegien, wie etwa der Gcleitshohcit, einer 
unumschränkten Finanz- und Steuerhoheit, 
von Münz- oder Zollrechten oder gar von der 
Hochgerichtsbarkeit konnte Durlach als rela­
tiv kleine Landstadt nur träumen. Diese 
Rechte blieben ihre gesamte Geschichte hin­
durch in der Hand ihrer Landesherren, der 
Markgrafen von Baden. In dieser Aufze ich­
nung sUidtischer Rechte und Privilegien feh lt 
allerdings der Bere ich, in dem Rechtsstatus 
und polit ischer Autonomiegrad einer mittelal­
terlichen Stadt vielleicht ihren deut lichsten 
Ausdruck finden , die Selbstverwaltungsstruk­
turen der städtischen Gemeinde. 

Städtische Seihst verwaltung: 
Ral, Gerichlllnd gallze Gemeilld 

Den ältesten Beleg fiir die Existenz von Ge­
meindeorganen im mittelalterlichen Durlach 
liefert die bereits erwähnte Schenkungsur­
kunde von 1255, in der self/tela cl scabillis in 

j"dicia T",.lach, al so Schultheiß und Schöffen 
des Gerichtes Durlach die Schenkung be­
stäti gten8U Ende des 12. und während des 13. 
Jahrhunderts entwickelten sich auch in kleine­
ren Städten Selbstverwaltungsstrukturen, die 
genossenschaft lich organIsIerten Stadtge­
meinden verwalteten sich innerhalb gewisser 
Grenzen selbst."' 

Schultheiß, Vagtulld Amtmalll/ 

Der Durlacher Schultheiß erscheint in den Ur­
kunden des 13. Jahrhunderts wesent lich häufi­
ger als Gericht und Schöffen: 1238 ist ein sol­
cher Eberharcl seit/fetus de Dur/ach zum er­
sten Mal, 1244 sein Nachfolger Wements 
Sculretus erwäh nt.82 Vielleicht ist dieser iden­
ti sch mit dem 1258 belegten Wemer advoca-



1IIs de Durlach, der als Vogt des Markgrafen in 
Mühlburg eine Urkunde bezeugt, und mit dem 
126 I erwähnten Bürger Werner von Durlach, 
der einst Vogt des Markgrafen von Baden ge­
wesen se i." 1313 erhi e lL SchulLheiß Konrad 
der Riese von den beiden Markgrafen einen 
Hof in Durlach zum Erblehen.'4 In einer Stif­
tungsurkunde von 1328 bürgt ein weiterer 
Durlachcr SchulLheiß mit Namen Eberhard 
Rodte85 Aus dem 15. Jahrhundert kennen wir 
schließlich die Schultheißen Erhard Fry von 
Sterncnfels (1472), Hans Rote (1482) und 
Claus Arbogast (1491/ I 500)86 
Daß Konrad der Riese 1313 als III/Ser Sch"ll­
heissen von Dur/ach bezeichnet wird, ver­
weist darauf, daß der Schultheiß ein landes­
herrlicher Beamter war. 87 Er war vom Mark­
grafen eingesetzt, hatte die Aufsicht über die 
Stadtverwaltung und den Vorsitz im Stadtge­
richt inne. Die Renovation von 1404 erwähnt, 
daß der SchulLheiß die Zinsbriefe der Mark­
grafen verwahrte, die herrschaftlichen Wiesen 
verwaltete, verschiedene Abgaben einsam­
meILe und einen der herrschaftlichen Äcker 
bcwirtschaftete.88 Zumindest einer der Schult­
heißen, Konrad der Riese, hatte gleichzeitig 
den markgrätlichen Hof zu Lehen. 
Daß di e Namen Riese und Sternenfels in den 
Quellen mehrfach und über Jüngere Zeit ver­
teilt auftauchen, zeigt, daß es sich zumindest 
bei diesen bei den Schultheißen nicht um 
fremde, vom Markgrafen eingesetzte Beamte 
handelt, sondern um Angehörige Durlacher 
Familien (s. u.)89 Dies läßt vermuten, daß die 
Schultheißen der Durlacher Bürgerschaft ent­
stammten, wie dies auch in den badi schen 
Nachbarstädten Pforzheim und Ettlingen der 
Fall war. 90 

Der Durlacher Schultheiß hatte demnach eine 
Art Scharnierfunktion zwischen Stadt und 
Landesherrn , er war vom Landesherrn einge­
setzt und ernannt, gleichzeitig aber Vorsteher 
der genossenschaftlich organisierten Stadtge­
meinde. Wie die Gewichtung zwischen dem 
herrschaftlichen und dem genossenschaftli­
chen Aspekt seines Amtes im einzelnen aus­
sah, läßt sich nur schwer beurteilen. 

Kompli ziert wird diese Frage dadurch, daß in 
der Gestalt des Vogtes oder Amtmannes noch 
weitere Beamte des Markgrafen in Durlach 
eingesetzt waren. Seit dem 13. Jahrhundert 
war Durlach Amtsstadt lind damit Sitz von 
Vögten oder Amtmännern, die für die Verwal­
tung der umliegenden Orte zuständig waren. 
Die Abgrenzung zwischen den lokalen und 
den Amtsbehörden, zwischen dem Vogt lind 
dem Schultheißen ist in dieser Zeit nur un­
deutlich, beide nahmen offensichtlich die vom 
Markgrafen autorisierte Funktion als Richter, 
Verwaltungs-, Finanz- und Militärbeamte 
wahr. 91 Möglicherweise ersetzten die Struktu­
ren der Amtsverwaltung bisweilen die lokalen 
bzw. waren mit ihnen identi sch9 ' Der 1244 
erwähnte Schultheiß Werner ist möglicher­
weise derselbe wie der 1258 belegte advo­
calus domini marchionis de Baden, der Vogt 
des Markgrafen. Markgraf Karl verlieh 1468 
dem Erhard Fry von Sternenfels als sdnem 
Amtmann zu Dur/ach ein Erblehen, und schon 
1472 tritt Sternenfels als des MarkgrafeIl 
Schul/heis zu Dur/ach in einer Streitsache 
zwischen dem Markgrafen und dem Kloster 
Gottesaue auf.93 Offensichtlich kam es vor, 
daß ein Beamter die beiden Ämter hinter­
einander oder auch gleichzeitig ausübte. Als 
Sternenfels als markgrätlicher Amtmann se in 
Lehen antrat, amtete in Durlach bereits ein 
anderer Schultheiß. Jedenfalls hieß es aus­
drücklich, er solle die Abgaben aus seinem 
Erblehen an den Schultheißen zu Durlach 
liefern. Der Durlacher Schultheiß Hans Rote 
dagegen war 1482 zugleich für das Amt Dur­
lach zuständig. Er berichtete in einem Schrei­
ben an den Landhofmeister von der Situation 
illl1lynelll ampl.94 
Genauso wie die Schultheißen waren übrigens 
zumindest einige der Vögte in der Durlacher 
Bürgerschaft verankert. Im Falle Sternenfels 
ist dies wahrscheinlich, im Falle des 1261 er­
wähnten Werner eindeutig: Er sei, heißt es, 
Vogt und Bürger von Durlach95 

Bei den Schultheißen, Amtmännern oder Vög­
ten im mitte lalterlichen Durlach handelt es 
sich jedenfall s um landesherrliche Beamte, die 
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die Interessen des Markgrafen in der Stadt ver­
traten. Spätestens im 16. Jahrhundert sind 
beide Ämter gleichzeit ig nachzuweisen, ihre 
Kompetenzen allerdings liegen immer noch 
nahe beisammen: Vogt und Schultheiß ent­
schieden gemeinsam über die Zulassung neuer 
Ratsherren und Richter und prüften die Rech­
nungen der Gemeinde. BÜllel und Nachtwäch­
ter Durlachs mußten Ordnungsverstöße ent­
weder dem Vogt oder dem Schultheißen mel­
den96 

Stadtgemeil/de lIlId Stadtsiegel 

Auch die eigentlichen bürgerlich-städtischen 
Organe und Funktionsträger sind im Laufe der 
Zeit dichter belegt: Das Gericht der Stadt, 
seine Richter oder Schöffen, die Gemeinde 
und einzelne Bürger - ein erstes Mal in der für 
Durlach so wichtigen Urkunde von 1255 er­
wähnt - tauchen im Verlauf des 14. Jahrhun­
derts allmählich in größerer Häufigkeit in den 
Quellen auf: 1376 etwa bezeugten der Richter 
Cuntz Absolon und der Bürger Heinz Zuttel 
vor Schultheiß und Gericht der Stadt e ine 
Schuld des ersteren gegenüber dem Kloster 
Lichtenta!.97 Anläßlich ei ner Gerichtsver­
handlung über die Gemarkungsgrenzen zwi­
schen Durlach und den Nachbarorten tritt im 
Jahr 1400 eine ganze Anzah l Durlacher Ge­
meindevertreter in Erscheinung:98 Neben dem 
Schultheißen JecIin erscheinen sechs Richter 
namens Barghusen, Hans Crislin, Cuntzlinc, 
Heintz Kessel, Heintz Hagmesser, Bertsch 
Mauw. Überdies werden als Vertreter der Ge­
meinde Bcrtsch Hirten, Hans Mullern, Heintz 
Blauw, Bertsch Blauw, Hans Ghering, Arnold, 
Cuntz Streck, Heintz Giger, Hans Mergkeln, 
Hans Kessel, Hans Scheibern, Diether Snider 
und dessen Sohn Heintz Diether, Sidelman, 
C laus Jude, Ludwig Hofman, Sifrit Hagenauw 
lind Engelrich Wesebach genannt. 
SchIlItheiß, Richter IIl/d BUrgeT, Alte IIl1d 
Junge. Riche und Arme, gemeynlich Zl/ Dur­
lach waren es, die 1401 , 143 1 und 1476 die 
Huldigungseide gegenüber ihrem Landes­
herrn ablegten.99 
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Kundsclmft der \'on Markgraf ßernhard \'on Baden 
beauftragten und mit Namen aufgeführten Richter 
und Amlleute iiber den zwischen der Stadt Durlach 
und Rintheim, H~lg..'i feld , ßhmkel1loch und ßikhig be­
stehenden Stre it um die Gemarkungsgrenzen \'om 
27. April 1400. 

Die Stadt- und Bürgergemeinde tritt nun im­
mer öfter als juri sti sche Person auf, um St if­
tungen zu bezeugen. fUr eine der zahllosen 
Schuldsummen ihres Landesherren ein Prand 
zu stellen, diesem den Huldigungseid zu Iei· 
sten, sich mit den Nachbardörfern über strit­
tige Grenzen zu verstündigcn oder um ein 
H aus zu erwerben, das ei ner beabsichtigten 
Erweiterung der Gasse im Wege stand . 100 

Aus dem 15. Jahrhundert ist dann auch das ,i1 -
teste Siegel der Stadt Durlach erhalten. Noch 
1328 mußte Markgraf Rudolf 111 . e ine Durla­
cher Gerichtsurkunde siegeln, in der es um 
eine Besitzübertragung ging - die Gemeinde 
ver fUgte noch nicht über ein eigenes Siegel 
und entbehrte damit auch bestimmte rechtli· 
che Kompetenzen. 10 ] Au f einem Gi.iltbrief au s 



Durlacher Stmltsiegel an Urkunden von 1480 bis 1550. 

dem Jahr 1402 ist zum ersten mal erwiihnt, der 
Aussteller habe Schultheißen und Richter 
Durlachs gebeten, dajJ sie der Statt In siegel an 
dieseIl Brief hellckell. 102 Spätestens um 1400 
verfügte die Stadtgemeinde also über ein eige­
nes Siegel. 
Die ältesten erhaltenen Durlachcr Siegel hän­
gen an einer Schuldurkunde der badischen 
Städte von 1441 und an einem Lehensbrief 

von 1480, in dem Cuntz Wannenmacher von 
der Stadt eine Hofstatt zur Errichtung einer 
Schleifmühle erhäl!. '03 Wi e alle altbadi schen 
StUdte führte Durlach das badi sche Wappen, 
den roten Schrägbalken im goldenen Schild in 
seinem Siegel, sigillutll oppidanorum oppicU 
Dur/ach steht auf seiner Umschrift. Ab dem 
16. erscheinen auf Siegel und Wappen der 
Stadt zusätzlich ein Engel al s Schildhalter. 

Rat, Gericht lind Biirgerll1 eister 

[m 15. Jahrhundert wurden solcherart Urkun­
den von Schl/ltheiß, Rat, Gericht wut ganzer 
Gemeind der Stadt Dur/ach ausgestellt. Mit 
dem Rat tritt neben dem Gericht ein zweites 
städtisches Gremium in Erscheinung. Die er­
wähnte Urkunde von 1480 liefert noch weitere 
städtische Verfassungsorgane: Sie ist ausge­
stellt von Schultheiß, Gericht, Rat und den 
beiden Bürgermeistern der Stadt. 104 

Die verschi edenen Organe und Funktionsträ­
ger, die als Vertretung der Stadtgemeinde in 
den Urkunden des '13. bis 15. Jahrhunderts 
auftreten, dokumentieren die Entwicklung der 
städti schen Selbstverwaltung in dieser Zeit. 
Erst ab dem 16. Jahrhundert sind diese verfas­
sungsrechtlichen Bestimmungen dann, etwa 
im Rechtsbuch von 1536, schriftlich niederge­
leg!. '05 
Das älteste Yertretungsorgan der Bürgerschaft 
ist das zum ersten mal 1255 belegte Gericht der 
Stadt. In dieser Zeit waren die Richter nicht 
nur für die eigentliche Rechtsprechung, son­
dern auch für politi sche und Yerwaltungsauf­
gaben zuständig, später wurde das Stadtge­
richt deutlicher zum Organ der niederen städ­
ti schen Strafgerichtsbarkeit. Vorsitzender des 
zwölfköpflgcn Gremiums war der Schultheiß, 
der allerdings in Abstimmungen keine ent­
scheidende Stimme hatte. Das städtische Ge­
richt tagte an vier festen Terminen im Jahr, den 
sogenannten Freigerichten (Ende November, 
Mitte Januar, Anfang Februar und Ende April) 
und darüber hinaus je nach Bedarf an ver­
schiedenen gebotenen, außerordentlichen Ge­

DurlachcrStadtsicgcl HIt Urkunden \,on 1553 bis 17S7. richtstagen. 
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Seit dem 15. Jahrhundert finden wir neben 
dem Gericht ein eigenes RatsgremiuITI, das 
zum eigentlichen politischen Organ der Stadt­
gemeinde werden sollte: Der Rat repräsen­
tie rte später die Stadt nach außen, entschied 
über die inneren Angelegenheiten der Stadt, 
hatte das Satzungsrecht in kommunalen Ange­
legenheiten, einen Anteil an der Polizei- und 
Zivilgerichtsbarkeit und sorgte für die Eintrei­
buog der herrschaftlichen Abgaben. 
Dem Rat standen zwei Bürgermeister vor, die 
zum erstenmal 1480 erwähnt sind. Im 16. 
Jahrhundert verwalteten diese das Siegel und 
die Urkunden der Stadt, führten die Rechnun­
gen, verwalteten den Besitz und die Gebäude 
der Stadt, besetzten mit Gericht und Rat zu­
sammen die verschiedenen Stadtämter. [06 

Die im Rechtsbuch von 1536 festgehaltene Ge­
richtsordnung, die nach eigenem Bekunden auf 
alIeIl/. Herkommen beruht, beschreibt den Be­
sctzuogsmodus von Rat und Gericht, der wie 
in anderen Städten nicht aur direkten Wahlen 
durch die Stadtbürgerschaft, sondern auf kom­
plizierten Kooptationsvorgängen beruhte. IU7 

Das zwölfköpfige Gericht wählte sich mr aus­
geschiedene Mitglieder Ersatz aus den Reihen 
des Rates oder aus der Bürgerschaft. Die Rich­
ter waren es überdies, die die jährliche Neu­
wahl der zwölf Ratsherren vornahmen, über 
die es heißt, die selben sollen nach gelegenheYI 
yer/ich geender! werden. Offensichtlich pfleg­
ten die Richter ihr Amt lebenslänglich zu be­
kleiden, die Ratsmitgliederdagegen häufigerzu 
wechseln. Die Gerichtsordnung vermerkt , von 
den Ratsmitgliedern sollte in jedem Jahr höch­
stens die Hälfte ersetzt werden, damit die jun­
genllngeiibten Nachrückenden bei den vorge­
setzten alten die llOtorff! und ge/egenheyt der 
Stadt lind gemein.,> Nwz, also die Bedingungen 
lind BedUrfnisse der Stadt lind des allgemeinen 
Besten, besser begreifen und einüben konnten.'os 
Die jeweils von den Richtern neu gewählten 
Richter und Ratsmänner mußten noch vom 
Vogt und Schultheißen bestätigt werden. 
Zu den Aufgaben der Ratsmänner heißt es, sie 
sollten alles mil dem Gerichl heljJen, Handlen, 
thon und lassen. 
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Einer der Bürgermeister stammte aus dem Ge­
richt und wurde von den Ratsherren gewählt, 
den zweiten erwählten die Gemeindebürger 
aus den Reihen der Ratsmitgli cder. 
Diese enge personelle Vernechtung von Rat 
und Gericht tindet ihre Entsprechung in einer 
funktionalen Verknüpfung. Ohne Zweifel 
nahm etwa im 15. Jahrhundert nicht nur der 
Rat, sondern ebenso das Gericht die politi­
sche Außenvertretung der Gemeinde wahr, 
wie die durchweg von bei den Gremi en aus­
gestellten Verträge und Urkunden zeigen. Und 
umgekehrt war an der Rechtssetzung und 
Rechtsprechung nicht nur das Gericht, son­
dern auch der Rat beteiligt. Anläßlich der 
Erbrechtsverhandlungen mit den anderen 
badischen Städten hatte der Schultheiß in 
seinen eigenen Worten dem geriecht lind radI 
zu Dur/ach die dinge fllrgelwlten /fIu/ daruff 
ire meYlllmg helfaren. Noch im 16. Jahrhun­
dert traten Schultheiß, Bürgermeister, Rat 
und Gericht der Stadt in wichtigen Rechts­
akten gemeinsam auf, entschieden die Bür­
germeister mit Rat und Gericht über die Be­
setzung von StadHimtern, waren Gericht und 
Rat für bestimmte Rechtsfülle gemeinsam zu­
ständig, kontrollierten Vogt, Schultheiß, die 
zwölf Richter, die vOljährigen sowie die ge­
genwärtigen Ratsmänner gemeinsam die 
Rechnungsführung der Bürgenneister. Ver­
suche allzu genauer Differenzierung zwischen 
den Aufgaben von Rat und Gericht sind Aus­
druck unserer modernen Vorstellungen und 
werden der Verfassungswirklichkeit im spät­
mittelalterlichen Durlach offensichtlich nicht 
gerecht. 

Die Amtsstadt lind ihre Dörfer 

Amtsstadt Dur/ach 

Wie viele landesherrliche Städte wurde Dur­
lach im Zuge der zunehmenden organisatori­
schen Durchdringung des entstehenden badi­
schen TeITitorialstaates zu einem Zentral ort 
für die umliegenden Dörfer. Im 13. Jahrhun­
dert, als die Markgrafen von Baden allmählich 



die Landeshoheit iiber ein nun klarer definier­
tes Territorium erworben hallen, begann Ru­
doll' I. von Baden mit dem Aulbau von Ver­
waltungsstruktllren und teilte das Gebiet in 
Ämter oder Vogteien ein , denen jeweils ein 
Vogt vorstand. I09 Durlach wurde wie Baden­
Baden, MUhlburg, Besigheim und Remchin­
gen berei ts im 13. Jahrhundert zu einem 
AmtsorL . während die Ämtereinteilung des 
iibrigen Territoriums erst unter Bernhard I. 
( 1372- 143 1) zustande kam." o 

Das Testament des Markgrafen Jakob vom 11 . 
April 1453 zühlt zum erstenmal die zum Dur­
lacher Amt gehörigen Dörfer auf: 111 Durlach, 
Stadt IIl/d AII/t. mit deli Dihferll Grötzingell, 
Berghallseu. Rilllheilll. Süllingen. Hagsfeld. 
Blankenloch. Biichig. Wo!far!;weiel; All. Nach 
dem Lagerbuch von 1532 gehörten im 16. 
Jahrhundert dariiber hinaus Dürren- und 
Grünweltersbach. Weingarten und der 
Binsdenner Hof bei Jöhlingen zum Amt Dur­
lach. ll2 Spüter wurden dem Amtsbezirk noch 
Rüppurr, Hohenwettersbach und Gottcsaue, 
1611 das Amt Staffort mit Staffort , Spöck und 
Friedrichstal zugeteilt. I 13 Durlach gehörte be­
reits im Sp~ilmittelalter zu den größeren und 
wichti geren unter den Ämtern der Markgraf­
schaft, wenn es auch nicht ganz so bedeutend 
war wie die Ämter Pforzheim und Baden-Ba­
den, wo die Amtmänner von Adel waren und 
oberster Amtmall11 oder Lalldvogt genannt 
wurden. I 14 Allerdings war zumindest einer der 
Durl acher Vögte von Ade l: Erhard Fry von 
Sternenfcls. l 15 

Im Spätmittelalter waren die Verwaltungs­
strukturen zwi schen Amt lind Stadt Durlach 
noch eng verwoben (s.o.). ab dem 16. Jahr­
hundert lassen sich die Aufgaben der Durla­
cher Amtmänner dann genauer bestimmen. 
Der Vogt war al s unmittelbarer Vertreter des 
Markgrafen Richter, Verwaltungs-, Finanz­
und Militärbeamter in ei nem: Er saß demjähr­
lich stattfindenden Malefi z- oder Vogtsgericht 
in Durlach vor, verwaltete die herrschaftlichen 
Einkünfte und Abgaben, die Besitzungen und 
Gebäude der Markgrafen, veranl aßte die In­
standhaltung von Wehranlagen und Straßen 

LInd organisierte die Aufstellung der wehrnihi­
gen Miinncr. 11 6 Als Beamter des Markgrafen 
nahm der Durlacher Amtmann auch rechtliche 
Funktionen wahr: 1472 etwa scblichtete er in 
Gottesulle gemeinsam mit dem Amtmann von 
Miihlburg und anderen markgräflichen Räten 
einen Streit zwischen dem Kloster Gottesaue 
und der Gemeinde Burtl1om1. ] 17 

Die EinfLihrung der Ämterverfassung im 13. 
Jahrhundert verstärkte den Charakter der jun­
ge n Stadt als Zentrum und Mittelpunkt des 
umliegenden Landes: Die Bewohner der be­
nachbarten Dörfer verkauften auf dem Durla­
cher Markt ihre Produkte, riefen das Durla­
cher Vogtgerichl an bzw. mußten sich vor die­
sem verantworten und lieferten ihre Abgaben 
in Durlach in der Kellerei ab. Aus dem Rechts­
buch von 1536 erfahren wir schließlich, daß 
die städti schen Verwaltungsorgane direkte 
Kontrollfunktionen gegenüber den Amtsorten 
wahrnahmen ll8 Jedes Jahr hatten der Vogt, 
der Schultheiß. Gericht und Rat der Stadt Dur­
lach die Gemeinderechnungen der einzelnen 
Dörfer zu prüfen. 
Durlach war so den umliegenden Dörfern in 
organisatorischer Hinsicht übergeordnet, ent­
wickelte s ich aber nicht in dem Maße zu 
einem territorialen Mittelpunkt wie größere 
und politisch unabhängigere Städte. Weder 
das Durlacher Gericht noch das Spital oder 
wohlhabende Bürgerfamilien besaßen in die­
ser Zeit nennenswerten Grundbesitz, Zinsen 
oder sonstige Rechte im umliegenden Land. 
Erst wesentlich später erwarb die Stadtge­
me inde ein solches Herrschaftsrecht , indem 
sie 1548 und 1572 die Hülfte des Grötzinger 
Kleinzehnten zuerst pachtete und dann 
kaufte. 119 

Aue 

Eine Ausnahme bildete das Dorf Aue, von 
dem es schon 1404 heißt, der verstorbene 
Hans Cuntzmann habe, da er e in gelValtiger 
AIIlpf1l1an waz, dasselbige dörjj7in zu sillen 
hClI1den gezogen. und jetzt sei der Ort in Besitz 
von Hans IL Cunlzman, dessen Bruder, sowie 
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Heinrich zu Durlach und Hans Wittich. 120 Of­
fensichtl ich hatte sich der ehemalige Amt­
mann die Herrschaftsrechte über dieses Dorf 
angeeignet, und zwar in den Augen der Be­
wohner mit unrechtmäßigen Mitteln: Daz ist 
by dem allen Hans Cl/lltzman mit gewaltiger 
gewollheil also herkommen, daz nyemal1 ge­
dorste [= wagte] danvider reden. Die e rwähn­
ten Inhaber hätten zwar keine brieffe über ihre 
Rechte und deren Herkunft vorzuweisen, he ißt 
es, aber sie nieSSC11l das vorgenant darff7i11 
nach irem willen und pflegten sogar in die 
Zehntrechte des Markgrafen einzugreifen. 
Diese Übergriffe lassen sich jedoch nur be­
dingt als Herrschaftspraxis von Durlacher 
Bürgern bewerten, der Amtmann Hans Cuntz­
man und seine Familie sind ursprünglich Ett­
linger Bürger. 12 1 Der erwähnte alte Hans 1. 
(137211394) war einer der w ichtigsten Beam­
ten im Regierungsapparat Bernhards I. gewe­
sen und hatte a ls Amtmann von Ettlingen , 
Mühlburg, Durlaeh und Pforzheim sehr weit­
reichende Machtbefugnisse erlangt, die er, wie 
im Falle Aue, in klingende Münze umzuwan­
deln verstand. Seinen Nachfahren ge lang spä­
ter der A ufstieg in den Adelsstand. Zumindest 
ein Nachfolger dieses gewaltigen Amptmans 
in den Auer Besitzungen aber war dann zwei­
felsfrei ein Durlacher Bürger, der 1404 er­
wähnte Heinrich. 
Aue halte eine Sonderstellung unter den Amts­
orten. Das Dorf gehörte ursprünglich zum 
Kloster Gottesaue und besaß lange Zeit keine 
von Durlach getrennte Gemarkung. 1m Urbar 
von 1404 heißt es, das Dorf gil belle lind slur 
[= Bede und Steuer] mit den von Durlach lind 
gehort 1011 lind lebendig dahin. 122 Letztere 
Formuli erung bezieht sich vennutlich auf eine 
kirchenrechtliche Abhängigkeit der Auer von 
der Durlacher Kirche. Aue wird offensichtlich 
als zu Durlach gehörig betrachtet, wenngle ich 
es in LagerbUchern und Listen wie die anderen 
Amtsflecken auch getrennt aufgeführt wird. 
Im Verlauf des 17. Jahrhunderts, als das wohl 
nur sehr kleine DörOein größer wurde, kam es 
dann zwischen Aue und Durlach zu Auseinan­
dersetzungen um eine Abtrennung der bei den 
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Gemarkungen und im 20. Jahrhundert wurde 
das Dorf oftiziell nach Durlach eingemeindet 
(5. u.). 123 

Gemarklltlgsgrenzen lind andere Konj7ikte 

Wesentlich sÜirker als von solchen politischen 
Abhäng igkeiten war das Verhültnis Durlachs 
zu seinen Nachbargemeinden von einer Kon­
kurrenzsituation geprägt, die mit der Entste­
hung der vergleichsweise jungen Stadt zusam­
menhängt. Die Gemarkung Durlachs war bei 
der Stadtgründung aus Ländereien der umlie­
genden Orte, vor all em aus denen der Mutter­
siedlung Grötzingen, zusammengestückelt 
worden. Die Grenzen vor allem zu dieser 
Nachbargemeinde waren zunäch st lange Zeit 
unbestimmt geblieben. Aus dem 1404 ange­
legten Urbar geht hervor, daß beide Orte ver­
schiedene Gewanne gemeinsam nutzten. 124 

Eine Gemarkungskarte aus dem 19. Jahrhun­
dert zeigt, in welchem Maße die Gemarkung 
von Durlach mit denen von Grötzingen, Hags­
fe ld und Büchig verschachtelt war - diesem 
Grenzverlauf waren mehrere Jahrhunderte 
voller Streitereien, Schiedssprüche, Verträge 
und Grenzbereinigungen vorangegangen, an 
denen auch die weiteren Anrainer Rintheim 
und Blankenloch beteiligt waren. Wie in vie­
len anderen Orten setzten solche nachbarli­
chen Auseinandersetzungen über den Verlauf 
von Grenzen im 15. Jahrhundert e in - das Be­
völkerungswachstum führte inzwischen zu 
e iner intensiveren Nutzung der vorhandenen 
Ländereien, die zunehmende Verschriftli­
chung zu genaueren Aufzeichn ungen über ge­
troffene Vereinbarungen. 
Im allgemeinen wurden in solchen Fällen 
außenstehende Instanzen oder Personen als 
Schiedsgerichte angerufen, bisweilen aber er­
griff auch der zustünd ige Landesherr die In ~ 

itiative und zwang die Kontrahenten zu e iner 
Regelung. Das älteste Urtei l in e inem Streit 
zwischen Durlach einerse its, Rintheim, Hags­
feld, Blankenloch und Büchig andererseits ih­
rer Markung Ivegen wurde im Jahr 1400 von 
e inem vom Markgrafen e ingesetzlen Gre-



mium entschieden. Dasselbe Problem wurde 
1447 erneut verhandelt , diesmal unter Einbe­
ziehung von Grötzingen. 125 Es wurde festge­
ste llt , daß der VOll Dur/ach KUlldschaft besser 
!Val' deli der o/Jgellalltefl vier dOller, die Zeu­
genaussagen derjenigen, die den Durlacher 
Standpunkt vertraten, erschienen überzeugen­
der, und Durlach erhielt Recht. 126 Der Unter­
gang. d. h. d ie Grenzbegehung zwischen Dur­
lach, Grötzingen lind Blankenloch beschäf­
tigte ein e ige ns e ingesetztes, in der Burgk zu 
Durl ach tagendes Landgericht erneut im Jahr 
1453. 
Die strittigen Nutzungen schi enen nun -
zunächst - gek lärt und durch die Errichtung 
eines Bannzaunes geregelt zu sein . Brisant 
war die Frage, zu welcher Gemarkung ein 
Grundstück gehörte, unter anderem aus steu­
errechtlichen Griinden. 127 Sowohl Durlach 
wie di e Amtsorte schuldeten dem Landesher­
ren zweimal jährlich eine fes tgesetzte Summe 
Vermögen ssteuer, die Bede, die an teilig je 
nach Grundbesi tz auf die Bürger umgelegt 
wurde. Wenn nun Teile der Gemarkung von 
Auswärt igen bewil1schaftet wurden, verteilte 
sich die umzulegende Bede auf weniger Steu­
erpfliChtige. entsprechend stieg der Anteil der 
einzelnen Durlacher Bürger. So zogen 1447 
Durl acher und Hags felder Bürger vor das Ett­
li nger Gericht , um die Frage kWren zu lassen, 
ob Hagsfe lder, die Güter auf Durl acher Ge­
markung besaßen, in Durl ach oder in Hagsfeld 
bedepOichtig seien. 1488 entschied der Land­
hofme ister Wi lhelm von Neipperg in dersel­
ben Frage zw ischen den Durlachern und Gröt­
zingern .12S Das Eulinger Schiedsgericht nUlle 
den Spruch, daß die Abgaben an denjenigen 
Gemarku ngsverband zu e ntrichten seien, in 
dem die Gru ndstücke lägen, der Landhofmei­
ster dagegen entschied, die Abgaben stünden 
der Gemeinde zu, in der der Bedepflichtige 
wohnte. 
Zwischen Durlach und Grötzingen blieben die 
Grenzen ein kon niktre iches Thema: Im Jahr 
1505 wurden auf Betreiben des Markgrafen 
Christoph die Gemarkungen der bei den Orte 
voneinander geteilt , genaue Grenzen festge-

legt und mit Marksteinen versehen. Da es den­
noch weiterhin zu InfUln und Zwietracht zwi­
seilen den ersamell weisen Biirgermeisrern, 
Gericht und Rat und ganzer Gemeinde der 
Stadt Dur/ach an einem lind Schu/the(ßen, 
ßiirgermeistel; Gericht lind Rat und ganzer 
Gemeind des DOI/es Grötzingen am (Illdern. 
die gemeinen Marckt [= gemeinsame Gemar­
kung] der eigenen Giirer betreffend kam, 
wll rde am 19. Mai 1506 ein zweiter Vertrag 
aufgesetzt, der diesen Grenzverlauf bestätigte 
lind ganz detailliert auf die einzelnen Streit­
punkte ei nging. 129 Eindeutig wurden nun die 
Pos it ion der Marksteine, die verschiedenen 
Überfa hrts-, Hol zschlags- und Viehtri ebrechte 
geregelt. Klar sollten nun die Gemarkungen 
und die Gerichtsbezirke voneinander getrennt 
sein, die Bede sollte an die Gemei nde fall en, 
zu der das jeweilige Grundstück gehörte. 
Eine Gemarkungskarte alls dem Jahr 1860 
zeigt in etwa den damals verei nbarten Grenz­
verlauf und macht deutli ch, wie notwend ig 
solche Regelungen waren: 130 Viele Teile der 
Durlacher Gemarkung waren nur zu erre ichen, 
indem Grötzinger Land überquert wurde, und 
dasselbe galt umgekehrt. Bereits 15 13 und 
15 17 wurden wei tere Schiedssprüche notwen­
di g. 1542 tauschten die Gemei nden zwei Wi e­
senstUcke, 1554 wurde zur Bereinigung von 
Grenzstre it igkei ten zwischen Grötzingen, 
Durlach und Blankenloch e in neuer Graben 
angelegt. 1558 e inig ten s ich Grötzingen und 
Durlach über die Nutzung von einer Reihe von 
Bruchwiesen u 1 Die Konflikte waren durch 
die Entscheidungen von 1506 nicht behoben, 
die nUll fes tgelegten Grenzen aber blieben 
ohne wesent liche Veränderungen bis Ende des 
19. Jahrhunderts in Kraft. 132 

In den ersten beiden Jahrzehnten des 16. Jahr­
hunderts scheint sich genere ll ein Prozeß der 
Verrechtlichung in den Beziehungen zwischen 
Durlach und seinen Nachbarorten vollzogen 
zu haben. Eine Ende des 18. Jahrhunderts an­
gelegte Akte vereinigt di e für die Rechte lind 
Freiheiten der Stadt Dur/ach wichtigen Doku­
mente, unter denen sich erstaunlich vie le 
Grenzregelungen aus dieser Zeit finden. Nicht 
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nur mit Grätzingen wurde damals eine Viel­
zahl von Verträgen abgeschlossen: 1509 wur­
den die Grenzen mit Wolfartsweier, wo diese 
ziepf[elichen zusammenstoßen, geregelt, 1510 
die Wegführung zwischen Durlach und Wet­
tersbach, 1510 und 1513 di e Eekeriehs- und 
die Beholzigungsrechte sowie Konflikte um 
Weiderechte und Allmendsaufteilung zwi­
schen Durlach und Aue geregelt. 133 

Zu einem wichtigen Thema für die Dörfer 
wurden nun auch die Weggelder, die der Stadt 
Durlach zustanden. 1506 entschied der Mark­
graf einen diesbezüglichen Streit zwi schen 
Durlach und Knielingen, 1508 schloß die 
Stadt vor dem markgrüflichen Gericht zu Ba­
den einen Vergleich mit ihren Amtsorten Gröt­
zingen, Berghausen, Söllingen, Blankenloch , 
Hagsfeld , Rintheim, Wolfartsweier und Dür­
renwettersbach. 134 Mit Grötzingen wurde das 
Weggeld 1575 noch einmal verhandelt. 135 Ge­
nerell besaß die Stadt die Straßenhoheit, d. h. 
das Recht , für die Benutzung ihrer Straßen 
Wegegeld zu erheben, von dem sie umgekehrt 
die Instandhaltung der Wege und Straßen zu 
finanzieren hatte. [36 Wer Waren oder Vieh alls 
der Stadt hinaus oder durch sie hindurch 
führte, hatte eine Gebühr. zu entrichten. Die 
Amtsorte waren davon teilweise ausgenom­
men bzw. wurden mit geringeren Gebühren 
veranschlagt. 
Weitergehende Ansprüche an die Amtsorte 
wurden der Stadt nur von Fall zu Fall zuge­
standen: 1508 erhielten die Durlacher von 
Markgraf Christoph die Erlaubnis, für die In­
standsetzung der Stadtbefestigung die Bewoh­
ner der umliegenden Dörfer zu Frondiensten 
hinzuzuziehen. 137 Erst später, im Zuge der Re­
sidenzverlegung, kam es dann zu verbindli­
chen Regelungen über die Frondienste allge­
mein, deren Auf teilung zwischen Durlach und 
den Amtsorten im besonderen (s. u.). 

Kirchliche Verhältnisse 

Eine wichtige Rolle als Mittelpunkt hatte Dur­
lach auch in der kirchlichen Organisations­
struktur Badens im Spätmittelalter. Die Durla-
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eher Kirche und Pfarrei gehörten zum Bistum 
Speyer, genauer gesagt zm Archidiakonat St. 
German und St. Moritz in Speyer, und die 
Stadt war Dekanatssitz. Das Landkapitel Dur­
lach war recht bedeutsam, es lllnfaßte Pfar­
reien, Kaplaneien, Beneficiate und Früh­
meßpfründen in 35 Ortschaften; zu ihnen 
gehörten die kleineren Dörfer des Umlandes, 
wie Grötzingen und Berghausen, aber auch die 
Benediktinerabtei Gottesaue und bis zur Er­
richtung des dortigen Chorherrenstiftes 1460 
auch die Geistlichkeit Ettlingcns. 1l8 

Der älteste schriftliche Beleg für eine Pfarr­
stelle und eine Kirche in Durlach ist die Ur­
kunde der Witwe Juntha von Plieningen aus 
dem Jahr 1255, deren Schenkung, wie aus­
drücklich vermerkt ist, in der ecclesia Dur/ach 
vom Klosterschaffner entgegengenommen 
wurde und die unter anderem ein Gärtlein in 
Durlach zur Bezahlung des Durlacher Pfarrers 
stiftete.'l9 Noch älter allerdings ist die erhal­
tene Bausubstanz der Kirche - der viereckige, 
untere Teil des westlichen Turmes mit seinen 
rundbögigen Eingängen und gekuppelten Fen­
stern stammt aus dem 12. Jahrhundert. Mögli­
cherweise stand er damals frei und ohne direk­
ten Anschluß an ein Kirchengebäude. 14o Der 
achteckige Turmaufsatz wurde Ende des 15. 
Jahrhunderts gebaut, gleichzeitig das Lang­
haus der Kirche erweitert und der Chor errich­
tet. Ursprünglich lag der Friedhof mit Kapelle 
direkt neben der Pfarrkirche. Erst Mitte des 
16. Jahrhunderts wurde er vor das Basler Tor 
verlegt. Durch den Stadtbrand von 1689 
wurde die Durlacher Kirche fast völlig zer­
stört , der 1700 abgeschlossene Neuautbau gab 
ihr ihre heutige Gestalt. 
Der archäologische Befund des unteren Turm­
stückes und dessen Datierung ins 12. Jahrhun­
dert legen die Vermutung nahe. daß im Zuge 
der Stadtgründung 1192/96 auch ein erster 
Kirchenbau in Durlach errichtet wurde. Alfons 
Schäfer vermutet, di e spätere Bezeichnung 
a/le Kirche für die Grötzinger Kirche wei se 
darauf hin, daß die Durlacher noch eine ge­
wisse Zeit nach der Stadtgründung die Kirche 
in der Muttersiedlung Grötzingen besucht hät-



ten. 141 Vielleicht spielte sich dieser langsame 
kirchliche Ablösungsvorgang eher auf einer 
kirchenrechtlichen Ebene ab, wi e in vielen 
Gründungsstädten: Durlach verfügte mögli­
cherweise schon früh über eine eigene Kirche, 
die jedoch eine Fili alkirche der alten Dorfkir­
che blieb, auch als sie längst größer, bedeuten­
der und besser ausgestattet war als diese .142 

Spätestens 1255 gab cs einen Pfarrer zu Dur­
lach, und zu den Zeiten, da Durlach Dekanats­
sitz war, wurden ein Leulpriester, fünf Ka­
pläne und zwei Frühmessner, d. h. neben dem 
Pfarrer noch sieben weitere Geistliche ge­
zählt. 143 

Seit 129 1 hattcn die Markgrafen vom Kloster 
Weißenburg den Kirchensatz in Durl ach zu 
Lehen und somit das Recht, den Pfarrer einzu­
setzen und den eigentlich zu dessen Unterhal­
tung bestimmten Zehnten von den Bürgern 
einzuziehen.144 1448 ist die Einsetzung eines 
Durl acher Pfarrers durch Markgraf Jakob be­
legt, der dem Achidiakon in Speyer für di e Be­
setzung der Stelle einen Johannes Falconi s alls 
Durlach präsentierte. 145 

Als Kirchenherrn oblag dem Markgrafen auch 
die Unterhaltung der Durlaeher Geistlichen, 
deren Pfründen auf den Erträgen von verschie­
dentlich gestiftetem Kirchengut beruhten. 
Eine erste , wenngleich eher bescheidene, Stif­
tung kennen wir bereits au s der Urkunde von 
1255, auf eine Reihe weiterer verweisen uns 
Belege aus dem 15. Jahrhundert: 1420 forderte 
der Markgraf Bernhard Hans Conzman , einen 
Nachfahren des in Au so begüterten Amtman­
nes auf, die den Pries tern zu Durlach vorent­
haltenen und von den Vorfahren des Markgra­
fen gestifteten Pfründe herauszugeben. 146 

1410 erfahren wir, daß der Pfründe des St. 
Katharinenaltars in der Durlacher Kirche ein 
offensichtlich recht großer Hof in Dürrenwet­
tersbach gehörte, 1454 erhi elt der Geistliche, 
der die Pfründe des Li ebfrauenaltars in­
nehatte, die Erlaubnis, sämtli che Güter di eses 
Altars zu verkaufen, ausgenommen den Hof, 
die Weinberge, ein Ackerstück und vier Mor­
gen Wiesen. l47 Und 1479 spendete ein 
Speyerer Kanoniker und Stiftsherr 105 Gulden 

für die Durlacher Pfarrkirche. 14' Eine detail­
lierte Auflistung der Einkünfte der Durl acher 
Pfarrpfründe stammt aus der Reformati ons­
zeit, al s diese Pfründe aufgelöst wurden. Ne­
ben den Einkünften aus umfangreichem Gü­
terbesitz in Aue, Wolfartsweier, Berghausen 
und Grötzingen gehörten der Pfarrei Zinsen 
und Gülten aus Durl acher Häusern, Äckern , 
Wiesen und Gärten (s. U. ).I49 

Die Informationen über das religiöse Leben 
Durlachs in di eser Zeit sind nur spärlich: Um 
1464 wurde die Durlacher Stadtkirche dem 
heiligen Stephanus geweiht. 150 1467 gewährte 
der Generalvikar des Speyerer Bischofs der 
Durlacher Heiligkreuzkapelle einen Abl aß. I51 

Aus dem Bruchsaler Kopi albuch von 1467 er­
fahren wir, daß es in Durlach wie in vielen Or­
ten eine Jakobusbruderschaft gab. Die Brüder 
und Schwestern dieser Totengedenkbruder­
schaft versprachen sich wechselwei se die Teil­
nahme an Vigilien, Totenmessen und Begräb­
nissen und damit tatkräftige Unterstützung für 
den Übergang der Seele ins Jenseits.152 1484 
war die Anzahl der Geistlichen in dieser Jako­
busbruderschaft von 12 auf 7 zurückgegangen, 
und der Generalvikar gestattete diesen nun 
statt der üblichen 40 gelesenen Messen pro 
Jahr nur noch 10 zu lesen. 153 

Um dieselbe Zeit kam es auch zur Stiftung des 
Spital s in Durlach, das wie alle mittelalterli­
chen Spitäler neben seiner sozialen auch eine 
wi chtige re li giöse Rolle spie lte. l54 Die Initia­
tive zur Gründung des Spitals ging nicht von 
privaten Stiftern, sondern von der Stadt Dur­
lach aus. 1484 ermächtigte Markgraf Chri­
stoph die Gemeinde zur Sammlung von Sti f­
tungen für den Bau einer Kirche und eines 
Spitals, 1495 durften Durlacher Priester im 
ganzen Bistum für die Fortsetzung des bereits 
begonnenen Hospital- und Kirchenbaues 
Spenden sammeln. Die wichtigs te Stiftung 
stammte von dem Speyrer Bürger Ludwig 
Diem, der die zum Spital gehöri ge Kape ll e 
und diverse Kapitalien und Güter zur Unter­
haltung des Spital s beisteuerte. Auch andere 
Stiftungen kamen aus Speyer, etwa die einer 
Seelenmesse, die wöchentlich montags durch 
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den Kanonikus Bernhart Flüguß abzuhalten 
sei. Nach dem Tod von dessen Erbin sollten 
noch weitere seiner Besitzungen für die Stif­
tung eines Beneficiats an die Spitalkirche fal­
len, die von den sechs Ältesten des Durlacher 
Gerichts besetzt werden sollte, allerdings 
möglichst mit Nachfahren des Stifters. 
Die Spitalkirche wurde 1497 vollendet und 
der heiligen Dreifaltigkeit geweiht; sie stand 
unmittelbar neben dem Spital in der damal s 
gerade entstehenden östlichen Vorstadt Dur­
lachs, dem Endreßviertel. 
Aus den oben erwähnten Urkunden sind uns 
zumindest einige der Durlacher Geistlichen 
namentlich bekannt: Heinrich Riese und 10-
han Luttrick hatten 1410 und 1454 Altarpfrün­
den inne, Johannes Falk wurde 1448 für die 
Pfarrstelle vorgeschlagen, ab Anfang des 16. 
Jahrhunderts verfügte der Neffe eines der ge­
nannten Stifter, Martin Flüguß aus Speyer, 
über die Pfründe der Spitalkirche. Umgekehrt 
begegnen uns auch Durlacher Geistliche al s 
Inhaber von Pfründen in der Bischofsstadt 
Speyer: 1406 hatte ein Heinrich von Durlach 
am Altar des Hl. Cyriakus eine Präbende, der 
Magister Werner von Durlach am Altar der 
Hl. Anna eine andere inne.155 Und einen 10-
hannes Fischer von Durlach setzte der Mark­
graf 1449 in Rheinzabern als Pfarrer ein. IS6 

In Durlach kam es während des Spätmittelal­
ters nicht zur Ansiedlung der neuen Orden, 
etwa der Franziskaner und Dominikaner, die 
damals dem christlichen Armutsideal neue 
Geltung verschafften und als Predigerorden in 
zahlreichen Städten neue Klöster gründeten. 
In Pforzheim etwa entstanden gleich mehrere 
Klöster der Franziskaner und Dominikanerin­
nen. 
In Durlach beschränkte sich die Präsenz von 
Klöstern und geistlichen Orden auf die Klo­
sterhöfe der Abteien Herrenalb und Lichtental, 
von denen aus die Klostergüter verwaltet und 
die Abgaben eingezogen wurden. Sie bildeten 
vermutlich auffällige Punkte im sonst eher 
kleinräumigen Stadtbild Durlachs, waren aber 
mehr für das wirtschaftliche al s für das reli ­
giöse Leben in der Stadt von Bedeutung. 
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Türme, Mauern, Straßen: 
Stadtbild im Mittelalter 

Für die Rekon struktion des Stadtbildes Dur­
lachs, wie es sich im Spätmittelalter präsen­
tierte, benötigen wir keine schriftlichen Zeug­
nisse. Noch heute ist der Straßengrundriß der 
Innenstadt beinahe identisch mit dem, der hier 
im Zuge der Stadtgründung auf dem etwas er­
höhten Flußschotterkegel des Rheingrundes 
angelegt wurde: 157 Das ursprüngliche Durlach 
wurde von dem Straßenring aus Bienleinstor­
straße und Zunftstraße im Norden, Kelter­
straße und Amtshausstraße im SUden be­
grenzt. Hinter diesen schlossen direkt die Be­
fe stigungsanlagen an. Die einzige Achse war 
die diesen Ring von Osten nach Westen durch­
querende Straße, die anfangs schlicht die Gaß 
oder Marktstraße genannt wurde, später 
Hauptstraße oder Adolf-Hitler-Straße und 
heute Pfinztal straße heißt. Die ringförmige 
Stadtanlage ist mit ein Argument für die plan­
mäßige und gezielte Anlage Durlachs - der 
Grundriß ist ganz deutlich von der strategi­
schen Absicht geprägt, der Stadt eine wirk­
same Befestigung zu verleihen. 
Die ursprüngliche Befestigung bestand wohl 
aus einer einfacheren Holz-Erde-Konstruk­
tion, später sah sie vermutlich so aus, wie es 
ein heute noch erhaltenes Mauerstück hinter 
der Bienleinstorstraße und die Anlagen vor 
dem Basler Tor erkennen lassen: 158 Eine min­
destens 6 !TI hohe Steinmauer, auf deren rund 
1,50 m starkem unterem Teil ein Wehrgang 
auflag, zog sich rund um die Stadt. Vor dieser 
lag der etwa 3,5 m breite Zwinger, mit einer 
niederen Zwingermauer von dem 10 bi s 12 !TI 

breiten Graben abgetrennt, der seinerseits 
noch durch eine Palisadenwand verstärkt war. 
Wie die meisten Städte wuchs Durlach im spä­
ten Mittelalter stark an, und so entstand ab 
dem 14. Jahrhundert in Richtung Osten eine 
Vorstadt, die wohl in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts in den Mauerring einbezogen 
wurde. 
Die ursprüngliche Anlage hatte drei Tore: 159 

Durch das heute noch erhaltene Basler Tor im 



Durlach um die Mitte des 13. Jahrhunderts. 

Süden querte die Landstraße nach Ettlingen 
den Mauerring, durch das Bienleinstor im We­
sten verließ die Straße in Richtung Gottesaue 
und Mühlburg die Stadt, durch das Blumentor 
im Osten in Richtung Grötzingen oder Bruch­
sal. Das Blumentor wurde bei der Stadterwei­
terung abgebrochen und 1468 an den neuen 
östlichen Ausgang verlegt. Aus der Vorstadt 
führte nun auch ein viertes Tor, das Pfinztor 
oder Ochsentor, in Richtung Norden auf die 
Durlacher Gemarkung hinaus. Erhalten ist von 
den vier Stadttoren nur noch das Basler Tor, 
dessen ursprüngliches Aussehen sich trotz des 
im 18. Jahrhundert erneuerten Dachaufuaus 
noch gut erkennen läßt: Der Eingang zum 
Turm lag auf der Stadtmauer, lind seine fünf 
Obergeschosse dienten als Ausguck für die 
Stadtwache und als Gefängnis. Die Stadttore 
bildeten zentrale Elemente im Befestigungs­
system Durlachs. Gesichert waren die vier 

Eingänge in die Stadt nicht nur durch die rund 
um die Uhr hier postierten Wachen, sondern 
auch durch starke Tore und u!fziehende 
Brucken. 160 

Das Blumentor ist erstmals 1259 erwähnt, al­
lerdings wurde es damal s noch Grezinger Tor 
genannt, der Name Blumentor erscheint 1376 
zum erstenmal. 161 1468 wurde das Blumentor 
abgerissen und in den neuen Mauerring ver­
legt. Das Bienleinstor im Westen ist erstmals 
1532 als Buhlißtor erwähnt, hieß 1563 
Biicherlingstor und Ende des 16. Jahrhundert 
Biilllins Tor und wurde 1571 ausgebessert. 162 

Bei diesem Anlaß wurde eine Inschrift am Tor 
angebracht, die über die Teuerung dieser Jahre 
klagt. 163 Alle Tore wurden während des Stadt­
brandes 1689 schwer beschädigt oder ganz 
zerstört. 
Die Stadt war vermutlich schon sehr früh in 
Viertel aufgeteilt. Innerhalb des ursprüngli­
chen Mauerrings lagen in der nördlichen 
Hälfte das Speicherviertel, jenseits der Haupt­
straße das Gärtnerviertel, der neu erschlossene 
Bezirk im Osten wurde rund um Mühlstraße 
und Jägerstraße Endreßviertel genannt, im 
südöstlichen Teil nach dem Burgbezirk, den es 
umschloß, das Burgviertel. Diese Auf tei lung 
in Stadtquartiere war zentral für die Organisa­
tion des städtischen Lebens. Die Ableistung 
der Frondienste, die Abwehrmaßnahmen ge­
gen Feuer und Hochwasser und vieles mehr 
wurden innerhalb der Quartiere von den soge­
nannten Viertelsmeistern organisiert. Die An­
lage der Lager- und Steuerbücher folgte eben­
fall s den Stadtvierteln. 164 

In späteren Zeiten wurde wohl auch innerhalb 
des neuen Mauerrings das Areal zu eng. Über­
dies zeigte die Zerstörung der Stadt 1689 recht 
drastisch, daß durch die Veränderungen des 
Militärwesens die Stadtbefestigung ihre Ver­
teidigungsfunktion ohnehin nicht mehr wahr­
nehmen konnte. 165 Ab 1672 entstand im Nord­
osten des Mauerringes die Blumenvorstadt, im 
18. Jahrhundert dann die Pfinzvorstadt im 
Norden. 
Dem Straßenverlauf innerhalb der ursprüngli­
chen kreisförmigen Stadtanlage liegt offen-
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Durlach um 1400. 

sichtlich keine planmäßige Anlage zugrun­
de. 166 Relativ ungeordnet verlaufen die Er­
schließungswege und -gassen vor allem in der 
nördlichen Hälfte, hier sind auch Anordnung 
und Größe der einzelnen Grundstücke sehr un­
terschiedlich. Vermutlich wurde während der 
Stadtgründung dieser Teil zuerst besiedelt und 
anschließend erst das südliche Gärtnerviertel 
bebaut, in dem die Straßen deutlicher geordnet 
verlaufen. Einen klaren und rechtwinkligen 
Grundriß weist erst die spätmittelalterliche 
Stadterweiterung nach Osten auf. Die Anlage 
dieser Vorstadt, aber auch die erhaltenen Mau­
erreste innerhalb des alten Ringes zeigen, daß 
Ende des Mittelalters der vorhandene Raum 
innerhalb der Mauern sehr dicht bebaut war. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt war innerhalb 
der Stadt kein Raum mehr für Gartenanlagen 
und großzügigere Hofräume. Nach den Zer­
störungen von 1689 dagegen blieben im Gärt­
nerviertel noch recht lange größere Flächen 
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unbebaut und wurden als Gartenland genutzt. 
Die einzelnen Grundstücke waren in der Regel 
entweder 13 oder 16 Meter breit und etwa 32 
Meter tief, si nd somit ganz ähnlich dimensio­
niert wie in vergleichbaren Städten der Re­
gion. [67 Die größeren Hofstätten liegen eher 
im zuerst besiedelten Speicherviertel, im 
neuen Endreßviertel dagegen sind die Grund­
stücke nur noch 22 Meter ti ef. Darin wird die 
Veränderung der städtischen Wirtschafts weise 
sichtbar, die sich von stark landwirtschaftlich 
ausgerichteten Haushalten hin zu Handwerks­
betrieben entwickelte, die nicht mehr soviel 
Hoffläche benötigten. 
Der Stadtbrand von 1689 hat die ursprüngli ­
chen mittelalterlichen und spätmittelalterli ­
chen Stadthäuser Durlachs mit Ausnahme ih­
rer Keller und Grundmauern zerstört. 168 Diese 
Überreste zeigen, daß die Durlacher Häuser 
mit dem Giebel zur Straße hin standen, wie in 
der Region üblich, waren sie aus Hol z und in 
Fachwerkbauweise errichtet. Noch im 16. 
Jahrhundert war ein Steinhalls in Durlach et­
was so Ungewöhnliches, daß es in Steuerver­
zeichni ssen eigens erwähnt wird. Erst J 653 
verbot eine Bauordnung die Verwendung von 
Stroh bei der Dachdeckung, offensichtlich wa­
ren Strohdächer noch im Durlach des 17. Jahr­
hunderts keine Seltenheit gegenüber den we­
sentlich teureren Ziegeldächern. [69 Zwischen 
den Häusern führten die sogenannten Winkel­
oder Traufgassen nach hinten in die Höfe. 170 

Jedes Grundstück stieß vorne mit der Schmal­
seite an die Straße und die Rückseiten der mei­
sten begrenzte zusätzlich eine Hintergasse, 
über die die Wirtschaftshöfe erschlossen wur­
den. 17 1 

Zumindest einzelne Häuser Durlachs haben 
Spuren in der schriftlichen Überlieferung hin­
terlassen: 1376 erfahren wir von einem alten 
Haus bei dem BlwnenlhOl; das des Kiinigspe­
chers gewest lVere, das dem Kloster Lichtental 
gehörte und in dem der Richter Cuntz Absolon 
wohnte. l72 Ein Haus in der Kirchgasse, ge­
nannt Hans Cunlzmans Haus, gehörte 1469 
dem Markgrafen, der es einem Sulzbacher 
Bürger im Tausch gegen dessen Haus in Ba-



den-Baden Uberließ.173 Und 1473 kaufte die 
Stadt dem Hans Keller ein Vorderhaus ab, das 
gelegen ist an der HoJställe die GiilllherJins 
gewesen lind geräulJlt ist, uf die Bach stos· 
send, und reißt dieses Haus zur Enveilenmg 
der Gass, also der Hauptstraße, ab. ' 74 Neben 
einzelnen Häusern und der Information, daß 
diese Häuser offensichtlich gerne nach vorma­
ligen Besitzern benannt wurden, teilen uns 
diese Urkunden auch etwas Uber frUh e städte­
bauliche Bemühungen des Durlacher Rates 
mit. 
Das Wasserversorgungssystem Durlachs war 
bereits im Mittelalter ausgebildet: 175 Von zwei 
Quellen , die relativ nahe beieinander rechts 
und links der Straße nach Ettlingen gelegen 
waren, wurden die verschiedenen Brunnen in 
der Stadt gespeist. Karl Gustav Fecht erwähnt 
das Bäderbrünnle in an der südwestlichen 
Ecke des späteren Schloßparkes, den Fisch­
brunnen und ei nen Brunnen in der Rappen­
gasse. Mit Sicherheit bestand schon damals 
der zentrale Brunnen am Marktpl atz. 
Die Straßen im mittel alterlichen Durlach wa­
ren wie üblich ungepnas tert. Noch 1574 be­
klagte sich Markgraf Karl, die Wege in der 
Stadt seien so schlecht, daß man kaum durch­
kommen könne. Kurz darauf begann man mit 
der Pnasterung der Straßen. 176 In den breite­
ren Gassen fl ossen offene Rinnsale mit 
Brauch- und Abwasser - erst im 17. Jahrhun­
dert wurden diese Wasserläufe unter die Erde 
verlegt. 177 

Große, ofrene Plätze gab es in Durlach wie in 
den meisten spätmittelalterlichen Städten nur 
wenige. Am öst lichen Blumentor stand das am 
höchsten herausragende Gebäude der Stadt, 
die Kirche. Hinter ihr, aur dem heutigen Sau­
markt , lag im Mittelalter der Friedhof der 
Stadt, der um 1550 aus der Stadt vor das Bas­
ler Tor verlegt wurde. Erst danach wurde der 
Platz bebaut. 178 

An der Ecke von Plinztal straße und Markt­
platz lag das Rathaus, das 1689 völlig zerstört 
wurde.179 Vermutlich war es im 15. Jahrhun­
dert erbaut worden. Aus dem 16. Jahrhundert 
stammen dann ausführlichere schriftliche Be-

lege. In dieser Zei t erfahren wir auch, daß sich 
vor und unter dem Rathaus (mit letzterem 
dürften die Arkaden gemeint sein) die Bäcker­
und Metzgerbänke befanden - ein eindeutiger 
Hinweis auf das Marktgeschehen, das sich 
auch im Mittelalter in diesem Bereich der 
Stadt abspielte. 
Damit ist die Aufzählung der größeren öffent­
lichen Gebäude des spätmittelalterlichen Dur­
lach im wesentlichen beendet. Die meisten er­
haltenen oder durch Überreste bekannten Bau­
denkmäler der Stadt entstanden erst im Zuge 
der Residenzverl egung im späten 16. Jahrhun­
dert: Das hinter Rathaus und Kirche gelegene 
Gymnasium, das ehemalige Brunnenhaus 
beim Blumentor, das halb der Stadt und halb 
dem Markgrafen gehörende Schlachthaus an 
der Stadtmauer im Endreßviertel, die herr­
schaftliche Kelter in der Keltergasse unter der 
heutigen St.-Peter-und-Paulskirche oder der 
Marktbrunnen mit der Brunnenfigur Karls 11. 
Im 19. Jahrhundert wurde der an der Haupt­
straße zwischen Zehnt- und Lanunstraße gele­
gene Komplex der herrschaftlichen Amtskei­
lere i mit großen Speichern, Zehntscheuern, 
Kelter und Hofküferei und anderen Nebenge­
bäuden abgerissen. Die meisten dieser Ge­
bäude stammten zwar erst aus dem 18. Jahr­
hundert, und auch die vor ihm dort befindliche 
alle ZehllIscheuer war erst 1696 errichtet wor­
den. Mit Sicherheit aber stand auf diesem 
Areal schon während des Mittelalters die ent­
sprechende herrschartliehe Kellerei und eine 
Zehntscheuer. 180 Auch eine herrschaftliche 
Kelter gab es in Durlach bereits im Jahr 1404, 
1532 sind sogar zwei herrschaftliche Keltern 
belegt. 181 Zur Zeit der Residenzverlegung be­
fand sich eine auf einem Platz hinter dem Rat­
haus, den Markgraf Karl den Durlachern 1566 
zur Errichtung einer Metzig und eines Korn­
und Kaufhauses überließ.'82 
Ein weiteres auffalliges Moment im Stadtbild 
war die 1497 bi s 1499 erbaute Spitalanlage 
mit der Dreifaltigkeitskirche vor dem Blu­
mentor, an der Ecke von Jägerstraße und 
Spitalgäßchen. 183 Das Spital brannte 1689 
ab, die Dre ifa lti gkeitskirche war schwer be-
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schädigt und wurde 1749 abgeri ssen. Eine 
ähnliche, wenn auch kleinere Einrichtung, das 
Gutleuthaus, stand außerhalb der Stadt, an der 
Landstraße nach Grötzingen, wo heute die 
Straße Am Friedhof abzweigt. 184 Ebenfalls 
außerhalb der Stadtmauern lagen die Durla­
cher Mühlen, die zu ihrem Betrieb das Wasser 
der Pfinz benötigten: 185 Vermutlich war der 
Fluß erst im Verlauf des Spätmittelalters und 
genau zu diesem Zweck näher an die Stadt 
verlegt worden. 1482 jedenfall s ist von der 
Säuberung der neuen PJil1z die Rede. H\6 Die 
älteste Durlacher Mühle, die 1404 zum er­
stenmal erwähnte Untere Mühle, lag an der 
Straße nach Mühlburg (heute Alte Karl sruhcr 
Straße 32), die Obere Mühle wurde 1479 von 
der Stadt an der Weingartener Straße (heute 
Nr. 37) erbaut und zeigt heute noch im Schluß­
stein des Gewändebogens im Keller ein Mühl­
rad und eine Inschrift aus dem 18. Jahrhun­
dert. Neben diesen beiden gut lokalisierbaren 
Mühl en gab es Ende des 15. Jahrhunderts jen­
seits der unteren Mühle und jenseits der obe­
ren je eine Schleifmühle. 1532 ist eine neue 
Walk- und Ölmühle erwähnt, die später zur 
dritten, mittleren Durlacher Mahlmühle um­
gewande lt wurde. Ab dem 16. Jahrhundert 
hießen die drei Mahlmühlen nun kurz die 
Untermühle, die Obermühle und die MitteI­
mühle. 
Mit das herausragendste Gebäude der Stadt 
war die herrschaftliche Burg, die an der Stelle 
der späteren Karlsburg, das heißt im Mittelal­
ter noch außerhalb des Mauerrings, lag. 187 Im 
Zuge der Stadterweiterung im späten Mittelal­
ter wurde der Burgbezirk in den Mauerring 
mit einbezogen und das ihn umgebende Vier­
tc l Burgviertel genannt. Die Nennung des 
Burgviertels 1482 ist der erste Be leg für dieses 
Gebäude, das aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach als Nachfolgerin der 1279 zerstörten 
Burg auf dem Turmberg deren Funktion als 
Herrschafts sitz und Verwaltungsmiuelpunkt 
einnahm. Zwi schen 1515 und 1530 baute 
Markgraf Ernst diese Wasserburg zu einem 
Jagdschloß um, das dann ab 1563 zum Resi­
denzschloß erweitert wurde . 
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Wirtschaft und Bevölkerung 

Daß die Quell enlage für die Sozialgeschichte 
Durlachs im späten Mittelalter nicht eben aus­
sagekräftig ist, mag an der Zerstörung großer 
Archi vbestände während der Kri ege des 17. 
Jahrhunderts liegen. Vielleicht spiegelt sie 
aber auch nur den Tatbestand wider, daß Dur­
lach in dieser Zeit eine eher kleine, wil1schaft­
lich wie politi sch wenig bedeutsame Stadt 
war. iRR 

Bevöl ke rl/ng sza h I eil 

Größe und Bevölkerungszahl der Stadt lassen 
sich zumindest indirekt aus den städtebauli­
chen Überresten erschließen: Die ursprüngli­
che ovale Stadtanlage umfaßt etwa 10,8 ha 
Fläche, der spätmittelalterliche, nach der 
Stadterweiterung erweiterte Mauerring 16,4 
ha. 189 Wie viele andere Städte erfuhr Durlach 
also im 14. und 15. Jahrhundert eine rechtdra­
stische Bevölkerungszunahme, di e zur erheb­
lichen Erweiterung der bebauten Stadtfläche 
führte. 
In der oberrheini schen Städtelandschaft ge­
hörte Durlach so in di e Kategorie der Klein­
und Mittelstädte. Ähnliche Flächenmaße zwi­
schen 10 und 20 ha hatten Ende des Mittelal­
ters auch Bruchsal , Bretten, Ett1ingen, Lauter­
burg, Selz und Baden-Baden aufzuwei sen. 190 

Deutlich größer waren mit über 20 ha Pforz­
heim und Heilbronn, mit über 50 ha Speyer, 
Heidelberg, Weißen burg und Stuttgart . Ver­
sucht man aus di eser Grundfl äche und den be­
kannten Grundstücksgrößen eine mögliche 
Anzahl von Hofstütten hochzurechnen, 
kommt man im ursprünglichen Maueroval auf 
knapp 100, im erwe iterten Mauerring auf 
knapp 200 Hofstätten. 191 Rein theoreti sch hät­
ten al so zu Beginn des späten Mittelalters rund 
hundert Haushaltungen, d. h. etwa 500 Ein­
wohner, in Durl ach leben können, am Ende 
des Mittelalters doppelt so viele. 
Erst im 16. Jahrhundert setzt dann mit den 
Steuerverzeichni ssen eine Quellengattung ein, 
die genauere Zahlen liefert: Das erste erhal-



tene Pfundbuch der Stadt Durlach aus dem 
Jahr 1509 verzeichnet bereits 306 Häuser mit 
insgesamt 360 Haushahcn. 192 Die bisher 
früheste der Forschung zugängliche Bevölke­
rungszahl stammt von 1579 und spiegelt be­
reits den Aufschwung, den die Residenzverle­
gung mit sich gebracht haben muß: Damals 
wurden in Durlach 576 Bürger lind mit den 
nichtbürgerl ichen Einwohnern knapp 600 
Haushaltungen gezählt. 193 

Mindestens bis zur Residenzverlegung 1565 
war Durlach demnach eine der zahllosen 
Klein- und Mittelstädte, von denen es gerade 
im deutschen Südwesten unzählige gab. Zwi­
schen 500 und 2000 Einwohner hatten diese 
Kleinstädte, die Großstädte der Region Straß­
burg, Basel, Ulm und Augsburg zählten in die­
ser Zeit über 10000 Einwohner. 194 

Auch aus den wenigen Anhaltspunkten wird 
das Bevölkerungswachstum deutlich , das Dur­
lach wie die mei sten Städte im Verlauf des 
Spätmittelalters erlebte und das sich sichtbar 
in der Erweiterung des Stadtgrundrisses nie­
derschlug. Mit Sicherheit hat auch Durlach 
während der Pestepidemien Mitte des 14. 
Jahrhunderts immense Bevölkerungsverluste 
und wirtschaftliche Einbußen erlebt, ofFen­
sichtlich aber wurden diese im Verlauf des 
15. Jahrhunderts mit enormer Geschwindig­
keit mehr als ausgeglichen. 

Hallde!, Haudwerk lind Gewerbe 

In welcher Weise dieser demographische Auf­
schwung mit einem wirtschaftli chen einher­
ging. läßt sich nur schwer sagen. Hinweise auf 
weitreichende und einkommensstarke Han­
deisaktiv itäten, auF Kreditgeschäfte wie in 
Speyer, auF Wollwebere i und Holzhandel wie 
in Pforzheim, fehlen für Durlach gänzlich. Si­
cherlich war die Stadt verkehrstechnisch gün­
stig gelegen, war Zoll stUtte und Marktort. 
1404 wird der Durlacher Zoll aufgeführt, der 
durchreisenden Kaun euten die mit Wine, 
Saltz, Isell und anderem KOlljJmanschatz 
durch die Stadt zogen, abverlangt wurde. 195 

Dennoch scheinen die Durlacher Handelsbe-

ziehungen eher von regionaler Reichweite ge­
wesen zu sein. Daß 1501 eine Fruchtkauford­
nung erlassen wurde, verweist zumindest dar­
auf, daß der Durlacher Markt ein nicht unwe­
sentli cher Umschlagplatz für den Getreide­
handel war. 196 Auch der Salzhandel für die 
Umgebung, überall in dieser Zeit streng regle­
mentiert und in herrschaftlicher Hand, wurde 
um 1500 gemeinsam von den Markgrafen von 
Baden und der Stadt Durlach wahrgenom­
men.197 Zwei Durlacher Jahrmärkte fanden ab 
141 6 am Jakobs- und Gallu stag statt, ein drit­
ter seit dem 16. Jahrhundert an Auf Fahrt. 198 

Zusätzlich gab es, zum erstenmal 1404 belegt, 
regelmäßige Wochenmarkttage in Durlach, 
1536 waren dies der Dienstag und der Sams­
lag. 199 Die in diesem Jahr abgefaßten Rege­
lungen des Rechtsbuchs machen deutlich, wer 
auf den Durlacher Märkten Waren anbot: 
Bäcker und Metzger, Krämer, Hutmacher, 
Tuchhändler, Fischer, Gewürzkrämer, Waffen­
schmiede, Schlosser sowie die Händler mit 
Käse, Schmalz und vor allem dem wichti gen 
Salz. 
Der vie lleicht bedeutendste Handelszweig war 
der Weinhandel, dem das Rechtsbuch 1536 
ausführl iche Erläuterungen über das KO/(/fen 
lind Verkouffen des Weins zu Durlach widmet. 
Die Wcinhändler werden Weinkäufer und 
Wein/iihrer genannt und vertreiben Elsässer, 
Breissgmver, Mordtrawer oder Landwein . 
Zwei von der Stadt vereidigte Weinsticher hat­
ten die Aufgabe, die fremden Händler zu emp­
fangen und von Keller zu Keller zur Wein­
probe zu geleiten. Den Weinablessern und Kü­
fern waren bestimmte Gebü hren für das Ab­
lassen und Umfüll en des Weines und das Zu­
richten der Fässer vorgeschrieben. Die städti­
schen Weinlaeder waren Für das Be- und Ent­
laden der Fässer von fremden wie einheimi­
schen Weintransporten zuständig. Die Wein­
sticher berechneten und kassierten das Um­
geld von ge- und verkauftem Wein. In anderen 
Artikeln wird den Wirten, Wein schenken und 
Küfern beim Weinausschank bezüglich Men­
ge und Qualität des Weins auf die Finger gese­
hen, und die Durlacher Eichordnung regelt 
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nicht etwa allgemeine Maße und Gewichte, 
sondern ledig lich das gülti ge Weinmaß. Hinter 
diesem differenzierten Regelwerk wird deut­
lich, wie wichtig der Weinhandel für die städ­
tische Wirtschaft Durlachs war und daß die 
Stadt eine offensichtlich bedeutende Rolle im 
überregionalen Weinhandel gespielt hat. 
Auch über das städtische Handwerk und Ge­
werbe info rmiert erstmals das Rechtsbuch von 
1536 in etwas ausführlicherer Form. Dort sind 
fü r verschiedene städtische Gewerbe, für die 
Zimmerleute, Maurer, Bäcker, M etzger, Wirte, 
Küfer, Schmiede, Wagner, Sattler, Seiler, 
Ziegler und Müller Ordnungen fe stgelegt. Die 
ältere Forschung, allen voran Karl Gustav 
Fecht, interpretierte diese recht unbedenklich 
al s Zunftord nu ngen2OO Fecht geht selbstver­
ständlich davon aus, daß diese Ordnungen 
Aufzeichnungen älteren Rechts darstellten, 
und interpretiert sogar die Durlacher Ja­
kobsbruderschaft des 15. Jahrhunderts als eine 
frühe Zunft verbrüderung der Durlacher Hand­
werker. 
Diese optimistische Einschätzung eines blü­
henden, zünfti gen Gewerbes im mittelalterli­
chen Durl ach läßt sich mit den mittelalterli­
chen Quellen nicht bestätigen, und die ent­
sprechenden Artikel des Rechtsbuches ent­
puppen sich bei näherem Hinsehen nicht un­
bedingt als Zunftordnungen. Niedergelegt 
sind hier nämlich nicht die Vereinbarungen, 
mit denen ein genossenschaftlich organisierter 
Handwerkerverband seine internen Angele­
genheiten regelte - A usbildung, M eisterauf­
nahmen, Witwenrecht, Wahl des Zunftmei­
sters, Wanderjahre der Gesellen, Qualitätskon­
trollen, Zunftzwang o. ä.20J D ie Durlacher 
Ordnungen erwähnen solche korporativen Or­
ganisationsstrukturen mit keinem Wort, sie be­
handeln vielmehr völlig andere Dinge: Sie 
verboten den Schmieden und Sattlern, ihre 
Kunden allzu unverfroren auf offener Straße 
anzuwerben, regelten die Öffnungszeiten der 
Wirtshäuser, die Gewichte der Brote, die Qua­
lität des Fleisches und die Lohntaxen der Bau­
handwerker. 202 Hier handelt es sich durchweg 
nicht um Zunftordnungen, sondern um Maß-
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nahmen der Gewerbeaufs icht und Lebensmit­
telpolizei.203 Sie regelten und kontroll ierten 
den wirtschaft lichen Alltag der Stadt, setzten 
Kontrol lmechanismen, Bußen und Löhne fest. 
Im Gegensatz zu vielen anderen Regelungen 
im Rechtsbuch berufen sich diese Ordnungen 
übrigens an keiner Stelle auf a lles Herkom­
men. 
Dieser Zweifel gegenüber der These VOm 
blühenden mittelal terlichen Zunftleben ist im 
übrigen nicht nur in Durlach angebracht. In 
vielen kleineren Städten Südwestdeutschlands 
gab es im späten Mittelalter noch keine zünfti­
gen oder zunftiihnlichen Organisationen des 
Handwerkes. Wir wissen, daß die Markgrafen 
von Baden nicht gerade eine zunftfrellndliche 
Wirtschaftspolitik betrieben: In den Stadtord­
nllngen von Pforzheim und Baden lind in der 
Landesordnung von 1495 etwa verbot Mark­
grafChristoph sämtliche gegen die Herrschaft 
gerichteten Bündnisse, vor allem zünftische 
Zusammenschlüsse, und erließ gleichzeitig 
detaillierte Gewerbeordnungen, die den späte­
ren Durlachern nicht unähnlich sind.2().! Dafür 
daß es keine sehr bedeutenden zünftigen Or­
gani sationsstrukturen in Durl ach gab, spricht 
außerdem, daß d ie Erfassung der städtischen 
Bevölkerung ni cht den Zünften fol gte wie in 
größeren Städten, sondern über die Stadtvier­
tel organisiert war, etwa wenn es um die Orga­
ni sati on der Frondienste oder Vorkehrungen 
gegen Hochwasser ging.205 

Daß eine Zunft verfassung in der späteren 
Markgrafschaft Baden-Durl ach erst im Lauf 
des 16. Jahrhunderts eingeführt wurde,2'l6 
heißt jedoch nicht, im mittelalterlichen Dur­
lach habe es kein Handwerk gegeben. Die 
Gewerbeordnungen von 1535 be legen ja, daß 
es damals ei ne nicht unerhebliche Zah l von 
Z immerleuten, M aurern, Haus- und Markt­
bäckern, Metzgern, Küfern, Schmieden, Wag­
nern, Sattlern, Seilern, Zieglern und Müllern 
gab207 1532 ist zusätzlich auch ein Schlosser 
in Durlach belegt; geregelt wurden im Rechts­
buch jedoch nur d ie der Herrschaft besonders 
wichtig erscheinenden Gewerbe oder die, in 
denen eine angestiegene Handwerkerd ichte 



detailliertere Vorschriften notwendig erschei­
nen ließ. 208 

Die gewerbepolizeilicben Bemühungen Mark­
graf Christopbs wirkten im übrigen in wirt­
schaft licher Hinsicht ausgesprochen förder­
lich auf das Durlacher Gewerbe - die Landes­
ordnung von 1495 etwa verbot die Ausübung 
von Gewerben auf den Dörfern und ver­
schaffte so den Durlacber Handwerkern einen 
nicht unwesentlichen Markt im Umland.2ü9 

Eine Sonderrolle spielten in Durlach die Ge­
werbe der Müller und Ziegler. Beide hatten 
ihre Betriebe von der Stadt oder vom Landes­
herren zu Lehen genommen.2W Die Her/'­
schafft hat ein MI/I zU Dur/ach, die ist ein( em) 
MI/I/er 5 lore ver/uhen, heißt es schon im Ur­
bar von 1404. Damals zinste der Müller jähr­
lich 114 Malter Korn und hatte ein Vierteljahr 
lang vier Schweine für die Herrscbaft zu mä­
sten."] 1479 belehnte Markgraf Christoph die 
Stadt mit dieser und mit einer neuerbauten 
zweiten Mahlmühle.212 Der Zins betrug nun 
zusammen 78 Malter Korn und die Pilicht zur 
Mästung von sechs Schweinen. Von nun an bis 
nach der Residenzverlegung vergab die Stadt 
die Mahlmühlen an die jeweiligen Pächter. 
1516 wurde die Untere Mühle an Melchior 
Güntz in Erbpacht gegeben und die neue 
Obere Mühle an Martin Kurtzmann. Die Dur­
lacher Mühlen waren Bannmühlen, d. h. die 
Bewohner der umliegenden Olle waren ver­
pflichtet, ihr Getreide dort und nirgendwo an­
ders mahlen zu lassen. 
Um 1500 gab es um Durlach noch verschie­
dene andere Mühlenbetriebe. 1480 verlieh die 
Stadt dem Cunz Wennemacher eine Hofstatt 
oberhalb der Obennühle, damit er dort eine 
Schleifmühle errichten konnte, und 1500 
wurde eine zweite Schleifmühle jenseits der 
Unteren Mühle von dem Waffenschmied Hans 
Wylliser betrieben. Das Lagerbuch von 1532 
führt überdies eine Walk- und Ölmühle auf, 
die später ebenfall s - wie erwähnt - in eine 
Mahlmühle umgewandelt wurde. 
Ein ähnliches Herrschaftsrecht betraf die 
Ziegeleien.213 Das Rechtsbuch informiert mit 
seiner Zieglerordnung darüber, daß es auch in 

Durlach bereits eine Stadtziegelhütte gab. 
Eine zweite Ziegel hütte wurde 1563, vermut­
lich bei der Oberen Mühle, eingerichtet, um 
den Bedarf des Schloßbaues zu befriedigen. 
Wirte in Durlach hat es zweifelsohne schon 
früh gegeben - ein vager Beleg stammt aus 
dem Urbar von 1404, das dem Wirt der stalt 
ei ne jährliche Abgabe für die Erhaltung der 
Wege vorschreibt. 214 Der erste konkrete Nach­
weis eines Wirtshauses aber stammt aus dem 
Jahr 1532 und betrifft den Bären in der Burg­
gasse.215 Im seI ben Jahr erhielten auch die 
Wirte, Gastgeber und Weillschenker eine aus­
führliche Ordnung im Rechtsbuch. Es hat also 
ohne Zweifel mehr als eine Herberge in Dur­
lach gegeben, was bei der Verkehrslage der 
Stadt auch nicht verwu nderlich ist. 
So waren im spätmittelalterlichen Durlach die 
grund legenden städtischen Handwerke des 
Nahrungsmittelgewerbes und des Bauwesens 
vertreten, darüber hinaus die verschiedenen 
Zulieferungsgewerbe für den Weinbau und 
das Fuhrwesen als wichtige Wirtschafts­
zweige. Zahlreicher als die Gewerbeordnun­
gen sind in dem umfangreichen Werk des 
Rechtsbuches jedoch Bestimmungen, die im 
weitesten Sinne auf die Landwirtschaft Bezug 
nehmen. Es gibt Ordnungen, die Gänse, Tau­
ben, Säli, und Schafe betreffen, andere, die 
die Aufgaben der Schäfer, Rinderhirten, 
Schweinehirten oder Pferdehirten festlegen. 
Erwähnung finden auch die Kontrollinstan­
zen, die die Einhaltung dieser Ordnungen ga­
rantieren sollen: die Feldschlitzen, Gartenmei­
ster, Gartenschützen, Traubenschützen, Unter­
gänger und Mesner. Der Raum, den die Land­
wirtschaft im Stadtrecht einnimmt, zeigt, daß 
die Durlacher Ökonomie im 16. Jahrhundert 
nach wie vor stark von Weinbau, Ackerbau, 
Viehzucht und Gartenbau bestimmt war. Auch 
die Steuerbücher des 16. Jahrhunderts zeigen, 
daß die bürgerlichen Haushalte über sehr be­
trächtliche Flächen an Acker- und Weideland 
verfügten. Auch die Gewerbetreibenden Dur­
lachs scheinen zumindest in kleinem Maßstab 
zusätzlich eine Landwirtschaft betrieben zu 
haben. 
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Patriziat und Bürgertum 

Die Ourlacher Urkunden bestände des 13. bi s 
15. Jahrhunderts enthalten, wie bereits deut­
lich geworden ist, eine Vielzahl von Durlacher 
Familiennamen dieser Zeit (s. Anh.). 
Zumjndest eine Familie aus diesem Durlacher 
Bürgertum läßt sich in ihrer verwandtschaftli­
chen Vernetzung, ihren Besitzverhältnissen 
und politischen Funktionen über einen länge­
ren Zeitraum hinweg verfolgen. Offensicht­
lich hatten die Angehörigen der Familie Riese, 
Ryße oder Rise eine einllußreiche Stellung in 
der Stadt Durlach und im politi schen Gefüge 
der Markgrafschaft inne. 
1312 verschenkten Wemher Wyße (Wizze) 
von Durlach und seine Frau Hiltrud, Tochter 
des älteren Friedrich genannt Rieß (Riese), 
Güter an das Kloster Lichtental , bezeugt von 
zwei weiteren Verwandten, dem Schultheiß 
Eberhard Riese und seinem Sohn Frenzelin 216 

1313 erhält der Durlacher Schultheiß Konrad 
der Riese vom Markgrafen dessen Hof in Our­
lach als Erblehen verliehen 217 1376 ist ein 
verstorbener Werner Rießen belegt, für dessen 
Jahrtag das Kloster Lichtental ein Haus mit 
Garten in Ourlach erhalten halle218 1399 
pachten die Tochter dieses Wemer namens 
Herburg, ihr Mann Seifried (Sifrit) Wersal so­
wie ein weiterer Verwandter Eberhard Rieß 
mit seiner Frau Gerhuß von Saßbach den klei ­
nen Zehnten in Durlach und Grötzingen vom 
Kloster Lichtental 2 19 Eberhard Ryße und 
seine Frau Gerhus hatten zwei Jahre vorher 
einen Gültbrief des Klosters Gottesaue unter­
zeichnel.22o 1410 war derselbe Eberhard Le­
hensträger der PFründe des Sl. Katharinenal­
turs in der Durlacher Kirche und genehmigte 
die Verleihung eines zu dieser gehörigen Ho­
fes22 1 Inhaber der Pfründe war sein Bruder, 
der Geistliche Heinrich Riese. Die erwähnte 
Herburg, Wemer Rieses Tochter, war 1413 
Witwe und hatte mit ihrer Tochter Else, Biir­
gerin zu Dur/ach, den Lichtentaler Klosterhof 
in Ourlach gepachtet.222 

In der darauffolgenden Generation scheint 
zumindest ein Zweig der Familie Riese nach 
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Sulzbuch ausgewandert zu se in. 1455 erhielt 
Heinrich Riese von Sul zbach von Lichtental 
ein weiteres Mal den Durlacher Kleinzehn­
ten als Lehen, 1465 sogar als Erblehen. Der 
letzte bekannte Vertreter der Familie Riese 
ist Hans Riese von Sulzbach , der 1469 wieder 
in Durlach ansässig wurde und sein Haus in 
Baden[-Baden] gegen ein Haus des Mark­
grafen in Durlach in der Kirchgasse ein­
tauschte.223 

Zwischen 1312 und 1469 kennen wir so zahl­
reiche Vertreter der Fami lie Riese. Wir wissen, 
daß es sich um eine politisch ein!lußreiche 
und wirtschaftlich potente Familie gehandelt 
hat, die in Durlach reich begütert war. Die Rie­
sen stellten mehrfach den Durlacher Schult­
heißen , hatten wichLige herrschaftliche GUter 
und Rechte inne - den Hof der Markgrafen in 
Durlach, den Lichtentaler Hof, Gottesauer 
Güter, den Durlacher und Grötzinger Klein­
zehnten, die Pfründe des Katharinenaltars der 
Durlacher Kirche - und sie waren in der Lage, 
erhebliche Stiftungen an das Kloster Lichten­
tal zu machen. Deutlich ist ihre enge Bezie­
hung zu diesem Kloster, vor allem aber zum 
markgräflichen Haus, dem sie als Beamte und 
Lehensleute verbunden waren. Möglicher­
weise haben ihre Umsiedelung nach Sulzbaeh 
und ihr Besitz in Baden[-Badenl ebenfalls mit 
solchen Aufgaben als landesherrliche Beamte 
zu tun. Auch in Pforzheim ist 1324 und 1328 
ein Bürger Heinrich der Riese nachgewiesen. 
der Zehntrechte in Weingarten, also in direkter 
Nachbarschaft von Durlach, innehalle224 

Nur wenige solcher Fami liengeschichten las­
sen sich aus den Durlacher Urkunden nach­
zeichnen. 1438 begegnet Eis Fryin von Ster­
nenfels mit ihrem Mann Peter von Sun!ßheim, 
die möglicherwei se mit dem 1472 genannten 
Schultheißen Erhard Fry von Sternenfel s ver­
wandt war. 225 Die Famili enbeziehungen des 
Krati von Gamburg (1326), seinem Sohn Her­
mann ( 1356) und weiteren Nachfahren Diet­
rich von Tiefenbach (1471), Valentin Trümpler 
( 1476) und Hans Trlimpler ( 1496) sind über 
deren Lehensbindung an das Kloster Her­
renalb überliefert.226 



Das uns bekannte Namcnmateri al von Dur­
lacher Funktionsträgern lind Bürgern ist nicht 
annähernd so umfangreich und informativ wie 
das der viel reichhaltigeren Urkundenüberlie­
ferung Pforzheims oder Ettlingens.227 Die Be­
lege für die Familie Riese lassen aber den vor­
sichti gen Schluß zu, daß es auch in Durlach 
eine Art Patri ziat, eine eher kleine, geburts­
ständisch abgeschlossene Oberschicht, gege­
ben hat , die die wichtigen Ämter, Rechte und 
Besitzungen in der Stadt innerhalb ihres Krei­
ses weitergab2 " Die Mob ilität der Familie 
Riese, die sich über Sul zbach nach Baden und 
wieder nach Durlach bewegte und auch in 
Pforzheim nachgewiesen ist, ist ebenfalls 
recht typisCh für das enge Beziehungsnetz der 
städtischen Oberschichten im deutschen Süd­
westen.229 In den badischen Städten war ein 
solcher Austausch unter den jeweiligen 
Führungsschichtcn recht häufig, so find en sich 
etwa Pforzheimer Zuwanderer in Ettlingen 
und Stuttgart. Und auch der mit der Familie 
Riese verwandte Werner Wizze, der 13 12 in 
Durlach belegt ist, könnte aus dem gleichna­
migen Pforzheimer Geschlecht stammen.230 

Möglicherweise steckt umgekehrt eine Zu­
wanderung von Durlachern nach Pforzheim 
hinter dem Familiennamen VOll Durlach, der 
in der Pforzheimer Oberschicht während des 
13. Jahrhunderts eine recht wichtige Rolle ge­
spielt hat 23 ] 

Daß es Ende des Mittelalters eine wohlha­
bende Oberschicht gegeben hat , belegen auch 
die archäologischen Befunde in der Innen stadt 
von Ourlach 232 Bei den 199 1 durchgeführten 
Ausgrabungen auf dem Sau markt wurde auf 
Teilen des Platzes eine älteste, aus der ersten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts stammende Be­
bauungsschicht gefunden. In dem ehemaligen 
Kellerruum eines DurIacher Hauses wurden 
neben Scherben von den wohl auch in iirmeren 
Haushalten unzutreffenden gebrannten Tonge­
faßen auch Reste von gläsernen Trinkbechern 
und von N ischenkacheln gefunden, die von 
hoher Qualität sind und auf einen eher geho­
benen Lebensstandard der Bewohner des Hau­
ses schließen lassen. 

Noch weniger als über die Durlacher Füh­
rungsschicht wissen wir iiber die Mittel- oder 
gar die Untersch ichten der Stadt in dieser 
Ze it, über die Handwerker-, Händler-, Wein­
bauern- , Bauern- und Tagelöhnerfamilien. Wir 
können allerdings davon ausgehen, daß diese 
Gruppen den größeren Teil der Stadtbevölke­
rung stellten. 1482 äußerte sich der Durlacher 
Schultheiß Hans Rote recht e indeutig über die 
Armut und die ökonomischen Probleme, mit 
denen große Teile der Ourlaeher Bevölkerung 
im späteren Mittelalter zu kämpfen hatten. Er 
verteidi gt die in Durlach übli chen Erbschafts­
regelungcn, nach denen zu geringe Vermögen 
nicht unter mehreren minderjährigen Kindern 
aufgete ilt wurden, mit dem Argument, daß 
diese sonst zu Bettlern würden und fUgt an: 
dWlI/ der armen LilIe f= Leute] silll ill mynem 
Ampl viI, und der habenden wenig. 233 

Hinwe ise gibt es auch darauf, daß sieh im spä­
ten Mittelalter bereits ein ers tes Mal eine 
Judengemeinde in Durlach ansiedelte.234 

Nicht nur der Flurname JlIdellbllsch oder die 
im 19. Jahrhundert · noch gebräuchliche Be­
zeichnung Judellhof lassen darauf schließen, 
daß, wie im gesamten Oberrheingebiet, auch 
hi er im Verlauf des 13. Jahrhunderts Juden an­
sässig geworden waren.235 Das Dcutzer M e­
morbuch, eines der zahl reichen von Juden an­
gelegten Totengedenkbücher, verzeichnet un­
ter den Opfern der Pogrome, die die oberrhei ­
ni schen Städte während der Pest- und Krisen­
jahre um 1349 erschütterten, neben Ettl inger 
und Pforzheimer auch Durlacher Namen -
einziger, aber eindrücklicher Beleg dafür, daß 
anfangs des 14. Jahrhunderts in Durlach eine 
Judengemeinde bestand.236 

Städtische Einrichtungen 

Badslllbe 

Eine Herrenalber Urkunde aus dem Jahr 1287 
teilt uns mit, daß Markgraf Hesso dem Kloster 
das Estuarium in Durlach schenke, und zwar 
auf Bitten seines getreuen Wezelo, genannt 
Snoucho, und dessen Gemahlin, die dieses 
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von ihm zu L ehen hatten.237 Estuarium bedeu­
tet ursprüngli ch beheizter RaulII , wird in die­
ser Zeit aber gerade zu einer Bezeichnung für 
Badstube 2 J8 

Dieser Beleg für eine öffentliche Badstube in 
Durlach ist einerseits nicht verwunderlich - in 
den meisten Städten, ja sogar Dörfern existier­
ten im Mittelalter solche Einrichtungen. Mit 
einer Ersterwähnung im Jahr 1287 ist die Dur­
lacher Badstube allerdings eines der ältesten 
bekannten Beispie le in Südwestdeutsch­
land2 J9 Neben dieser sind nur für Konstanz, 
Basel, Heide lberg und Esslingen bereits im 
13. Jahrhu ndert Bads tuben belegt. Unter ihnen 
nimmt die Durl acher Badstube noch einmal 
eine Sonderstellung ein , ist sie doch die ein­
zige und demnach früh este kleinstädtische 
Badstube in Südwestdeutschland, von der wir 
wissen. 
Die Urkunde informiert uns gleichzeitig dar­
über, daß d ie Durlacher Badstube, wie üblich, 
im Besitz des Landesherm war und von die­
sem als Lehen an einen Bader vergeben wurde 
und daß sie 1287 an das Kloster Herrenalb 
iiberging.24o Im 16. Jahrhundert finden wir die 
Badstube als städtische Einrichtung, die je­
wei ls für ein Jahr verpachtet wurde, so etwa 
155 1 an den Bader Quirin Vester. 241 1579 ver­
kaufte die Stadt Durlach die Badstube an die­
sen Bader, schon 1585 aber war die Einrich­
tung wieder städti sch. 
Mit der Badeordnung im Rechtsbuch von 
1536 verfügt Durlach über eine der ausführ­
lichsten und meistziti erten Quellen über das 
mittelalterliche und frü hneuze itliche Bade­
wesen überhaupt. 242 Zu den Pflichten des 
Baders gehörte es, den WasserLulauf ins Bad 
in Ordnung zu halten, Badegäste mit an­
steckenden Krankheiten, etwa den Franzo­
sen243, der Obrigkeit zu melden und das von 
der Gemeinde gestellte Holz nicht für den 
eigenen BedarF zu entwenden. An drei Tagen 
in der Woche war in Durlach Badetag, wie in 
den meisten Städten an den beiden Markttagen 
dienstags und samstags und zusätzlich am 
Donnerstag. Das Publikum der Badstube ging 
quer durch die sozialen Schichten. Ausdrück-
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lieh wurde der Bader ermahnt, eYllem yeden, 
er seye ji·embd oder heilllbsch, arm oder reich 
der sein Badgeld zahle, zu tun, \Vas ime zu­
slelld l(1u/ gepure. 
Zum Badepersonal gehörte neben dem Bader 
und seiner Frau vor allem die in der Ordnung 
ausftihrlich erwähnte Reibermagd.244 Sie 
empfing die Kunden und Kundinnen, be­
wahrte während des Bades deren abgelegte 
Kleider auF und versorgte die wichtigsten Ein­
richtungsgegenstände des Bades: 30 Kübel 
und 30 HUte. Di e Funkt ion der StrohhUte, die 
auch in anderen Bädern jedem Gast zur Verfü­
gung gestellt wurden, ist ni cht ganz klar. Mit 
den Kübeln wurden die Badegäste während 
und nach dem einer heuti gen Sauna vergleich­
baren Schwitzbad mit Wasser oder Lauge 
übergossen. Die wicht igste Aufgabe der Rei­
bermagd war die anschließende Behandlung 
der Badegäste mit Birkenquasten, das Z\Vagen 
oder Reiben genannt. 
Wasser gebell , zwagel/ oder schröpfen nennt 
die Baderordnung als Dienstleistungen im 
Bad, gleichzeitig wird dem Bader empFohlen, 
sich mit geschickten Scherern, Schröpfern und 
Badknechten zu versehen, die ihn gegebenen­
falls in den einzelnen, oFfensichtlich sehr spe­
zialisierten Tätigkeiten vertreten konnten. Üb­
lich war, daß sich Badegäste Haare und Bart 
schneiden und anschließend schröpfen oder 
sogar zur Ader lassen ließen. Im 16. Jahrhun­
dert mußte e in Mann im Durlacher Bad für 
Schröpfen und Haareschneiden drei Pfenni ge, 
eine Frall für Bad und Schröpfen zwei Pfen­
nige und ein Kind für das Bad einen PFennig 
bezahlen2 45 

Das Körper- und Gesundheitsverständnis die­
ser Zeit führte Unwohlsein und Krankheit auf 
eine Störung im G leichgewicht der verschie­
denen Körpersäfte zurück. Aderlässe und 
Schröpfkllren, die iibertliissige Säfte entfern­
ten und die Ri chtung der KörperOüsse umlen­
ken sollten, waren die wohl wichtigste medizi­
ni sche Anwendung überhaupt. Bader und Ba­
destube hatten so nicht nur eine hygienische, 
sondern vor allem eine medizi ni sche Funktion 
im mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 



Stadt leben Du rl achs. Vor der Ausbildung einer 
wissenschaftli chen Medizin und einer akade­
mi sch gebildeten Ärzteschaft waren in S tädten 
und Dörfern vor allem di e Bader und d ie Heb­
ammen rUr einfache medi zini sche Anwendun­
gen zuständig. Neben ihnen gab es noch die in 
Zünften organisierten Wundärzte oder Chirur­
gen, deren Aufgabe die Versorgung von Wun­
den und Knochenbrüchen war. Um 1600 über­
nahm mit dem Chirurgen Michael Fccht aus 
Vaihingen ei n Vertreter dieser medizinischen 
Nachba rdiszip lin die Durlacher Badstube. 
Gleichzeitig hatte das Bad auch eine ganz 
wichtige soziale Funktion. Abgesehen davon, 
daß lange Zeit beide Geschlechter gemeinsam 
das Bad besuchten, ist bekannt, daß dort auch 
gegessen, getrunken Lind gefeiert wurde. In 
Durlach bestand im 16. Jahrhundert der 
Brauch, daß nach der Abhörung der Stadtrech­
nungen Richter lind Ratsmänner mit ihren 
Frauen einen Badtag erhicIten.246 

1629 wurde e ine neue Barbier- und Baderord­
nung fiir Durlach erlassen.247 Um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts versuchten die Erben des 
Baders und Chirurgen Fecht aus der Badstube 
eine Privatwohnung zu machen. Diese private 
Nutzung wurde ihnen durch eine fürstliche 
Verordnung jedoch untersagt248 Zu diesem 
Zeitpunkt spätestens gab es getrennte Männer­
und Frauenstuben im Bad. Das medizini sch­
hygienische Versorgungssystem war inzwi­
schen wohl etwas ausdifferenzierter, zumin­
dest gab es neben dem Bader noch einige wei­
tere Barbiere in der Stadt. Daß die Baderord­
nung in das Stadtpoli zeibuch von 1688 aufge­
nommen wu rde, zeigt, daß die Badstube nach 
wie vor ihre Rolle im öffentlichen Leben der 
Stadt spielte. 1689 brannte die Badstube ab 
und wurde 1709 an der nordöstlichen Ecke des 
Bader- und SChwanengäßleins wieder aufge­
baut. Das ist nicht ganz selbstverständlich, in 
den meisten Orten gingen anfangs des 18. 
Jahrhunderts die öffent lichen Badstuben ein 
oder zerflelen249 Di e Durlacher Badstube ver­
lor nun ebenfall s ihre Funktion, diente aber 
eine Zeitlang noch ei nem Durlacher Wundarzt 
als Barbierstube. 

Nicht ganz geklärt ist die Frage, wo sich die 
ursprüngliche Durlacher Badstube genau be­
fand. Der Straßenname Bädergasse geht wohl 
ni cht auf den mitte lalterlichen Standort des 
Bades, sondern auf den des 18. und 19. Jahr­
hunderts zurück, ebenso wie der Name Spital­
straße. Karl Gustav Feeht und Ernst Schneider 
vermuten, die Badslube habe bis zur Zer­
störung von 1689 wes tlich bzw. südlich neben 
der Karlsburg gestanden und sogar ihr Wasser 
aus der Wasserleitung des Schloßbezirkes er­
halten. Als Standort der mittelalterlichen Ba­
destube ist dies sehr unwahrscheinlich, lag 
doch der Schl oßbezirk damals noch auBerhalb 
der Stadtmauern. Und 1536 ist e indeutig be­
legt, daß die Wasserzufuhr zur Badstube über 
den Lusgrabell aus der Lus gespeist wurde, 
ei ner Quelle an der Straße nach Wolfarts­
weier.25o 

Tatsächlich finden sich in den Steuerli sten ver­
schi edene Hinweise, Standorte der Bade­
stube:251 1539 wird ein Haus im Burgviertel 
an der Badstube aufgeführt, 155 1 e in anderes 
Haus im Speicherviertel mit derselben Ortsbe­
schreibung. Entweder verweist letzteres auf 
den ursprünglichen Standort einer inzwischen 
eingegangenen älteren Badstube im Speicher­
viertel, oder es bestanden spätes tens im 16. 
Jahrhundert zwei Badstuben in Durlach. Eine 
Anzahl von zwei Badstuben wäre für eine 
Stadt von der Größe Durlachs durchaus nichts 
Ungewöhnliches, hatten doch größere S täd te 
wie Freiburg sechs und mehr Badstuben.252 

Spital 

Wie in vielen Städten nahmen auch in Durl ach 
im späten Mittelalter die städtischen Vertre­
tungsorgane das Gesundheits- und Armenwe­
sen in die Hand253 Überall lösten in dieser 
Zeit gezielte Gründungen neuer oder d ie 
Übernahme bestehender Spitäler durch die 
kom munalen Gremien das traditionell e, eher 
von privater und kirchlicher Initiative be­
stimmte, Spital wesen ab. Die Spitalgründung 
1496 ging auch in Durl ach auf eine Initiative 
der Stadt zurück. 254 Ab 1484 wurden ftir die 
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neue Einrichtung Spenden gesammelt (s.o.), 
1497 war das Spitalgebäude, zwei Jahre später 
die danebenstehende Spitalkirche im gerade 
entstehenden Endreßviertel erbaut und wurde 
eingeweiht. 
Dennoch scheint die oberste Verwaltung des 
Spital s. das gleichzeitig ein nicht unbedeuten­
des Wirtschaftsunternehmen war, zunächst 
nicht beim Stadtrat , sondern beim Markgrafen 
gelegen zu haben. Markgraf Chri stoph hatte 
von Anfang an die Spitalgrlindung unterstützt, 
er besaß das Schutzrecht für das Spital und 
gewährte diesem dafür die Privilegien der 
Bede-, Steuer- und Fronfreihei t, die auch die 
Ulteren Spitäler in Pforzheim, Ettlingen und 
Baden besaßen. 
Der Markgraf oder an seiner Stelle der Durla­
cher Amtmann bestimmte so zunächst über die 
Einsetzung von Spitalmeister und Pfleger, de­
nen die Leitung, die Wirtschaft s- und Rech­
nungsführun g des Spitals oblag. 1511 ent­
schied der bischöfliche Generalvikar, die An­
legung und Verwaltung der Kapitalien und da­
mit die Verfügung über die wirtschaftlichen 
Grundlagen des Spital s solle in den Händen 
des Stadtrates liegen. Um die Mitte des 16. 
Jahrhunderts bestimmte der Durlacher Rat 
überdies aus seinen Re ihen einen Spitalpfle­
ger, der die Verhältnisse im Spital, die Be­
handlung der Pfründner und vor allem die 
Rechnungsführung kontrollieren sollte. 
Die Verfügungsgewalt über das Spital war in 
dieser Zeit ke in bloßer Verwaltungsakt, son­
dern ein nicht unwichtiger Gradmesser für die 
politi sche Handlungsfahi gkeit der städtischen 
Gremien. So ist es kein Zufall , daß die Kon­
trolle über das Spital zu e inem Stre itpunkt 
zwischen der Stadt Durl ach und dem Landes­
herrn wurde. Ein erster Ü bernahmeversuch 
durch Markgraf Ernst Friedrich wurde 1587 
von Rat und Bürgerschaft entschieden abge­
wiesen mit dem Argument, die Stadt habe das 
kürzlich infolge eines Bli tzschlags abge­
brannte Spital auf eigene Kosten w ieder auf­
gebaut. Spätestens 1658 lag die Spitalverwal­
tung jedoch wi eder in den Händen der Herr­
schaft. 
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Seit 1497 wurden in diesem Durlacher Spital 
die verarmten Alten, Kranken, Behinderten, 
Geistesgestörten, Waisenkinder und viele an­
dere soziale Problemgruppen gemeinsam ver­
sorgt oder verwahrt. Die spätmittelalterlichen 
Spitäler waren weniger Krankenhäuser in un­
serem Sinne als Sozialasyle, in denen vermö­
genslose A lle und A rbeitsun flihige A ufnahme 
fanden. 
Zusätzlich zu den Einkünften des Spitals 
stellte die Spitalstiftung e ine jährliche Gabe 
von zwölf Gulden bere it , die unter den Armen 
der Stadt Durlach verteilt werden sollten. Vier­
mal im Jahr sollten jeweils zwölf dieser Stadt­
armen sechs Wochen lang montags und don­
nerstags ein Mittagessen erhalten. Die A rmen 
Durlachs konnten neben dieser noch auf eine 
ganze Reihe solcher kleiner Stiftungen rech­
nen, aufrege lmäßig zu bestimmten Tagen aus­
bezahlte Spenden, verschi edene Almosen­
töpfe beim Stadtpfarrer oder dem Rat und vor 
allem au f die private WOhltätigkeit der Stadt­
bürger. in deren religiösem Weltbild das AI­
mosengeben eine w ichtige Rolle spielte. Eine 
gezieltere. systemati schere und besser organi­
sierte A rmenfUrsorge entstand erst im Z uge 
der Reformation. 
Zusätzlich zu den kranken oder gebrechlichen 
Stadtarmen traten im Laufe der Ze it zuneh­
mend auch wohlhabendere Durlacher Bürger 
in das Spital ein. Diese Pfründner kauften sich 
für eine bestimmte Summe oder gegen Über­
lassung ihres Vermögens in das Spi tal ein, um 
dort ihren Lebensabend zu verbri ngen. Viele 
der Durlacher Pfründner lind Pfründnerinnen 
hatten sich solchermaßen eingekauft , besaßen 
aber gleichzeitig noch eigene Güter und ihre 
wirtschaftli che Unabhängigkeit. Im Jahr 158 1 
lebten unter anderen 17 fronpflichtige, also 
voll arbeitsftihige, männliche Pfründner im 
Spital 255 Den Männern im Spital war es ge­
stattet, weiterhin ei ne gewisse Anzahl Reben 
zu bebauen, die Frauen durften auf eigene 
Rechnung spinnen und weben. 
Die Spitalordnung aus der Mitte des 16. Jahr­
hunderts enthält darüber hinau s eine Vielzahl 
von Einzelheiten aus dem Alltagsleben im 



Spital , von den täglichen Gebetszeiten lind 
den Speisepliinen für jeden Wochentag, die 
mit reichlichen ZUlllessungen von Wein und 
Fleisch recht großzügig gestaltet waren, bi s 
hin zu genauen Verhaltensmaßregeln für 
Pfründner, Pfründnerinnen und dem au s Spi­
talmei ster, Spitalmutter und Gesinde beste­
henden Personal des Spitals2 ' 6 

Die wirtschaftliche Grundlage des Durlaeher 
Spitals beruhte auf Stiftungen, eine Vielzahl 
von Gütern und Kapitalien sicherte ihm regel­
mäßige Einkünfte. Im Jahr 1577 verfügte das 
Spital über di e Zinsen aus insgesamt etwa 
8 500 Gulden verliehenen Kapital s, dazu ka­
men vermutlich noch verpachtete Ländereien 
und eine eigene Landwirtschaft. 
Kurz nach der Erneuerung und Erweiterung 
der Spitalkirche zerstörte der Stadtbrand von 
1689 die gesamte Anl age, 1749 wurden die 
Reste der Kirche abgeri ssen. Nachdem 171 8 
eine landesherrliche Verordnung die Durl a­
eher Spitalgüter gemeinsam mit anderen Ar­
menstiftungen aus Stadt und Umgebung dem 
gerade entstehenden Pforzheimer Waisenhaus 
übereignet hatte, bli eb die Versorgung von Ar­
men und Alten eine Zeitlang der zweiten Dur­
lacher Fürsorgeeinrichtung, dcm Gutl cuthaus, 
überlassen. 
Das Gutleuthaus stand außerhalb der Stadt, an 
der Landstraße nach Grötzingen, wo heute die 
Straße Am Friedhof abzweigt: 257 Zwar ist es 
erst im Lagerbuch von 1532 zum ersten mal er­
wähnt, ausdrücklich ist dort aber die Rede 
vom nellen und vom a lten Gutl euthaus - an 
derselben Stelle muß also bereits im Mittelal­
ter eine ähnliche Einrichtung bestanden ha­
ben.258 

Das Durlacher Gutleuthaus gehört zu den in 
beinahe all en größeren Ortschaften nachge­
wi esenen Sondersiechen- oder Leprosenhäu­
sem, in denen die an Lepra oder anderen an­
steckenden Seuchen Erkrankten untergebracht 
waren. Wi e üblich hatte es eine eigene Kapelle 
und einen Fri edhof und war außerhalb der 
Stadtmauern angelegt, um die Stadtbewohner 
vor Ansteckung zu schützen. Die meisten die­
ser Sondersiechenhäuser entstanden im 13. 

Jahrhundert , als die Lepra ihre größte Verbrei­
tung in Mitteleuropa erreichte. Als diese 
Krankheit Ende des 16. Jahrhunderts so gut 
wie verschwunden war, veränderten die mei­
sten Sondersiechenhäuser ihre Funktion und 
wurden zu allgemeinen Spitälern oder Armen­
häusern. Auch in Durlach wurden im 17. Jahr­
hundert statt der Aussätzigen zunehmend 
arme Kranke und Sterbende aufgenommen 
und versorgt, besonders auch fremde Dienst­
botenlInd Soldaten. 
Nach dem Niedergang des Spital s in der Stadt 
nahm es diese Funktion als Armen- und Kran­
kenhaus eine Zeitlang alleine war. Um 1769 
wurden Gutleuthaus und Spital vereinigt und 
zu einer nellen Spitaleinrichtung, das ehema­
li ge Spitalgelände wurde verkauft , das Gut­
leuthaus abgeri ssen und e in neues Spi tal in 
e inem Haus im Zehntscheuergäßchen errich­
tet. 259 Bis zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
blieb das Durlacher Spital eine Mi schung aus 
Kranken- und Pfründnerhaus, die für di e vor­
modernen Spitäler typi sch war, und behielt 
eine wichtige Funktion nicht nur im Gesund­
heitswesen, sondern auch in der Annenfür­
sorge der Stadt.260 

Schule 

Vermutlich entstanden im Verlauf des Mittel­
alters auch in Durlach erste An sätze eines 
städti schen Schulwesens.26 1 1467 hören wir 
zum erstenmal von einem Durlacher Schul­
meister (reclOr scolarllm) , wie üblich war di e­
ser auch al s Kirchenmusiker tätig LInd hatte in 
dieser Funktion bei den Totenmessen der Ja­
kobusbruderschaft jeweil s ein Gehalt von drei 
Pfenni gen zu gcwärtigen.262 

Ausführlicheres über di e Durlacher Schule 
teilt dann das Rechtsbuch au s dem Jahr 1536 
mit, als die Durlacher Schule gerade zu einer 
höheren Bildungsanstah geworden war 
(s . u.).263 Die Schulmeisterordnung geht sehr 
ausführli ch auf den Fall ein, so eyn Burger 
oder Inmvolmer der Stadt Durlach se;nem 
Knaben nit zu dem Latein z iehen, sondern 
(Neselben allein eyn Namen lesen und Schrei-
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ben in teutscher Sprach zu /erel111 begerten 
und va/gents zu Handwerkenn oder andern 
Geschefftell thon oder prauehen 'vvölltel1. Der 
Schulmeister solle auch diesen geringeren 
Bildungsbedürfnissen der Handwerkerschicht 
Rechnung tragen und solchen Knaben nur 
Lesen, Schreiben und Gottesfurcht beibrin­
gen. Damit dürfte der bis dahin normale 
Lehrplan der Durlacher Schule zutreffender 
beschrieben sein als mit dem mittlerweile 
eingeführten Latein- und Griechischunter­
richt , der im Mittelpunkt der neuen Schulord­
nung steht. 
Spätestens 1532 gab es ein eigenes Schulhaus, 
in dem auch die Wohnung des Schulmeisters 
lag, Daß die Unterhaltung des Schulhauses 
wie VOll Aller her geregelt werden solle, läßt 
darauf schließen, daß es Schulhaus und Schule 
bereits lange zuvor gegeben hat. 
Mit Bildungseinrichtungen anderer badischer 
Städte allerdings konnte die Durlacher Stadt­
schule selbst nach der Schulreform von 1535 
nicht konkurrieren. Pforzheim verfügte im 
15. Jahrhundert über eine renommierte Latein­
schule, galt als ein, wenngleich bescheidenes, 
Zentrum des Humanismus, und Markgraf Karl 
erwog hier sogar eine Universitätsgrün­
dung 264 Auch in Eltlingen bestand seit minde­
stens 1450 eine zur Stiftskirche gehörige 
Chorschule, in Baden war 1453 eine Stifts­
schule gegründet worden, die beide der Förde­
rung des Priesternachwuchses diellten. 
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[m Vergleich mit den übrigen drei Städten der 
Markgrafschaft Baden lassen sich diese Be­
funde über das spätmittelalterliche Durlach 
besser einschätzen. Einiges spricht dafür, daß 
Durlach unabhängig von se iner Größe im Ver­
gleich zu Pforzheim und Baden[-Baden], aber 
auch zu Ettlingen eine eher bescheidene Rolle 
in dieser Städtelandschaft spielte. Die Nieder­
lassung der Dominikaner- und Franziskaner­
orden in Pforzheim, die deutlich umfangrei ­
cheren mittelalterlichen Quellenbestände dort 
und in Ettlingen , die vielfältigen Nachweise 
eines wirtschaftlich und politi sch machtvollen 
Patriziats, die zahlreichen Anrurungen des Ett­
linger Stadtgerichts als Schiedsgericht, die Er­
hebung der Pforzheimer, Baden[-Badenler 
und Ettlinger Stadtkirchen zu Stiftskirchen 
durch den Markgrafen im 15. Jahrhundert, die 
Pläne zur Universitätsgründung und di e badi­
sche Mlinzstätte in Pforzheim - all dies findet 
in der spätmittelalterlichen Geschichte Dur­
lachs keine Entsprechung. Unter den Städten 
Badens war ohne Zweifel Pforzheim die 
größte und bedeutendste, wenn sie auch als 
Res idenzstadt zeitweise von Baden abgelöst 
wurde. Durlach war am Ende des Mittelalters 
eine eher bescheidene, überwiegend agrarisch 
geprägte Landstadt, die keine außergewöhnli­
che Rolle in der Politik der Markgrafen von 
Baden spielte. Daß sich dies ändern sollte, hat 
mit den Umbrüchen und Entwicklungen des 
16. Jahrhunderts zu tun. 



Das 16. Jahrhundert: Eine Zeit des Umbruchs 

Der Übergang VOIll Miuclaltcr zur Frühen 
Neuzeit wird in Schulbüchern gerne an her­
ausragenden Ereignissen wie der Entdeckung 
Amerikas, LUlhers Thesenanschlag, der Erfin­
dung des Buchdrucks oder dem Baucrnkrieg 
festgemacht. Diese Daten jedoch markieren 
allenfalls i.lulHillige Momente in den langfri­
sti gen Prozessen, die zwischen dem 14. lind 
19. Jahrhundert die gesell schaftlichen Struk­
turen Mittclcuropas tiefgreifend veränderten. 
Ein eindeuti ger Übergang vom Mittelalter zur 
Neuzeit Hißt sich so in den Jahren um und nach 
1500 nicht bestimmen; dennoch gehört das 16. 
Jahrhundert zweifell os zu den dynamischsten 
Phasen in diesem langsamen gesellschaftli­
chen Struktllfw3ndel. 
Dieser Verändcrungsprozeß wird auch in DUf­
lach an bestimmten lokalen Ereignissen greif­
bar: Die Durl acher Beteiligung am Bauern­
krieg 1525 etwa läßt die Erschlitte rung der al­
ten gesell schaftli chen Ordnung und e rste Un­
zufricdcnhciten der Stadt bevölkerung mit ih­
rer Landesherrschart erkennen. In der Verab­
schiedung des Durlacher Rechtsbuches von 
1536 äußerten sich die zunehmende Ver­
schriftlichung und der Verwaltungsausbau des 
friihneuz~itli chen Territorial staates. Hinter 
den verschiedenen Schadlosbriefen, die die 
Durlacher ihrem Landesherrn ausstellen lind 
hinter dem nun einsetzenden Z uzug von Juden 
in die Stadt verbirgt sich der ste igende Finanz­
bedarf dieses sich modernisierenden Staates. 
Mit der Veröffentlichung eines frühen Bibel­
drucks durch den Ourlacher Veltin Kobian 
1529 und der Baden-Ourlachischen Kirchen­
ordnung von 1556 werden die Reformation 
und der Durlacher A ufbruch ins konfessio­
nelle Zeitalte r angesprochen. Ihre Auswirkun­
gen auf das geistige und kulturelle Leben Dur­
lachs, auf das Schulwesen und die traditionel­
len Geselli gkeitsformen sollten bi s weit ins 
17. Jahrhundert hinein wirksam bleiben. Die 
in diesen Ereigni ssen nur kurz angedeuteten 
Prozesse hatten auf die gesellschaftlichen Ver-

änderungen in der Stadt einen vielleicht noch 
g rößeren Einlluß als Ourlachs Erhebung zur 
Residenzstad t im Jahr 1565. 

Durlach im Bauernkrieg 

Der Bauernkrieg, der die meisten Territorien 
des alten Reiches in den Jahren 1524/25 er­
schlitte rte, war Ausdruck der gesell schaftli­
chen Kri sen- und Umbruchsituation des en­
denden Mitte lalte rs.' Die Bevölkerungszu­
!lahme, die Krise der Agrarw irtschaft, der ver­
stärkte Z ugriff der geistlichen und weltlichen 
Herrschaften auf die bäuerliche Ökonomie in 
Form von erhöhten Abgaben und Steuererhe­
bungen brachten die bäuerliche Bevölkerung 
an die Grenze ihrer wil1schaftlichen Be last­
barkeit, die zunehmende Beschränkung der 
Kompetenzen der D orfgemeinden provozierte 
ihr politisches Se lbstbewußtsein. Gleichzeitig 
wurde die reformatorische Bewegung mit ih­
rer Prokl amation des Evangeliums und des 
Göttlichen Rechtes zur L egitimation , di e alte 
gesellschaftliche Ordnung al s solche in Frage 
zu ste llen. Die radikal sten unter den Bauern­
haufen forderten nicht nur die Abschaffung 
von Leibeigenschaft, Abgaben und anderen 
konkreten Beschwerden, sondern u. a. auch 
eine auf das Evangelium gegründete Gesell­
scllaftsordnung ohne feudale Privilegien . 
Daß die Aufstände dieser Jahre mittle rweile 
nicht mehr nur als begrenzte bäuerliche 
Empörung, sondern viel umfassender al s Re­
volution des gemeinen Mannes bewertet wer­
den, liegt unter anderem an der Tatsache der 
vielfachen Beteiligung von Städten oder Tei­
len der Stadtbevö lkerung2 Zu den zahlreichen 
südwestdeutschen Städten, die mit den auf­
ständi schen Hattfell der Bauern kooperierten, 
gehörte auch Ourlach. 
Ein Vorspi el e rlebte der ßauernkrieg im 
Oberrheingebiet bereits 1502 mit e iner ersten 
bäuerli chen Verschwörung im sogenannten 
Bundschuh.) Di e eigentlichen Bauernkriegs-
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ereignisse sctzten im Juni 1524 mit der Erhe­
bung der Stiihlinger. Klcttgaucr und Hcgaucr 
Bauern ein , Im April 1525 konstituierten sich 
fast zeitgleich und in enger Absprache die 
Bauernhaufen in Wiirttcmberg. im Schwarz­
wald. im Hegau. in der Ortenau. im Breisgau. 
im Elsaß und im Hochstift Speye!". 
Der Aufstand der benachbarten speyc risc hen 
Untertanen stand in engem Zusammenhang 
mit Unruhcn in der Markgrafschaft Baden. 
Eine im Auftrag des Bischofs von Speyer an­
gelegte Chronik der Ereigni sse berichtet: Ehe 
ulld :ul'or sich Cll\ 'n.\' uJJi'ure illl slit~fTl Spyer 
begebel1, habeIl sich die Marggrel'ischen by 
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i\ltestl' Ansicht 
"011 Durladl und 
Umgl'bung. Plan 
der oberen lind 
1II1tl' rl' lI H:lflit 
um 1560. 

der Nach! ratir/llnd Durlach eil/gel/omen. Als 
der Marggra\'e !,olichs ei/ aren. hat er nach et­
lichen Handll/ngen Brllghallsen 1= Berghau­
sen im Plinztall ." brellllen lassen. da f/{U' die 
Bml'ern sit:1t (fli eh gelrel11//I11/d damals die uf­

.Ii'ure gestillt ist 1I ·() rdell .~ Kar! Guslav Fec ht 
we iß ergünzend zu berichten. dieser erste Auf­
ruhr mit Ze ntrum in Berghausen im Pfinzla!. 
al so unmittelbar bei Durlach. habe am 8. April 
stallgefunden lind immerhin 2 500 Bauern aus 
der Gren zregion zwi sc hen der Markgrafschafl 
und Speyer mobili siert . Di e Stadt Durlach sei 
nicht erobert worden. sondern hülle den Auf­
rührern freiwilli g die Tore geöffn et. den herr-



i\uSSI.:hllitt '1US 
Ill' Ill' Ils t l' h l'lld l'm 

Pl:lII.l)urlal'll mit 
dl'llI Turmhl'rg. 

Kopie \'(111 

W. Bl'lldl'r. 

sehaflli ehcn Amtmann abgesetzt und ins Ge­
ningnis !.!eworfen. An schli eßend se i Gottes3UC 
ve r~' ü st~t worden.5 Di eser erste Aufruhr 
wurde offensichtlich durch mass ives militiiri­
sehes Eingreifen becndet. 
Nur weni g sp;itcr. am 20. April. versam1l1chcn 
sich erneut spcyeri sche Bauern auf dem Let­
zen be rg bei Malseh. um 23. zog der bere its 
stark angewachse ne Haufen in die Stadt 
Bruchsal ein . zwei Bruch s~li c r Bürger setzten 
sich an se ine Spitze. Es erfolgten erste Ver­
handlungen mit dem Bischof von Speyer. und 
am 24. oder 25. April zog der sogenannte 
Brllhrainer Haufen in die Markgrafschaft Ba-

den.6 Ein ze it g~nöss i scher Bericht schildert 
di e nun folgenden Ereignisse VO Ill 26. April :7 

A1it/er \\ 'y lll(//IICII die Brurlwillschen Dllr/ach 
eync /llId begaben sich viele VOll den lIIarggre­
vischell Bml'e l'1l ill ir Bruderschaf{f. blllllder­
fell auch Got;:.mre r = Gottesallelund beger/ell 
illl Markggrarell . das er dasselbig illll Boden 
abbrechen /ll/d den ArmeIl :11 rerbml'en, lI el1l ­
lich BarghallseIl. gebell solf. die verbrallf Ire­
ren II ·ordell. Verstürkt durch die markgrülli­
ehen Bauern nahm der Haufcn dan n Durlach 
ein lind plünderte das Kl oster Gottes""e. Die 
Ereigni sse drei \Vochell zuvor wirkten in dcn 
Fordcrungen dcr Bauern nach. der Markgraf 

83 



möge das Kloster abbrechen lind die Materia­
lien den Berghausern fUr den Wiederaufbau 
ihrer verbrannten Höfe zustellen. 
Nach der Plünderung Gottesaues zogen die 
Bruhraillischell lind Marggrevischell Bmver­
sc!lG/tell , wie sie nun hießen, über Langen­
steinbach, wo sie den Herrenalber Klosterhof, 
de n MÖllchshof, plünderten, zum Kloster Her­
renalb. Unter ihnen waren offensichtlich auch 
Durlacher Bürger, beklagte sich der Markgraf 
doch später, die Ballern hätten nach der Er­
oberung Durlachs seil/er Gnadel1 clliche VII­
dcrtlwl1cl1l1l il sich genolllen. 
Mittl erwe ile waren erste Verhandlungen mit 
und unter elen Herrscharten angelaufen: Ein 
erstes Hilfegesueh des Bi schofs von Speyer 
hatte Markgraf Philipp von Baden die Woche 
zuvor abgelehnt , wei l er mit den Aufständen in 
seinen e igenen Gebieten. vor allem in der Or­
tenau, beschärtigt sei. Bischof Georg zog dem 
Bauernheer nach, um Verhandlungen aufzu­
nehmen. Als er nach Durlach gelangte, ver­
weigerte ihm die Bürgerschaft den Einlaß in 
die Stadt: Vlld als seill Gllad f ur Durlach 
kame sllmde Vilthmm s V{)II Newmeckh [Wild­
hans von Neuneck I, AlI1btll1an daselbst mit 
vieleIl (mdem olle hanlas~'h [::;;; unbewaffnet] 
vor den Th oren, die zugeschlossen waren, den 
sprach myn gnädiger /-Jerr alle lind ritte dane­
ben lure r= daneben vorbei] l(11 ulIlgellstahl­
bach Z,,8 
Am 29. April langte Bi schof Georg in Her­
renalb an, wo die Bauern gerade das Kloster 
einnahmen. Tags darauf wurde verhandelt. lm 
Gefolge Georgs befanden sich auch vom 
Markgrafen beauftragte badische Räte . Die 
Position der markgrätlichen Untertanen dage­
gen wurde von e inem S/adIScllI)'ber vertreten, 
zweifellos dem später namentlich genannten 
Stadtschreiber He inrich von Durlach. 
In de n darauffo lgenden Tagen zerstöI1e ei n 
Tei l des Hau fens das Kloster Frauenalb. Der 
Rest zog wieder in den Bruhrain zurück, neu­
erliche Unruhen und Verhandlungen wechsel­
ten sich ab. Am 7. Mai erschien Meister Hein­
rich, St.adtschreiber zu Durlach, mit eini gen 
anderen Anführern des Bauernhaufens (des 
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Regilllellts) be im Bi schof in Uclenheim. Die 
Abordnung legte gegen eine der bereits getrof­
fene n Vereinbarungen \Viderspruch ein : Im 
Fa lle einer Belagerung Speyers durch auswär­
tige Bauernhaufell seien sie nicht bereit , auf 
sei ten Speyers gegen d iese Bauern zu kämp­
fenY 
Am 8. Mai wurde ein erster Vertrag zwischen 
den Speyri sch-markgr~michen Bauern und 
dem Bischof geschlossen, der die Geistlich­
kei t im Hochstift entmachtete, alle obrigkeitli­
chen Rechte beim Bi schof konzentrierte lind 
die Predi gt des re inen Evange liums zusicherte 
- di e weitergehenden Forderungen der Auf­
ständi schen etwa nach Abschaffung von Leib­
eige nschaft , Abgaben und Diensten blieben 
offen. Noch am sei ben Tag löste sich der Hau­
fe n auf, und zumindest die markgrä nichcn 
Aufrührer zogen ein ider Ijeder] \Va er daheym 
was. Die nächsten Stationen des Bauern­
kriegs, die erneute Besetzung von Ki slau 
durch die Speyerischen, die Bildung eines 
Kraichgauer Haufens und das endgültige 
Übergreifen des Aurstandes auf die Pfalz, fan­
den wohl ohne Betei ligung VOll markgräni­
ehen Untertanen statt. 
Ihre endgü ltige Unterwerfungsurkul1de un­
terzeichneten die Hauptl eute des Bruhrainer 
Haufens erst am 26. Mai. In diesem Vertrag 
bezog sich g le ich eier zweite Artikel auf die 
Lossprechung der Markgrüner von ihren 
Eiden gegenüber dem Haufen: so wollen \ViI' 
die Markggrevischell. \lies wir derselbell il/ 
/11Her BUllt/muß [= Bündni s] ZlIUIlS ge/r11l1gell 
oder selbs kholllell, ihrer Pjlicht jiy ledig 
zelell. 1O 

Die Ziele der markgriiflichen Aufs tändischen 
erscheinen weniger deutlich als die der 
Bruhrainer. Bei den Herrenalber Verhandlun­
gen HuBerte der Durlachcr Stadtschreiber, sie 
versIeheIl sich, das sie Sc/WII in Vllgnadell 
des Marggraven wereIl. aber sie helIeIl im 
geschriben und angelzeig /, das ir Fumemell 
r = Vorhaben] ,\'eYIl Glladen nil zuwider sei, 
dem Markgrafe n an seinen Rechten, Einkü nf­
ten und Oberkei/el/ kein Nachteil entstehen 
sollte. Tatsüchlich scheinen die Aktivitäten des 



badi schen Haufens vorrang ig gegen die geist­
lichen Herrschalkn, konkret die Klöster Her­
renalb. Fruuenalb und Gottesi.lue, gerichtet ge­
wesen zu sein . 
Die Strafmaßnahmen. die Markgraf Philipp 
den endgü ltig niedergeschlage nen Unterta­
nen im Vertrag von Renehen um 25. Mai 
diktie rte. waren denn auch verhültni smüßig 
milde. Todesurte ile wie die übrigen s ieg­
re ichen Landesherren verhUngte er offensicht­
lich keine. 11 

In einem vorangegangenen Schreiben an den 
Bi sc hof von Speyer beschwerte e r sich dage­
gen ausdrück lich über die Bruhrainer Aufrüh­
rer. die seine Untertanen I{ffwegig gemacht 
hätten. S ie hütten nicht nur d ie murkgräfi schen 
Bauern aufgew iegelt , sondern seien trotz sei­
nes Widerspruches, so hei ßt es empört, geJIII 
DI/rlach. das ihnen 1{lJgal1gen, getzogen, da­
selbst ill seiner Gnaden Keller gefallen uud 
ein lIIergNclle SUI/llll e wyns [M enge Wein] 
darin lIj3getrimken. Damach heten sie seiner 
Glladen etliche Undertlwllell mit sich geno­
men lind die zwey eIDster HerreJl - Ufld Fra­
weil -Alba auch gewaltiglich eillgenol11l11en. 12 

Deutli ch w ird in diesen Formulierungen je­
doch, daß Durlach von den Aufstündischen 
keinesfalls mit Gewa lt e robert wurde, sondern 
diesen fre iwillig 1{lJgangen war. Ei ne aktive 
Teilnahme zumindest von Teilen der Durla­
eher Bürgerschaft belegt auch die Tatsache, 
daß ein Durlacher Bürger, der Stadtschreiber 
Heinrich, zu den Hauptleuten gehörte und in 
Verhandlungen als Vcrtreter des markgrätli­
chen Haufens in Ersche inung tral. Eine ganz 
äh nliche Anführerrolle spie lten Bruchsaler 
Bürgcr im Bru hrainer Haufen. Die A nzahl 
oder die Namen der übri gen Durlacher Auf­
rührer sind nicht überliefert , ebensowenig ihre 
Motive, Forderungen und Z iele. Ein solcher 
Anschlu ß von S tadtbürgern an d ie bäuerlichen 
Haufcn war im ßauernkricg nichts Unge­
wöhnliches. Mei st ging es di esen um die Be­
seitigu ng von angestiegenen Steucrbclastun­
gen oder um die Austragung sozialer Kon­
nikte in der Stadt. IJ Über die Mot ive der Dur­

Mangel an Quellen nur spekulieren. Erst in 
späteren Epochen so llte die Unzufriedenhe it 
der DurIacher mit ihrc m Landesherrn in um­
fa ngreichen Schreiben lind Beschwerdeschrif­
ten Ausd ruck finden. 

Das Durlacher Rechts buch von 1536 

Die Bestände des Archivs der Stadt Durlach 
zeigen sehr deutlich den Modernisie rungs­
schub, der im 16. Jahrhundert aus den kl einen 
südwestdcutschen Landesherrschaften o rgani­
satori sch lind verwaltungstcchnisch frUhm o­
derne Kl einstaaten machte. Fast explosionsar­
tig ste igt zwischen 1530 und 1620 der Umfang 
der schriftlichen Überlieferung an, e ine Fülle 
von neuen Quellengauungen spiegelt die Z u­
nahme von Verwaltungstätig keit und die Ver­
fes ti gung von Organisat ionsstrukturen, d ie 
auch e ine kleine Landstadt wie DurIach in die­
ser Zeit kennzeichnete: Seit 1505 wurden 
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lacher Bürger im Bauernkrieg Hißt sich aus TitclbhlH des DurJacher Rechlsbuchs \'on 1536. 
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Steuerlasl und Vermögens verhältnisse jeder 
Durl acher Bürgerfamilie in den Pfundbüchern 
erfaßt, seit 155 1 die Rechnungsführung der 
Stadt in Gemeinderechnungen dokumentiert. 
1532 verze ichnete ein erstes Lagerbuch syste­
matisch und detailliert sämtliche Rechte des 
Landesherrn in Durlach, 1536 hielt das 
Rechtsbuch Regelungen über sämtl iche 
Aspekte des städti schen Lebens fes t. Die Zu­
nahme der Schriftlichkei t in den einzelnen 
A mts- und Verwaltungsgeschäften führte zur 
Anlage von Akten, die über Spital und Fronen, 
Bürgerannahmen und Grenzen, Landwirt­
schaft und Gasthiiuser und vieles mehr ange­
legt und aufbewahrt wurden. 
A ls diese Entwicklung effi zienterer Organi sa­
tions- und Verwaltungsstrllktllren in Durlach 
zum Tragen kam, war ihr Initi ator bereits von 
der pOli ti schen Bühne abgetreten. Es war vor 
allem der 1475- 1527 regierende Markgraf 
Christoph I. gewesen, der im badi schen Terri­
torialstaat eine modern zu nennende Landes­
und Ämterverwaltllng autbau te, Gcrichts-, Fi­
nanz- und Steucrwcscn neu organi sierte und 
vor allem die Vereinheitlichung und Moderni­
sierung der Rechtsverhültnisse vorantrieb: 14 

Zentrum seines Reformwerks sind die Lan­
desordnung von 1495 und die Ordnungen, die 
er nach lind nach den Städten se ines Territori­
ums verlieh. Das Durlacher Rechtsbuch 
gehört , obwohl erst 1536 kurz nach seinem 
Ableben verabschiedet, in diese Reihe der 
Christophschen Stadt rechtsreformen. 
Markgraf C hristophs Bcmiihungen standen im 
Z usammenhang mit den generellen RechtseIlt­
wicklungen seit Ende des 15. Jahrhunderts. Im 
Anschlu ß an die Nürn berger Stadtrechtsrefor­
mation kam es nun in einer Vielzahl sUdwest­
deutscher Städte und Territorien zu Rechtsko­
di fikatio nen, die bestehendes Recht aufzeich­
neten, systematisierten und vereinheitlichten 
und vor allem Elemente des römischen Rech­
tes aufnahmen. 15 

Die erste der badi schen Städteordnungen 
wu rde 149 1 an Pforz he im, die damal s wich­
tigste Stadt des Territoriums vergeben, es folg­
ten die für Besighei m, Baden[-Baden I 
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( 150711 0) und Bü hl. '· Un ter Markgraf Ernst 
( 1533-1552) wurde dann am 28 . November 
1536 Ordll/lllg /llId Alliherhkomell der 5wII 
Durlach sompt aller Em/Jter Besoldung verab­
schiedet." Die Ähnli chkeit zwischen den fünf 
bad ischen Stadtordnungen zeigt, daß sie alls 
einer Feder stammen - die Gerichtsordnung 
Durlachs etwa ist fas t wörtlich identi sch mit 
der Besighei mer. d ie noch vor 1500 entstan­
den sein muß.18 

Das Durlacher Rechtsbuch wurde geschaffen, 
wie es in seiner Präambel hei ßt, Zu sonderli­
chem NlIIZ, UjJgallg, WolJar/ /llId Erhall/lllg 
gemeiner Stadt Dur/ach lIlId derselben Burger 
ul/d IlII vollel; allch zu 1~/lan Z l/ng, Herbol/ung 
lind Herneuerllllg alter Brauch I/I/d Herko­
mensordllllllg. 19 Die Fix ierung und Vereinheit­
lichung der Rechtsverhältnisse war das eine, 
die Förderung von Nutzen und Wohl fahrt der 
Stadt das andere Zie l des Werkes. Das Inter­
esse Christoph s an der wi rtschaftlichen Ge­
deihlichkeil se iner Stüdte, das auch die ,mde­
ren badischen Stadtordn ungen bestimmt, war 
allerdings nicht ganz uneigennützig. Von 
blühendem Handel und Gewerbe in seinen 
Städten konnte der Landesherr in diesen öko­
nomischen Krisellzc itell nur profi tieren - im­
merhin bildeten die Beden, die Vermögens­
steuern der Städte, einc der wichtigsten Ein­
kommcnsquellen seiner Staatskassc.2o 

Bei aller Ähn lichkeit sollten gravierende Un­
terschiede zwischen den bad ischen Stadtrech­
ten jedoch nicht übersehen werden. Der Stadt 
Pforzheim wurde 149 1 in ihrem Stadtrecht zur 
Förderung des wirtschafllichen Aufschwungs 
eine Reihe von Freihei ten und Pri vilegien ge­
währt: 21 Die Bürger wurden von der Leibei­
genschaft , Frondiensten und allen direkten 
Abgaben, vor allem von der Bede befreit, die 
teil weise durch indirekte Steuern auf Ver­
brauchsgüter ersctzt wurde.22 Im Durl ncher 
Rechtsbuch dagegen findet sich keine Spur 
von der Gewährung solcher Privileg ien. Die 
Rechtsverhliltnisse zwischen der Stadtge­
meinde und dem Landesherrn handelt das 
Durlacher Rechtsbuch mit der knappen For­
mulierung ab, das Werk diene der HerlllOI1-



111mB [= EnnahnungJ lIl/d Erinnerullg ul/ser 
jiirgeselztell Oberkeyt dieser Zeyt. und die 
Stadt solle di ese m ul/serem gnädigen Lybs lind 
Landesßirste1l lind Herren ulllertltänige Ge­
horsOll1e laysten.23 Das 2 15 Seiten starke Dur­
lacher Rechtsbuch ist weniger ein verfas­
sungsrechtliches Werk als eine Summe von 
Verordnungen, die das innerstädtische Leben 
in großer Detailfreude reglementieren und be­
schreiben. 
Die Pr,iambe l des Rechtsbuches nennt als 
eines se iner wichtigsten Z iele: Darmit die 
BlIs{ellige gestraji IIl1d die Gehorsame ge­
schiit~t lVerde, beJriedsamet, auch zu Recht 
und Billikeiyt ge/llll1dhapt werden. Auf die Er­
haltung des innerstädtischen Friedens sollten 
vor allem die ausführlich dargelegten wirt­
schaft lichen Regelungen und die auf Verstöße 
angesetzten Strafen einwirkcn. In aller Aus­
führli chkeit werden Vergehen gegen die Wald­
und Feldordnung, Verletzung von Überfahrts- , 
Ernte- und Weiderechten, unerlaubtes Holz­
sammeln oder Grasschneiden auf Gcmein­
deland, Versetzen von Grenzsteinen, Verkauf 
von zu leichtem Brot oder zu schlechtem 
Fleisch, ungenügende Umzäunung von Feld­
stUcken und vieles mehr erl äutert. 
Für di e Sicherheit der Stadt ganz zentral waren 
die gleich am Anfang aufgeführten Ordnun­
gen über das Läuten der Gloc ke n in Notfällen 
und über die Abwehrmaßnahmen in Katastro­
phensituationen. die jeweils die möglichst 
schnelle Mobili sierung der gesamten männli­
chen Bevölkerung erforderte. Z u diesen Not­
fall en zählten militärische Bedrohung (Vile­
deli lIlld FeYlldsgeschreye) , Fellersbrunsl, 
Hochwasser und in der Gegend umherstrei­
fend e Wölfe. 
Das Rechtsbuch ist mit seiner Aufzählung 
auch der zahlre ichen kleinen Gemeindeämter 
eine unerschöpniche Informationsquelle für 
die Organisutionsstrukturen Durlachs in dieser 
Zeit: 2' Neben den eigentlichen politischen 
Vertretungsorganen gab es die wichtigen Äm­
ter der Ulllergiillg el; die die Grenzverläufe 
kontrollierten, der KOrllmessel: Weillsticher 
und UmgeldeJ; die das Umgeld von Mehl und 

Wein einzogen und die ViertelsmeisteI; die für 
diverse Organisutionsaufgaben in ihren Stadt­
vierteln zusHindig waren und natLirlich den 
Schu lmeister. Für di e Instandhaltung des Ge­
meindebesitzes sorgten Stubell111eister lind 
SllIbenknech" die die Ratss tube heizten und 
das Inventar des Rathauses versorgten, Gar­
tenmeister lind Gartellschiitzell , denen di e 
Lundgräbell unterstanden, und der Wesserlllei­
ster, der fLir die "Vehre zuständig war. Dazu 
kamen noch die Marktfeger und Kotjiiilrer, die 
samstags und dienstags nach dem Markt die 
Straßen zu reini gen hatten. Städtische Bedien­
stete waren auch der Wasenmeisler oder Ab­
decker, der totes Vieh entsorgte und gleichzei­
tig das Scharfrichteramt versah, die Hebamme 
und das Personal der Badstube, Bader und 
Reibermagd. Auch der Mesner und der He ili­
genpfleger, der di e Kirchenkasse verwaltete, 
unterlagen städt ischer Aufsicht. Wichtig wa­
ren die Ämter der Hirten, in Durlach arbeite­
ten mindestens ein Schäfer, ein Schwe inehirt 
und e in Hirte für Rinder und Pferde. 
Auch die Armenfürsorge war bei der Abfas­
sung des Rechtsbuchs bereits in gewissem 
Rahmen institutionalis iert: Ein Pji-iindpj7eger 
verwaltete die Stiftungsgelder, lind der Haus­
ar/llen/eutpfleger kannte die Armen der Stadt 
lind verteilte die Almoscn unter ihnen. Aus­
wärtige Bettler dagegen fielen in den Z ustän­
digkeitsbereich des Bettelvogtes, der sie un­
verzügli ch aus der Stadt zu schaffen hatte und 
Teil eines recht ausdifferenz ierten Wach- und 
Poli zeiapparates bildete. Mehrere Torwärter 
und ihre Helfer sollten den Einzug von Bett ­
lern verhindern und Zoll und Wegegelder kas­
sieren, die Werrenknechte standen neben den 
Schlagbäumen und Schranken, auf den Stadt­
mauern achteten Ecken- und Mallerwächtel; 
auf dem Tlirmberg die Turmwärter auf von 
außen drohende Gefahren. 
Für die Aufrechterhaltung der Ordnung inner­
halb der Stad t waren vor allem die Stadt­
knechte oder Biittel zuständig. Sie sollten etwa 
d ie Einhaltung der Sperrstunde in den Wirts­
häusern kontrollieren und verdHchtige Z usam­
menrottungen melden, an den Ratssitzungen 
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teilnehmen, auf den rechten U mgang mit 
Maßen lind Gewichten achten und die Malier­
wächter kont rollieren. Die Nachtwächter, 
Schanvächfer genannt, unterstützten sie da­
bei, achteten auf Einbrecher, Feuer, verspätete 
Trinker und riefen stündlich an bestimmten 
Stellen die Zeit aus. Für d ie Einhaltung der 
dirfizi len Regelungen in den Weingärten, Fel­
dern und Gärten waren die Traubellschiitzell 
lind die Feldschützen da. Schl ießlich gab es 
noch eine Art Gewerbepolizei: BJvtbeschauer 
und Fleischbeschauer achte ten darauf, daß die 
vielfält igen Vorschri ften für die Bäcker und 
M etzger genau eingehallen wurden, ähnliche 
Kontrollaufgaben hatten auch die verschiede­
nen mit dem Weinhandel befaßten Ämter. 
Es ist offenkundig, daß sich der größte Teil der 
Regelungen auf das Wirtschaftsleben der Stadt 
bezog. Daß sich hinter den Ordnungen der 
verschiedenen Handwerke kei nesfall s Zlinft­
ordnungen, sondern Maßnahmen der Gewer­
bepolizei verbergen, ist bereits deutlich ge­
worden (s.o.). Festgesetzt werden d ie Löhne 
lind Gebührensätze für Bauhandwerker und 
für die Gropper und Weinlader, die die an­
kommenden Kaufmannswagen abluden, und 
das Standgeld für die Kaufleute und Handwer­
kcr, die den Markt beschickten. Exakt wird der 
Anteil Mehl , den die Müll er auf angeliefertes 
Getreide zurückgeben mußten, bestimmt und 
die Modalitäten der Scheibenmacher geregelt, 
die das Salz in die handelsüblichcn Scheiben 
preßten . A llzu massive Werbemaßnahmen der 
Hand werker lind der Weinhändlcr werden un­
terbunden. Zahlreiche Bestimmungen bezie­
hen sich auF den We inhandel , auf dic ord­
nungsgemäße Entrichtung des Umgeldes und 
den riChtigen Umgang mit fremden Kunden. 
Geregelt wird auch die umfangreiche L and­
wirtschaft dcr Ourlacher Stadtbürgcr. Das 
Rechtsbuch begrenzt die Anzahl der Gänse 
und Schafe, die jeder Ourlacher Haushalt hal­
ten durfte, auF jeweils dreißig, verpfli chtet d ie 
Bürger dazu, ihre Schafe zu kenn zeichnen, 
ihre Schweine dem Schweinehirten zu überge­
ben, ihr Vieh und die PFerde nur nach Geneh­
migung auf die Weide zu treiben. 
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A m detailliertesten sind die Best immungen 
einer Art LebeJlsmitlelpolizei, die vor allem die 
Bäcker und M etzger betraf. Genau war den 
Met zgern vorgeschrieben, wie sie die verschie­
denen FleischsorteIl getrennt ausweisen soll­
ten, welche Fleischsorten zu welchem Preis 
angeboten werden durnen, für welche eine be­
sondere Genehmigung errorderl ich war, was 
alles in die Wurst gestopft werden durfte , wie 
die Kunden zu behandeln seien, welches Vieh 
zu welchem Zeitpunkt geschlachtet und woher 
es stammen durrte lind vieles mehr. Den 
Bückern wurden die Mehl sorten, Mischver­
hältni sse, Gew ichte und Höchstpreise für di e 
verschiedenen Brotsoncn vorgeschrieben. Die 
Hausbäcker, die den Bürgern aus deren Mehl 
oder sogar fertigem Teig das Brot buken, durr­
ten dieses nicht anbrennen oder verderben las­
sen, d ie Marktbücker, d ie die Brotbänke auf 
dem Marktplatz betrieben, hatten dafür genau­
este Gewichtskontrollen zu erwarten . 
Alle hierin geschriebenen Ort!JulIIg lind Polli­
zeiell seien, so betont die Prüambel des 
Rechtsbllches a lles VOll PUllclell Z1l PUllet ver· 
mög alten Herkomell.\· der Stadt Dur/aelt 
hierin Zltsm/lfllellgebraclll. //Illi wie nachvolgt 
verzeiclmel.25 In vielen Einzelabschni tten 
wird noch einmal eigens betont, es handl e sich 
um ältere Gewohnheitsrechte. Dennoch ist un­
verkennbar, daß es sich bei den) Rechtsbuch 
um ei n Reformwerk handelt, das in bestimm­
ten Punkten neues Recht setzt. Di e Schenken­
ordnung etwa verlangt die Einhal tu ng einiger 
kürzlich von der Herrschaft erl assener Luxus­
verordnungen, die den Aufwand bei Hochzei­
ten und anderen Festen begrenzten und die 
U ntertanen zu ziemlicher MessigkeytuJ/d 01"(1-
/lungen aufrie fen. 
Die differenzierten Einrichtungen der Ge­
werbe- und Lebensmittelpo li zei s ind ebenfa ll s 
eine moderne Erscheinung.26 Gerne und häu­
fig führten die Obrigkeiten der Frühen Neuzeit 
das Ideal der guten Policey in Munde. Damit 
meinten sie das Bemühen um die Erri chtung 
einer stabilen staatli chen Ordnung lind di e 
Normierung und Regelung fast all er gesell­
schaft li chen Bereiche. 



In diese zeiuypi schen Zielsetzungen eines 
modernen Politik- und Staats verständnisses 
ordnet sich das Durlacher Rechtsbuch von 
1536 ein . Mit ihm haben wir weder ein im 
nachhinein kodifi ziertes ursprUng/iehes Stadt­
recht vor un s noch ein Werk, das die gesamte 
Rechts/age einer Stadt l/mrijl.27 
Die politi sche Stellung der Stadtgemeinde ge­
genüber dem Landesherrn etwa wird in ihm so 
gut wi e nicht angesprochen. Di e Verteilung 
von Rechten und Einkünften zwischen Stadt 
und Markgrafen wurde statt dessen im vier 
Jahre zuvor erstellten Lagerbuch von 1532 
niedergelegt und im Jahr 1567 nach der Resi­
denzverlegung einer Renovation unterzo­
gen.28 Wenn auch verfassungsrechtliche Fra­
gen im Rechtsbuch ni cht explizit angespro­
chen werden, so lassen sich doch aus den ver­
schiedenen Ordnl/I/gen Hinweise auf die 
Kompetenzen und Befu gni sse der verschiede­
nen Gemeindeorgane erschli eßen: Bestim­
mungen über die Wahl des Geri chtes und seine 
Tätigkeit , Amtsanweisungen für die Bürger­
meister, den Stadtschreiber und die kleineren 
Stadtbediensteten. Die Bestimmungen zur 
Biirgerannahme informieren nicht nur über 
den geforderten Vermögensnachweis von min­
destens 50 Gulden und die Ergebung in die 
Leibeigenschaft des Markgrafen als Vorbedin­
gung für das Dlirlacher Bürgerrecht, sondern 
erwähnen nebenbei auch, daß die Durlacher 
von alters her von den Leibeigenen sonst ab­
verl angten Todfall gebühren befreit seien. 
Auch strafrechtliche Bestimmungen und die 
kleillen Frevel, die in die Kompetenz des 
Stadtgerichtes fi elen, sucht man im Rechts­
buch vergeblich. Selbst zivilrechtliche Fragen, 
etwa die des Erb- und Ptlegschaft srechtes, die, 
wie wir wissen, bereits um 1480 eine Neure­
gelung erfuhren (s.o.), werden nicht behan­
delt, einzige Ausnahme ist eine Passage über 
das Vorgehen gegen säumige Schuldner. 
So fi xiert das Rechtsbuch weder di e Freiheiten 
und Privilegien noch di e Gemeindeverfassung 
der Stadt Dlirlach und genausowenig die zwei­
fellos exi stierenden strafrechtlichen und zivil­
rechtlichen Bestimmungen. In aller Ausführ-

li chkeit organi siert es dagegen die verschiede­
nen Aspekte des städtischen, vor allem des 
wirtschaftli chen Lebens, setzt Regelungen für 
Wirtschaft und Verwailung sowie Strafen für 
Verstöße gegen sie fest und benennt Kontroll­
instanzen, die über ihre Einhaltung wachen. 
Das Durlacher Rechtsbuch von 1536 ist weni­
ger al s das Durlacher Stadtrecht zu bezeich­
nen, sondern eher al s eine umfassende städti­
sche Poli zeiordnung. Al s solche ist es eine 
unschätzbare Quelle für di e Organi sati ons­
strukturen des frühneu zeitli chen Durlach und 
bietet eine Fülle von Hinwei sen auf das Leben 
und den Alltag in der Stadt. Besonders aus­
sagekräftig wird diese Quelle für die früh­
neuzeitliche Stadt- und Wirtschaftsorganisa­
lion dadurch, daß sie 1570 ein erstes Mal, 
1688 ein zweites Mal überarbeitet und erwei­
tert wurde und so die Entwicklung bestimmter 
Ordnungsbereiche deutlich nachvollziehbar 
macht2 9 Im 17. Jahrhundert schließlich wurde 
das umfangreiche Verordnungswerk nicht 
mehr mit dem für unsere Ohren so mißver­
ständlichen Titel Rech/sbllch bezeichnet, son­
dern viel zutreffender S/ad/polizeibuch ge­
nannt. 

Staatsfinanzen, Schulden und .Judenpolitik 

Der Modernisierungsschub, den die Mark­
grafschaft Baden-Durlach in dieser Zeit er­
lebte, hatte neben dem Ausbau von Polizei­
und Organi sationsstrukturen noch einige eher 
indirekte Auswirkungen auf die städtischen 
Verhältnisse. Der steigende Finanzbedarf des 
expandierenden Verwaltungsapparates etwa 
führte dazu, daß Durlach und die übrigen 
Städte des Landes zunehmend Haftun gen für 
die hohen Kredite übernehmen mußten, die 
der Markgraf aufzunehmen gezwungen war.30 

Aus den Jahren 1522, 1529, 1555, 1574 und 
1598 datieren solche SchadlosbrieJe zwi schen 
der Stadt Durlach, dem Landesherrn und ver­
schiedenen Geldgebern , in denen die Stadt Si­
cherheiten für die landesherrlichen Kredite 
stellte.3l 

Gle ichzeitig rührte di e staatliche Finanz-
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knappheit dazu, daß se it 1547 wieder Juden in 
Durlach ansässig wurden. 1537 hatte Mark­
graf Ernst den Juden das Niederlassungsrecht 
erteilt und sich dafür in klingender Münze be­
zahlen lassen: 32 Die bei den Judenfamilien 
Gottschalk und Baruch, die sich 1547 in Dur­
lach ansiedelten, bezahlten ihr Aufenthalts­
und Handelsrecht mit insgesamt 200 Goldgul­
den im Jahr. Di e größeren Territorialherren 
und Reichsstädte hatten fast alle gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts ihre tolerantere Nieder­
lassungspolitik beendet und die Juden ausge­
wiesen. Daß um die Mitte des 16. Jahrhun­
derts verschiedene kleinere Landesherren, un­
tcr ihnen auch der Markgrar von Badcn-Dur­
lach, im Gegensatz dazu jüdische Zuzügler 
aufnahmen, hatte unmittelbar mit der Finanz­
not dieser kleinen Territorien zu tun.33 

Finanzielle GrLinde waren es schließlich auch, 
die diese Phase der Toleranz in der baden-dur­
lachi schen Judenpolitik recht schnell wieder 
beendeten. Schon bei seinem Regierungsan­
tritt 1553 hatte Markgraf Karl II. die Schutz­
briefe der beiden Durlacher Judenfamilien 
zwar bestätigt, aber ihre Gültigkeit um zwei 
Jahre reduziert. Schon im Jahr darauf gestand 
Karl seinen Landständen, deren Zustimmung 
er zur Erhebung einer Sondersteuer dringend 
benötigte, zu, daß die Judell aus dem Land 
weg- und abgeschafft werden.34 

Mit der Reformation 1556 wurde die baden­
durl achi sche Judenpolitik dann vor allem von 
religiösen Motiven bestimmt, lehnte doch der 
Protestanti smu s lutheri scher Prägung, dem 
der Markgraf anhing, jeg liche Niederlassung 
von Juden entschieden ab. Ein Jahr später, 
1557, lief der Schutzbrief der Durlacher Ju­
dcnfamili e Baruch ab, und sie verließ die 
Stadt. Trotz der nun sehr restriktiven Politik 
scheinen sich aber einzelne jüdische Familien 
in Durlach gehalten zu haben: Die Stcuerlisten 
fUhren 1562 einen Barueh Judt, 1573 Jacob 
und Seckel, beede JudeJ/ , auf, die alle drei die 
Einschätzung ihres Vermögens verwei gerten, 
weil sie sich offensichtlich aufgrund ihrer spe­
ziellen Rechtssituation der Stadt gegenüber 
nicht fUr steuerpflichtig hi elten.35 
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Reformation 

Die Geschichte des Durlacher Druckgewerbes 
setzt bereits 1512, Jahre vor den Refonnati­
onserei gnissen, ein .36 Die erste Durlacher 
Druckerei gab 1512 dre i nachgewiesene 
Druckwerke herau s, das bekannteste ist die 
Passio Christi von Ulrich Vannius. Als 
Drucker zeichnete der damalige Stadtpfarrer 
Nikolaus Keibs, der zugleich Mitglied des Jo­
hanniterordens war. Berühmter sind die späte­
ren Durlacher Drucke, die im direkten Zusam­
menhang mit der Reformation und den Aus­
einandersetzungen um die rechte Glaubens­
lehre standen. 
Im Jahre 1527 veröffentlichte ein HeJ/rich 
M Oll trot beruffener Diener der Kirchen ZIf 

Durlach die lateini sche Abhandlung des Hu­
mani sten und Theologen Urban Rhegius 
( 1489-1541 ), der als Augsburger Dompred i­
ger drei Jahre zuvor endgültig mit dem alten 
Glauben gebrochen, sich zur Reformation be­
kannt und geheiratet hatte. Leider kennen wir 
weder den eigentlichen Erscheinungsort des 
Werkes noch Einzelheiten über die Person sei­
nes aus Durlach stammenden Herau sgebers, 
der mit dieser Veröffentlichung jedenfall s ein­
deutige Sympathien für die Reformation be­
kundeteY 
Anders verhält es sich mit dem Drucker Va­
lentin Kobian , der in Durlach 1529/30 in Zu­
sammenarbeit mit dem Straßburger Verleger 
Wolfgang Köpfe l die Heilige Schrift nach Lu­
thers Übersetzung herausgah.38 Die Heilige 
Schrift in deutscher Sprache zugänglich zu 
machen war eines der zentralen Anliegen der 
Reformation , lind der noch relati v junge Buch­
druck bot sich als das geeignete Mittel für ei ne 
Verbreitung dieser Übersetzungen an. Das 
umfangreiche Vorhaben der Lutherschen Ge­
samtbibelübersetzung li eß bis 1534 auf sich 
warten, in der Zwischenzeit machten sich ver­
schiedene Verleger daran , die bei Luther noch 
fehlenden Teile durch Übersetzungen anderer 
Autoren zu ergänzen. Eine dieser kombinier­
ten Bibeln druckten Wolfgang Köpfel und Vel­
tin Kobian in den Jahren 1529 und 15303 9 Es 
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ist ersichtlich, daß bestimmte Teile des Werkes 
in Kobians Durlacher Werkstatt , die Anfangs­
und Sehlußkapitel aber in Straßburg gedruckt 
wurden. Köpfel gehörte zu den drei wichtigen 
Straßburger Druckern während dieser Jahre 
und gilt als ein engagierter Verbreiter reforma­
tori schen Gedankenguts. 
Veltin Kobian ist weniger bekannt. Er war ver­
mutlich gebürtiger Durlacher, arbeitete um 
1520 in dem nach Straßburg wichtigsten Zen­
trum des clsässischen Buchdrucks, in Ha­
genau, als Druckergeselle. D aß er sich danach 
in Durlach als Drucker selbständig machte, 
mag an den damals spürbaren Sympathien der 
Durlacher und des Markgrafen für das lutheri­
sche Bekenntnis gelegen haben.4o 

In seinen Durlacher Jahren druckte Kobian 
noch drei we itere Schriften, darunter eine po­
pulünnedi zini sche Abhandlung übcr dcn EI/g­
lischell Schweiß und eine Art Geschichtska­
lender von Christi Geburt bis 152941 Bere its 

1532 lebte und druckte Kobian in Ettlingen, ab 
1534 wieder in Hagenatl. Es sollte bis etwa 
162 1 dauern, bis sich in Durlach wieder 
Druckereien niederließen, 
Als Vcltin Kobian in Durlaeh seine Luther­
übersetzung druckte, war die Haltung zur Re­
formation in den badischen Markgrafsc haften 
noch all es andere als eindeutig4 ' Im Jahr 1515 
war das Land unter den drei Söhnen Markgraf 
Chris tophs aufgeteilt worden. Philipp, der den 
Durlach e inschließenden Landeste il nördlich 
der Alb übernahm, war in seiner Haltung ge­
genüber der Reformation anfäng li ch eher un­
entschi eden, ab 1528 aber reag ierte er immer 
ablehnender. Noch 1527 bewies er etwa mit 
der Auflösung der kirchlichen Bruderschaften 
in Ettlingen, der Aufnahme reformierter Pfar­
rer im Land und auch mit der Neuordnung der 
Kompetenzen der Durlacher Stadtpfarrei ge­
wisse Sympathien für die neue Lehre43 Es 
gibt sogar Vermutungen, die Durlacher Bibel 
sei auf seinen Auftrag hin gedruckt worden.44 

Schon kurz nach deren Erscheinen aber wurde 
eine veränderte Einstellung des Markgrafen 
deut lich, entschieden ging die Herrschaft nun 
gegen die neue Lehre und ihre Anhänger vor, 
In Durlach gab es damals offensichtlich ke i­
nen evangelischen Geistlichen, der Grötzinger 
Pfarrer C hri stoph Siegel aber mußte wegen 
seiner reformationsfreundlichen Haltung das 
Land verlassen. Vielleicht liegt auch Veltin 
Kobians A bwanderung eher in dieser Veriinde­
rung des politischen Klimas in Durlach als in 
der Papierproduktion in Ettlingen begründet45 

Nach Markgraf Philipps Tod 1533 wurde se in 
Landestcil unter seinen beiden Brüdern aufge­
teilt. Markgraf Ernst (1515/35- 1553) erhielt 
zu den südlichen Landesteilen , den Herrschaf­
ten Hachberg und Sausenberg, Rötteln , Ba­
denweiler und Üsenberg das badi sche Gebiet 
nörd lich der Alb mit Pforzhe im und Durlach, 
Bernhard 111., der bisher die badi schen Bes itz­
tümer in Luxcmburg und Sponheim innehatte, 
erhielt dazu die mittelbadi schen Gebiete mit 
den Herrschaften Lahr lind Mahlberg und den 
Städten Baden[-Baden] , Ettlingen und Bühl. 
Diese Landesteilung von 1535 sollte, obwohl 
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sie etwa der ernestjni schen Linie ein ausge­
sprochen ungünstig verschachteltes Territo­
rium zuteilte und die politische Macht der 
Markgrafschaft deutlich verringerte, bi s zum 
Aussterben der baden-badi schen Linie im Jahr 
1771 Bestand haben. Befes ti gt und zunächst 
fast unüberwindlich wurde diese Trennung der 
Markgrafschaft in Baden-Durlach auf der 
einen lind Baden-Baden auf der anderen Seite 
nicht zuletzt durch die sehr gegensätzliche 
konfessionelle Entwicklung der beiden Terri­
torien. Während Baden-Baden nach achtmali­
gem Konfess ion swechselletztendlich ZUlll ka­
tholi schen Bekenntnis zurückkehrte. setzte 
sich in Baden-Durlach der Protestantislllus lu ­
theri scher Prägung durch. 
Markgraf Ernst, der 1535 von Sul zburg in die 
nördliche Residenz Pforzheim umzog. ver­
mi ed zunächst eine klare Stellungnahme zu 
den Fragen der Religion, nicht zuletzt wegen 
der außenpolitischen Konsequenzen einer sol­
chen Entscheidung. Auf reichs politi scher 
Ebene schieden sich nun in immer größerer 
Unversöhnlichkeit di e katholischen und di e 
reformierten Länder voneinander. Vermutlich 
fürchtete Markgraf Ern st, das katholische 
Österreich könnte einen Übertritt zu dem 
reichsgesetzlich noch nicht anerkannten Lu­
thertum zum Anlaß nehmen, alte Ansprüche 
auf das badi sche Oberland zu erneuern.46 Ten­
denziell verhielt er sich tolerant bi s wohlwol­
lend gegenüber der neuen Lehre, beließ etwa 
in Pforzheim di e amtierenden reformierten 
Geistlichen im Amt und die Gemeinde bei ih­
rer evangelischen Gottesdienstgestaltung. 
Zu den wenigen eindeutigen reformatori schen 
Handlungen in dieser Phase gehörte die Neu­
organisation des Kirchenvermögens. di e er in 
Durl ach 1536, im Jahr der Verabschiedung des 
Rechtsbuches, vornehmen ließ.47 Zu dieser 
Zeit amtierten an der Durlacher Stadtkirche 
neben dem Stadtpfarrer noch acht Frühmesner 
und Kapl äne, di e sich in die Vielzahl der ver­
schiedenen Prründen teilten. Einen guten Teil 
dieser Pfründen ließ der Markgraf nun einzie­
hen, ebenso die Kapitali en einiger inzwischen 
elllgegangener Bruderschaften, darunter der 
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erwähnten Jakobusbruderschaft , und be­
stimmte für die eingezogenen GUter andere 
Verwendungszwecke. Ein Teil wurde weiter 
für kirchliche Angelegenheiten bestimmt, ein 
anderer wurde auf Bitten der Gemeinde Dur­
lach für die Verbesserung des Schulunterrich­
tes verwende1.48 Ihren direkten Au sdruck fand 
diese Schulreform in der Schulmeisterord­
nung, die in das ebenfalls 1536 verabschiedete 
Rechtsbuch aufgenommen wurde.49 Nun gab 
es auch in Durlach e ine, wenngleich zunächst 
eher bescheidene höhere Bildungsanstalt. Mit 
der berühmten Pforzheimer Lateinschule, aus 
der namhafte humanisti sche Gelehrte, wie 
Reuchlin und Melanchthon, hervorgingen, 
konnte diese zu diesem Zeitpunkt zwar nicht 
konkurri eren, gegen Ende des Jahrhunderts je­
doch sollte alls der Durl acher Stadtschlile ein 
berühmtes Gymnasium entstehen (s. U.) .50 

Wie sonst in reformi erten Städten übernahm 
auch in Durlaeh di e Stadtgemeinde 1536 di e 
Verwaltung der aufgehobenen Pfründschafts­
lind Bruderschaftsfin anzen. Im Rechtsbuch 
werden die Aufgaben der dafür eingesetzten 
Pfründpfleger benannt, di e die GUter lind Gel­
der der veränderten Pfriinden /ll/d abgallge­
lien. Brlfdersclwjfcn verwalten und neu anle­
gen sollten lind dafür dem Vogt, Schultheiß, 
Gericht und Rat verantwortlich waren. 51 Mög­
licherweise bot die Verabschi edung des wohl 
schon lange Jahre in Arbeit befindli chen DlIr­
lacher Rechtsbuches im Jahr 1536 den Anlaß 
dafür, daß sich der sonst eher zögerli ch agie­
rende Landesherr für den Einzug und die Neu­
organi sation der geistlichen Einkünfte ent­
schied und diese in städti sche Verfügung über­
gab. 
Abgesehen von den Durlacher Reformmaß­
nahmen betrieb Markgraf Ernst eine insge­
samt vorsichti ge Politik in Religionssachen, 
ließ jedoch 1538 die Einführung des Abend­
mahl s in beiderlei Gestalt lind 1539 die Ehe­
schließung der Geistli chen zu. Der Übertritt 
seines Sohnes und Nachfolgers Karl 11. 
( 1553- I 577) zum reformi erten Bekenntni s 
war damit vorgezeichnet, mit dem endgültigen 
Schritt zögerte dieser jedoch bi s zum Augs-
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Titelblatt der Badcn-Durlachischcll Kirchenordnung 
\'on 1556. 

burger Religionsfrieden 1555, mit dem die 
freie Wahl des Bekenntnisses für die Landes­
herren auch rechtlich abgesichert war.52 1m 
selben Jahr noch trat Karl 11. zum evange li­
schen Glauben über und berief eine Reihe 
Theologen aus Sachsen, WUrttemberg und der 
Pfal z, die eine Kirchenordnung für die untere 
Markgrafschaft entwerfen sollten. Diese 
wurde am I. Juni 1556 verabschiedet. Das 
neue Bekenntnis in der lIIarggralfcscllaJji Ba­
deli Pjorlzheimer theils folgte im wesentli­
chen dem Vorbild des württembergischen Re­
format ors Brenz, das stark lutherisch geprägt 
war. 
Noch im Nove mber desselben Jahres wurde in 
Durlach die St.-Stephans-Pfarrpfründe und 
damit die Finanzen der Stadtpfarrkirche er­
neuert.53 Dabei wurden ni cht nur die ver­
zweigten Besitztümer lind Ei nkünfte der 
Stadtkirche aufgenommen und vereinheitlicht, 

sondern es wurde auch der größte Teil der Gü­
ter verkauft und der Pfarrei dafür ein regel­
mäßi ges Einkommen von 400 Gulden jährlich 
zugewiesen. Die unmitte lbaren Auswirkungen 
der Reformation in Durlach sind nur sch lecht 
überliefert. 
Größere Stadtklöster wie in Pforzheim , die 
aufzulösen oder umzuwande ln waren, gab es 
in Durlach nicht. Das benachbarte Kloster 
Gottesaue hatte sich von den Zerstörungen des 
Bauernkri eges nie richtig e rholt. 54 Im Jahr der 
Reformation 1556 starb der letzte Mönch, so 
daß Markgraf Karl ohne Hinderni sse die Klo­
slergebäude und -gefäll e einziehen und seiner 
Rentkammer unterstellen konnte. Die Gottes­
auer Klostergefälle sollten später die finanzi­
elle Grundlage des Durlacher Gymnasiums 
bilden, das möglicherweise sogar auf dem 
Grundstück des Gottesauer Klosterhofes in 
Durlach erbaut wurde (s. u. ). Markgraf Karl 
scheint in den Klosteranlagen nun eine landes­
herrliche Gutswirtschaft e ingerichtet zu ha­
ben. Schon 1577 beklagten sich die Durlacher 
über seinen Verwalter in Gottesaue, der ihre 
Weide schädige und sie mit Fuhrfronen nach 
Pforzheim beschwere.55 

Nach der Umstrukturierung der Kirchenorga­
ni sation stand an der Spitze der neuen Landes­
kirche der aus weltlichen und geistlichen Mit­
g liedern bestehende Kirchenrat. Ihm unterge­
ordnet waren Generalsuperintendenten und 
Spezialsuperintendenten und schließlich die 
StadtpfaJTer.56 Durlach gehörte zunächst zum 
Dekanat Pforzheim, hatte dann ab 1580 e inen 
eigenen Superintendenten. Nach 1565 zogen 
die kirchlichen Zentralbehörden der Mark­
grafschaft nach Durlach, und die Auseinander­
setzungen um Bekenntnisse und theologische 
Feinheiten, die mit der Kirchenordnung Karls 
11. noch keineswegs beendet waren, sollten -
wie etwa die Synode von 1571 - von nun an 
ebenfalls in ihren Mauern stattfinden . 
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Die gantze Hojfhalltung von Pjorzheim verruckhen: 
Durlach wird Residenzstadt 

Die Gründe für die Entscheidung Markgraf 
Karl s IT. , die Residenz aus dem traditionsrei­
ehen lind wesentlich größeren Pforzheim nach 
Durlach zu verlegen, li egen wohl in den terri­
torialen Veränderungen der Markgrafschaft 
Baden seit der erfolgreichen Erwerbspolitik 
Markgraf Christophs in den Jahrzehnten um 
1500 begrlindeL' Di e badi schen Besitzungen 
in Richtung Osten und im Schwäbischen waren, 
sofern nicht wie Eppingen, Sin she im, Lauffen 
und Backnang ohnehin bereits aufgegeben, 
nicht mehr so bedeutungsvoll, di e neueren ter­
ritorialen Schwerpunkte im Brcisgau Lind der 
Ortenau dafür um so mehr. Pforzheim war aus 
dem Zentrum des Landes an seine Peripherie 
gerückt. Nach der Landesteilung von 1535 
stellte sich das Probl em für die Inhaber des 
zunächst Baden-Pforzheim genannten Teiles 
besonders deutlich, gehörten zu ihrem Territo­
rium doch di e weitab gelegenen südlichen 
Landestei le der unteren Markgrafschaft. Das 
Baden-Pforzheimer Kernland jedoch hatte ne­
ben dem strategisch so ungünstig gelegenen 
Pforzheim nur e ine ein zige Stadt, Durlach, 
während Ettlingen bereits jenseits der Grenze 
zur Markgrafschaft Baden-Baden lag, 
Di e Residenzverlegung war von daher eine 
staatspo/itische Notwendigkeit, wie Günther 
Haselier meint. VOll Dur/ach aus ließ sich zur 
No t Pforzheim, Liebenzel!, Altensteig, Besig­
heim und der fast bis an den Hochrhein rei­
chende markgräj7iche Breisgau regieren; von 
PJorzheim aus wäre dies nicht möglich gewe­
sen .2 Markgraf Karl ging über seine Beweg­
gründe im nachhinein an läßlich der Befreiung 
der Durlacher aus der Leibeigenschaft eher 
pau schal hinweg: Um unser lind unserer Er­
ben bessern NutzeIl l/Ild des HoJstaats Ge/e­
genheit wil/ell habe er unsere Hoflwltung nach 
Durlach verlegt.] 
Zweifellos bot sich Durlach von seiner strate­
gischen Lage her als Residenzort an, wenn die 
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Stadt auch in w irtschaftli cher und kultureller 
Hinsicht nicht mit Pforzheim , Ettlingen oder 
Baden[-Baden] konkurrie ren konnte. 

In merklichem Abgang: Durlach um 1560 

Durlach war im 16. Jahrhundert keine große 
Stadt 1509 beherbergte sie 360 Blirger mit 
ihren Familien, 1545 verzeichneten die Pfund­
bücher 366 blirgerliche Haushaltungen und 
1562, kurz vor der Verl egung waren es etwas 
über 400, dazu kamen wohl noch einige Ein­
wohner o hne Bürgerrecht und die Gese l1en, 
Mägde und Knechte der Bürger.4 Kurz vor der 
Verlegung der Residenz hatte Durlach unge­
fähr 2000 Einwohner. Die Stadt e rlebte in die­
sen Jahrzehnten eine im Vergleich eher 
gemächliche Zunahme der Bevölkerung, auch 
die A nzahl der Häuser innerhalb des erweiter­
tcn Mauerringes wuchs von rund 300 auf 
höch stens 340 und damit nur unwesentlich an. 
Di e differenzierten Organi sation sstrukturen 
des städti schen Gemeinwesens 30 Jahre vor 
der Res idenzverlegung zeigt das Rechtsbuch 
(s .o.). Es vermitte lt auch einen Eindruck von 
der Durlacher Wirtschaft , in der neben Hand­
werk, Markt und Weinhandel vor allem die 
Landwirtschaft ellle dominierende Rolle 
spielte, 
Verändert hatte sich se it Anfang des Jahrhun­
derts die Präsenz der Herrschaft in der Stadt. 
Zwi schen 15 I 5 und 1530 war die Durlacher 
Burg von Markgraf Ernst zu e inem Jagdschloß 
umgebaut worden.5 Wesentlich häufiger als 
zuvor hielt sich nun der Hof in dieselllund im 
Mlihlburger Sch loß auf, dazu kam seit 1556 
die Nutzung des ehemali gen Kl osters Gottes­
aue al s Hofgut der Markgrafen. Di e Durlacher 
Einwohncrschaft bek lagte sich nur wenige 
Jahre vor 1565 über die Auswirkungen dieser 
Herrschaftsintensivierung, über die Übergriffe 
des Gottesauer Verwalters, die Nutzung ihrer 



Allmende durch dessen Gänse- und Schweine­
hirten, über die hohen Abgaben lind über die 
angestiegenen Frondienste, die sie jetzt im 
Zuge der häufig stattfindenden Jagdgesell ­
schaften oder als Boten Lind Fuhrleute von 
Mühlburg bis nach BadenL-Baden] , Pforzheim 
oder Straßburg zu leisten hättcn.6 

Im Zuge der Verhandlungen um die Verlegung 
der Residenz nach Durl ach fielen bi sweilen 
Bemerkungen über den Zustand der Stadt zu 
diesem Zeitpunkt, die nicht sehr vielverspre­
chend klingen. Um/seI' Stadt Dur/ach sei, 
heißt es in der Leibeigenschaftsurkunde von 
1567. [nn merklichem gmßen Abgang an Ge­
bälfell auch allerhand Unordnung im bürger­
lichen Wesen, vor allem mangele es an stattli­
chen Lel/ten, sprich e iner wohlhabenden Bür­
gerschaft. 7 

Im Jahre 1562 befahl Markgraf Karl 1I. eine 
Vertretung der Durlacher Bürgerschaft zu sich 
nach Pforzheim, unterbreitete ihr sein Um­
zugsvorhaben und forderte di e Bürgerschaft 
auf, ihn mit einem Tag Frondiensten pro Wo­
che bei dem geplanten Schloßbau zu unter­
stützen.8 In einem undatierten und schlecht 
lesbaren Briefkonzept aus dem Archi v der 
Stadt Durlach, das bisher kaum Beachtung ge­
funden hat , haben wir vermutlich eine erste 
Reaktion der Stadtgemeinde auf diese Anklin­
digung ihres Landesherrn vor un s, die viel 
über die Situation Durlachs in dieser Zeit aus­
sagt.9 Man habe vernommen, so beginnt der 
Text, \Vie das Euerjiirstlichen Gnaden gnedig 
MeYIIllllg IIl1d Elltlich.~ Fiirhaben sey, des 
schloß Alhier zu Durlach, dermassen Erbn­
weil zu lassen, damit sie hemach die gaJ/tz 
hofllwlltullg vorlII pjortzheim verrlfckhen, 
utlnd jiirters dieselbig sterts alhir haben lind 
Italten konden. 
Recht vorsichtig äußern die Vertreter der 
Stadtgemeinde nun gewisse Bedenken gegen 
die ihnen angekündigte Ehre. Die Frondienste, 
befürchteten sie, die sie zum Schloßbau zu lei­
sten hätten, würden sie an der Bebauung ihrer 
Äcker, Weingtirten, Wiesen und Gärten hin­
dern, lind der für die Schloßerweiterung not­
wendige Abriß zahlreicher Häuser würde die 

auf die verbleibenden Bürgerhäuser zu vertei­
lende Steuerlast erhöhen. Vor allem sahen sie 
durch Zuzug von zahlreichem Hofgesinde die 
wirtschaftlichen Grundlagen der Stadt gefähr­
det. In Durlach sei die Viehzucht nill die ge­
ringste Nahrung, davon sich die arm gemein 
BlIrgerschajJI enthelI, heißt es, und wenn di e 
zahlreichen Hofdiener mit ihren Viehbestän­
den zuziehen würden, wäre das Weideland 
nicht mehr ausreichend für di e Tiere der Bür­
ger. Dasselbe gelte für die begrenzten Res­
sourcen an Heu und Stroh und dem ohnehin 
schwer zu beschaffenden Brennhol z, das die 
Durlacher dann mit den Dienern des Hofstaa­
tes teilen müßten. 
Ein weiteres Bedenken bezog sich auf die 
Notwendigkeit, der Stadt ein repräsentati veres 
Äußeres und den markgrätlichen Dienern 
standesgemäße Behausungen zu verschaffen. 
Außer an der als Landstraße bezeichneten 
Hauptstraße gäbe es nur wenig erbaut, SOl1-

dem ganz kleine nieder! e ) lind balVfellige allte 
Hiilliein lind Schellerlin in Durlach. Selbst 
wenn die Herrschaft Bauholz zur Verfügung 
stelle, seien Neubauten unmöglich, da sie zu 
arm und kein Gelll nil haben und aufgrund der 
schweren Zeiten auch keine Kredite mehr auf­
nehmen könnten. Überdies sei ein großer 
Mangel an den dazu benötigten Baumateria­
lien, wie Kalk, Ziegeln und Backsteinen. 
Ein allerletzter Einwand wurde im nachhinein 
in das Schreiben eingefügt: Den größten Teil 
ihres Mistes müßten die Durlacher II./f den 
Gassen alhier machen und fall s der Markgraf 
hier Hof halten und ihnen diese Misthaufen 
auf den Straßen verbi eten wolle, würde der 
verbleibende Mist für die Düngung und Bes­
serung ihrer Felder nicht ausreichen. 
Das Schreiben vermittelt ein sehr plastisches 
Bild von dem Durlach der I 560er Jahre mit 
seinen zahlreichen Misthaufen auf den 
Straßen, den eher kleinen alten und baufälli­
gen Häusern , der Armut seiner Bewohner, ih­
rer ökonomischen Orientierung auf die Land­
wirtschaft und von der Mentalität seiner Be­
wohner, die aus einer ausschließlich bäuerli ­
chen Wirtschaftslogik heraus argumentieren. 
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im Zuzug des Hofes sahen sie weniger die 
Verheißung neuer Erwerbs- und Wirt­
schaftschancen in Handel und Handwerk al s 
eine Bedrohung ihrer knappen landwirtschaft­
lichen Ressourcen. Ihre lebhafte Schilderung 
der Armut in Durlach muß jedoch nicht unbe­
dingt der Realität entsprechen. Vielleicht ist 
sie ein rein stra tegisch eingesetztes Stereotyp 
- wie die rund zehn Jahre später geäußerte Be­
hauptung, zu m Zeitpunkt der Residenzverle­
gllng seien in Dlirlach alle unsere Feldgiiter in 
einem sol/iehen gueten Baw, Besserung lind 
Halldthabullg ge lVe.<eIl , daß die Herrschaft üp­
pi ge Einnahmen an Frucht- und Weinzehnten 
genießen und ein gantze Burgerschafft derren 
großen nlllzen gehabt, s ich sambt Weib lind 
Künder wal erhalten konnte. 10 

Eine gewisse Skepsis gegenüber dem Vorha­
ben ihres Landesherrn steht so unüberhä rbar 
zwischen den Zeilen des sorgfältig redigierten 
und überarbeiteten Briefwerkes. Fast etwas zu 
deutlich betonen die Verfasser am Ende, nichts 
läge ihnen ferner, als Elter Fürstliche Gnaden 
Vorhaben verhindern oder hinderlJyben zu 
wollen - das unausgesprochene Aber steht je­
doch deutlich zwischen den Ze il en. 
Es ist offensichtlich, daß .die Aussicht, Resi­
denzstadt zu werden, alles andere als Begei­
sterung bei der Durlacher Bevölkerung auslö­
ste. Dahinter steht möglicherwei se die Tatsa­
che, daß die Durl acher bereits ihre Erfahrun­
gen mit den im Verlauf des 16. Jahrhunderts 
deutlich gestiegenen Anforderungen ihrer 
Landesherren gemacht hatten. Schon 1557 
halte Durl ach in einem umfangreichen Be­
schwerdebrief gegen verschiedene dieser 
neuen Anforderungen protestiert: 11 Gegen die 
Benutzung der Stadtgüter als herrschaftliche 
Weide, gegen die Fuhrfronen, die sie nun über 
die Amtsgrenzen hinaus bis Pforzheim, Ba­
denr-Baden] und Straßburg leisten mußten, 
gegen die Pflicht des Hundeführens während 
der Jagdzeit, gegen die Einschränkung ihrer 
Eckerichrechte im Wald, di e Umverteilung der 
eigentli ch vom Amt zu erhebenden Malefizko­
sten auf die Stadt alleine und gegen das Verbot 
der Vogeljagd. Vor diesem Hintergrund sind 
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die Befürchtungen, die die Residenzverlegung 
bei den Durl achern au slösten, nicht ganz Ull­

verst.ündlich. Daß diese Ängste nicht ganz allS 
der Luft gegri ffen waren, soll te sich im Laufe 
der Zeit herausstellen. 

Schloß Carolsburg 

Trotz der zaghaft formulierten Einwände aus 
Durlach wurde Markgraf Karl s Vorhaben in 
sehr kurzer Zeit umgesetzt. Die Durlacher hat­
ten ihm, wenn auch widerstrebend, zugestan­
den, daß die Bürgerschaft bei dem geplanten 
Schloßbau über ein Jahr hinweg einen Tag pro 

Grundriß der Karlshurg von Thom:ls Lcrcbnc. 

Woche fronen würde. '2 Im Mai 1563 wurde 
mit den Bauarbeiten begonnen. Z um A nden­
ken an dieses Ereigni s bestimmte M arkgraf 
Karl , daß künftig jeweils am 21 . Mai den 
Hausarmen in Stadt lind Amt Durlach drei 
Malter Korn verbacken lind ausgeteilt werden 
sollten umb glückliche Volendung willen 1/11 -

sers Bml/s, deli lViI' yetzt al/berait in unser Stat 
alhier zu Durlach jiirgell ommen und angefan­
gen.! ] 



Horunsicht dcr K:lrlsburg \'on SOden. Zeichnung von JOIUIIlIl Jllkob Arhardt 1652. 

Zwischen 1563 und 1576 kaufte Markgra f 
Karl iiber 40 Häuser und rund 60 Morgen 
Grundstiicke in Durlach aur. 14 Sie trugen La­
gebezeichnungen wie in der Bllrggasse, im 
SchlojJgiissleill, bei der alteIl SchlojJscheller, 
f1 eben dem affen Schfoß, neben der markgräf­
licheIl Behallsllng oder schlicht im Bllrgvier­
tel, waren also dem Schloß direkt benachbart. 
Einige dieser Gebäude wurde n ausdrücklich 
jiir deli SchlojJball gekauft , um Platz für die 
Erweiterung des Schlosses, seiner Nebenge­
bäude und Gartenanlagen zu schaffen, andere 
wurdcn um- oder neugcbaut und dienten al s 
.riirslliche C(lII z!ey, jiirslliche f-Ierberg oder 
fii rstliches Jägerhaus amtlichen Zwecken 
oder den höheren Beamten des Hofstaates als 
Wohnungen. 
Während anfangs noch von dem alten Scltloß 
die Rede war, wurde schon 1565 eines dieser 
Gebäude mit vor delll SchlojJ CarlslJ/lrg be­
schrieben. Bereits im September 1565 , al so 
nach überaus kurzer Bauzeit, war das Haupt­
gebäude der Schloßanlage, der ihr Erbauer 
den Namen Carolsbllrg gab, bezugsbereit. 15 

Es geht die Legende, Karl habe selbst den Plan 

für die Anlage entworfen und die Bauarbeiten 
hätten unter seiner persönlichen Aufsicht Lind 
Leitung gestanden.16 Daß er allabendlich die 
Arbeiter alls einer großen Tasche, die er bei 
sich trug, entlohnt haben soll , habe ihm den 
Spitznamen Karle mit d e Tasclt eingebracht. 
D aß der Markgrar auf seinem Pforzheimer 
Grabdenkmal mit einem Schreibzeug am Gür­
tel dargestell t ist, wurde als Beleg für seine 
Tätigkeit als Architekt und Baumeister inter­
pretiert. 17 

In der Realität hat Markgraf Karl seine Bau­
ste ll e sicherlich nicht selbst geleitet. Die kurze 
Bau zeit ist eher auf di e zahlreichen Fachl eute 
Lind Spezalisten zurückzuführen , die er für das 
Projekt angeheuert hatte: J8 Belegt sind etwa 
die be iden Bauzahler Michael Maul und Israel 
Keßler, die die RechnungsfLihrung besorgten, 
die Baumeister Jakob Schan und Peter Kiefer, 
die möglicherweise die Bauleitung hatten, und 
vor allem der Ive lsche Maurer Jost Augustin 
aus dem Graubündner Land, der als Bauunter­
nehmer mit einem ganzen Stab von M aurern 
und Z immerleuten mit solchen eiligen Groß­
bauste llen Erfahrung hatte. 
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Horansicht der Karlsburg von Norden, Zeichnung \'on Johann Jakob Arhardt 1652. 

Erbaut war das Schloß an der Stelle und teil­
weise auf den Fundamenten des alten, zwi­
schen 1515 und 1530 errichteten Jagdschlos­
ses .19 Es entstand ein um e.inen Hof herum an­
gelegtes unregelmäßiges Viereck aus mehre­
ren Gebäuden mit dahinterliegenden Wirt­
schafts- und Gartenanlagen. Glücklicherweise 
sind zwei 1652 angefertigte Zeichnungen des 
markgräflichen Hofbaumei sters und Ingeni­
eurs Johann Jakob Arhardt erhalten, welche 
die Innenansicht des Schloßhofes von Norden 
und SUden sehr detailliert wiedergeben. Da an 
den Hauptgebäuden des Schlosses seit 1567 
keine einschneidenden baulichen Veränderun­
gen vorgenommen worden waren - die we­
sentlichste ist die Ende des 16. Jahrhunderts 
angebrachte Fassadenmalerei -, vermitteln 
diese Zeichnungen ein deutliches Bild von der 
Karl sbllrg. wie s ie sich seit 1565 dem Betrach­
ter präsentierte. 
Trat man aus der Stadt von Norden her 
durch den Vorhof und den säulen tragenden 
Torbau in den Hof ein, sah man links die 
beiden gewinkeilen und durch einen Treppen-
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turm verbundenen Hauptgebäude, die Hans 
Rott den Fürstenbau nennt und die die mark­
gräflichen Repräsentationsräume enthielten.2o 

Wo dieser FUrstenbau an das nördliche Ge­
büude des Toreinganges grenzte, befanden 
sich ein weiterer TreppenlUrm und das Brun­
nenhaus, das di e Gebälldeanlage mit nießen­
dem Wasser versorgte. Das nördliche Querge­
bäude über dem Toreingang enthi elt die fürst­
lichen Wohn- und Schlafgemächer und den 
Speisesaal. Der langgestreckte Westbau zur 
Rechten wird als Kavaliersbau oder Kammer­
bau bezeichnet, hinter ihm erstreckte sich 
parallel der Dienerbau mit Wirtschafts- und 
Gesinderäumen. Zwischen Fürstenbau lind 
Westflügel führte der Weg Richtung Süden 
durch einen Torbogen zum Prin zessinnenbau, 
dem einzigen heute noch erhaltenen Gebäude­
teil , der seinen Giebel allerdings erst nach 
1667 erhalten sollte. Daran schloß sich der 
hintere Sehloßbezirk mit dem Marstall, Wirt­
schaftsgebäuden und einem großen Hof an, 
von dem aus man über einen Wassergraben 
in den Lustgarten gelangte. Dort wurden im 



Laufe der Zeit Orangerie, Glashaus. Reit­
haus, Rennbahn, Ba ll haus und Fischteiche 
angelegt. 
Schloß Carolsburg mit seiner weitläufigen An­
lage und der ge lungenen Mi schung aus goti­
schen und Renaissanceelementen bildete in 
den Augen der Zeitgenossen mit Sicherheit 
eine beeindruckende An lage. Die Sage, man 
habe mit einer vierspUnnigen Kutsche in den 
Speisesaal im zwei ten Stock hineinfahren 
können , entspricht alle rdings nicht der Rea­
lität. 21 Der große Gebiiudekomplex des 
Schlosses wurde mit Ausnahme des Prinzes­
sinnenbaus 1689 zerstört.22 

Z" Vffgang IIl1d Gezierdt dieser Stall: 
Städtebauliche und 
rechtliche Verbesserungen 

Die Verlegung der Holhaltung von Pforzheim 
nach Durl ach wurde zwische n 1563 und 1565 
mit aller Entschiedenhei t lind in ausgespro­
chen kurzer Zei t vo ll zogen. Diese Jahre der 
Bauarbei ten waren für di e Durlacher Haus­
halte e ine sc hwere BelaslLJng, wurde doch ein 
Großteil der Arbeiten von ihnen, ihren Knech­
ten, Pferden lind Fuhrwerken verrichtet. Die 
Frondienste hütten sie entgegen der ursprüng­
lichcn Abmachung nicht nur e inen Tag in der 
Woche, sondern drei bis vier Tage, manchmal 
sogar die ganze Woche von ihren eigenen 
Geschüften abgehalten. klagten die Stadt­
vertreter noch lange nach Beendigung der 
Bauarbeiten.23 

Bereits um 1566 datiert der erste einer langen 
Reihe Durlachcr Beschwerdebriefe, in denen 
über diese und andere Belastungen der Stadt 
geklagt wird. 2-l Zu den Baufronen kam n~il11 -
Iich noch der dras ti sche Anstieg der Fronen. 
die mit den täglichen Bedürfnissen der Hof­
haltung zusammenhingen. Seit etwa 1564 
Illußten nicht nur die Dörfer, sondern auch di e 
Stadt Durlach die Öfen des Sch losses mit Holz 
versorgen, deren Bedarf mit Fortschreiten der 
Bauarbeiten lind mit ste igender Bewohnerzah l 
zunahm . Und da mit der dauernden Anwesen­
heit der Herrschaft viel h:Jutiger und länger 

gejagt wurde, stiegen auch d ie früher nur be­
grenzt eingeforderten Jagdfronen zu immen­
sen Be lastungen an. Hüufig müßten dic Durla­
eher, so he ißt es, 24 Pferde für d ie Jägerwagen 
und ebenso vie le fü r d ie Heimführung des er­
legten Wildes, dazu noch 30 oder 40 Hunde­
führer ste llen. 
Dabei mußten die Durlacher in dieser Zeit 
nicht nur für die Herrschaft fronen. Grausame 
Fron war [Ur die An lage neuer Wassergräben 
nötig und für den schweren Bau, den die Stadt 
gerade erri chtete - damit war vermutlich das 
auf dem Rathausplatz entstehende neue Korn­
haus gemeint. Zur sei ben Zeit wurden auch die 
Stadttore erneuert oder repariert , und die For­
derung des Markgrafen, die Hauptstraße mit 
einer Pflasterung zu versehen, stand ebenfalls 
im Raul1l.25 

ZII Vffgal/g IIl/d Gezieltlr dieser S/OII, die a ls 
Sitz des Hofes nun ein etwas repräsentativeres 
Äußeres erhalten sollte, ordnete der Markgraf 
auBerden noch an, e twa fünfzi g der bauftilli­
gen Durlacher Häuser abzureißen lind inner­
halb von drei Jahrell"bei einer Strafe von zehn 
Pfund Pfennig neu zu erbauen. Problematisch 
war di es rur die betroffenen Fami lien, weil di e 
massiven Frond ienste die sonst in Durlach üb­
lichen Formen der Nachbarschaftshilfe un­
mög lich machteil. Gewöhnlich würden bei 
einem Hausbau Freunde, Nachbarn und das 
ganze Stadtviertel mitarbeiten, beklagten sich 
die Durlacher, und da Arbeitskräfte und Fuhr­
werke fortwährend auf der SchloBbaustelle 
beschäftigt seien, seien Pri vatbautcn nicht 
durchführbar. 
Im Jahr 1566 protestierten nicht nur die Stadt 
Durlaeh, sondern auch die Dörfer ihres Amts­
bezirkes über die große Fron Zlllll Schloßball, 
die sie ge/all I/Ild 110ch läg/ich 11/1/. und all die 
anderen Belas tungen.26 Zu einem geme insa­
men Protes t a ll er Betroffenen aber kam es 
nicht, und so wurde Olm Ende nicht um eine 
Reduzierung der Lasten, sondern um deren 
Vertei lung zwischen Amt und Stadt gestritten. 
Durlach fü hlte sich im Vergl eich zu den Amts­
necken zu stark zu d iesen Diensten herange­
zogen lind betonte, daß die althergebrachten 
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Markgraf Karl 11. (1529-1577), im Volksmund der 
Karle mit der Tasch. 

Frondienste der Dörfer, nämlich die Fahrten 
mit Korn und Wein nach Pforzheim, mit dem 
Umzug des Hofes hinfällig geworden seien, 
dagegen die Durlacher nun auch an den Holz­
und Jagdfronen beteiligt würden, 
Anstalt zum gemeinsamen Gegner wurde 
Markgraf Karl zum lachenden Dritten. Auf 
seine Vermittlungen hin wurden am 23. De­
zemberl566 nicht etwa die Frondienste ver­
mindert, sondern ein Vergleichsvertrag zwi­
schen Durlach und den Amtsorten geschlos­
sen, nach dem in Zukunft die Holzbeschaffung 
zu einem Viertel den Durlachern und zu drei 
Vierteln den Dörfern aufgebürdet wurde.27 

Die Jagdfronen sollten unverändert bleiben, 
es sei vorl1l allem also herkommen oder von 
newem also verordnet , heißt es kurz und 
bündig. 
Neben allen Belastungen wurden schnell auch 
die Vorteile deutlich, die die Verlegung des 
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Hofes der Stadt einbrachte. In den Jahren um 
1565 gewährte Markgraf Karl der Stadt eine 
ganze Reihe neuer Freiheiten und Privile­
gien.28 Nicht wenige dieser neuen städtischen 
Rechte waren Zugeständnisse auf die von den 
Durlachern bereits vor der Residenzverlegung 
geäußerten Klagen und Befürchtungen. Als 
Entschädigung dafür, daß die Stadt auf die 
Bede von einigen an den Markgrafen zum 
Schloßbau verkauften Grundstücken verzich­
tete, überließ ihr der Markgraf bereits am 
3. Juli 1564, also noch vor Ende der Bau­
arbeiten, das Eckerichsrecht im Stadtwald, 
das bisher in seiner Hand gelegen hatte und 
das cr bisher gegen Entrichtung einer be­
stimmten Gebühr pro geweidetes Schwein, 
des Dehmen, den Durlacher BUrgern verpach­
tet hatte.29 

In Ansehung der gehorsamen Fron befreite 
Karl am 12. Juni 1566 Stadt und Amt Durlach 
von den lange beklagten Malefizkosten, den 
Abgaben für die Hochgerichtsbarkeit des 
Vogtgerichtes.3o Künftig sollte das Amt Dur­
lach wie Mühlburg diese Kosten aus den Straf­
gefällen bestreiten dürfen. Im sei ben lahr ver­
anlaßte er den bereits erwähnten Fronvertrag 
zwischen Stadt und Amt und gestand der Stadt 
ein gegenüber früher erweitertes Salzregal zu. 
1567 wurde festgelegt, daß der sehr einträgli­
che Salzhandel weiterhin von der Stadt und 
vom Markgrafen gemeinsam betrieben wer­
den solle, nun aber der Verkauf von Salz in der 
ferneren Umgebung untersagt werde, der Dur­
lacher Salzhandel also eine MonopolsteIlung 
erhalten solle.3l Die Gewinne aus dem erwei­
terten Salzhandel gehörten zur Hälfte der 
Stadt Durlach und stellten keine unwesentli­
che Einnahmequelle dar. 
Das Wichtigste unter den neuen Privilegien, 
die der Residenzstadtstatus den Durlachern 
einbrachte, war zweifellos die Befreiung von 
der Leibeigenschaft, die Markgraf Karl am 
17. Mai 1567 unterzeichnete und siegelte32 

Schon 1563, also wohl in den ersten Verhand­
lungen über die Verlegung der Hofhaltung, 
hatten sich Markgraf und Stadt über die Auf­
hebung dieses Herrschaftsrechtes geeinigt, 



das politisch inzwi schen ohnehin an Bedeu­
tung verloren hatte und dessen kostspieligste 
Abgabe, der Todfall , den Durlachern bereits 
vor langer Zeit er lassen worden war. 
Der Befreiungsbrief sprach nun sämtliche der­
zeitigen und zukünftigen Einwohner Durlachs 
und seiner Vorstädte, Man und Weibsperson, 
J/lng lIIul Alt der Leibeigenschaftfrey /lild le­
dig. Dies bedeutete vor allem denfreyell Z/lg, 
d. h. das Recht, ohne landesherrliche Geneh­
migung fortzuziehen und zu heiraten. Der Ab­
zug aber, der bei Verlassen des Landes zu ent­
richtende Vermögensanteil, blieb bestehen - er 
war zwar ursprünglich eine leibherrliche Ab­
gabe, die aber mittl erweile in fast allen Terri­
torien zu einem selbstverständlichen Steuer­
recht der Landesherren geworden war. 
In dieser Urkunde erhi elten die Durlacher mit 
einer recht großen Verspätung ein für die mei­
sten Städte des Mittelalters selbstverständli­
ches Recht, das jedoch unter den Städten der 
Markgrafschaft Baden bisher nur Pforzheim 
1491 zugestanden worden war. Umsonst er­
hielt di e Stadt dieses Privileg im übrigen nicht, 
sie bezahlte dafür 3000 Gulden. Die Ge­
meinde brachte diese stattliche Summe offen­
sichtlich nur mit Mühe auf. Gleich im Mai 
1567 verkaufte sie für die erste Rate von 1000 
Gulden neun Morgen städti sche Wiesen, die 
Bezahlung der übrigen Raten zog sich bis in 
den Dezember 1571 hin.33 

Ihr neuer Status als Residenzstadt brachte der 
Gemeinde Durlach so in den ersten Jahren 
eine beachtliche Reihe von Privilegien. 
Eckerichsgerechtigkeit, Freiheit von Malefiz­
kosten, SalzregallInd Befreiung von der Leib­
eigenschaft verliehen der Stadt Durlach eine 
deutlich bessere verfasslingsrechtliche Stel­
lung als zuvor. Daß dieses Entgegenkommen 
des Markgrafen nicht nur lalldesväterlicher 
Gesinnung lind uneigennUtzigen Motiven ent­
sprang, wie Karl Gustav Fecht wohlwollend 
annimmt, ist in den Formulierungen des Leib­
eigenschaftsbriefes se lbst sehr deutlich ausge­
drückt. 34 Dieser stellt fest, in welchem Abgang 
lind heruntergekommenen Zustand sich die 
Res idenzstadt betinde, daß die Servitut der 

Leibeigenschaji, damit alle und jede Barger 
und II/wohner solcher Stadt und ire Kinder 
/Ins alß dem Landes/iirstell behaft, Zli solchem 
Abgang nit geringe Ursach geben, und gibt 
der Hoffnung Ausdruck, da solche Leibeigen ­
schafi lIfgehoben, d,!!i alldere von ußlVertigen 
Orten sich daselbst burgerlieh ein- und nie­
derzulassen, deslO mehr angereiztun.d also die 
Stadt lind Burgerschaji dadl/rch an stattlichen 
Leuten lind guff Zllnemen und merklich ver­
bessert werden. möchte. 
Nur mit einer rechtlichen Besserstellung der 
Durlacher Bürger konnte der vorausschau­
ende Markgraf hoffen, die eher ärmlich 
wirkende Ackerbürgerstadt für wirtschaftlich 
potente NeubUrger attraktiv Zll machen, und 
unser Statt lind Burgerschaft Ehrllffgang und 
Zlll1emen war nicht nur für Durlach, sondern 
auch für den Markgrafen ausgesprochen 
wichtig. 
Nachdem solchermaßen eine ganze Reihe 
von Verträgen lind Vereinbarungen zwischen 
Stadt und Landesherrn verabschiedet war, ließ 
dieser ein neues Lagerbuch anfertigen und 
darin die veränderten Rechtsverhältnisse 
uufzeichnen.35 In dem umfangreichen Werk 
waren neben den neuen Freiheiten und Privi­
legien der Stadt auch einige Absätze ent­
halten, die nach wenigen Jahren bereits wieder 
Gegenstand von Verhandlungen werden soll­
ten: Die erweiterten Straßen- und Wegebau­
pflichten der Bürgerschaft, dic Yerpnichtung, 
das Schloß mit Brennholz zu versorgen, und 
vor allem die Formulierung, sie sollten der 
Herrschaft fron- lind dienstbar sein, wann 
und wozu auch wohin sie jederzyt gebraucht 
werden. 
Der Umzug des Hofes nach Durlach zog für 
die Durlacher neben dem Schloßbau auch eine 
Vielzahl von städtischen Bauallfgaben nach 
sich. Die meisten dieser Baumaßnahmen gin­
gen wohl auf Anforderungen des Landesherrn 
und dessen BedUrfnis nach einem repräsenta­
tiveren Äußeren seiner Residenz zurück. Sie 
sollten der Stadt Durlach bis zum Ende des 
16. Jahrhunderts ein deutlich moderneres Ge­
sicht geben. 
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Die auffälligste Neuerung war natürlich die 
große, in die Stadt integrierte Schloßanlage 
der Karl sburg, deren prachtvolle Au sstattung 
legendär gewesen ist (s.o.). 
Im Laufe der Zeit entstand vor allem in der 
Nähe der Karl sburg im Burgviertel und außer­
halb der Stadttore eine Vielzahl aufwendigerer 
Privatbauten der herrschaftlichen Diener- und 
Beamtenschaft, 1580 ist etwa das adelige Frei­
haus des Eberhard von Remchingen mit um­
fangreichen Scheuern, Stallungen, Höfen und 
Gärten im kleinen Bädergäßchen an der Stadt­
mauer belegt 36 1584/85 wurde hinter der 
Stadtkirche das große Gebäude des Gymnasi­
ums errichtet (s. u.).37 
Bereits 1566 wurde der Stadt Durlach vom 
Markgrafen der Platz hinter dem Rathaus 
überlassen. Dort hatte bislang die herrschaft­
liche Kelter gestanden, die nun auf einem 
städti schen Grundstück in der späteren Kel­
tergasse neu errichtet werden sollte. Auf 
dem freigewordenen zentral en Platz mitten 
in der Stadt entstand nun e in neuer Ge­
bäudekomplex , der Kaufhaus, Kornhaus und 
Metzig und (mder ge11leinlIlftzige Sachen 
umfaßte." 
1567 errichtete die Bürgerschaft zu Ehren ih­
res Landesherrn den Marktbrunnen mit dessen 
Statue.39 Eine Erneuerung der Stadttore hatte 
Markgraf Karl wohl gleich anläßlich des Um­
zugs des Hofes bei der Bürgerschaft in Auftrag 
gegeben, der Neubau des Bi enle instors war 
1571 vollendet,40 Auch das Brunnenhaus beim 
Blumentor entstand um 1565 41 

Die Pflasterung der Durlacher Straßen war 
ebenfalls von oben verordnet worden. 1574 
schloß Markgraf Karl mit der Stadt einen Ver­
trag, nach dem diese die Straßen der Stadt 
pflastern sollten und den von der Herrschaft 
erbauten pnasterweg vom Pfinztor bi s zur 
Mittelmühle bezahlen und dafür ein zusätzli­
ches Wegegeld von Durchreisenden erhalten 
sollte42 Mit der Durchflihrung der Straßen­
pnasterung und der Bezahlung des Pfinztor­
weges allerdings ließ sich die Bürgerschaft of­
fensichtlich Zeit, denn im selben Jahr noch 
kam es zu Auseinandersetzungen über den 
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Innentitel des Durlacher prundbuches von 1598. 

nach wie vor schlechten Zustand der Durla­
eher Straßen. 1574 wurde auch das der Stadt 
und der Herrschaft zu gleichen Teilen ge­
hörende Schlachthaus an der Stadtmauer cr­
richtet, dessen Nachfolger noch heute in der 
Schlachthausgasse 10 steht 4 3 1578 erbaute 
die Herrschaft außerhalb der Blumenvorstadt 
ein Schießhaus, das im Laufe der Zeit eben­
fall s an die Bürgerschaft Uberging . .J..J. 

Ob diese baulichen Verbesserungen auch die 
Durlacher Bürgerhäuser erfaßten und ob die 
fünfzig Hausbes itzer der landesherrlichen 
Aufforderung zur grundlegenden Renovie­
rung ihrer maroden Häu ser nachkamen, wis­
sen wir leider nicht. Der wenig repräsentative 
Zustand der Privathiiuser in der Residenz war 
jedenfalls noch im 17. Jahrhundert ein Ärger­
nis der Landesherrschaft. Auch über die Zu­
nahme der BUrgerhiiuser in dieser Zeit können 
wir nur spekulieren. Daß in den Pfundbüchern 
der Jahre 1562 und 1598 fast genau gleich 
viele, nämlich 320 Hüuser, erfaßt sind , sagt 
nur wenig über die talsächliche Neubautätig-



keit in Durlach in den ersten Jahrzehnten der 
Residenzzeit '5 Erfaßt wurden hier nämlich 
nur die bedepflichtigen Häuser. Die Gebäude 
der Holbedienstctcn, die einen guten Teil der 
zu vermutenden Zuwachsrate ausgemacht ha­
ben dürften, waren aber zunächst von der Bede 
befreit. 

Ullllotwelldiges Supplicierell: 
Konnikte zwischen Bürgerschaft 
lind Landesherr 

Diese rechtlichen und städtebaulichen Verbes­
serungen, die die Residenzverlegung den Dur­
lachern zwe ifelsohne e ingebracht hat, lassen 
jedoch die Frage nach deren sozialen und wirt­
schaftlichen Auswirkungen für die Stadt ge­
nauso offen wie die nach der Wahrnehmung 
dieser Prozesse durch die Durlacher Bürger­
schaft. Beide Aspekte kommen zumindest in­
direkt in den Konflikten und Auseinanderset­
zungen zwischen Stadt und Landesherr zur 
Spraehe, welche die ersten Jahrzehnte der 
Durlacher Holzeit beg leiteten 46 

Nach dem bereits 1566 e in erstes Mal über die 
Belastungen der Stadtbürger durch die Fron­
dienste verhandelt worden war (s.o.), wurde 
im Jahr 1570 ein weiterer Kontliktpunkt zu re­
geln versucht. Die Holbed ien steten hielten 
zum Ärger der Bürgerschaft nicht nur 
Schweine und Rinder, sondern auch die sonst 
verbotenen Geißen, weideten diese auf den 
Gemeindegütern und waren , obwohl sie Stadt­
häuser und Feldgüter besaßen, keine Durla­
cher Bürger und ~omit nicht steuerptlichtig.47 

Nach dem zustande gekommenen Vergleichs­
brief durfte das Hofgesinde keine Geißen, aber 
pro Familie ein bis zwei Kühe und vier 
Schweine halten und diese gegen die Bezah­
lung eines bestimmten Weidezin ses und Hir­
tenlohns mit den Gemeindehirten auf die Dur­
lacher Güter treiben. Hofbediente, die Häuser 
und Landwirtschaft in Durlach hatten, sollten 
Bürger und damit steuerptlichtig werden. Sol­
che, die nur Häuser besaßen, sollten zwar 
nicht zur Bürgerannahme gezwungen werden, 
aber zumindest Steuer und Bede bezahlen. 

1574 kam es zu den erwähnten Reibereien we­
gen der Bezahlung des Ptinztorweges und der 
Pflasterung der Straßen, welche die Durlacher 
Gemeindevertretung dem Markgrafen schul­
dig blieb"8 Dessen Behörden erhielten die An­
weisung, die Durlacher an der Einziehung des 
neuen Wegegeldes zu hindern, und drohten , 
ihnen binnen Jahresfrist auch das alte Wege­
geld abzusprechen, dann es unlJillich (ist) ji"ir 
solchen bösen Weg vii Weggelt zu geben. Etwas 
schimpflich sein oder zu Spott gereichen 
würde ihnen in den Augen des Umlandes diese 
Rücknahme des Wegegeldes, befürcht eten die 
Durlaeher und unterzeichneten am 7. Februar 
1574 einen Vertrag, in dem die gen aue Auftei­
lung und Abfolge der Wegebauarbeiten zwi­
schen Pfinztor und Oelschläge festgelegt 
wurde. 
Im selben Jahr wurde eine weitere Vereinba­
rung über die Aufteilung neuer Arbeiten an 
den Wasser- und Ablaufgräben getroffen.49 

1575 kam es zu Auseinandersetzungen über 
die Zehntrechte an cincm mittlerweile gerode­
ten Stück Stadtwald ·und über die Modalitäten 
bei der Einziehung der beiden von der Wein­
ernte fälligen Abgaben des Zehntweines und 
des Kelterweines.50 

Kurz vor dem Tod Markgraf Karls 11. reichte 
die Stadt Durlach eine umfangreiche Be­
schwerdeschrift mit einer Vi elzahl von Klage­
punkten ein, die im Verlauf der folgenden 
Jahre di e landesherrlichen Behörden beschäf­
tigen sollten. Beklagt wurden die verschiede­
nen Bau-, Jagd- und Holzfronen, die seit Be­
ginn des Schloßbaus die BUrger manchmal die 
ganze Woche beschäftigt hie lten; weiter wür­
den die Hofbediensteten mehr Vieh als erlaubt 
halten und den Weidezins nicht bezahlen. Die 
Bedefreiheit der herrschaftlichen Häuser führe 
zu einer erhöhten Steuerlast für die Bürger, 
und die Herrschaft mäge, zumindest wenn sie 
solche Güter weiterverkaufe, doch die Steuer­
privilegien auOleben. Ärger verursachte auch 
der neue heITschaftliche Kutschenweg: Wenn 
entlaufene Durlacher Pferde auf diesem Weg 
angetroffen wurden, zog die Herrschaft von 
den Besitzern hohe Bußen ein, obwohl der 
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Weg auf Durl acher Geme indeland lag. Ungern 
sahen die Durlacher auch den von der Herr­
schaft neu angelegten See, der ihre Gemar­
kung verkleinerte, sowie die SchUde n an Wie­
sen und Feldern der Stadt, die die rund 100 
Schafe der Hofhaltung, die Herde des herr­
schaftlichen Kl eemeisters und der neu ange­
legte Enlcnfang verursachten. Auf Widerstand 
sti eß auch die vom Markgrafen erzwungene 
Aufnahme des Kronenwirtes in das Durlacher 
Bürgerrecht. Der Protest gege n d ie von der 
Herrschaft erworbene Ölmühle, die den städti­
schen Mühlen die Kund schaft wegnahm, ist 
säuberli ch dargelegt, ebenso die bereits älteren 
Beschwerden über die Erhebung von Zehnt­
und Kelterwein. 
Eine Regelung dieser Beschwerden wurde 
durch den Tod Markgraf Karl s 1577 zunächst 
aufgeschoben. Noch im selben Jahr, nachdem 
die Vormundschaftsregierung in Vertretung 
der drei mindelj ährigen Söhne Karl s die Re­
g ierungsgeschüfte aufgenommen hatte, wur­
den die Besc/nverdrpuncr der Durlacher erneut 
eingereicht , erweitert um Proteste etwa gegen 
di e Erhöhung der Standgelder für den Wo­
chenmarkt und die Krämer.sl Die Vormund­
schaft sregierung begann d.ie beklagten Sach­
verhalte zu überprü fe n und zog ausführli che 
Erkundi gungen ein. In einem erneuten Be­
schwerdeprotokoll des Jahres 1578 kamen 
neue Probl embereiche zw ischen Stadt und 
Herrschaft zur Sprache: Das Salz sei in Dur­
lach zu teuer und zu schlecht und di e Pfli cht , 
in Gerichtsverhandlungen e inen procurato r, 
d. h. einen Fürsprecher, nehmen zu müssen, 
erhöhe die Kosten für Prozesse.52 Gleichzeitig 
aber wurden nun auch vielfältige Konniktc in­
nerhalb der Stadtgemeinde themati siert , ge­
nauer zwischen der Bürgerschaft und der städ­
ti schen Oberschicht in Rat und Gericht , die 
zahlreiche Vorteil e und Privilegien genoß. Der 
Konflikt zw ischen Stadt und Landesherr bzw. 
Stadt und Hof weite te sich in die städtische 
Gesellschaft hinein aus. 
In den ersten Monaten des Jahres 1580 reich­
ten die Durlacher ihre a lten Beschwerdeartike l 
erneut ein. Je tzt endlich wurde ernsthaft um 
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eine Neuregelung des wichti gsten Beschwer­
depunktes, die zu hohen Frondienste, verhan­
delt . Ausdrücklich wurde nun gegen die For­
mulierungen im Lagerbuch von 1567 Ein­
spruch erhoben, welche d ie Bürgerschaft zu 
ungemessenen Frondi ensten vcrpnichtcten. Je 
drei aus Geri cht und Rat bildeten mit den bei­
den Bürgermeistern einen Ausschuß, später 
ergänzt durch eine Abordnung von Hand­
werks meistern aus den vier Vierteln. Der Aus­
schuß verhandelte mit den landesherrlichen 
Behörden, fertig te genaue Aufste llungen der 
Fronpfli chtigen und der von der Stadt selbst 
benötigten Frondi enste, verfaßte Petitionen 
und erarbeitete VorschHige zur Minderung der 
Lasten. Der Ausschuß verl angte die Ersetzung 
bestimmter Fronen durch e in jährlich zu ent­
richtendes Frongeld, d ie Limitierung der 
Holzfronen und die Übertragung der Jagdfro­
nen an d ie Amtsllec ken und überlegte, auch 
di e städti schen Fronen durch bezahlte Arbeits­
kräfte verrichten zu lassen.53 

Immer wieder tauchten neben den Dauerbren­
nern der Bau-, Jagd- und Hol zfronen neue Be­
schwerdepunkte in der Argumentati on der 
Durlacher aur: Eine versprochene Brücke über 
dem A bl aß vor dem Bienl ein stor sei noch 
nicht gebaut, d ie Pfe rde trünke des Schlosses 
vor dem Bienleinstor nicht gesiiubert , lind daß 
sie neuerd ings Holz für die Schlollkliche an­
fahren und den Unrat au s dem Schl oß entfer­
nen müßten, sei e ine besclnverNche Neue­
rtl1lg. 54 

In di eser Phase nahmen di e nunmehr schon 
über fünfzehn Jahre dauernden Konfli kte um 
die Frondienste eine neue Qualitüt an. Di e 
Eingaben der Bürgerschaft wurden schärfer 
und verwiesen deutlicher al s bi sher auf di e 
Unruhe in der Stadt lind daz solcher Fron hal­
ben under einer gemeinen Burgerschqft alhier 
ein gmß Flnehen seis5 Ein anderes Schreiben 
drohte. bei einer längeren Verschl eppung der 
Sache werde man sich Wl geburenden Orten 
Hil fe hol en, womit wohl e ine Klage vor dem 
Reichskammergericht gemeint war. Auch der 
alltäg liche Widerstand an der Basis wurde 
mass ive r. Wenn er die Bürgerschaft durch di e 



Viertel meister zu festgesetzten Stunden zur 
Fron befah l, würden die Bürger entweder spä­
ter oder mit fadenscheinigen Ausreden gar 
nicht erscheinen, klagte der Baumeister 3m 5. 
April. 56 Fast gleichzeitig begannen auch die 
AmtsneckeIl , verschiedene der von ihnen ge­
rorderten Fronen zu verweigern . Genau in die­
ser Phase der Auseinandersetzungen behaup­
tete der Durlaeher Bürger Johann Erhardt öf­
fentlich, Durlach sei vor der Hofzeit reicher 
gewesen als jetzt, wofür er mit einem Abzug 
an seinem Vermögen ausgesprochen hart be­
straft wurde.57 Auch die Repliken der landes­
herrlichen Behörden wurden schärfer, die 
Durlacher sollten das 1fI1IIollvcndige Supplici­
ren einstellen und sich benehmen, wie es ge­
treuen, gehorsamen Undertlumen gebur/, 
heißt es einmal.5s 

Schließlich kam es im November 158 1 zu einer· 
Reihe von Vereinbarungen. Eine neue Fron­
ordnung legte die Organi sati on der Frondien­
ste bi s in alle Einzelheiten hinein festS9 Ein 
Vertrag zw ischen Durlach und den Dörfern re­
gelte die Vertei lung der Jagd fronen: Zäune­
bau, HundefLihren , Treiben und Fuhrdienste 
mußten di e Stadtbürger nun nur noch leisten, 
wenn auf ei nem genau definierten Teil ihrer 
Gemarkung gejagt wurde.60 Ein Vergleich we­
gen der täglichen ungemessenen hern;clwftl;­
ehen FroneIl wurde mit der Erk lürung der Lan­
desherrschaft eröffnet, schuld an der Bela­
stung seien vor allem die stüdtischen, nicht die 
herrschaftli chen Fronen in Durlach. Die Stadt 
sollte ab nUll zwei OchsenflIhren im Spital un­
terhalten, die einen guten Teil der täglichen 
Fuhren von Holz und Baumnterialien für die 
Herrschaft und für di e Stadt ableisten sollten. 
Der Rest der benötigten Fuhren war weiterhin 
in Frondienst zu erledigen. G leichzeitig wurde 
die M enge des an den Hof zu liefernden 
Brennholzes auf 400 Klafter festgelegt. Die 
Einzäunung der Allmenden sollte künftig im 
Taglohn in Auftrag gegeben werden, für die 
Ein z~illnung der Privatgrundstücke waren die 
Besi tzer venllltwortlich. 
M it diesen Regelungen waren die Beschwer­
den aber nicht beendet, nach wie vor wurden 

die Fronen al s drückende Last beschrieben. Im 
Februar 1582 schaffte die Stadt ein zusätzli­
ches Pferdegespann an, die zu liefernde Hol z­
menge wurde auf 300 Klafter reduziert und 
den Fronenden täglich vier Fronbrote zuge­
standen. Im August wurden die verschiedenen 
für die Stadt zu leistenden Arbeiten genuu 
festgelegt und jeder Bürger jührlich bi s zu acht 
Tage dazu verpflichtet, der Rest sollte aus der 
Gemeindekasse beglichen werden. 
Definiti v beigelegt war die Auseinanderset­
zung um die ungemessene Fronschuldigkeit 
der Durlacher damit noch lange nicht. 1585 
behauptete die Stadt zwar, diese Herrschafts­
fronen seien auf acht Tage pro Jahr und Bürger 
begrenzt worden, die Interpretation der Kanz­
lei jedoch besagte, die Stadt se i nach wie vor 
ein Viertel aller insgesamt notwendigen Dien­
ste zu le isten schuldig. 61 1587 wurde den e in­
zelnen Bürgern freigestellt, statt der Frondi en­
ste e in Ablösungsgeld zu bezahlen62 Vermut­
lich waren zu diesem Zeitpunkt die Bauarbei­
ten an der Karl sburg und am Gymnasium be­
endet lind Baufronen nicht mehr im vorheri­
gen Umfang notwendig. Die Lösung krankte 
jedoch daran, daß gerade die ärmeren Bürger 
durch di e Geldzahlungen genauso belastet 
wurden wie durch die Frondienste. 1m Laufe 
der Zeit wurde der Loskauf von der Fronver­
pflichtung immer weiter verbreitet , 163 1 ko­
stete die Ablösung der Stadtfronen jeden Fron­
pnichtigen etwa sieben Gu lden, 1648 fünf 
Gulden pro Jahr.63 

Erst Ende des 17. Jahrhunderts kam es zu dem 
Fronbrief, um den die Durlacher über hundert 
Jahre zuvor so entschieden gestritten hatten.64 

Gegen die Zahlung von jährlich immerhin 600 
Gulden befreite Markgraf Friedrich Magnus 
1699 die Stadt von den vie l fa ltigen herrschaft­
lichen Frondiensten. Auch die Auseinander­
setzungen mit der Hofdienerschaft waren mit 
dem Vertrag von 1570 nicht beendet und zo­
gen sich weit in s 17. Jahrhundert hinein . In 
den Jahren 1608, 1619, 1625 und 1657 wur­
den neuerliche Vereinbarungen über die Abga­
bepnicht von Hofdienern, die Güter auf Dur­
lacher Gemarkung besaßen, über ihre N ut-
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Markgraf Friedrich Magnus befreit die Stadt Dur­
lach um 26. März 1699 ,"'on Fronden gegen eine jähr­
liche Bezahlung von 600 Gulden. 

zungsrechte an der Stadtweide und die dafür 
zu erhebenden Gebühren .getroffen oder be­
kräftigt. 65 

Die Auseinandersetzungen um die Frondien­
ste zwischen 1564 und 1587 sind ein span­
nungsvoller Abschnitt in der Geschichte der 
Beziehungen zwischen der Stadt Durlach und 
ihrem Landesherren. Das in diesem Zusam­
menhang entstandene Quellenmaterial ist 
überdies voller Informationen über die soziale 
und wirtschaftliche Situation Durlachs in die­
sen ersten Jahren der Residenzzeit. 

Durlach sei vor der Holzeit reicher gewesen: 
Auswirkungen der Residenzverlegung 

Wirtschaftliche Krisenzeiten 

Hinter den Beschwerdepunktcn wird eine aus­
gesprochen bedrängte wirtschaftliche Situa­
tion der Durlacher Bevölkerung sichtbar. 
Schon vor der Residenzverlegung hatte die 
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Bürgerschaft geklagt, wenn die Bedrückungen 
durch die Herrschaft nicht gemildert würden, 
wäre es in wenigen Jahren so weit, daß wir 
oder IInßere Nachkolllen alhir nil mehr pfei­
ben könden. 66 Die stereotype Klage über die 
armen Leute in Durlach, die von Tag in Tag je 
länger je mehr beschlVerll würden, zieht sich 
durch die Schreiben der Gemeinde, 1576 heißt 
es, die Weingärten der Bürger seien nicht ein­
mal zu einem Drittel , die Felder nit flach Not­
dl/rfft bebaut worden, so daß der arme Manll 
sich nit helle erhalten können. 1580 erklärten 
die Gemeindeabgeordneten, bei den angestie­
genen Fronen könnten sie ihre Familien nicht 
ernähren und ihre Güter nicht bebauen. Einige 
Bürger hätten sich hören lassen, daß sie ge­
trungen werden, mit Weib und Khündem aujJ 
der Stall zu ziehen, lind einige hätten bereits 
ihre Güter verkaufen und versteigern müs­
sen 67 Diese Anspielung darauf, daß die 
drückende Armut Durlacher Einwohner zur 
Auswanderung gezwungen hätte, findet eine 
Bestätigung in einem Schreiben der Landes­
herrschaft68 Die Familien, die ihre Güter ver­
kauft und in das Schiff verlangt, sich also um 
eine Auswanderungsgenehmigung bemüht 
hätten, seien ohnehin 1l11fliize Haushalte und 
aus eigener Schuld und Verschwendungssucht 
in Not geraten. 
Wenn die Beamten darauf hinwiesen, an dem 
Durlacher Elend seien nicht die hohen Herr­
schaftsfronen schuld, sondern Armut, Teue­
rung und Mißwachs, war dies nicht ganz 
falsch. Tatsächlich war das späte 16. Jahrhun­
dert eine Zeit schlechter klimati scher Bedin­
gungen, die häufige Mißernten, steigende Ge­
treidepreise, sinkende Löhne, Teuerungskri­
sen und Hungersnöte nach sich zogen. Gleich 
in den ersten Jahren nach der Residenzverle­
gung fanden die Not jahre in der besonders 
schweren Hungerkrise des Jahres 1571 einen 
Höhepunkt. Eine in diesem Jahr am gerade 
fertiggestellten Bienleinstor angebachte In­
schrift beschreibt die Auswirkungen des Ka­
tastrophenjahres in Durlach:69 Ain unerhörte 
Thellrungsnoth / sch;ckt uns zur Straf der liebe 
Got / als mall zalt eifUlfldsiebenzk Jar / und da-



mals b{//Ilvef dises TllOr / mit siben Gulden zalt 
lIIal1 gern / das Malter Waitzen und den Kern / 
Rockenlflld Erbsen katdi mall gleich / Itl1lb die 
sechs Guldn arm und reich / die Gerst ga lt vier 
der Ha !Jern drey / und blib der Dinckelnif dar­
bey / Ailf Bellzen IIlIIb ein Silllerin Saltz / drey 
Batzell lll/lb ein Pfundtin Sclmwltz / Ein Win­
ter kalt, vii diejJer Selmee / das thet der Frucht 
ulld Weillgart wee / /m Herbst der Most vier 
Gutdin galt / lind ward 11mb drey verkauft der 
alt / Der Frieling \Va r gar schön und warm / 
ach Goll Dich über 1/I1S erbarm / nim hin die 
Straf gib Gnad lind Segen / lind las uns ewig 
bey Dir leben. 

Hern;chajlliche Belastungen 

Die ersten Konnikte zw ischen der Stadt Dur­
lach und dem regierenden Markgrafen lassen 
sich jedoch ni cht allein durch die Krisensitua­
tion jener Jahre erklären. Die angespannte · 
ökonomi sche Situation der Durlacher Bevöl­
kerung schlug erst durch die zusätzlichen Be­
lastungen, die der Umzug des Hofes mit sich 
brachte, in extreme Bedrängnis um. Die ver­
schiedensten Kl agepunkte der Bürgerschaft 
beziehen sich durchweg auf die wirtschaftli­
chen Einbußen , die die Residenzverlegung der 
Stadt eingebracht habe. Selbst die Argumenta­
tion der Landesherrschaft leugnete den mass i­
ven Anstieg der Frondienste se it 1563 nicht. 
Zum einen mußten die Durlacher Haushalte 
für die angeordnete Verschönerung des Stadt­
bildes eine Vielzahl zusätzlicher Stadtfronen 
ausführen, zum anderen tage- und wochen­
weise auf den herrschaftlichen Baustellen von 
Schloß, Gymnasium und anderem, bei den 
häufigen Jagdausflügen des Landesherm und 
der Holzversorgung des Hofstaates arbeiten. 
Diese Frondienste, die in der Bewertung der 
Durlacher seit der Residenzverlegung auf das 
Dreifache angestiegen waren und sie biswei­
len die ganze Woche beschäftigten, zogen die 
Arbeitskraft von ihrem eigenen Gewerbe und 
der Bebauung ihrer eigenen Felder und Wein­
gärten ab und stellten das ökonomische Über­
leben ihrer Haushalte in Frage. 

Der Zuzug der zahlreichen Hotbediensteten 
lind die Ausweitung der landesherrlichen Ei­
genwirtschaft schaffte zudem eine Konkur­
renzsi tuation um die begrenzten landwirt­
schaftlichen Ressourcen, die für di e Stadtge­
meinde lebenswichtig waren. Die Anzahl des 
auf die Durlacher Weide getriebenen Viehs 
und der Pferde und Fuhrwerke, die über di e 
Gemarkung fuhren, war seit 1565 deutlich an­
gestiegen und schmülerte die Nutzungsrechte 
der e inzelnen Bürger an der Allmende. Das­
se lbe galt für die zweimal jährlich zu entrich­
tende Bede, die als Vermögenssteuer auf die 
Haus- und Grundbesitzer der Stadt umgelegt 
wurde. Die Bestimmung, daß di e Häuser der 
neuzugezogenen Hofbediensteten von der 
Bede befreit waren , wurde zwar 1570 aufge­
hoben. Die vom Markgrafen erworbenen Ge­
bäude jedoch blieben bede- und schatzungs­
frei, auch nachdem dieser sie wieder verkauft 
hatte. Eine ganze Reihe von Anwesen schied 
so aus dem städtischen Verteilungsschema aus 
und erhöhte den Steueranteil, der auf den ver­
bliebenen Bürgerhäusern ruhte, 
Auch im Bereich der Mühlen trat Markgraf 
Karl in Konkurrenz zu den Wirtschaftsinteres­
sen der Stadt. Offensichtlich bemühte er sich 
ab 1565 gezielt und erfolgreich um eine Über­
nahme sämtlicher Durlacher Stadtmühlen,7o 
Die der Stadt abgekaufte Ölmühle sollte 
zunächst nur für den Hofbedarf arbeiten, 
wurde dann aber umgebaut und zur Mahl­
mühle erweitert. Diese dritte Durl acher Mahl­
mühle, MittclmUhle genannt, versorgte binnen 
kurzem nicht nur viele Durlacher Haushalte, 
sondern auch die umliegenden Dörfer. Die 
beiden städti schen Mühlen gerieten in Auf­
tragsnot und die Gemeinde befürchtete, für 
deren ausblei benden Mühlenzi ns gegenüber 
der Herrschaft haftbar gemacht zu werden. 
Binnen kurzem gehörten der Herrschaft alle 
drei Durlacher Mühlen, und dies nicht nur 
vorübergehend. Erst Ende des 17. Jahrhun­
derts verkaufte Markgraf Friedrich Magnus 
die drei Durlacher Mühlen wieder an Privat­
besitzer.?l 
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Innerstädtische Konflikte 

Die angespannte wirtschaftliche Lage führte 
nicht nur zu Auseinandersetzungen mit der 
Person und den Behörden des Markgrafen, sie 
schuf auch Konkurrenzsituationen innerhalb 
der Bürgerschaft. Im Jahr 15n wurde deut­
lich, daß die steigenden Belastungen die är­
meren und weniger einflußreichen Gruppen 
der Stadtbevölkerung in besonderem Maße 
trafen.12 Es wurden vielfältige Klagen über 
die Funktionsträger der Stadt laut, die in 
den Augen ihrer Mitbürger die finanziellen 
Interessen der Stadt schädigten und ihre 
privilegierte Stellung mißbrauchten. Gericht 
und Rat würden die Verleihung der Stadt­
güter an die Gemeindemitbürger hintertrei­
ben, die Versorgung der sechs städtischen 
Farren unwirtschaftlich betreiben , außerdem 
seien die Gehälter der Bürgermeister unver­
hältnismäßig von zehn auf 30 Gulden ange­
stiegen, und der Stadtschreiber versehe sein 
Amt schlampig und ziehe zu hohe Gebühren 
e in. 
Richter und Ratsmänner würden sich bei der 
Ausgabe des Gemeindeholzes bereichern und 
sich bis zu zwei Klafter mqhr als üblich zutei­
len, hieß es weiter. Das umstrittenste Privileg 
der Gerichts- und Ratsangehörigenjedoch war 
die Befreiung von der Fron, die vor der Hof­
haltung nicht üblich gewesen sei. Im Jahr 
1581 waren in sgesamt 71 städtische Ange­
stellte und Bedienstete von den Ratsangehöri­
gen bis hin zu den Männern der bei den Heb­
ammen von städtischen bzw. herrschaftlichen 
Fronen befreit .13 Widerstand regte sich vor al­
lem gegen die Befreiung der Rats- und Ge­
richtsverwandten, die nämlich als wohlha­
bendste Gruppe der Stadtbevölkerung die 
sterckhste Pferdt besaßen und überdies genug 
Gesinde, an ihrer Stelle die Frondienste auszu­
führen. Wann der Arm Man an die frollfalu; so 
fahren sie an Ihre Arbeitt mit Ihren guten Zi­
gen [;;; GespannenJ oder aber verdienen gelt. 
Die Armen in Durlach seien mehr beschwert 
als die Reichen, wird in einer Aufzählung der 
städti schen Fronen betont, und die Reichen 
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würden dennoch die Weide-, Eckerich- und 
andere bürgerliche Rechte nutzen.74 Die herr­
schaftliche Position machte sich dieses Argu­
ment zunutze: Das Problem der überhöhten 
Fronbelastung entstehe in Durlach nur, weil 
Arme die ReicheIl bei der Froll vertretell müs­
sen., hieß es später. 75 

1m Zuge der damit thematisierten Konflikte 
innerhalb der Bürgerschaft kam es außerdem 
zu Klagen über Mißstünde im Spital. Die lan­
desherrlichen Behörden wiesen Gericht und 
Rat an, die Pfründner mit besserem Essen und 
ausreichend Wein gemäß ihren Pfründvertrü­
gen zu versorgen, ihnen nicht zu frühzeitig das 
Tor zu verschließen, die Rechnungen genauer 
zu kontrollieren und das Zechen des Pflegers 
zu unterbinden.76 Diese Intcrvention zeigt, 
daß um 15n die städtischen Gremien noch 
die Kontrolle und Verwaltung über das Spital 
innehatten. Um 1587 so llte Markgraf Ernst 
Friedrich versuchen, Eigentumsrcchte am 
Durlacher Spital geltend zu machen, was ihm 
den Einlluß auf einen wichtigen Wirtschafts­
betrieb und ein Symbol städtischen Selbstbe­
wußtseins gesichert hättc. Dies konnte von 
den Stadtbehörden jedoch erfolgreich abge­
wehrt werden.77 

Bevölkenmgs- lind WirtschaJtsslntktur 

Auch die demographi sche Entwicklung Dur­
lachs läßt wenig Wachstum und Wohlstand im 
unmittelbaren Gefolge der Res idenzverlegung 
erkennen. Wie der Landesherr, so hoffte auch 
die Durlacher Bevölkerung auf wohlhabende, 
stattliche und vermögen/iche Zuzügler, die die 
wirtschaftliche Situation der Stadt verbessern 
würden. 1580 wurde aber festgestellt, die bis­
herigen Ncubürgcr hätten nichls dann Armilt 
dahin gebracht.'" 
Wenn die Pfundbücher im Jahr 1562 etwas 
über 400, im Jahr 1598 knapp 480 steuer­
pflichtige Parteien verzeichneten, spiegelt dies 
zumindest einen gewissen Bevölkerungsauf­
schwung in den Jahrzehnten der Residenzver­
legung 7 9 Die aus den 1580er Jahren erhalte­
nen Zählungen der Fronpnichtigen weichen 



von diesen Zahlen allerdings deutlich ab und 
machen die RelativiWt solcher statistischer 
Aussagen in dieser Zeit deutlich: 8o 1581 wur­
den etwa 3 11 vollstündige Hau shalte und 47 
Witwen gezählt, 1587 waren es 284 Haushalte 
und 34 Witwen, die fronpflichtig waren. Zählt 
man die rund 70 Haushalte dazu, die aufgrund 
irgendwelcher Ämter von der Fron befreit wa­
ren, so kOllllllt man auf Haushaltszahlen von 
etwa 429 im Jahr 1581 und etwa 389 im Jahr 
1587. 
Um dieselbe Zeit drückt ein Durlacher Ge­
meindcvertreter seine Hoffnung auf wirt­
schaftlichen Aufschwung und sozialen Frie­
den in der Stadt mit den Worten aus, dass ein 
Jeder mcchte seine.'! Berufs wardtell, der 
Hafldtwercksmall se in Handtwcrk treiben und 
versehen, der Baucrsl1lCl11 sein Feld bauwcn. 
der Thaglcncr oder Wingarter seins \,vcingarts 
lind Tag/ons.sl Offensichtlich waren die in 
Durl ach üblichen Berufe immer noch die des 
Handwerkers, des Bauern, des Weingärtners 
und des Tagelöhners. Daß es vor allem Land­
wirtschaft und Handwerk waren, auf denen di e 
städtische Wirtschaft noch 1592 ruhte, kommt 
auch in der Besetzung eines Ausschusses zur 
Begleichung neuerlicher Fronstreitigkeiten 
zum Ausdruck. In ihn wurdcn ncbcn Rat und 
Gericht je zwei Abgeordnete aus den Stadt­
vierteln entsandt, von denen jeweils e iner 
Bauer, der andere Handwerker sein sollte.82 

Die Bürgeraufnahmen der Jahre 1551 bis 1595 
verzeichnen zahlreiche Vertreter der traditio­
nellen Handwerksberufe, wie Schuster, Haf­
ner, Küfer, Bäcker, Wollweber und Gürtler83 

Wie bei der intensiven Bautätigkeit zu erwar­
ten, zogen auch mehrere Zimmermänner und 
ein Glaser zu. Der Zuzug eines Goldschmie­
des verweist darauf, daß dem städtischen 
Handwerk mit dem Hof ein bedeutender Ab­
satzmarkt vor allem für Luxusgüter zuge­
wachsen war, der eigentlich ein gewaltiges 
Wirtschaftspotential barg. Die Zunahme der in 
Durlach vertretenen Handwerkszweige und 
der Aufstieg einzelner Betriebe als HoJlwnd­
werker sollten allerdings erst spätere Genera­
tionen erleben. 

Zumindest Hingerfristig dürfte die Lockerung 
des Zunftverbotes, die bereits vor der Resi­
denzverlegung ihre Wirkung zeigte, dem Dur­
lacher Stadthandwerk einen gewissen Auftrieb 
gegeben haben84 Die 1555 erlassene und im 
17. J ahrhunclert erweiterte Schreinerordnung 
jedenfalls läßt die üblichen zünftischen Orga­
ni sationsstrukturen erkennen:85 Die Schrci­
ncrzunft hatte eine Herberge, eine Zunftlacle 
und regelmäßige Versammlungcn, kontrol­
lierte den sittlich-moralischen Wandel ihrer 
Mitglieder, regelte die streng begrenzte Auf­
nahme von neuen Mei stern, legte Qualitätskri­
terien, Löhne und Ausbildungsrichtlinien, wie 
Lehrzeit, Wanderjahre und Meisterstück, fest, 
schlichtete Streitereien und bestrafte Regel­
verstöße der Mitgli eder. 
Im Jahr 1575 sind weitere Zunftordnungen der 
Schuhmacher, Weißgerber, Sattler, Huf­
schmiede und Wagner belegt. Etwas später 
folgten Strumpf- und Hosenstricker und mit 
den Paretlinlllachern , den Barettmachern, ein 
erstcs der vom Bedarf des Hofes hervorgeru­
fenen Luxusgewerbe86 Die Durlacher Metz­
ger erhielten um 1572 in dem neuen Gebäude 
am Rathausplatz ihre Metzig und eine neue 
Metzgerordnung, erst von 170 I datiert aller­
dings der Hinweis auf eine Zunftordnung.R7 

Aus dem 16. Jahrhundert stammen auch erste 
Nachrichten über Durlacher Wirtshäuser: 88 

Seit 1532 ist das Wirtshaus Zum Bären in der 
Burggasse be im Schloß belegt, das 1568 vom 
Markgrafen gekauft wurde. 1574 ist das Wirts­
haus Zum Salmen erwähnt, 1576 das vor dem 
Blumentor gelegene Goldene Laub und 1595 
der Rappen in der Pfinzgasse, der Schwanen , 
die Krone, di e Kanne und die Sonne. Seit spä­
testens 1563 gab es auch eine Apotheke in 
Durlach.89 

Daß der Verlegung der Residenz in die Stadt 
Durlach eine höchste Entwickelung des Ge­
werbelebens, sowie überhaupt ein blühender 
Zustand des öffentlichen und Privatlebens ge­
folgt sei, wie Karl Gustav Fecht entdecken 
will, ist vor dem oben skizzierten wirtschaftli­
chen und sozialen Hintergrund mehr als zu be­
zweifeln.9o Realistischer mutet die Einschät-
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zung Eberhard Gotheins an, Durlach sei auch 
nach der Residenzverlegung eine bescheidene, 
überwiegend agrari sch geprägte Landstadt ge­
bli eben9 1 

Mit Sicherheit wogen in der Wahrnehmung 
der Stadtbevölkerung zumindest in den ersten 
30 Jahren nach 1565 die wirtschaftli chen Aus­
wirkungen der immensen Bauaufgaben und 
angesti egenen Frondienste schwerer als das, 
was ihnen der Umzug des Hofes an rechtlicher 
Besserstel lung, städtebau li cher Verschönerung 
und residenzstädti schem Renommee einge­
bracht hatte . Der 158 1 mit harter Strafe ge­
ahndete Ausspruch des Durlachers Johann Er­
hardt, Durl ach sei vor der Hofzeit reicher ge­
wesen als jetzt, charakteri siert dieses Kapite l 
der Durl acher Stadtgeschi chte vielleicht tref­
fender als Fechts optimisti sche Einschätzung 
eines blühenden residenzstädti schen Lebens. 
30 Jahre nach der Verlegung der Residenz war 
die Durlacher Bevölkerung mi t wirtschaftli­
chen Probl emen beschäfti gt, arbeitete nach 
wie vor in Landwirtschaft und bescheidenem 
Handwerk und wartete auf wohlhabende Zu­
zügler und wirtschaftli chen Aufschwung. 

Hofbehörden und Gymnasium Wustre: 
Das neue Durlach 

Neben di e sich nur langsam wandelnden 
Strukturen der eingesessenen städti schen Be­
völkerung und ihrer Wirtschaftsweise traten 
mit der Residenzverlegung die Repräsentati­
onsfonnen des neuen Durlach, des Regie­
rungss itzes lind des Verwaltungsmittelpunktes 
eines kleinen Territorialstaates. Mehr als di e 
nach wie vor weni g au ffä lligen Häuser und 
Höfe der Bürger bestimmten nun di e großen 
herrschaftli chen Gebäude - Schl oß, Gymna­
sium , Amtske ll ere i, Zehntscheuer, Kelter und 
andere - das Stadtbild. Neben die alte Stadt­
bevölkerung, di e Familien der Handwerker, 
Landwirte, Weinbauern und Tagelöhner traten 
nun di e zahlreichen Bedi ensteten des Hofstaa­
tes, die Geistlichen und die Beamten der 
markgräflichen und der Kirchenbehörden. Zu 
diesen zugezogenen Zentralbehörden gehör-
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ten 11. a. Geheimer Rat, Hofrat, Rentkammer, 
Kirchenrat, Spezialintendantur, Landsehreibe­
re i. 157 1 wurde überdi es di e baden-durl achi­
sehe Münzstätte in Durl ach in Betri eb genom­
men, die im Schloßbezirk lag. Anfa ngs wur­
den hier unter anderem Talennünzen mit dem 
Bild Kar! s 11. , in späteren Jahren vor allem 
kleinere Mün zen geprägt. Wie zw ischen den 
beiden badischen Markgrafschaften verein­
bart, durfte jeweil s sechs Jahre lang abwech­
selnd die Mün zstä tte in Durl ach und die in 
Baden[-B adenl täti g sein 92 

Auch die unmittelbar die Stad t betreffenden 
Behörden veränderten sich in dieser Zeit : Ab 
1580 gab es in Durlach neben dem nun Unter­
vogt genannten Durlacher Amtmann und der 
Landschre iberei, die di e eigentlichen Verwal­
tungsauf.gaben wahrnahmen, zusätz lich einen 
Obervogt, der für mehrere Ämter zuständig, 
meist adeli g und Mitglied des markgrätlichen 
Rates war.93 Sichtbar wird darin der für das 
16. Jahrhundert charakteri stische Prozeß der 
Erweiterung und Ausdi fferenzierung von Ver­
waltungsstrukturen und der damit einherge­
henden sozialen Veränderungen in der Beam­
ten- und Hofdi enerschaft. Die niederen Ver­
waltungsposten nahmen an Anzahl gewalti g 
zu, und auch di e höheren Ämter in Regierung 
lind Verwaltung wurden nun nicht mehr aus· 
schließlich von Adeligen besetzt. Nach den 
seit 1532 bekannten adeligen Obervöglen 
Ludwig von Fraunberg ( 1532), Christoph von 
Gabsperg ( 1547 ), Philipp von Sternenfels und 
Christoph von Schwundorf amtete etwa in 
Durl ach um 1584 der bürgerli che Wilhelm 
Pebliß als ObervogtamtsverweserY--l 
Die Reformati on und der Verwaltungsausbau 
des frUhneuzeitlichen Territori alstaates glei­
chermaßen führten auch in Durlach zu grund­
legenden Maßnahmen im Bereich des Bil ­
dungs- und Schulwesens. Das Jahr 1585, in 
das sowohl d ie Eröffnung des Durlacher Gym­
nasiums wie die erste Erwähnung einer Durl a­
cher Maidlinschulmeisterin datieren, markiert 
den Abschluß einer längeren Entwicklung. 
Sc hon Kar! 11. hatte sich im Zuge der Refor­
mati on seines Territoriullls in besonderem 



Rekonstruktion des Gymnasium iIIustre von Borst 
Laube 1986. 

Maße um Schulreformen bem üht. In der Dur­
lacher Schulmeisterordnung von 1536 sind die 
bei den zentralen Anliegcn dieser Reformbe­
strebungen enthalten:Y5 die Intensivierung der 
Elementarbildung, die neben der Hebung des 
Bildungsstandes vor allem um eine religiöse 
Grundbildung der Bcvölkerung bemüht war, 
und die Institutionali sierung höherer Bildung, 
die den Nachwuchs für den steigenden Bedarf 
des Staates an qualifizierten Beamten und 
Geistlichen gewährleisten sollte. Ausdrück­
lich wu rde der Durlacher Schulmeister ange­
wiesen, zum einen den zu Handwerken oder 
wIder gescllefften bestimmten Knaben die 
Grundlagen im Lesen, Schreiben und Rechnen 
und vor allem göttliche Forcht, gUle Syl1en lind 
Tilgenden beizubringen, zum anderen aber die 
dazu begabten Knaben in Grammatik, Latein, 
Griechisch, Hebräi sch und der Lektüre von 
theologischen, poetischen und hi stori schen 
Schriften zu unterweisen.96 In den Jahren nach 
1565 mündete dieser erste Ansatz einer Schul­
reform innnerhalb weniger Jahre in die Insti­
tutionalisierung und Ausdifferenzierung des 
frühneuzeitli chen Schulwesens, deren Formen 
in Durlach von nun an sehr lange Bestand ha­
ben sollten. 
Für die Elementarbildung war nun die der 
Stadt unterstellte deutsche Schule, wie die 
Grundschulen in Abgrenzung zu den höheren 
Laleinschulen genannt wurden, in der Kirch-

gasse hinter der Stadtkirche zus tändig. Daß 
dort 1585 ein Sehulmeister und eine Maidlins­
schl11meisterin arbeiteten, verweist auf eine 
weitere zeittypi sche Entwicklung.97 Während 
in der Schulordnung von 1536 ausdrücklich 
nur von den Knabell die Rede ist, konnten und 
sollteo oun auch Mädchen die Möglichkeit 
zum Schulbesuch erhalten und in Lesen, 
Schreiben, Rechnen und dem Katechi smus 
unterwiesen werden. Dies bezog sich aller­
dings nur auf den Besuch der Grundschule -
bis über die Zulassung von Mädchen zu den 
Einrichtungen höherer Bildung überhaupt 
nachgedacht wurde, sollten noch über zwei­
hundert Jahre vergehen. Es ist allerdings zu 
vermuten, daß auch die Durlacher Knaben von 
den Veränderungen im Elementarschulwesen 
stärker betroffen waren als von der Eröffnung 
des Gymnasiums. 
Diese Bildungseinrichtung, di e binnen kur­
zem weit über Durlach hinaus Bedeutung er­
langen sollte, wurde nicht von der Stadt, son­
dern von der markgränichen Familie initiiert 
und über lange Zeit hinweg gefördert und un­
terstützt. 98 Eine Erweiterung und Trennung 
der höheren Schule von der Stadtschule hatte 
wohl schon Karl Ir. kurz nach seinem Umzug 
nach Durlach ins Leben gerufen. Wie viele 
Territorialherren seiner Zeit erkannte er den 
steigendcn Bedarf der Vcrwaltungseinrichtun­
gen und Kirchenbehörden an qualifizierten 
Beamten und Geistlichen und den Mangel an 
ausgebildeten Juri sten und Theologen im ei­
genen Land. Die zentrale Rolle des Gymnasi­
ums für die politische Entwicklung der Mark­
grafschaft sollte sein Sohn Georg Fri edrich 
noch ganz ähnlich ein schätzen. Er habe be­
dacht , so begründete dieser im Jahr 1614 eine 
umfangre iche Stiftung an das Gymnasium , 
daß sowohl zu dem heiligen Predigtamle, als 
auch zu weltlichen Obrigkeiten und zeitlichen 
Aemtern geleh rte und gotlesfürchtige Männ er 
gehören und daß die Schule das rechle, von 
Gotl geordnete Miltel zur Erziehung derseIhen 
sei.9Y 

Ein Vorläufer dieser Anstalt existierte jeden­
fall s schon, als kurz nach Karls TI . Tod die Vor-
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mundschaftsregierung die Gründung des 
Gymnasiums und den Neubau eines geeig­
neten Gebäudes beschloß. 1583 wurde der 
Grundstein gelegt und uf dem Jahrmarkr 
Jacobi, als beide Markgrafen uf dem Ralh­
haus gewesen, in Gegenwart von Sfattlwltel; 
Räthen, Obervogt, Gericht lind Rath präsel1-
tierl. 1OO Der junge Markgraf Ernst Friedrich, 
einer der drei Söhne und Erben Karl s 11., 
konnte schon 1586, kurz nachdem er die 
Rcgierung in seinem Landesteil angetreten 
hatte, das Gymnasium eröffnen. Der Ent­
wurf des Gebäudes stammte vermutlich von 
einem namhaften Baumeister, dem aus Kö­
nigsbach bei Pforzheim gebürtigen Archi­
tekten Johannes Schoch, der zu dieser Zeit 
gerade in Durlach weilte. IOI Das drcistöckige 
Gebäude mit dem achteckigen Turm war 
ausgcsprochen großzügig dimensioniert. Es 
beherbergte im Erdgeschoß die Bibliothek, 
das Lehrzimmer der untersten Klasse, Speise­
saal und Arbeitszimmer der Stipendiaten, 
Musikalienkammer und Küche. 1m ersten 
Stock befand sich die Wohnung des Rectors, 
bei dem mei st eine Reihe auswärtiger Schüler 
Kost und Logis genossen. Der dritte Stock 
beherbergte die Lehrräume der fünf Klassen 
und das große Auditorium, in dem die Vor­
lesungen der Oberstufe, die öffentlichen Dis­
putationen , Prüfungen und Feierlichkeiten 
stattfanden. Unter dem Dach schließlich wa­
ren die Kammern der zwölf Stipendiaten des 
Ernestil1um. 
Das Gymnasium stand hinter der Stadtkirche 
in der damaligen Kirchgasse, heute Am Zwin­
ger genannt, schräg gegenüber den Pfarrhüu­
sem und der Stadtschule, so daß die kirchli­
chen und Bildungseinrichtungen Durlachs in 
unmittelbarer Nachbarschaft zueinander la­
gen. 102 

Bereits die baulichen Gegebenheiten des 
Gymnasiullls zeigen, daß es sich um keine un­
bedeutende Schule handelte. Die Anstalt sollte 
ihre Schüler auf den Besuch der Universität 
vorbereiten bzw. die notwendige Studienzeit 
dort abkürzen und für Theologen sogar erset­
zen. Die Grundausbildung, Gymnasium c1as-
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SiClIIlI genannt, ulllfaßtc fün f zwcijährige 
Klassen, im 17. Jahrhundert wurde eine sech­
ste angefügt. An diese zehnjiihrige Ausbildung 
schloß sich das zweijährige Gymnasium JJubli­
CUlH mit philosophi schen und rhetorischen 
Studien an. Danach konnten die Absolventen 
entweder zur Fortsetzung ihrer Studien an e ine 
Universität wcchseln oder im Hause selbst 
weitere zwei Jahre lang eine theologi sche 
Ausbildung erhalten. Das mit dem Gymna­
sium verbundene Ernestill1l111 bot zwöl f für di e 
geistliche Laufbahn bestimmten Schülern Sti­
pendien, freie Kost und Logis. Daß die Mark­
grafen begabten Absolventcn dcs Ernestinums 
häufig noch e in Universitätsstudium finanzier­
ten, unterstreicht, wie wichtig die Ausbildung 
rechtgläubiger Geistlicher den fürstlichen För­
derern des Gymnasiums war. 
Mit dem aus dem Griec hi schen entnommcnen 
Wort G YJ//1lGShflll wurde der im 16. Jahrhun­
dert entstehende neue Schuliyp bezeichnet, 
der die bisherigen ßildungseinrichtungen , wie 
Dom- und Stiftsschulen , oder berühmte Stadt­
schulen wie in Pforzheim oder Schlettstadt ab­
löste und der gleichermaßen auf den Bil­
dungs idealen von Humani smus lind Renais­
sance, dem religiösen Auftrag der Konfessio­
nen und der Professionali sierung in Rechtswe­
sen lind Verwaltung gründete. 1U3 

Schulkonzept und Lehrpläne des Durlacher 
Gymnasiums folgten sehr weitgehend dcm 
Vorbild des damal s berühmten Lauinger Gym­
nasiums des Johann Jakob Sturm, dessen 
Schüler Lorenz Schyrius der erste Rektor des 
Durlacher Gymnasiums wurde. Die Sturm­
sehe Pädagogik zielte auf eine ganzheitliche 
Enwicklung der Persönlichkeit, die einerseits 
religiöse Erziehung, pnege des Glaubens und 
kirchliche Gesinnung anstrebte, andererseits 
eine wissenschaftliche Ausbildung, vor allem 
in den klassischen Sprachen, und die intensive 
Lektüre antiker Schriftsteller beinhaltete. Neu 
waren die klare Struktur dcs Bildungsganges, 
die Einteilung in Klassen, die Festlegung von 
Lehrplänen und Prüfungszielen, die die Zög­
linge auf die bürgerliche Berufswelt und ihre 
Karriereregeln vorbereiten sollten. 



Zum Unterricht auch des Durlacher Gym­
nasiums gehörten so tüglicher Religions­
unterricht lind regelmäßige Gcbctszeiten eben­
so wie der selbstverständli che Gebrauch des 
Lateins als Unterrichtssprache. Zum Lehr­
plan gehörten Griechisch, Rhetorik und Phi­
losophie, Naturlehre. Naturgeschi chte und 
Mathematik, teilweise auch Geschichte und 
Geographie, die an hand antiker Texte gelehrt 
wurden. 
Die Schüler der fünf Klassen des Gymnllsium 
classiclIl1I waren zwischen sechs und 17 Jahre 
alt lind wurden von Praeceptoren unterrich­
tet.lO.J- Im Gym1/asiulIl jJublicul1l hi eßen die 
Schüler Studiosen lind die Lehrer Professoren, 
und der Untcrricht wurde in Form von Vorle­
sungen abgehalten. Unter diesen waren auch 
theologische. im 17. Jahrhundert medi zini sche 
und juristische Vorträge. Daneben wurden la­
teinische Disputierübungen abgehalten, an de­
nen neben Schülern und Lehrern auch auswär­
ti ge Geistliche und bi sweil en Mitg lieder der 
markgrünichen Familie te ilnahmen. Ebenfalls 
öffentlich waren die oratiolles solel/nes, die 
feierlichen Vortrüge von Professoren oder 
Absolventen des Gymnasiums. 
Die Schüler stammten sicherlich ni cht nur aus 
dem Durlacher Bürgertum, viele von ihnen -
etwa die 161 6 wegen Di sziplinlosigkeit ge rUg­
ten Gymnasiasten - waren Adelige. lOS Die An­
zahl der eingeri chteten Lehrriiume und Klas­
sen macht die beabsichtigte Größe der Schule 
deutlich. Bereits 1585 waren fünf Priizeptoren 
für die unteren Klassen, der Rektor und vier 
Professore n für die oberen Kl assen, insgesamt 
also zehn Lehrer am Durlacher Gymnasium 
beschäftigt, das damit zur größten Schulan­
stalt Südwestdeutschl amis nach Straßburg 
wurde. 106 Von nun an bis zum Dreißigjährigen 
Krieg wuchsen die Schül erzahle n und der Ruf 
des Durlacher Gymnasiums so weit an , daß im 
Jahre 1622 eine bauliche Erweiterung in A n­
griff genommen wurde. IO? Ihre eigentliche 
Blüteze il erlebte die Schule allerdings erst 
nach dem Friedensschlull, Kurz vor den Zer­
störungen des Jahres 1689 ziihlte die Schule 
immerhin 250 SchUle r. 108 

Die finanzielle Grundlage des Gymnasiums 
bildeten die Gefälle des aufgelösten Klosters 
Gottesaue, zusützlich wurden ihm diverse 
kirchliche Straf- und Dispensationsgelder aus 
der Markgrafschaft zugewandt , schließlich 
entrichte ten die Schüler e in vierteljährliches 
Schulgeld. Markgraf Ernst Friedrich hatte 
darüber hinau s dem Gymnasium einen Slaats­
beitrag von 600 Gulden im Jahr bewilligt. 
1614 st iftete Markgraf Georg Friedrich zu­
sätzlich 1000 Gulden jährli ch zu Stipendien 
für insgesamt 40 Schüler aller Gymnasial­
klassen. 109 

Ein sehr aktives Interesse ze igten die Mark­
grafen auch an der Besetzung der Rektoren­
und ProfessorensteIlen. Bei fast allen Schul­
le itern dieser Zeit handelte es sich um nam­
hafte Gelehrte, meist aus dem Ausland, in de­
ren Karriere die RektorensteIlung am Dur­
lacher Gymnasium oft nur e ine von vielen 
Stationen war. 110 Der erste Rektor Lorellz 
Schyrius (Scheurl e) kam aus Straßburg und 
verließ Durl ach 1594, um eine Professur für 
orientalische Sprachen an der Universität 
Helmstedt anzunehmen. Sein Nachfolger 
Daniel Rixinger (1594- 1596) erhielt schon 
zwei Jahre später e inen Ruf an die Uni­
versität seiner Heimatstadt Straßburg, und der 
ihn ablösende Ludwig Lucius aus Basel 
(1596- 1604) wurde später Professor flir Phi ­
losophie an der dortigen Uni vers ität. Auf 
Heinrich Mummius (1604-1608) folgte Jo­
hann Himmel (1608- 1612), der als Theologie­
professo r nach Jena g ing, und schließlich 
Christian Matthiä (1614- 161 8), der mit dem 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges seinen 
Abschied nahm. Das Durlacher Gymnasium 
scheint bereits unmitte lbar nach seiner Grün­
dung eine wichtige Stellung unter den Uni­
versitäten und Bildungseinrichtungen des 
16. Jahrhunderts e ingenommen zu haben. In­
nerhalb kurzer Zeit erwarb Durlach durch sein 
Gymnasium einen gewissen Ruf in der gelehr­
ten Welt , auf den auch die um 1600 zu beob­
achtende neuerliche A nsiedelung von Drucke­
reien hinwei st. So wurden im Jahr 162 1 fünf 
Druckereien in Durlach gezählt. I II 
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Regierungswechsel 
und konfessionelle Konnikte 

Das Gymnasium und mit ihm seine Lehrer wa­
ren für die markgrüni che Regierung in DUf­
lach von einer nicht zu unterschätzenden Be­
deutung und von vornherein eng in die welt­
liche wie kirchliche Verwaltungsorganisation 
der Markgrafschaft Baden-Durlach eingebun­
den, II 2 Seine Finanzen wurden von der ftirst­
lichen Rentkammer verwahet, sein oberstes 
L eitungsgremium in technischen und ökono­
mischen Fragen war der Kirchenrat, der einen 
se iner geistlichen oder weltlichen Räte zum 
Ephorus, zum Schulinspektor, ernannte, und 
umgekehrt war einer der Gymnasialprofesso­
ren Mitglied des Kirchenrates. Daß schließlich 
die Besetzung der wichti gen Rektoren- und 
ProfessorensteIlen jeweil s von den Markgra­
fen persönlich entschieden wurde, macht deut­
lich, welch wichtige Roll e das Gymnasium in 
den landes- wie reichspoliti sch bri santen kon­
fessionell en Auseinandersetzungen spielte, 
die auch die Stadt Durlach am Ende des Jahr­
hunderts noch einmal in Atem hielten. ll3 

Karl hatte dem Land in seiner Kirchenordnung 
1556 ein Bekenntnis lutherischer Prägung ge­
geben, an dem die Vormundschaftsregierung 
al s Vertreter seiner drei erbberechtigten Söhne 
Ernst Fri edrich, Georg Friedrich und Jakob 
111 . zunächst auch nichts veränderte. Markgraf 
Ernst Friedrich trat die Regierung seines nun­
mehr nur noch die untere Markgrafschaft un­
fassenden Landesteiles im Jahr 1584 an. Einer 
seiner engsten Berater war der A rzt, Theologe 
und markgräfliche Rat Johann Pi storius, der 
bereits in seines Vaters Diensten gestanden 
und an der Grlindung des Gymnasiums feder­
führend beteiligt gewesen war. Unter se inem 
Einfluß trat der junge Markgraf von der luthe­
rischen zur reformierten Kirche über und ver­
suchte ab 1595 auch, dieses Bekenntnis sei­
nem Land aufzuzwingen. Z u diesem Zeit­
punkt allerdings war Pistorius bereits zum Ka­
tholi zismus übergetreten und mit ihm Ernsts 
Bruder Jakob, mittlerwe ile Markgraf von Ba­
den-Hachberg. 
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Konrad Jcnnich, ab 1593 Stadtpfarrer und Su­
perintendent in Durlach, predigte öffentlich 
und entschieden gegen den j etzt propagierten 
Calvini smus. Mit dem Hofprediger Neukom 
fand er sich in immer deut licheren theologi­
schen Gegensätzen zu dem Markgrafen und 
dem Philosophieprofessor des Gymnasiums, 
Jacob Lorhardt. Jennichs Predigten wurden 
genauestens überwacht und mußten vor der 
Verlesung dem M arkgrafen zur Kontrolle vor­
ge legt werden. Auf seine Himmelfahrtspredigt 
1597 schrieb Ernst Friedrich eine Gegendar­
stellung, die er an alle Geistlichen seines Lan­
des verteilen ließ. 
Im Laufe der Zeit holte der Markgraf, der 
theologischen Fragen mehr Aufmerksamkeit 
schenkte als denen der Regierung und Verwal­
tung, immer mehr calvinistische Geistliche ins 
Land. 1598 wurde der bei den Durlachern sehr 
beliebte Stadtpfarrer Jennich entlassen und 
der Superintendent und Stadtpfarrer Johnnn 
Christof Flurer und zwei weitere reformierte 
Geistliche, Johann Jakob Hermann und Sa­
mucl Teuerkauf, eingestellt. Auch die mark­
gr~iflichen Räte und diverse Lehrer des Gym­
nasiums wurden ausgewechselt. 
1599 ließ Ernst Friedrich in seiner Druckerei. 
die sich in Staffort und ni cht in Durl ac" be­
fand, das Kllrze lind eil/fiillige Bekelllltn iß. 
nach lVeicher die Kirchell- /ll/d Schufdieller 
der Markgrafschqfi sich w haiteIl haben, her­
ausgeben. In Durlach wurden in Religionsge­
sprächen die Gei stlichen der Diözese im 
neuen Bekenntnis unterwiesen. 
Der erzwungene Glaubenswechsel, vor allem 
aber die Einsetzung neuer Geistlicher löste in 
der Durlacher Bevölkerung eindeutige, wenn 
auch wirkungs lose, Proteste allS. Massiver Wi­
derstand dagegen regle sich in Pforzheilll , wo 
die Bürger ihre lutheri schen Geistlichen und 
ihr lutherisches Bekenntnis mit Waffengewalt 
zu verteidigen drohten. A ls nach Jahren wech­
selnder Verhandlungen die Stadt immer noch 
ni cht nachgab, machte sich Markgraf Ernst im 
Jahr 1604 mit Truppen VOll Durlach in Rich­
tung Pforzheim zur gewaltsamen Beseitigung 
des Probl ems auf. Der Schlaganfall , der ihn 



unterwegs im Schloß zu Re mchingen ereilte, 
setzte seinem Leben und damit der calvini sti­
schen Epoche in der Geschi chte der Markgraf­
schaft und ihrer Residenzstadt ein abruptes 
Ende. 
Da er kinderlos und sein Bruder Jakob bereits 
1590 gestorben war, ge langte der zweitälteste 
Sohn Karl s 11. mit Namen Georg Friedrich an 
die Regierung über die somit wiedervereini gte 
Markgrafschaft Baden-Durlach. Als streng­
gläubi ger Lutheraner machte er sich sofort an 
die Bereinigung der konfessionellen Verhält­
nisse. Er entließ fast die Gesamtheit der in­
zwischen reformierten Geistli chen, die Räte 
und Beamten seines Bruders und auch die 
Lehrer des Gymnasiums, namentli ch den 
Rektor Ludwig Lucius und den Philosophie­
professor Jacob Lorhard.114 

Wieder wurde Durlach zum Zentrum einer 
breit angelegten, di esmal lutherischen Konfes­
sionali sierungskampagne. Der Markgraf ließ 
hier die Superintendenten und Dekane des 
Landes unterweisen und veranstaltete regel­
mäßige Dekanatssynoden. 16 13 lud er den ka­
tholi schen Prinzen Franz von Lothringen zu 
einem Religionsgesprüch nach Durlach ein , 
das von dem Zeitgenossen Thomas Mollinger 
in seinem Tagebuch rolge ndermaßen kom­
mentiert wurde: Eben 11mb den Anfang des 
July ist zuo Durlach ein Colloquil/J11 zwischen 
den Evangelischen lind Bäpstischen ZUD hal­
ten angestellt worden, da hin des Hertzogell 
VOH Lothringen Bruoder l/Iit 2 Jesuitern auch 
gel·eiset. Es haben aber die Jesuiten ihr alt Ge­
sang wie vor diesern ZilO Regellsburg geslil l­
gen, lind den Pabst zum Richtel; und aus den 
alten Patriblls lind in f rantzösischer Sprach, 
die Evangelischen aber alls h. göttlicher 
Schrift uud lateinisch. lVie gebreüchlich. dis­
putiren wollen. da rZI/ o der Herzog VOll Wir­
tetl1berg stattliche gelehrte Leiith geschickht 
gehabt. Weil nUll dieser Vortrag deli Jesuitern 
nicht gefallen, als seindt sie wieder ihres Pfa­
des, daher sie kOllllllen, gezogen. Es sollen 
die Bäbstischen in Lothringen schon. j ubiliret 
haben, als ob der Marggraf VOll Durlach wolt 
römisch catholisch werden. I 15 

Direkter al s so lche theologischen Erörterun­
gen griff Georg Friedrichs Bemühen um die 
Hebung der Siuen- und Kirchenzucht in das 
alltäg liche Leben der Durlacher Bevölkerung 
ein: Auf uneheliche Schwangerschaften, Ehe­
bruch und andere Sittlichkeitsdelikte wurden 
scharfe Strafen angesetzt, uneheliche Kinder 
im Kirchenbuch getrennt vermerkt , überflüssi­
ger Luxusaufwand bei Festen und in der Klei­
dung verboten. Das Kirchenmandat von 1612 
vc rpni chtete bei einem Schilling Strafe all e 
Einwohner zum täglichen Bes uch des Mor­
gengottesdienstes . Bei Tanzveranstaltungen 
sollten Gerichtsabgeordnete auf sittliches Ver­
halten der Jugend achten. I 16 

In diesen Maßnahmenkatalog gehört auch 
eine 161 3 veranstaltete Umfrage, wie unter 
dem Volk mehr gespart werden könne.117 Aus 
Durlach wurde - vermutlich von einer der Kir­
chenbehörden - geantwortet, man solle die 
Verordnungen über die Begrenzung der Hoch­
zeitsgäste strenger e inhalten, die Dauer der 
Hochzeitsfeierlichkeiten auf zwei Tage be­
grenzen und den Wirten Zurückhaltung bei 
Gastereien und eine billige Zeche vorschrei­
ben. Besonders verschwenderisch gehe es bei 
den Kindstaufen zu , wo nicht nur die Weiber 
in den Häusern , sondern auch die Männer mit 
den Gevattern in den Wirtshüusern zu fei ern 
pn egten. Be i Banketten würden zu vie le 
Gänge gereicht und die Ti sche überladen. 
Außerdem gebe es in der Stadt vi ele Zec her, 
die das ganze Jahr auf Borg trünken und im 
Herbst ihren Wein dafür hingäben. Auch in der 
Kle idung gehe es zu üppig her, man kenne kei­
nen Unterschied zwi schen Reichen und Ar­
men mehr, so daß Ernte und Herbst, d. h. die 
Weinernte, den Krämern, Schustern und 
Schneidern heimfalle. Eine Kleiderordnung, 
di e vor allem die Seide verbiete, sei daher 
dringend vonnöten. 
Diese Maßnahme ordnet sich in die Reihe 
zahlreicher LuxlI sverordnungen ein , mit de­
nen zunächst die protestanti schen, im Zuge 
der Gegenreformation auch die katholi schen 
Regierungen die ihnen unmorali sch und ver­
schwenderisch erscheinenden Festgewohnhei-
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ten ihrer Untertanen ein zuschränken suchten. 
Sie beweisen j edoch weniger einen angestie­
genen Lebensstandard und eine gesunkene 
Moral des einfachen Volkes al s vielmehr einen 
veränderten Blick der Obrigkeiten auf dessen 
traditionelle Lebenswelten. Die Festgewohn­
heilen der Volkskultur ersch ienen dem sitten­
strengen reformalorisehen Blick nun als Un­
moral und Verschwendungssucht. Mit der Ver­
staarlic/wl1g der Reformation wurde ein Ideal­
bild von göttlicher wie staatlicher Ordnung in 
ganz direkten Z usammenhang gebracht mit 
den gottgeHtlligen Tugenden der Mäßigung, 
der Sittlichkeit und des Fleißes. In den zahl­
reichen Sittlichkeits- und Luxlisverordnllngen 
kommt die Kluft zum Ausdruck, die sich nun 
zwischen den neuen reformatorischen Moral­
vorstellungen und dem Arbeitsethos der Ob­
rigkeit und der al ltäglichen Welt der Unter-

tanen auftaten und die offensichtlich auch im 
Durlach des frühen 17. Jahrhunderts bestand. 
Die Konnikte zwischen den katholi schen, lu­
theri schen, reformierten und anderen Konfes­
sionen waren nicht auf die kleine Markgraf­
schaft Baden-Durlach und ihr Residenzstädt­
chen beschränkt. Die theologischen Fragen, 
um d ie 16 13 im DurIacher Religionsgespräch 
der Prinz von Lothringen und die Jesuiten sei­
nes Gefol ges mit dem Markgrafen von Baden, 
seinem Hofprediger, den Gymnasialprofesso­
ren lind den zur Verstärkung herbeigeholten 
württcmbergischen Theologen stritten, solltcn 
nur fünf Jahre später auf reichspolitischer 
Ebene in eine kriegeri sche Alisein~mderset­

zllng eskali eren , die den wirtschaftlichen, so­
zialen und kulture llen Aufschwung Durlachs 
zu einer blühcnden Residenzstadt erst einmal 
jäh unterbrechen würde. 

Kriegselend und städtische Blüte: 
Durlach im 17; Jahrhundert 

Durlach im Dl'cilligjährigen Krieg 

Die konfess ionelle Spaltung, welche die Terri­
torien des Deutschen Reiches in den Dreißig­
jährigen Krieg rühren sollte, bewies ihre Bri­
sanz auch in den kleinräumigen Verhältnissen 
der bei den dynasti sch mite inander verbunde­
nen Markgrafschaften Baden-Durlach und Ba­
den-Baden. Markgraf Ernst Friedrich, der sei­
nen baden-durl aehi sehen Landesteil so ent­
schieden zum Calvinismus zu bekehren ver­
suchte, setzte sich 1594 kurzerhand selbst zum 
Admini strator der benoehbarten Herrschaft 
Baden-Baden ein, die aufgrund immenser Ver­
sc huldung in frcmde Hände überzugehen 
drohte, und weigerte sich auch nach Interven­
tionen des Kaisers, das Land wieder herauszu-
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geben. I Baden-Baden war inzwi schen ein ka­
tholi sches Territorium geworden, lind obwohl 
Ern st Friedrich nicht gewaltsam gegen den 
dortigen Katholi zismus vorging, gehört diese 
oberbadische Okkupation in die unmittelbare 
Vorgeschichte des Dreißigjährigen Krieges. 
1604 übernahm sein Bruder Georg Friedrich 
neben seincr wieder vereini gten Herrschaft 
Baden-Durlach auch Baden-Baden, das bi s 
1622 pro testantisch bl ieb. 
Markgraf Gcorg Friedrich gehöne mit dem 
Kurfürsten von der Pfal z und dem Grafen von 
Württemberg zu der Kerngruppe entschieden 
lutherischer Fü rsten, di e sich 1608 zur prote­
stantischen U ni on zli sammenschlossen.2 1610 
gründeten di e katholi schen Reichsstände im 
Gegenzug die Liga, der unter anderem die 



südwestdeutschen Bi stümer Speycr und Straß­
burg angehörten. 
Die Wehrverhiiltni sse in Durlach machen die 
Aufmerksamkei t deutlich, die Georg Friedrich 
damals bereits der Rüstung lind dem Militär­
wesen seines Landes widmete.} Gleich nach 
se inem Regierungsantritt 1604 begann cr mit 
der Anwerbung von Land sknechtstruppen lind 
erließ eine LandOl'd nung zur besseren militäri ­
schen Erfassung der Bevölkerung. Das bishe­
rige L andcs3ufgebot, zu dem alle erwachse­
nen Münner mit Bürgerrecht gehörten, wurde 
in drei den Landesteilen entsprechende Land­
regimenter a 3000 Mann verwandelt. Die bei­
den Kompanien von Stadt und Amt Durlach 
bildeten mit sieben wei teren das Regiment 
Unterbaden, das in weiße Waffenröcke geklei­
det war. Ebenfall s 1604 wurde in Durlach statt 
des verfallenen alten ein neu es Zeughaus und 
eine SlÜckgießerei errichtet. die 1614 eine 
recht beachtliche Anzahl von Kanonen und 
anderem Kriegsmulcrial produzierte. Dies al­
les konnte auf einer frliheren Maßnahme des 
Markgrafen Ernst Fricdrich aufbauen, der das 
Illleresse seines Bruders an der militärischen 
Organisation offensichtlich geteilt hatte:~ 
160 1 hatte er dem gemeilldell Val/er/alld! ZI/m 
Besten die Durlacher SchUtzenordnung erlas­
sen, dall/it aber die Mllsqlletierer und Schiit­
:en ihre WehreIl desto besser fllld zierlicher Zfl 
gebrauchen wissen und im fahl der llOth sich 
damit rechtsc!wffell Zl/ wehren.5 

Verglichen mit dem bi sherigen militäri schen 
Potenti al der Markgrafschaft , aber auch mit 
der bad ischen Truppenstärke in späteren Pha­
sen des Krieges, war das Ergebnis dieser Auf­
rüstung immens. Georg Friedrich brachte kurz 
nach Ausbruch des Kri eges e ine Truppe von 
über 10000 Mann auf die Beine - angesichts 
der Größe seines Territoriums ein gewaltiges 
Heer, das nur we nig spüter auch zum Einsatz 
kommen sollte. 
Z um endgültigen Ausbruch des Krieges führte 
im Jahr 1619 der berühmte Prager Fenster­
stur:, mit dem die Böh men den kaiserlichen 
Gesandten in Prag demonstrativ verabschiede­
ten. Nach diesem Hinauswurf setzten die Böh-

men statt des Kaisers den Pfälzer Kurfürsten 
als böhmi schen König ein, worauf die kaiser­
li che Partei , und damit di e katholische Li ga, 
mobil machte. Der Konnikt weitete sich nach 
der Flucht des Kurfürsten in den Süden des 
Reiches aus.6 

Am I I. April 1622 übergab Markgraf Georg 
Friedrieh in der Karlsburg flir die Dauer des 
Krieges die Regierung seinem Sohn Fried­
rich V. Der kriegeri sche Markgraf mußte an­
gesichts der anrückenden kaiserlichen Trup­
pen fürchten, zur Herau sgabe der katholi schen 
Herrschaft Baden-Baden genötigt zu werden. 
Es gab neben den konfessionellen auch hand­
feste politische Gründe, weshalb sich Georg 
Friedrich als einziger Unionsangehöriger nach 
dem Einmarsch der Kaiserlichen in die Kur­
pralz mit seinen Truppen zur Verteidigung des 
Verbündeten aufmachte. D as riesige badi sche 
Heer wurde allerdings am 6. Mai 1622 bei 
Wimpfen vernichtend geschlagen. Eine Viel­
zahl Durlacher stand an diesem Tag unter den 
Fahnen des Reg imentes Ulllerbaden. Angeblich 
war es dem heldenhaften Einsatz dieses, des 
weißen Regi mentes zu verdanken, daß dem 
Markgrafen die Flucht nach Stuttgart gelang. 
D ort legte er die Regierung endgültig nieder, 
sammelte seine versprengten Truppenteil e ein, 
begab sich ins Ex il und widmete sich bi s zu 
seinem Tode 1638 ausschließlich militärischen 
Aufgaben.' Rückblickend zählt der badische 
M arkgraf zu den w ichtigen Feldherren lind 
SöldnerfUhrern des Dreißigjährigen Kriegs. 
Nach der Sch lacht bei Wimpfcn sprach der 
Kai ser der Markgrafschaft de n annektierten 
baden-badischen Landeste il ab und setzte de n 
Sohn des letzten dortigen Markgrafen , Wil­
helm, in sein Erbe ein. Für Durlach schwer­
wiegender war, daß im Juli 1622 die Truppen 
der Li ga ins badi sche Unterland und in die un­
mittelbare U mgebung DurJ achs vorrückten. 
Georg Norsch, Lehrer am Durlacher Gymna­
sium, schrieb am 6. August 1622 an einen be­
reits nach Straßburg geflüchteteIl Kollegen: In 
unserer Gegend habell die Baierll und Kaiser­
lichen entsetzlich gehaust lind 111l1ll es 110ch. 
Sie haben gepliilldert, haben Döifer verbrollIlI 
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find eine Menge Unschuldiger niedergemet­
zelt. Liedolsheilll , König.,bach, Nel/rel/th, das 
feste Miihlbllrg sammt seillem Schlosse,ferller 
Mörsch, Muggellstllrm, Bühl liegen filst ganz 
in Asche8 Ende Mai 1623 zogen die Truppen 
ab, schon im Frühjahr 1624 aber wurden so­
wohl Pforzheim al s auch Ourlach wieder ein­
genommen.9 

Wer es sich leisten konnte, ergriff die Flucht, 
wie der Markgraf Friedrich und einige Lehrer 
und Professoren des Gymnasiums. Die 
Zurückgebliebenen hatten nicht nur mit der 
unmittelbaren Bedrohung durch die Soldaten, 
sondern auch mit Epidemien. Teuerung und 
Hungersnot zu kümpfen. Dur/ach ist durch 
GOIt /loch geschirmt wordell . schrieb Lehrer 
Norsch im August 1622. Die Durlacher Rats­
protokolle des folgenden Jahres werfen 
Schlaglichter au f d ie alltäglichen Probleme 
unter der Last des Krieges. 10 Hohe Kontributi­
onskosten, die an die durchziehenden Truppen 
zu bezahlen waren, zwangen die Stadt zur 
Aufnahme von Krediten . Die Bürger wurden 
aufgefordert , sich in den Wirtshäusern zu 
mäßigen, damit sie mit deli So/daten nich t in 
Ungelegenheiten geraten, und überhaupt deli 
Soldaten aI/eil guteIl Wille./l zu erweisen. Die 
Wirte und Stadtwachen sollten regelmäßig die 
Zahl der in der Stadt anwesenden Soldaten 
melden. Di e alltägli chen Geschäfte der Bür­
gerschart gingen nur unter Hindernissen vor 
sich. Di e ständig verschlossenen Tore verhin­
derten die rechtzeitige Düngung der Felder. 
Wegen drohender Überfalle mußten die Her­
den der Stadt durch Schutzmannschaften von 
je vier Musketieren und einem Reiter bewacht 
werden. Zu alledem wurde der Sommer 1623 
sehr trocken , di e Ernte war schlecht, die 
Lebensmittelpreise stiegen in unglaubliche 
Höhen und die Versorgungslage in der Stadt 
wurde schwierig. I J Den Bürgern wurde verbo­
ten, den Soldaten ihr Kommi ßbrot abzukau­
fen, die Bäcker kl agten über Mehlmangel, und 
der Stadtrat sandte Boten aus, die jenseits des 
Rheins Getreide kaufen sollten. 
So war Durlach bereits von dieser ersten Phase 
des Krieges unmitte lbar betroffen. 1629 erli eß 
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der Kaiser das sogenannte Restitutionsedikt. 
wonach alle nach 1552 protestantisch gewor­
denen Territorien wieder katholisch werden 
sollten - ei n Erlaß, der die erst 1556 refor­
mierte Markgrafschaft Baden-Ourlach ganz 
besonders traf. J2 Im Januar 1631 begann eine 
kaiserliche Kommi ssion mit den Rekatholi sie­
rungsmaßnahmen in Baden-Durl ach, bald 
nachdrückJich unterstützt du rch den Ein­
marsch von Truppen des Erzherzogs Leopold 
von Österreich . Auch in das Kloster GouesHue 
zogen Mönche allS dem schwäbischen Kloster 
Oberhausen ein. 
Seit Januar 1630 aber war mit dem Kri egsein­
tritt König Gustav Adolfs von Schweden der 
Krieg in eine zwe ite, internationale Phase ein­
getreten: Dem Kaiser und Spanien mit Öster­
reich und Bayern auf der einen standen nun 
auf der anderen Seite Schweden und Frank­
reich mit den Resten der Unionstruppen ent­
gegen. Der ehemalige baden-durlachische 
Markgra f Georg Frieclrich, zeitweise auch sein 
Nachfolger Friedrich Y. führten Truppen für 
das schwedi sch-französ ische Bündni s ins 
Feld, der baden-badische Markgraf Wilhelm 
dagegen befehligte eine kaiserliche Einheit. 
Ourlaeh und die Oberrhe inlande wurden auf­
grund ihrer geographischen Lage zunehmend 
zum Brennpunkt des militärischen Gesche­
hens. 
Kaiserliche Truppen unter General Ossa und 
Wilhelm von Baden-Baden eroberten im Früh­
jahr 1632 vom EIsal\ aus das rechte Rhei n­
ufer. ' 3 Am Abend vor Ostern brandschatzten 
sie Durlach und zwangen den Markgrafen zur 
Flucht nach Pforzhci m. Die schwedischen 
Truppen unter Horn warfen die Kaiserlichen 
zurück. Trotz einer neuerli chen Eroberung 
Durlachs durch di e Kaiserli chen im August 
1632 behielten die schwedi schen und fran zö­
sischen Truppen in den folgenden zwei Jahren 
die Oberhand im badischen Oberland . Die Be­
nediktiner in Gottesaue mußten das Land wie­
der verlassen, Markgraf Friedrich V. wurde 
ni cht nur in seine Rechte, sondern auch zum 
Regenten über den baden-bad ischen Landes­
tei l eingesetzt. 



Die politische Situation ünderte sich schlicß­
lich radikal durch den Sieg der Kai serlichen in 
der Schlacht bei Nördlingen 1634. Markgraf 
Friedrich von Baden-Durl ach wurde mit dem 
pfälzischen Kurfürsten und einigen anderen 
von den nun folgenden Friedensvereinbarun­
gen ausgeschl ossen, zu groß waren die Span­
nungen zwischen dem Kaiser und den ehema­
ligen Unionsfiirstcn. 
Nach der Niederlage bei Nördlingen zogen die 
Reste des geschlagenen Heeres lind ihnen 
nachrückend die östcrreichi schen und bayeri ­
schen Truppen in Richtung Oben'hein. Die 
Schilderungen der durch sie verübten Greuc l­
taten lösten eine gewaltige Fluchtbewegung 
aus. Es heißt, in Durlach hütte sich, wer immer 
konnte, auf das linke Rheinufer und nach 
Straßburg geflüch te t, darunter sUmtliche Lch­
rer und die meisten Schüler des Gymnasi­
UI11 S, I4 

Vier Wochen nach der Schlacht, im Oktober 
1634, zog König Ferdinand als Sieger in Dur­
lach ein lind besetzte die Karl sburg. Markgraf 
Friedrich flüchtete ins Elsaß, sein Land wurde 
im November dem baden-badischen Markgra­
fen Wilhclm übergeben. Für rund vier Jahre 
sollte es nun unter baden-badi scher Regent­
schaft bleiben, erneut zogen Benediktiner­
mönche in Gottesaue ein. In Durl ach versah 
dcr Rcktor des Gymnasiums, KOIlI·ad Weinin ­
ger, den protestantischen Gottesdienst für die 
Stadt und die umliegenden Orte und unterrich­
tete als einziger die wenigen verbliebenen 
Schüler des Gymnasiums. 
Als im Sommer 1636 der Sohn des Kaisers, 
König Ferd inand, sein Hauptquartier in Dur­
lach aufschlug und di e Karlsburg als Woh­
nung, das Gymnasium als Feldkanzlei bezog, 
erreichte Weininger immerhin, daß dem Gym­
nasium ein Schutzbrie f zur Befreiung von 
kiinft igen Einquartierungen ausgestellt wurde. 
Die Stadt erlebte in diesen Jahren kei ne Bela­
gcrungen und Machtwcchselmehr, damr aber 
pau senlos Truppendurchziige. Ocr Krei slauf 
aus Einquartierungen, Kontributionszahlull­
gen, Nahrungsmittelknappheit und Teuerung 
führte auch in Durlach zu extremer Armut und 

Hungersnot. Ocr Gymnasialreklor Weininger 
und seine Familie, wird berichtet, habe in die­
sen Jahren nur durch die Unterstützung von 
Freunden in Straßburg überlebt. " 
Seit 1638 eroberte der in französischen Dien­
sten stehende Herzog von Weimar vom Hoch­
rhe in aus Stück für Stück die Oberrheinl ande 
zurück. Die verschiedenen Truppenbewegun­
gen lind das wechselnde Kriegsgliick machten 
die politi sche Geschichte Durlachs in diesen 
Jahren verwirrend und unübcrsichtlich.16 Am 
2. Apr il 1638 besetzten die Schweden Du r­
lach, im Mai zogen sie wieder ab, am 11. Juni 
rückte der kaiserliche General Savelli in die 
Stadt e in. 1641 kam der im Ex il in Basel le­
bende Markgraf Friedrich fur einige Tage in 
seine Residenzstadt zurück. 
Die Kaiserlichen lind Markgraf Wi lhelm von 
Baden-Baden blieben Herren dcr Situation in 
Durlach, obwohl am 2 1. Juni 164 1 die Schwe­
den Durlach in Brand gesetzt und cinge­
nommen hatten . Am 5. Oktober 1643 besetz­
ten wieder schwed ische lind französische 
Truppen die Stadt; diesmal blieben sie länger 
und setzten einen Statthalter ein . 1645 wurde 
Durlach erneut von den Kaiserlichen einge­
nommen, die sich wenig später vor dem An­
marsch von Turenne und Enghien zurückzie­
hen mußten. Die fran zösischen Truppen er­
oberten Baden[-BadenJ, Durlach, Pforzheim 
und Phili ppsburg. Turennes Hauptquartier war 
in Pforzheim, seine Garde lag in Durlach. 
Die Aufzählung der Truppen, die Durlach er­
oberten und wieder verlorcn, ist verwirrend. 
Selbst die di stanzierte Autlistung läßt ahncn, 
daß es für die betroffene Bevölkerung bald 
nicht mehr von Bclang war, ob diese Truppen 
Freund oder Fe ind, protestantisch oder katho­
li sch, schwedi sch oder bayerisch, französisch 
oder österreichisch waren. Es gehörte zu den 
Neuerungen des Dreißigjährigen Krieges, daß 
er von angeheuerten Spezialisten, Kriegs-Un­
terne/un ern wie Wallenslcin geführt wurde. 
denen politische Zugchörigkeiten zweitrangig 
waren, deren Söldnertruppen sich rücksichts­
los aus dem Land vcrsorgten und ausstehende 
Soldzahlungen durch Plünderungen ausgli-
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ehen. Ungleich größer als die Anzahl der Sol­
daten, die in einer der bisweilen stattfindenden 
Schlachten ihr Leben ließen, waren in diesem 
Kri eg die Opfer unter der breiten Bevölke­
rung. 
Über die Situation in der Stadt Ourlach sind 
nur vereinzelt und bruchstückhaft Informatio­
nen erhalten. 1637 he ißt es, die gerade abge­
zogenen kaiserlichen Truppen hätten in der 
Stadt zwölf Wochen lang schlimm gehaust, 
die Wohnungen seien zerschlagen, die Ein­
richtungen gestohlen oder verbrannt lind die 
Reben zerstörL I? Die Anwesenheit des kaiser­
lichen Generals Ossa habe die Stadt 30000 
Gulden gekostet und nach seinem Abzug im 
September 1640 habe dieser überdies den ge­
samten ihm zur Verfügung gestellten Hausrat 
mitgenommen. Ig 1643 sei die Karlsburg so 
ruiniert gewesen, daß lediglich zwei Gemä­
cher bewohnbar waren. Die Einrichtung sei 
weitgehend gestohlen und das Dach undicht. 
Zu diesem Zeitpunkt gab es nur noch 144 
Haushaltungen in Durlach. 19 

In den Jahren 1641/42 beschwerten sich die 
Ourlacher wiederholt bei den zustUndigen Ob­
rigkeiten in Badenf-Badenl über die ihnen zu­
gemutete Einlogierul1g, K~·iegspressuren lind 
Geltextraactionen, die uns eben allerdings den 
GaralljJ gemacht lind biß auf das Marckh alls ­
gesogen haben.2o Die Belastung durch Ein­
quartierungen und Kontributionen war im­
mens; so verlangten etwa im Sommer 1641 
kai serliche Truppen 120 Gu lden und zwei 
Malter Korn pro Woche, den Franzosen war 
die Stadt gleichzeitig noch 400 Gulden Brand­
schatzung schuldig und der Kommandant von 
Philippsburg kassierte soviel Kontributions­
ge lder, daß bereits im Juni 1642 die zu erwar­
tende Ernte verpfändet war. 
Darüber hinaus hatte die Gemeindekasse auch 
den Forderungen ihrer derzeit baden-badi­
schen Herrschaft nachzukommen. Mehrmals, 
unter anderem im Juni 1641, bat die Bürger­
schaft um die Reduzierung der Eede, da diese 
nun statt von den 500 Haushaltungen, die vor 
dcm Krieg in der Stadt gewesen se ien, jetzt 
von gerade ei nmal 80 aufgebracht werden 
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mUsse und die Hälfte der Felder unbebaut se i. 
Die Entrichtung der Bede wurde anges ichts 
der leeren Kassen und Kell er fast jedes Jahr zu 
einem Problem. 1647 bot der Stadtrat der herr­
schaftlichen Kellerei 200 Gulden Bede statt 
der Ublichen 300 an." 
Gleichzeitig wird doch etwas von der Nonna­
litüt deutli ch, die in der Stadt in ruhigeren Pha­
sen des Krieges einkehrte.22 Im Dezember 
1641 teilten die Gemeindevertreter mit, es se i 
in letz.ter Zeit der Soldaten halber ziemlich si­
cher gewesen, und die Bewohner der mei sten 
Amtsorte hätten sich wieder in ihre Dörfer be­
geben. Es sollten nun doch auch die Grätzin­
ger wieder in den Nachbarort zurückkehren, 
deren Anwesen heit in der Stadt eine zu große 
Konkurrenz für den Ourlaeher Weinhandel be­
deute. In vielen Bereichen des sWdtischen Le­
bens schienen in dieser Ze it die sonst gültigen 
Regelungen und Ordnungsstrukturen ni cht 
mehr zu greifen. Derselbe Brief protestiert ge­
gen die vielen Handwerker, die in Durlach in 
offenen Läden oder Werkstätten arbeiteten 
und verkauften, und gegen die laxe Bürgerauf­
nahmepolitik, die bei den Neubürgern nicht 
mehr den Loskauf von der Leibeigenschaft 
verlange. Vor allem wurde über die Welschen 
Kräfllel; Juden und andere Zuwanderer ge­
klagt, die COl11l11erciel1, Gewerb und Handtie­
rungen betrieben, etwa mit Hehlerware han­
delten und die von den Privilegien der Stadt 
profitierten, ohne sich als vollberechti gte Bür­
ger auch an ihren Lasten zu beteiligen. 
Besonderen Anstoß erregte der Jude Jaeob Eu­
linger, der zu diesem Zeitpunkt der reichste 
Mann in Durlach gewesen zu sein schein1. 23 Er 
besaß eine stare·ke einträgliche Halldrierullg, 
also ein florierendes Handel sunternehmen, 
und großen Grundbes itz. Gleichzeitig hatte er 
den Durlacher Salzhandel, den di e Regierung 
zu diesem Zeitpunkt an Admodiatoren in 
Pacht zu geben begann, für 100 Gulden im 
Jahr gepachtet. Jedenfalls hielten ihn die 
Stadtbürger für so wohlhabend wie zwanzig 
der übrigen Durlacher zusammen und beklag­
ten sich, daß er zu den Kriegskontributionen 
nicht zugezogen werde. Vor allem, so wurde 



behauptet, würden die Generäle die Abgaben 
für Durlach gerade wegen der Anwesenheit 
des reichen Ettlingers höher veranschlagen 
lind diesbezügliche Klagen mit der Behaup­
tung beantworten, der jl/Ilge KupferschIIlied, 
gemeint ist Ettlinger, könnts allein geben. 
Immer wieder führt die Aufteilung der Kontri­
butionen und Kriegslasten, aber auch der wei­
terhin zu leistenden Herrsc hafts-und Stadtfro­
ncn zu Konflikten. Die stark dezimierten Dur­
lacher Bürger forderten immer wieder eine 
stärkere Einbeziehung der Amtsorte zu den 
Zahlungen und beiiugten neidi sch die Zuwan­
derer, welche die Last der Fronen, Wachdien­
ste, Einquartierungen lind Kontributionen 
nicht mittrugen. Schon im Dezember 1641 
äußerte sich dieser Ärger gegen die Fremden 
in der Forderung an den Markgrafen von Ba­
den-Baden, entsprechend der Landesordnung 
die Juden aus der Stadt zu vertreiben. Die Aus­
weisung der Durlacher Juden hat dann nach 
Ende des Krieges tatsüchlich nicht lange auf 
sich warten lassen.24 

Gleichzeitig ze igen die Durlacher Protest­
schreiben der Jahre 1641142, daß die Stadt 
im Vergleich zum tlachen Land nur wenig 
zerstört und aufgrund ihrer Befestigungen 
ein noch verhültnismüßig sicherer Ort war. 
Die Bewohner der Amtstlecken ptlegten bei 
Truppendurchzügen auch über lUngere Zeit­
räume hinweg in ihren Mauern Schutz zu 
suchen und, wie die Grötzinger dem Wein­
handel , dort auch weiter ihren Geschäften 
nachzugehen. 
Von zerstörten Ernten, Teuerungen, Hungers­
nöten und den diesen nachfolgenden Krank­
heiten und Epidemien allerdings waren Land­
und Stadtbevölkerung gleichermaßen betrof­
fen. Schon im Jahr 1623 gab es e ine schwere 
Pestepidemie in Grötzingen, 1626 in Langen­
steinbach, 1627 und 1628 in fast allen Amts­
orten. In Durlach wurden damals 16 Kranken­
wärterinnen und 8 Träger für die Totenbahren 
bestellt.25 1648 ist ein weiterer schwerer Pest­
umzug in der Gegend bezeugt, mittlerweile 
gab es in Durlach keinen Arzt mehr rur die 
Versorgung der Erkrankten.26 

Erst 1648 führten die seit 1640 andauernden 
Friedensverhandlungen und mehr noch die ge­
nerelle Erschöpfung aller Kriegsparteien zu 
den Vereinbarungen des Westfälischen Frie­
dens. Die Besitzverhmtnisse in den badi schen 
Markgrafschaften wurden nach dem Stand 
von 1618 wiederhergestellt, Markgraf Fried­
rich erhielt seinen vormaligen baden-durlachi­
schen Landesteil zurück, Markgraf Wilhelm 
den baden-badischen. Eventuelle Entschädi­
gungsansprüche wurden aufgehoben und bei­
den freie Wahl der Konfession zugestanden. 
Im Januar 1649 rückte noch einmal ein schwe­
di sches Regiment in Durlach ein, das bis zur 
Bezahlung der Kriegsentschädigungen im 
Sommer dort die Stellung hielt. 
1650 kehrte Markgraf Friedrich nach 16jähri­
gem Aufenthalt im Exil nach Durlach zurück. 
Mit seiner Forderung, durch eine monatliche 
Geldzahlung seine neue Leibgarde zu finan­
zieren, geriet er allerdings sofort in Kontlikt 
mit der Bürgerschaft. 27 Die angespannte öko­
nomische Situation der Durlacher drückt sich 
auch in dieser Zeit w ieder in einem nicht zu 
überhörenden Unmut gegenüber herrschaftli­
chen Anforderungen, vor allem im Bereich der 
Frondienste, aus: Fronverweigerung, Unger­
horsamb, Halsstarrigkeit und böse, unverant­
wortliche Reden mußten herrschaftliche Be­
amte im April 1645, im März und Juli 1652 
und noch im November 1655 rligen. 28 Trotz 
aller Spannungen wurde in Durlach am 21. 
August 1650 der Friedensschluß unter Anteil­
nahme der Bevölkerung wie des Markgrafen 
mit einem großen Fest begangen. 
Das Leiden der Durlacher Bevölkerung wird in 
den spärlichen Quellen kaum sichtbar, ebenso­
wenig lassen sich die Verluste und Schäden, die 
dreißig Jahre Krieg in der Stadt angerichtet hat­
ten, beziffern und bewerten. Allein die Summe 
von in sgesamt 7224 Gulden Schulden, die die 
Gemeindekasse 1650 wegen Kriegssteuern, 
Kontributionen, Friedensgeldern und anderem 
aufzulisten hat , spricht Bände.29 Die massive 
Flucht- und Abwanderungsbewegung hatte die 
Durlacher Bevölkerung von ursprünglich 500 
Haushaltungen auf 103 Bürger und 3l Witwen 
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Ansic.:hl \'011 ()urludl UUS dCIl1.J<lhr 16·ß "on l\latlhiius l\Il'rian. 

im Jahre 1637. auf SO Haushalte im Jahr 1641 
dezimicn.J() Durlach war in di eser Hinsicht kein 
Einzelfall. in vielen Gebieten Südwestdeutsch­
lands war die Bevölkerung 9urch die den Kri eg 
beg leitenden Hunge rsnöte lind Epidemien um 
mchr al s di e H~illk vermindert worden. 

Zwischen zwei Kriegen: 
residcnzstiidtische llIiitezcit 

Die 1648 einsetzende Friedenszeit gilt allge­
mein als die Bllitczeit in der Geschichte Dur­
lachs. Die Zunahme der Bevölkerung. die 
Bautiitigkeil. der Aufschwung des Gymnasi­
ums. das kulturelle Leben am Hof. der sich ab­
zeichnende Wohlstand sind Indizien dafür. 
daß Durlach im 17. Jahrhundert tatsüchlich 
den Aufschwung erlebte, den sein Status als 
Residenzstadt erwarten ließ. 

WiederOldbal1 

Diese r Vorstellung VO ll der blühend sten Epo­
che der Stadtgeschichte scheint auch die rilte-
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ste erhaltene Stadtansicht Durl achs zu ent­
sprechen. S ie erschien im Jahr 1643 kurz vor 
Kriegsende in der Topographia Sueviae des 
berühmtcn Kupferstechers Mattlüius Merian 
d. Ä.31 Da sie möglicherweise schon zu eincm 
frühercn Zeitpunkt angefertigt wurde. können 
wir sie weniger als wirklichkeitsgetrcucs Ab­
bild Durlachs am Ende des Dre i ßigj~i hrige n 

Krieges betrachten. sondern eher als idealtypi­
sche Darstellung der Stadt. wie sie sich auch in 
sp,iteren Stichen wiederholt. Die Befesti­
gungsanlagen mit ßaslcr- lind ßicnlcinslor 
und die großen Geb,illdc der Stadt- lind Spital­
kirche. der Stadtkelter. der Amtske llere i. dem 
Gymnasium lind dem Rathaus. die Mcrians 
Stadtbild prügcn. sind dcutlich zu erkennen. 
Diese Geb~iude aber scheincn dic Kriegsereig­
ni sse tatsUchlieh verhiiltnismüßig unbeschadct 
überstanden zu haben. Anders als in vielen an­
deren StUdten lind Dörfern gab es in Durlach 
keine ve rnichtenden Br~inde . DafUr waren die 
Sch:iden. die Plünderungen. Armut lind Ver­
nachlüssigung gerade an den PrivaLhiiusern 
verursac ht hatten. betr~ichtlich. Nach Kricgs-



ende hieß es über den boulichen Zustand der 
Stadt: Vlm der Vors/adlnich, :u reden. aber;11 
der Stadt selbst si,.:.1 keiner trocken im Haus. 
IIHd sie kihll1ell nichtJ reparieren. Auch die Ju­
dt l1 : iehell die Leille (11/ .\'.32 Noch in der Bau­
ordnung von 1653 werden die zahlreichen lee­
ren Hofst:itlcn erwähnt lind festgeste llt. daß 
viele Gcb~illdc zugrunde gerichtet seien und 
wegen der Armut der Besitzer nicht so bald 
"öl/ig :11 I\ 'erckh gerichtel lI 'erden könnten.33 

Die Karlsburg war in ihrer ßausubstanz unver­
sehrt geblicben. 1643 allerdings war das 
Sch loß durch Plünderungen uml Einquartie­
rungen so ruiniert. daß nur noch zwe i Rriul11c 
bewohnbar waren: H'<?der ein Kastell I/och ein 
gOIl :er 7i·og. 110ch eine !.Jell/ade \rar mehr 
dari" /IIu/ der Regen drallg \ '0 11 aI/eil SeileIl 
here;Il"'.t Markgraf Fricdrich Y. beauftragte 
den Baumeister und Ingenieur Johann Jakob 
Arhardt. der auch die bere its efwühnten Ze ich­
nungen V0111 1-1 0 1' der Karlsburg angefertigt 
hatte. mit den notwcndigen Rcnovicrtlngs­
und Umbaul11aßnahmcll .·l5 

Den Wiedemulbau der Stadthüuscr sollte d ie 

Bauordnung von 1653 vorantrciben.36 Zwci 
Bausachvcrstündigc von Rat und Gcricht wur­
dcn bestimmt. welche die Schridcll bcgutach­
ten sollten. Die Besitzer baul1illiger Hüuser 
wurden verpflichtet. diese wieder installd zu­
setzten oder neu zu errichten. andernfa ll s soll­
tcn sie die Gebäude an e inen Bauwilligen ver­
kaufen. Dasselbe galt rur di e Besitzer wüster 
HofsteIlen. die den Platz nicht innerhalb dreier 
Jahre bebauten. G leichzeitig setzte die Bau­
ordnung dem gemeille(lI) Recht. auf seinem 
Grundstlick. Iras und lilie hoch eil/ er lI'il/. :' /1 

balleII. gcwisse Grenzen und legte gcsund­
heits- und fcuerpolizeilichc Rege lungen fes t. 
Die Traufgassen zwischen den Anwesen soll­
ten nun mindestens drei Schu h breit sein. den 
Nachbofll weder durch d ie Höhe der Gebüude 
das Licht genomlllen noch durch die Lage der 
AbOl1e. durch Wasserausgiisse aus dem ersten 
Stock oder durch indi skrete Fenster Schaden 
getan werden. Verboten wurde. die AbWufe 
zwischen den I-I riusern mit Unrat zu verstop­
fen. weil dies nicht nur einen bösen Ge­
stall c:kh . sondern auch Krankheiten hervor-
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rufe. Zur Vermeidung von Feuergefahr wur­
den Strohdiicher verboten, der Bau von Kami­
nen geregelt, den Küfern der Wiederaufbau ih­
rer zerstörten Brennhütten vor der Stadt nahe­
gelegt und das Branntweinbrennen in ihren 
Höfen untersagt. Neubauten sollten zwei­
stöckig sein und auf einem kniehohen Stein­
sockel errichtet werden, damit die Holz­
schwellen nicht faulten und der Bauholzbe­
darf geringer war. 

Bevölkerung 

Als vorrangige Aufgabe sah die Regierung des 
Markgrafen neben solchen Autbaumaßnah­
men die Wiederbevölkerung von Stadt und 
Land, Im August 1652 erging eine Verord­
nung, daß ausgewanderte Landeskinder bei 
Strafe des Einzugs ihres Vermögens aufgefor­
dert wurden, binnen sechs Monaten in das 
Land zurückzukehren. 37 Neben den Rückkeh­
rern waren es vor allem Auswanderer aus der 
Schweiz und später Religionsflüchtlinge aus 
Spanien und den Niederlanden, die auf lange 
Sicht die Bevölkerungsverluste im Durlacher 
Raum ausglichen - die Waldensersiedlung 
Welschneureuth ist ein Bei~piel dafür.38 

Die Bevölkerungszunahme der Stadt Durlach 
nach 1648 nachzuvollziehen ist nicht ganz 
einfach. Die Pfundbücher verzeichnen bereits 
im Jahr 1659 wieder die stattliche Anzahl von 
fast 400 Steuerpnichligen - ob diese zu die­
sem Zeitpunkt auch in Durlach lebten oder dort 
nur Güter besaßen, können wir jedoch nicht 
sagen. Die Anzahl der Steuerpflichtigen war 
im Jahr 1680 jedenfall s auf 475 angestiegen, 
entsprach also beinahe wieder dem Vorkriegs­
stand von 490 im Jahr 161639 Aus dem Jahr 
1673 erfahren wir anläßlich einer herrschaftli­
chen Untersuchung über den Salzbedarf der 
Durlacher Haushalte zum erstenmal Einwoh­
nerzahlen, die einen Anspruch auf Exaktheit 
erheben können:4o In diesem Jahr wurden in 
Durlach 552 Haushalte gezählt, in denen 1763 
Erwachsene lind 858 Kinder, insgesamt also 
2621 Menschen lebten, die zahlreichen Gesel­
len und Dienstmägde eingeschlossen. 
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Daß eine andere Z~ihlung allS dem Jahr 1677, 
also gerade vier Jahre später, nur 203 Bürger 
und 103 BUrgersöhne aufführt, ist nur schein­
bar ein Widerspruch41 Offensichtlich bestand 
die Bevölkerung Durlachs im 17. Jahrhundert 
nur zum Teil aus vollberechtigten Bürgern. 
Die ebenfall s zahlreichen Hintersassen, von 
denen etwa zwanzig auf der Liste von 1673 
stehen, werden in den Steuer- und Fronli sten 
nicht erfaßt, ebensowenig wie die zahlreichen 
Hofbediensteten und Beamten.42 Der bürger­
berechtigte Anteil der Stadtbevölkerung 
wuchs im übrigen bi s 1688 auf 349 Bürger 
an.43 

Auch andere Anzeichen sprechen dafür, daß 
die kri egsbedingten Bevölkerungsverluste 
Durlachs in verhältnisnüißig kurzer Zeit aus­
geglichen waren. Im Stadtpolizeibuch von 
1688 wurde jedenfall s der Vermögensnach­
weis, der von angehenden Bürgern verlangt 
wurde, von bislang 50 Gulden auf 100 Gulden 
heraufgesetzt.44 Jetzt spätestens konnte sich 
die Stadt leisten, bei der Aufnahme neuer Bür­
ger wählerisch zu seilL 
Die Pfundbücher des Jahres 1680 zeigen denn 
auch einen gegenüber dem 16. Jahrhundert 
deutlich erwei terten Handwerkeranteil in der 
Stadtbevölkerung:45 15 Schneider und 18 
Schuster werden aufgeflihrt, sieben Weber, 18 
Metzger, 16 Bäcker, fünf Schreiner, vier Zim­
mermänner, drei Maurer, ein Steinmetz lind 
zwei Pflästerer, acht Küfer, vier \Vagner, zehn 
Schmiede - darunter zwei Kupferschmiede, 
ein Nagelschmied lind ein Waffenschmied -, 
ferner ein Büchsenmacher, drei Gerber, zwei 
Säckler, zwei Hutm3cher, ei n Schwarzfärber, 
ein Glaser, ein Kürschner, ein Krümer, ein 
Handelsmann lind zu guter Letzt drei Bar­
biere, ein Krankenwächter und ein Apotheker. 
Zählt man dazu die sieben Wirte und zwei 
Müller der Stadt, so gab es 1680 insgesamt 
149 Gewerbetreibende in der Stadt. Bei einer 
Anzahl von insgesamt 475 bürgerlichen Hau s­
halten ergibt dies einen Anteil an Gewerbetrei­
benden von ziemlich genau 30 Prozent. Dies 
ist nicht ungewöhnlich; was allerdings auf­
fällt, ist das Fehlen von spezialisierten Luxu s-



I>url;u.'h \'Ur dl' lIl Brand \'On 1689. 

gewerbcn. wie sic eigentli ch für Res idenzen 
Iypi sch sind. Daß 1673 in Durlach neben den 
262 1 Einwohnern alleh 199 Pferde. 337 Rin­
der. 8 1 Ge ißen und Sc hafe lind 515 Schwe ine 
gez~i hlt wurden. ze igt. daß die Landwirtschaft 
nach wie vor ei ne Rolle im Erwerbsleben der 
Stadtblirger spieltc:16 

Andere Gruppen der Dlirlacher Einwohner­
schaft. die nicht zu diesem traditionellen s t~id­
ti schen Gewerbeblirgertulll gehörten. sind in 
solchen Verzeichnissen nicht aufgeführt. Nur 
vereinzelt erscheinen im Pfundbuch VO ll 1680 
Beru fsbczeichnungen wie Hofdiakon. Rech­
nungsrat. Phil osophieprofessor und Kammer­
rat: Zoll schreiber. Reg istrator und Secrctarius: 
Kunstmaler. Trompeter und Pauker; H ofg~irt ­

!leI' und Higcr: Heiduck. Lakai. Si lberdiencr 
lind Kutscher. Eine Vi elzahl von Beamten und 
BedienSleien. die bei Hofe. in den Ze nlral­
behörden oder :Im Gymnasium besch~iftigt 

warc n. lind auch reichere Handelsleule fehlen 
wohl in dieser Li ste. 
Auf Besucher und Rei se nde machtc dic Resi­
denzsladl in dieser Zeil j edenfall s einen wohl­
habenden und re pr~ise ntativcn Eindruck. Der 
Hugcnotte Sallluci Chappuzeall. der im April 
1669 Durlach besllcl"e. schreibl in seiner 
167 1 erschienenen J\ lIemaSl1e proteS1allle:-I7 

Durladl ist heiter IIl/d al/gcl/chm, es Iicgt in 
ciner .w,:hiil/el/ Ebene (f1l1 Fl!ße des Gebirges. 
Die Str(!ßen sind breit ul/d gerade wul die 
Hiiuser l'ollkoIJ/11/ cn \\'ohl erbaut, :\l'ischel/ ih­
ncn sieht man eine sc/löne Schille. die 11(JII 

ousge:eiclmeten Gelehrten l'ersehen Irird. 
Und der ebenfall s hugenotti sche Frall zose Du­
mont formuliert rückblickend in einem Brief 
vom Seplember 1689: '" Die Stadt Dur/ach, 
m~r lateinisch DurlaclIIlI gelIallIII. ist 1'011 Ba­
dell-Bodell Il/lr \,ier Meilen el1~/erlll. /. .. / Nach 
meiner bciliiujigen Schiit:ung Irar diese Stadt 
grüßer Ilfld scluJner als Baden-Badcn. Hier 
gab cs eil/e Reihe 1'0 1/ GrojJkauj7ew en. sehr 
:ah/reichen Adel und eine Masse prachfl10ller 
Gebäude. :u deren ruhiger Besichtigullg mir 
leider keine Zeit \'e rblieb. 

Juden 

Daß es der Durlacher Slacllbevölkerung in die­
sen Jahren wirtschaftlich rec ht gut gegangen 
ist. Hißt auch ihre verhriltni smrißig tolerante 
Judenpolitik vennlltcn.-I9 Nachdem die wäh­
renel des Krieges ansüss ig gewordellen Juden. 
unter ihncn dcr reiche Jacob Ett linger. vcrmut­
lich mil der Rückkehr der Landesherrschafl 
ausgewiesen worden waren. sind seit 1670 
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wieder Juden in Durlach und auch in Grötzin­
gen nachweisbar. Joseph Oberländer, der 1672 
bereits einige Jahre in Durlach lebte, war als 
Hof jude und Bankier für den Markgrafen 
Friedrich ein wichtiger Geschäftspartner. Er 
hatte ab etwa 1676 den Branntweinhandel und 
bi s 1683 das Eisenhandelsmonopol im Land 
Baden-Durlach inne. Ein zweiter jüdischer 
Handelsmann in Durlach hieß Aaron Fränkel. 
Da er mit einem Bühlcr und ei nem Ettlinger 
Juden den Eisenhandel im baden-badischen 
Landesteil gepachtet hatte, geriet er bisweilen 
in Konkurrenz mit Oberländer. Welchem Ge­
werbe der dritte in Durlach belegte Jude, Jud 
Mayer, nachgi ng, ist nicht bekannt. 
1677 beschloß der Durlacher Rat, die Erbhul­
digung für den neuen Markgrafen Friedrich 
Magnus zu einer Anfrage bezüglich der Juden 
in der Stadt zu nutzen.50 Man möge die Juden 
zwar nicht ausweisen, jedoch deren Handel 
einschränken, der den städti schen Handei sleu­
ten schade. Gemeint waren damit die Aktivitä­
ten der GroßhandelskaufleUle Oberländer und 
Fränkel , die den Interessen der Durlacher Krä­
mer und Branntweinbrenner zuwider liefen. 
Der weitere Vorschl ag des Stadtrates, den her­
anwachsenden Juden statt dessen die Erler­
nllng eines Handwerks zu gestatten, war für 
die Zeit ausgesprochen fortschrittlich. Seine 
Reali sierung hätte die wirtschaftliche und da­
mit auch soziale Integration der Juden in die 
Stadtgesellschaft bedeutet und das Konflikt­
potential zwischen der christlichen Bevölke­
rung und den gesetzlich auf Handel und Geld­
verleih festgelegten Juden beseitigt. 
Entscheidender rur die politische Situation der 
Durlacher Juden war neben dieser fast tolerant 
zu nennenden Haltung des Stadtbürgertums 
die Judenpolitik der Markgrafen. 1672 erließ 
Markgraf Friedrich Vl. einen Gnadenbrief, in 
dem er allen, die sich inder Vorstadt Durlachs 
niederlassen und bauen würden, eine 
20jährige Befreiung von Schatzung und ande­
ren Lasten zugestand.51 Diese Vergünstigun­
gen sollten für Ansiedl er aller Konfessionen 
gelten, explizit auch für die Juden. Wer VOI/ Ju­
den in so/eller unserer Vorstadt bauen wird, 
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heißt es, der soll aller stehenden Privilegien 
samt LInd sonders ebenmäßig fähig sein lind 
iiberdies dieselben Rechte wie die bereits mit 
Schutzbriefen versehenen Juden genießen. 

Städtebau/ ielle Mode m is ie nt Il g skoJl zepl e 

Der Gnadenbrief von 1672 ist ei n Zeugnis für 
einen Wandel in der Bevölkerungs- und Wirt­
schaftspolitik der Markgrafschaft , der nicht 
nur eine tolerantere H~,hung in konfessionel­
len und Judenfragen zeigte. Unter dem Ein­
fluß der Theorien des Merkantili smus und der 
Aufklärung ziehe diese Politik im allgemei­
nen und der Durlacher Gnadenbrief im beson­
deren auf die Wirtschaftsförderung und Pro­
duklionssteigerung, die sich die Landesherren 
von der verstärkten A nsiedelung von Gewer­
betreibenden und Handwerkern, der Befrei­
ung VOll Zunftzwang, der Gewährung von Pri­
vilegien und anderen Maßnahmen verspra­
chen. Angesichts der Bevölkerungsentwick­
lung Durlachs ist es eindeutig, daß diese Pell­
p/ierungsmaßnahmen ni cht mehr auf einen 
Ausgleich kriegsbcdingler Verluste, sondern 
auf Wachstum und Expansion gerichtet waren. 
Eng verbunden waren diese sozial- und wirt­
schaftspolitischen Vorstellungen mit einem 
Bau- und Architckturprogramm, in dem di e 
au tld äre ri sche Utopie eines wohlgeordneten 
Gesellschaftssystems auch einen ästhet ischen 
Ausdruck suchte52 Schloß und Stadt sollten 
nun, analog zu Landesherr und Gesellschaft, 
eine wohlgeordnete, einheitlich aufeinander 
bezogene Gestaltung erhalten. 
Mit der Umsetzung solcher Gedanken beauf­
tragte Markgraf Friedrich VI. den Architekten 
und Ingenieur Georg Andreas Böckler, der 
zw ischen 1667 und 1674 als markgrällicher 
Baumeister am baden-durlachischen Hor 
weilte.53 Zu seinen wichtigsten Projekten im 
Dienste des Markgrafen gehörte die den mo­
dernen barocken Prinzipien entsprechende 
Umgestaltung Mühlburgs, der Entwurf einer 
neuen Siedlung mit einem einheitlichen 
Straßengrundriß und einheitlichen Hallsty­
pen54 1670 erhob Markgrar Friedrich VI. das 



Dorf Mlihlburg zur Stadt, gewährte dessen 
künftigen Bürgern eine Reihe von Privilegien 
und verpflichtete sie zu fI1odelmi{fJigem 
Ballen . 
Zwei Jahre später dati ert der Durlacher Gna­
den brief von 1672, dem ein ganz ähnliehes 
Konzept zugrunde liegt. Geplant war die Be­
siedelung und Neugestaltung eines freien 
Geländes außerhalb der Stadtmauern, mit 
einem dem Mühlburger ähnlichen Konzept 
und unter Verwendung desselben Hausmo­
dells. 55 Das Projekt wurde wohl in der 1674 
zum ersten mal erwähnten Blumenvorstadt im 
Osten DurIachs umgesetzt. Was alls der Hoff­
nung auf wohlhabende Z uzügler und eine mo­
dern gestaltete Vorstadt wurde, läßt sich we­
gen der Zerstörungen des Jahres 1689 leider 
nicht mehr rekonstruieren. 
An eine Umgestaltung der bestehenden Bau­
struktur Durlachs, die mit ihren engen, krum­
men Gassen und uneinheitlichcn, winkeligen 
Faehwerkgiebeln diesen ästhetischen Idealen 
massiv zuwider lief, dachte Illall zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht. Es dauerte jedoch nicht 
allzu lange, bi s die barocken Modernisie-

rungskonzepte auch auf die Durlacher Altstadt 
angewendet wurden.56 1680 wurden die Privi­
legien der Blumenvorstadt auch denjenigen 
angeboten, die in Durlach selbst ein model/­
mäßiges Haus errichteten. Die Residenzstadt 
sollte einheitliche Straßenräume und Häuser­
fluchten und begradigte Straßenzüge erhalten. 
Dies war der Hintergrund für die detaillierten 
Aufnahmepläne der Stadt, die Böcklers Nach­
folger Thomas Lefebvre im Jahr 1688 anfer­
tigte. Eine Realisierung dieser Vorhaben aber 
wurde durch die nahenden Kriegsgescheh­
nisse erst einmal unterbrochen. 

GY111nasilll11 

Das Bild städtischer Blütezeit ist in der Ge­
schichtsschreibung Durlachs wohl vor allem 
durch den Aufschwung des Gymnasiums und 
der Intensität des künstlerischen und kulturel­
len Lebens 3m Hofe der Markgrafen geprägt. 
Der Aufschwung des im Kriege nur aus einem 
Lehrer und wenigen Schülern bestehenden 
Gymnasiums leitete· 1650 die Erlaubnis des 
Markgrafen ein, eine Landeskollekte für die 

Durlach im Jahr 1687/88. Ansicht von Wcstcn mit der Bienleinstor, Basler Tor, StHdtkcltcr, Piidagogium und 
Kirchturm, Kuprcrslich von Christoph Ricgel. 
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Wiederherstellung der Schule zu veranstal­
ten.57 Obwohl Markgraf Friedrich V. und nach 
seinem Tod 1659 sein Sohn Frieclrich VI. e in 
sehr sparsames Regiment führen mußten, ging 
es mit dem Gymnasium spätestens ab 1660 
wieder bergauf. Die Chronik der Schule ver­
zeichnet namhafte Professoren, den A nkauf 
einer umfangreichen Bibliothek, Preisverlei­
hungen, glanzvolle Vorträge und wichtige Ver­
öffentlichungen. Das Durlacher Gymnasium 
erlangte einen gewissen Ruf über die Grenzen 
Baden-Durlachs hinaus, unter den Schülern 
waren Würuemberger, Franken, Hanseaten 
und Franzosen, viele von ihnen von Adel. Die 
Klassen umfaßten zwischen zwanzig lind 
dreißig Schülern, die Oberstufe dagegen um 
die 60 Studiosen, die Zahl der Lehrer war auf 
zwölf gestiegen . Der erste der französischen 
Eroberungskriege unterbrach diesen Auf­
schwung nach 1670 nur für kurze Zeit. Schon 
1679 dachte man an die Ergänzung der ständig 
Uberbesetzten sechs unteren Klassen um eine 
siebte, 1681 gar an eine Universitäts gründung 
in Durlach. Diese Pläne wurden wegen der 
nach wie vor drohenden Kriegsgefahr nicht 
umgesetzt, nicht zuletzt auch wegen der Be­
fürchtung, die akademische Freiheit könne der 
kleinen Residenzstadt zu viele Ungelegenhei­
ten bereiten. 
Im März 1685 beging das Gymnasium sein 
100jähriges Jubiläum mit einem Festakt, einer 
llibeischriji, dem Besuch wichtiger Persön­
lichkeiten der Gelehrtenwelt und Festreden in 
acht verschiedenen Sprachen. Die Schule hat­
te 250 Schüler, als 1688 der Pfiilzische Erbfol­
gekrieg ausbrach. 

Höfisches Leben in der Karlsbllrg 

[n der kurzen Zeit zwischen der Rückkehr des 
Hofstaates aus dem Ex il nach Durlach im Jahr 
1651 und dessen erneuter Flucht nach Basel 
im Jahr 1688 scheint in der Durlacher Karls­
burg ein blühendes barockes Hotleben bestan­
den zu haben." In den ersten Jahren nach 
Kriegsende war das kulturelle Leben am Hofe 
Friedrichs Y. noch von Zurückhaltung und 
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Prospect der Fürstlichen Residentz zu Carlsburg vor 
der Shltt Durlach, mit dem Hochze itszug des Mark­
grafen Friedrich Magnus ( 1647-1709), der am 2. Juli 
1670 in die Stadt einzog. 

Sparsamkeit bestimmt. Bemerkenswert sind 
aus dieser Zeit vor allel11 clie Werke des Künst­
lers, Ingenieurs und Architekten Johann Ar­
hardt, unter anderem seine Forschungen zur 
Konstruktion optischer Instrumente. Einen 
deutlich barocken Charakter erhielt das höli­
sehe Leben in Durlach unter seinem Nachfol­
ger Friedrich VI. (1659-1677). Er ließ 1663 
und in den Jahren UI11 1670 die Karlsburg 
verschönern und erweitern. So schuf der Bau­
meister Georg Andreas Böckler die Festungs­
anlagen im Süden der Anlage, und in ihrem 
Ring Marstall, Reitbahn, Kutschenhaus und 
Vorratsspeicher, setzte ein weiteres Stockwerk 
auf den Prinzessenbau und konstruierte eine 
neue Mechanik für das Wasserwerk. Daß 
Markgraf Friedrich VI. und Boeck ler diese 
modernen Architektu rprinzipien auch auf ihre 
Städte anzuwenden versuchten , haben die Mo-



dellhausprojekte für Durlach und Mühlburg 
bereits deutlich gemilcht. 
Empfänglich für den barocken Charme der 
prunkvollen Bauten und di e aufwendigen An­
lagen des Lustgartens mit seinen exotischen 
Pflanzen, Statuen, Brunnen lind Grotten war 
auch der bereits erwühnte Chapuzzeau, der en­
thusiasti sch lobte: Das Schloß des Prinzen 
gehört zu deli weitesten lIl/d harmonischsten 
Delflsell/allds, es schließt direkt an die Stadt 
all, lind ich habe darin wunderbare Rüume ge­
schell . Die Gärten sind die hiibschestell und 
\Voltlgestalte/slcll, die man sich vorstellen 
km1l1; und ziemlich nahe entdeckt J/lall einen 
Entcnteich mit dcn schönsten Vögeln Euro­
pas.59 

Friedrich VI. zog eine ganze Reihe von nam­
haften Klinstl ern an seinen Hof: Mal er, Me­
dailleure, Edelsteinschneider, Musiker lind In­
genieure. Unter ihnen war auch eine Zeitlang 
der Maler und Kupferstecher Mallhäus Merian 
d. Ä., der den DurIneher Stich von 1643 ange­
ferti gt hJtte. In se iner anHißIich der Hochze it 

des Thronfolgers Fri edrich Magnus erschiene­
nen Genealogie ist eine Abbildung des Hoch­
zeitszuges enthalten, in deren Hintergrund das 
Durlach des Jahres 1670 abgebildet ist.'''' 
Markgraf Friedrich VI. legte bedcutende 
Sammlungen von Münzen, Medaillen, Kunst­
gegenständen, Altertümern und Gemälden an, 
unterhielt eine beachtliche Hofkapelle und en­
gagierte Tan zmeister und Theatergruppen. An 
seiner berühmten Tafel schmecktc cs 1669 
auch dem Hugenotten Chapuzzeau:61 Der 
Markgraf von Baden DlIrlac/1 speist delikat, 
seine Tafel i.vt eine der hesten in DelIIschland 
lind wird (ll~lfranzösische Art serviert. Auch 
die höfi schen Umgangsformen in der KarI s­
burg lobte er, der al s Franzose solche Dinge zu 
beurteilen verstand: Sein Hof iSl iiußersl leb­
haji lind galan!, ich habe dort eine Menge VOll 

wohlgeratenen lind gutgekleideten Edel/elilen 
(bien fail el bien 1IIis) gesehen, lind vor a llen 
anderen war ich mit dem Hofmarschall Herrn 
Elsener [von Löwenstern] zufrieden. Auch di e 
kun stsinnigen und gebildeten Prinzessinnen 
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Anna 'und Elisabeth fanden seinen Beifall. 
Nach seinem Tode führte Friedrich Magnus 
(1677-1709) das Durlacher Holleben im alten 
Stil weiter, förderte vor allem Musik, Oper 
und Ballet.62 In der Stad t ließ er 1683 die Spi­
talkirche wiedererbauen.63 Die vielleicht in­
teressanteste Person an seinem Hof war der 
Miniaturmal er, Porträti st, Kunsthändler, Zei­
chenlehrer und spätere Hofbaumeister Tho­
mas Lefebvre, der sich bereits vor dem Pfälzi­
schen Krieg mit der städtebaulichen Erneue­
rung Durlachs und mit Plänen zum Umbau der 
Karlsburg beschäftigte und diese nach 1689 
auch maßgeblich vorantreiben sollte . Im Jahr 
1689 erbaute er sich oberhalb der Landstraße 
nach Ettlingen, heute Auf dem Schlößle I, ein 
Schlößlein, das als eines der wenigen Ge­
bäude Durlachs den Brand von 1689 überlebte 
und erst 1957 abgerissen wurde('" 
Die barocke Prachtentfaltung am Durlacher 
Hof ist wie auch der wirtschaftliche und so­
ziale Aufschwung in der Stadt durch die Er­
eignisse des Pfälzi schen Erbfolgekrieges jäh 
unterbrochen worden. Im November 1688 
tlüchtete sich die markgrätliche Familie nach 
Basel. Münzkabinett, Waffensammlung, Ar­
chiv, Gemäldesammlung und Bibliothek wur­
den ebenfalls in Sicherheit gebracht. 
Unter den französi schen Truppen, die unmit­
te lbar vor der Zerstörung di e Karl sburg betra­
ten, war der bereits erwähnte Hugenotte Du­
mont, der später wegen sei ner Kritik an der 
Brutalität der fran zösischen Kriegsführung in 
Slraßburg vor Gericht gestellt wurde. Noch 
unter dem Eindruck seiner Zerstörung erin­
nerte er sich in Straßburg im September 1689 
an die prächtige Ausstattung des Schlosses:65 

Herrlich war namentlich die Karlsburg. Hier 
führte ein Prachtportal zunächst irr einen wei­
ten Hof; von da stieg man at~f einer breiten 
Treppe empor und gelangte dann zu einem 
großen llnd schönen Saal, mit dem die 
Gemächer für Sommer- und Winteraufenthalt 
in Verbindung standen, alle mit ausgesuchten 
Möbeln ausgestattet. Das konnte ich selbst 
!lach den Resten des 110ch nicht weggeschlepp­
ten beurteilen; denn aller kostbare Hausrat, 
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besonders der silbeme, Ivar sc/IOn fortge­
schleift: doch hingen 1I0ch mehrere pracht­
volle Hautelissen aH den Wälldell herullI, Bet­
fen Sial/den da lIIit seidengestickten Vorhän­
gen in Gold und Silber von hohem Wert; Ti­
sche lind Kabinette in chinesischem Stil sah 
mall. hiel: Spiegelzillllllel; Walldleuchter lind 
LUster glänzten von herrlichem Kristall: 
Summa, eille Menge Einrichtllllgsgegenstän­
de, nach denen ich mir das bereits Verschlvllll­
dene lebhq[t vorstellen kOllI/fe. Nicht zu letzt 
gab es eine Schloßbibliothek, deren Decke 
reich vergoldet und mit höchst sehenswerten 
Malereien bedeckt IVW: Ihr schönster Inhalt 
und Schmuck aber lVaren doch die 4000- 5000 
Bände; in nächster Nähe außerdell/ ZlVei 
HandschriJtenzil11l11 C1; in denen alles vom, Bo­
den bis hinauf zur Decke auf' trei]lichste ein­
geordnet ww: Mit der Pracht (Neses fürstli ­
chen Hauses welleiJertell. die Anlagen des 
Lustgartens: Das Ganze bot hier eineIl einzi­
gen herrlichen Anblick. UI/d {mlzdem, {mtz­
dem mußten alle diese Schönheiten in Brand 
und Rauch zugrul1degehen, nur noch ein 
AschenhalIJen und traurige Schutthügel sind 
VO/l alledem iibrig geblieben. 

Ocr Stadtbrand von 1689 

Die Machtkontlikte zwischen den europäi ­
schen Herrscherhäusern ließen der Stadt DlIr­
lach nach 1648 nur re lativ wenig Zeit fUr be­
schauliches residenzstädtisches Leben lind 
wirtsc haftlich es Gedeihen. Bald nach der 
Thronbesteigung Ludwi gs XlV. von Frank­
reich begann die lange Rei he der fran zösi­
schen Eroberungskriege, in denen sich der 
Sonnenkönig mit dem deutschen Kaiserhaus, 
den Habsburgern , um Herrschaftsrechte in 
ganz Europa stritt. Auf Konflikte mit Spanien 
1667/68 folgte die Besetzung Lothringens 
1670 und 1672- 1679 der Holliindische Krieg, 
in dem der fran zösische Vorposten Philipps­
burg und damit die Oberrheilliande wieder 
Kriegsgebiet wurden. Der Hof des Markgra­
fen begab sich in dieser Zeit ins Exil nach Ba­
sel, die Durlacher Stadtbevölkerllng wurde 



durch Einquarti erungen, Kontributionen und 
Schanzarbeiten in Philippsburg in den Krieg 
einbezogen.66 

Nach dem Frieden von Nimwegen 1679 dau­
erte es gerade neun Jahre bi s zum nächsten, 
dem Pfälzischen Erbfolgekrieg (1688- 1697)67 
Im Namen seiner Schwägerin, der berühmten 
Liselolle von der Pfal z, die als Gallin des 
Herzogs von Orle:J.ns am Hof in Vcrsailles 
lebte, erhob Ludwig XlV. Ansprüche auf die 
Pfalz, die von den Staaten der Augsburger, 
spüter Wien er Allianz entschieden bestriucn 
wurden. 
Die Franzosen erprobten in diesem Feldzug 
eine moderne Kri egstaktik: Ihre Politik der 
verbrannten Erde sollte den Gegner ein­
schüchtern , Versorgungsstrukturen zerschl a­
gen und die betroffenen Landstriche auch für 
die Zukunft wirtschaftlich ruiniert lind poli ­
ti sch nutzlos zurücklassen. Brulez le PalCllinat, 
verbrennt die Pfalz, lautete der Befehl des Ge­
nerals Melnc. In der Pfalz und im Oberrhein­
gebiet sollte dieser Krieg weitaus schlimmere 
Verwüstungen anrichten als der Drei ßi g­
jährige Krieg. Fast alle Städte des Raumes -
Mannheim, Heidelberg, Bretten, Bruchsal, 
Mühlburg, Rastatt , Offenburg, Pforzheim und 
eben Durlach - und mit ihnen etwa 1000 klei­
nere Dörfer wurden vollkommen zerstört. 
Am 26. September 1688 überschritt die fran ­
zösische Armee den Rhein, besetzte die Pfalz 
und weite Teile Südwestdeutschlands und be­
lagerte Philippsburg, das seit Nimwegen deut­
sche Reichsfestung war. Nun setzt auch die 
Chronik der Durlacher Kriegsleiden wieder 
ein. Die Aufzühlung von Kontributi onen, Fro­
nen und Lasten ist eintönig und läßt nur an­
satzweise Not und Angst erahnen, die di e For­
derungen der Armeen in Durlach ausgelöst ha­
ben müssen.68 Im Oktober verl angten die 
Franzosen von der Stadt Durlach 5 130, von 
den Amtsflecken 5640 Gulden Kontribution. 
Nach der Einnahme der Festung Philippsburg 
mußten Stadt und Amt wöchenilich I 18 Mal ­
ter Hafer, 252 Zentner Heu und 400 Bund 
Stroh liefern . Zudem mußten Arbeitskräfte, 
Pferde und Fuhrwerke nach Philippsburg zu 

Schanzarbeiten einrücken, am 12. November 
waren es 192 Mann aus dem Amt, am 19. No­
vember mehrere hundert Arbeitskräfte, am 
20. November zehn Wagen. 
Am 6. November 1688 quartierten sich 16 
französische Kompani en in Durlach ein, we­
nige Tage später, am 22. November, zog der 
Hof ins sichere Exil nach Basel. Am 10. De­
zember wurden die Ämter Durlach, Mühlburg, 
Graben und Staffort für das fran zös ische Win­
terquartier mit 18000 Gulden , 3400 Zentnern 
Heu, I 300 Zentnern Stroh und 2325 Maltern 
Hafer zur Kasse gebeten. Die Stadt erhob Ein­
spruch beim fran zösischen Intendanten in 
Straßburg: Sie könne nichts weiter leisten, 
wolle mall mehr haben so ständcn die Hüllser 
zur Verfügung. Sie habe schOll vieles Geld auf­
genommen lind die Almenden versetzl, es .vei 
kein Geld mehr zu haben, wenn man (luch von 
Haus zu Haus gehe. Was eill Jeder noch an 
Vorrärhen, an Wein, Frucht und Vieh besitze, 
\Volle er gerne an Zahlungs sta tt hergeben. 69 

Inzwi schen hatten sich die deutschen Gegner 
zu organisieren begonnen, die Truppen des 
schwäbi schen Kreises und kai serliche Einhei­
ten zogen heran. In der Besetzung Durlachs 
wechselten sich nun Franzosen und Kai serli­
che fröhlich ab. Im Dezember zogen sich die 
Franzosen nach Philippsburg zurück, worauf 
21 kai serliche Kompanien im Pfinztal mit 
Hauptquartier in Durlach Lager bezogen. Al­
lein im Januar wechselte di e Besatzung meh­
rere Male. Da die Durlacher die weitere Ent­
sendung von Fronenden nach Philippsburg 
verweigerten, wurden Bürgermeister Wild und 
Amtmann Scheid als Geiseln in die Festung 
abgeführt. 
Der stellvertretende Bürgermeister Steinmetz 
und der Durlacher Stadtrat schri eben am 9. Fe­
bruar 1689 an den Markgrafen nach Basel, 
dass durch die schOll drey MOllat lang ge­
währte starke Einquartierung lind Kriegspres­
surcn sowohl die Bürgerscl1a..ffl als Bediel1fe 
dermosen enervirt lind erschöpft worden, daß 
der mehrere Th eil derselben weder eigene 
FrüchTe, Wein noch andere Mitte/ mehr haben, 
g leichwohl aber if1l1n el:{orT miT Soldaten sambt 
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derel111achgezogenell Anzahl Weib lind Kinder 
fas t unerträglich belästiget seyndt.7° Daß von 
den Familien und Frauen der Soldaten bald 
ebenso viel als Manl1s volcks allhier seien, war 
ni cht ungewöhnli ch, pflegten doch alle früh ­
neuze itlichen Armeen mit ihrem Troß zu rei­
sen. 
Erst im April 1689 erklärte das Deutsche 
Reich dem Sonnenköni g offi ziell den Krieg. 
Als die Franzosen in den ersten Tagen des Mo­
nats August erneut den Rhein überschritten, 
hieß ihre Parole rI/inez le Pays de Bade, zer­
stört das Land Baden. 
Zu diesem Zeitpunkt befand sich in Dur!ach 
die städtische Ordnung bereits im Stadium der 
Auflösung. Am 20. Juni war auf e iner letzten 
Ratss itzung über die Verprovianti erung der 
Stadt beraten worden. Die drohende Gefahr 
war jedoch allen bewußt und die Fluchtbewe­
gung unter der Bürgerschaft nicht aufzuhalten . 
Am 11 . August ließ die Regierung der im Rat­
haus versamme lten Bürgerschaft mitteilen, 
daß, obschon die fran zösische Kriegsgef ahr 
obhalldell, 1110 11 sich doch, ob Gott lViII, keiner 
Belagerung zu besorgen habe, und wann wi­
der alles VerllOffell von denji-anzösischen Völ­
kern Etwas gegen die S(adt temirt werden 
sollte, man sich des ge lVissen Entsatzes versi ­
chern sollte [. .. } deshalben sich nicht n1/r die 
im gericht und Rath als ehrliche Bürger be­
zeugen, sondern auch ihre Mi/biirger aufmun ­
tern sollten, sich ihren Pflichten geJ//({/.J zu ver­
hallen; wer aber vatI rVeibern lllld Kindern, al­
len und kranken Leuten etlVas weg/lw 1/. lind als 
ein s[alva] v[eni a] Bürenhüuter lVeggehen 
wolle, könne es noch hellte oder morgen thul1, 
herllach werde man niemand mehr aus der 
Stadt lassen 7 I 

Dieser Aufruf nützte wenig , in den nächsten 
Tagen setzte ein Massenexodus ein. Auch der 
Kirchenrat und Gymnasialprofessor Johannes 
Fecht berichtete später: Nachdeme Srllssel [= 
Bruchsal] von denen Frantzosell erobert. ab­
gehrandt {. .. / worden. kunten wir schon wis­
sen, umb welche Zeit es wäre, ill deme dieses 
bis dahero 11I1ßere Vormauer gewesen_ Diser 
Ursach wegen flehnte [flUchtete] ein jeder. 
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was er kOfln te, hinweg. Ich brachte auch lvider 
eineIl Wagen mit Biichern lind Mobiliell /l ach 
Ulm, wohin ich schon vor einem halben Jahr 
auch etlich lind 20 Centner vOlll11einell besten 
Biichern und Sachen gebracht hat/e.72 

Die meisten schafften ni cht nur ihre Habe 
außer Landes, sondern versuchten auch ihre 
Person zu retten. Sie sprangen, wo sie kOI'lJ/len, 
fiber die Mauem hinaus, entkamen in Weiber­
kleidern, in Säcken, Fässern, Kisten 11. dergI. 
dllrch die Tore, schreibt Ka r! Gustav Fecht 
über di e pani sche Stimmung unter der Durl a­
cher Bevölkerung.13 Die Hosen seyn deli an­
sehnlichsten zu eng, kommentierte bi ssig der 
Vi zepräs ident von Gemmingen.14 Von den 
schätzungsweise 3 000 Einwohnern Durlachs 
waren so nur noch etwa 400 in der Stad t, al s 
der Ernstfa ll dann tatsächlich eintrat. 
Die militäri sche Situation Durl achs war in der 
Tat nicht besonders g lücklich 75 Di e fran zösi­
sche Armee mit ihren 30 000 Soldaten war den 
nur knapp 10000 Mann zählenden schwäbi­
schen Kreistruppen haushoch überlegen, wäh­
rend die Kai serlichen sich auf die Belagerung 
von Mainz konzentri erten und die südlicheren 
Regionen ihrem Schicksal überli eßen. Jn Dur­
lach lagen damal s 360 Soldaten aus vier Kom­
panien des Schwäbi schen Kreises unter dem 
Kommando des Oberstwachtmeisters Ludwig 
Friedri ch Schilling von Cannstatt. Die drin­
gend benötigten und von der flirstli chen Re­
g ierung am 11. August angekündigten Verstär­
kungstruppen sollten nie in Durl ach eintref­
fen. Statt dessen kam eine 150 Bauern umfas­
sende Landmili z unter dem Kommando des 
Obervogts von Türkheim, die sich jedoch in­
nerhalb kürzester Zeit auflöste, als sich die 
Bauern um ihre Familien und Güter zu sorgen 
begannen. Die weitgehend gefl ohene Durla­
eher Bevölkerung fi el für die Verteidigung der 
Stadt ebenfall s aus, oft wußte der Komman­
dant ni cht einmal , welche der Wachen aufTo­
ren, Türmen und Stadtmauern überhaupt noch 
auf ihren Posten waren. Die Befestigungen 
waren ohnehin in schlechtem Zustand, Muni­
tion und Proviant in der Stadt knapp. In aller 
Eile li eß Schilling von Cannstatt notdUrftig 



Am 15. August 1689 steckten friinzösischc Soldatcn dic Stadt in Brand, die rast ycillig zerstört wurde. 

Mauern lind Gräben ausbessern und beorderte 
die 80 in Staffort und MUhlburg stationierten 
Mann seiner Truppe in die Stadt zurück. Nach 
wie vor war unklar, ob die Garnison die Stadt 
verteidigen oder fliehen sollte, stand der Be­
fehl im Raum , auszuharren und auf Vers tür­
kung zu warten. 
Über die Ereignisse des 13. bis 15. August 
1689 gibt es verschiedene, sehr detaillierte Be­
richte. Den einen verfallte der Durlacher Gym­
nasialprofessor Bulyowsky, einen zweiten der 
markgrüOiche Kirchenratsdiener und Ge­
heime Rat Boch, di e beide in der Stadt geblie­
ben waren, einen dritten der Kirchenrat und 
Ephorus des Gymnasiums, Johannes Fecht, 
der kurz vor der Ankunft der Franzosen in den 
Wald nüchtete. Alle drei schrieben kurz nach 
der Zerstörung Durlachs ihre Erinnerungen 
und Eindrücke nieder.76 

Am Samstag, dem 13. August, erschienen 
morgens um drei Uhr die ersten französischen 
Truppen am Turm berg und forderten die 
Übergabe der Stadt. Von Schilling ließ die 
außerhalb der Stadtmauer gelegene Blumen­
vorstadt abbrennen und von Mauern und Tür­
men aus den ganzen Tag auf die Belagerer feu-

ern. Abends gelang es einem Bauern aus Au, 
ein Schreiben des Kommandanten der schwä­
bi schen Kreistruppen durch die feindli chen 
Linien zu schmuggeln, das die lange erwartete 
Mitteilung enthielt, auf Verstärkung sei nicht 
zu hoffen und die Garni son solle die Stadt auf­
geben und sich nach Pforzheim retten. Dazu 
war es nun allerdings zu spät, Schilling bot 
den Franzosen um Mitternacht die bedin­
gungslose Kapitulation an, wofür er sich spä­
ter vor einem Kriegsgericht verantworten 
mußte. 
Am Sonntag, dem 14. August, ritten ab fünf 
Uhr morgens die französischen Otti ziere 
durch die Straßen Durlachs. Die Soldaten der 
Garni son wurden entwaffnet und in die Stadt­
kirche eingesperrt, die Bevölkerung wurde im 
Schloßhof versammelt. Daraufhin zogen die 
feindlichen Truppen in die Stadt ein und plün­
derten sie zwei Tage lang. 
Die Durlacher und mit ihnen Boch und 
Bulyowsky mußten die Plünderung zwar nicht 
ihrer eigenen Häuser, so doch der Karl sburg 
mit ansehen. Sie kamen auch nach Hof und 
wiitheten gleicher Weise, sowohl in den gefiill­
fen Gewölben, als ill dem herrlichen Palast. Es 
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[)urlach nach dem Brand, Ausschnitt aus einer Hanrlschrifl \'on Samson Schmalkalder. 

war ein Gräuel anzusehen, was jür eine er­
bärlllliche Gestalt das schöne Schloß lind die 
Stadt fast in einem Augenblicke bekamen, da 
die Feinde in den ji"irsflichen Zimmern (Ue 
Kisten. zerhaueten lind besudelten, lind was sie 
nicht mitnahmen, hin lind her schmissen, 
schreibt Hofrat Boch77 Als der lateinischen 
Sprache Kundiger war er in der Lage, mit den 
französischen Offizieren Kontakt aufzuneh­
men . Seine flehentlichen Bitten, das Schloß zu 
verschonen, fruchteten nichts, aber er erhielt 
von Marschall Duras die Erlaubnis, seine im 
Schloß verwahrten Bücher zu retten. Da kein 
Wagen aufzutreiben war, gab der Hofrat später 
jedem der im Hof versammelten Durlacher ein 
Buch in die Hand, um es aus der Stadt zu 
tragen. Es gelang ihm schließlich auch, die 
Schikanen der Soldaten von den verängstigten 
Bürgern im SchloBhof abzuwenden, wo un­
sere Leute hin und wieder VOll deli Soldaten 
inkommodiert, ihnen die Beutel visilirt und da 
lind dort Elwas abgezwackt wurde. 
Am Nachmittag des zweiten Tages teilte er 
den Eingeschlossenen den Befehl des Gene­
rals Chanle mit, sich zum Abmarsch bereitzu­
halten. Den Auszug der Durlacher aus ihre r 
besetzten Stadt schildert Bulyowsky folgen­
dermaßen: Um 5 Uhr am Nachmittag des 15. 
August wurden wir eIltlassen, nachdem uns 
der Fein.d, welcher mit unserm Elende theil­
weise se/ber Mhleidell zeigte, mit etwas Bml 
und Geld versehen halle. Wir mußten die Hei­
mat unter seiner Bedeckung verlassen, und er 
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wollte uns bei lfn serm Auszuge noch eine 
Leuchte bereiten, in dem der alle T/mrm auf 
dem nahem Berge in Brand gesteckt wurde. 111 
llll serm Jammer zogen wil; lIngefähr 3 bis 400 
Menschen beiderlei Geschlec/lls und jeden Al­
ten,. gegen Langensreinbach. 78 

Nach dem Abzug seiner Bewohner verte ilten 
die französischen Soldaten Stroh und Pech­
kränze in Häusern und Straßen und steckten 
die Stadt an. Als Ivir (/111 16. August, nach 
einem traurigen Nachtlager im Walde, auf das 
Langensteinbacher Feld gekommen, bestiegen 
wir den Hiigel, welcher sich gegen Itlersbach 
erhebt lind in dessen Nähe sich ein Sauer­
hrullnen befindet, /flId sahen ungefähr UI1/. 7 
Uhr des Morgens dem Leichenbegängnis 1111 -

seres ungliicklichell Heimatortes ZI/. Das laufe 
Wehklagen, welches erscholl. lind die bille ren 
Thräncn, welche floßell, lassen sich mil Wor­
ten nicht beschreiben. Bei Illersbacll zerstrel/­
lell wir UllS, indem ein jegliclrer seines Weges 
zog, IIIJ1 eine Unterkllnft zu .lindell, berichtet 
Bulyowsky79 

Drei Tage nach dem Brand waren die Franzo­
sen mit den gefangenen Soldaten der Garnison 
abgezogen, und alle drei Augenzeugen berich­
ten, wie sie und viele andere vorsichtig in die 
Stadt zurückkehrten, um die Zerstörung in Au­
genschein zu nehmen und nach den Resten ih­
re r Besitztümer zu suchen. Ich kam lind sah, 
aber lIicht die Stadt Durlach, sondern 11/1r ihre 
Triillllller /ll/d ihre Asche, schrei bt Bulyowsky. 
Sie ist leider vom Feiler völlig verzehrt wo/"-



den, lilie ich [. .. ] mit meinen eigenen Augen 
gesehen. Es .'I feht lVeder von dem schönen 
Schlo,ue. 1I0ch von dell en Stadtgräben mehr 
etwas anderes, als VOll Steill aufgeführte 
Wände /lnd eillige gelVölbte Keller, so Hofrat 
Boch. Auch der vor der Belagerung geflüch­
tete Kirchenrat Fecht kehrte am dritten Tag 
zurück. Er stellte fest, daß gerade drei HHuser 
in der Swdt stehengeblieben seicn, lind be­
klagte vor allem den Verlust c1es Archi vs. 
Bulyowsky besichtigte sein zerstörtes Haus, 
suchte dann vergeblich in den cinsturzgetlihr­
deten Ruinen des Sch losses nach seinen dort 
verborgenen Besitztümern , barg einige Akten 
aus dem Keller des Gymnasiums lind stellte 
abschließend fest, daß VOll meiller Habe lIicilt 
eill Härchen iibrig geblieben lIIa r. Die meisten 
Keller, in denen die Bewohner ihre Habe ver­
steckt hatten, waren zwar erhalten, aber die 
große Hitze hat das meiste außgebrannr.80 

199 I wurde auf dem Durlacher Saumarkt 
ei nes dieser zusammengestürzten Bürgerhäu­
ser ausgegraben. Darin wurde das von Plünde­
rungen verschonte Inventar des Untergeschos­
ses Lind ein Depot mit Getreide, einem Drei ­
beintopf und Büchern gefunden, das die Be­
wohner unter dem Fußboden verborgen hat­
ten.81 Mindestens ein Keller war j edoch intakt 
geblieben, wie alle drei Berichte mit einem ge­
wissen Erstaunen betonen: Der des Johannes 
Fecht, aus dem dieser noch 1500 Bücher und 
diverse Weinfässer bergen konnte. 
In der im Wald verbrachten Nacht nach der 
Flucht konnten die Durl acher Flüchtlinge 
einen Widerschein dcs Feuers erkennen, das 
gerade Pforzheim zerstörte. Inncrha lb weniger 
Tage gingcn auch EUlingen, Kuppenhcim, 
Staffort , Grötzingen und Mühlburg lind mit ih­
nen eine Vielzahl von Dörfer im weiten Um­
feld PhiJippsburgs in Flammen auf. Zeitzeuge 
Johannes Fecht vermutete, daß ill dem gantzen 
Dur/acher Distrikt lII ellr nicht alß 3 Dörffer 
stehen. 82 

Nach der Zerstörung Durl achs zogen viele der 
Flüchtlinge weiter, lIm im Ausland Schutz und 
Zukunft zu suchen. Der Kirchenrat Johann 
Fecht ste llte fest, daß sein Aufgabengebiet 

nach der Zerstörung der Gemeinden nicht 
mehr bestand, reichte trotz der Bitten des 
Markgrafen seinen Abschied ei n und nahm 
eine Thcologieprofessur in Rostock an.83 

Auch andere Professoren des Gymnasiums 
fanden Stellen an ausländi schen Universitä­
ten84 Di e Ausnahme war der Gymnasialpro­
fessor Bulyowsky. Nach seiner Rückkehr in 
das verbrannte Durlach organisierte er ein 
Ochsengespann und zog mit Frau und Kin­
dern, die cr vor der Belagerung nach ltters­
bach in Sicherheit gebracht hatte, zu Freunden 
nach Stuttgart. Schon im September 1688 be­
gab er sich auf die Bitte des Markgrafen hin 
nach Pforzheim und begann dort in den Räu­
men des ehemaligen Dominikanerklosters das 
Gymnasium wieder in Betrieb zu setzen.85 

Schon im Frühjahr 1689 unterrichtete er dort 
mit zwei Kollegen rund 50 Schüler. Die Zahl 
der Schüler war bereits auf ISO angestiegen, 
al s Durlach und Pforzhe im im August 1691 er­
neut von französischen Plünderern heimge­
sucht wurden. Erst jetzt löste sich das Gymna­
sium für die res tliche Kriegszeit auf. 

Wiederaufbau und Residenzverlegung 

Angesichts der trostlosen Silhouette des nie­
dergebrannten Durlach auf der Skizze Samson 
Schmalkalders erscheint es erstaunlich, wie 
schnell in diesen Ruine n wieder erste Ansätze 
städ ti schen Lebens e ntstanden. Eine Vie lzahl 
der FHichtlinge kehrte bereits wenige Tage 
nach dem 15. August in di e zerstörte Stadt 
zurück und begann in den Kellern und zw i­
schen slehengebliebenen Grundmauern not­
dürftige Unterkünfte zu errichten. Schon am 
2 I. August erhielt Hotbaumeister Lefebvre 
aus Basel den Befehl , die verjagte Biirger­
schaft zusammenzubringen. das alte Wesen 
wieder nach Möglichkeit einzurichten, Ge­
schiitzrohre, sämtliches Eisen und Kupfer in 
der allsgebrannten Karlsburg zu sal11111eln lind 
diese vor den Dieben zu versperren.86 Im zcr­
störten Kirchturm wurde im Dezember eine 
Glocke angebracht, zumindest symbolischer 
Ersatz für ein Gotteshaus, bis 169 I das höl-
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Das ehemalige Gartenhaus von Thomas Lerchvre. 

zerne Lusthaus des Markgrafen vom Turm­
berg in den Garten des ehemali gen Gymnasi­
ums versetzt wurde und dort al s provisorische 
Kirche diente. 87 Spätestens am 20. Dezember 
1689 war der Stadtrat wieder in Funktion ge­
treten und formulierte e ine Eingabe an den 
Markgrafen wegen der drückenden Fronen 
und Abgaben , der Z ute ilung von Bauholz, der 
Juden und Fremden und mit der Bitte um die 
baldi ge Wiederverlegung der Residenz nach 
Durlach." 
Bi s dahin jedoch war noch ein weiter Weg. 
Der Kri eg war noch nicht zu Ende. Die 
Bemühungen der Durlacher um Rückkehr in 
die Nonnaliläl wurden noch jahrelang immer 
wieder durch Überfälle, Plünderungszüge und 
Exekutionen der fran zös ischen Garnison in 
Philippsburg, von Einquartierungen und Feld­
lagern franzö sischer, spUter kai serlicher Trup­
pen unterbrochen, durch Mißernten und unzu­
reichende medi zinische Versorgung zurückge­
worfen.89 Ein Verzeichnis der Kriegs lasten in 
Stadt und Amt Durlach gibt am Ende neben 
den I 191 000 Gulden für verbrannte Gebäude 
und den geschätzten 200000 Gulden Verluste 
an persönlicher Habe noch 380000 Gulden für 
Fouragelieferungen, 354000 Gulden für 
Durchmärsche und Quartie rkosten , 191 000 
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Gulden fUr Kontributionen, d. h. insgesamt 
2316000 Gulden kriegsbedingter Verluste 
an Yo Wie die Gemeindekassen des zerstörten 
Amtes immer w ieder solche Summen auf­
brachten, wird woh l für immer ein Geheimnis 
bleiben. 
Die markgrälliche Regierung verblieb in die­
sen Jahren in Basel, vor On vertreten durch 
den Holbaumeister Thomas Lefe bvreYI Die 
Usthetische Neukonzeption der Residenzstadt 
hatte den Markgrafen Friedrich Magnus be­
re its vor Ausbruch des Krieges beschäfti gt 
(s.o.). Nach der Zerstörung Durlachs dachte 
CI' sofort an di e dadurch eröffneten süidtebau ­
li chen Möglichkeiten und gab Gutachten über 
den Wiederaufbau der abgebran nten badi­
schen Städte in Auftrag. lJ2 Daß er den Duria­
eher Rückkehrern ke inerle i Gelegenheit zu 
zie ll oser und ungeregelter Bautätigkeit zu ge­
ben gedachte, zeigt seine Verordnung vom 2 1. 
Februar 1690, die den Durlachern befah l, mit 
dem Bauen noch abzuwarten und sich bis zur 
Wiederkehr besserer Zeiten zu gedulden.93 

Der Pforzheimer Johann Georg Laibl e lieferte 
sein Gutachten bereits im Februar 1690 ab:94 

Die Form lIlId Ordl/I/I/g betre.Delld siehet mall 
ill den vorllellillstell Ställen. besonders die new 
erbowen werden, daß sye ill gcwiße Viertel ge­
teilt lIlId lIach der Sc/lIlllr eil/gerichtet sind, 
heißt es darin . Laible schlug eine Neuvermes­
sung der Stadt , Ne uei nte ilung der Hausparzel­
len, die Verwendung von Mauerwerk statt 
Holz und die Einri chung einer Baupoli zei 
VOl'.95 Mit der Durchführung solcher städte­
baulicher Vorstellungen, Ivornach die Statt mit 
Zierlichkeit /ll/d doch ohne derer Lellfe größe­
rell Kosten ZlI erbaueIl sein solle, beauftragte 
der Markgraf naheliegenderweise Thomas Le­
febvre , der nun o ffi zie ll zum Durlacher Amts­
verweser e rnannt wurde, al s solcher die Besei ­
tigung der Trümmer in der Karl sburg organi­
sierte, Verhandlungen mit den feindlichen 
Truppen führt e lind an Plänen fUr den Wieder­
aufbau von Schloß und Stadt arbeitete.96 Daß 
die Durlacher Gegebenheiten den barocken 
Vorstellungen von geraden Straßen und ein­
heitlichen Fassaden alles andere als entgegen-
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kamen, war beiden bewußt. Der Markgraf ord­
nete im März 1690 an, weilen die gerade Gas­
seIlll icht \Vohl Zll erhalten silld. daß doch zum 
wenigsten die Häuser il/ deneIl HaubtstraßeJ/ 
einander soviel möglich gleich gebm /et und 
sOl\lohl die Feilster als die Gemächer in glei­
cher Höh e gesetzet werdell.97 

Die Vorstellungen über die künrtigc Gestalt 
eines modernen Durlach, die Lefebvre nLin in 
Absprache mit dem Markgrafen entwickelte, 
werden aus sei nen 1694 Lind 1695 gezeichne­
ten Stadtplänen ersichtlich:98 Die Hauptstraße 
sollte begradigt und verbreitert , um die Stadt­
kirche lind die Spitalkirche weite, rechteckige 
Plätze gebildet, das Rathaus verlegt und auch 
die kleineren Straßen begradigt und durch 
neue Verbindungen in ein rechtwinkli ges 
Straßensystem gefügt werden. 
Es ist nicht verwunderlich, daß Lefebvre, der 
das markgräfliche Bauverbot mit Entschie­
denheit durchzusetzen versuchte, in massive 
Konflikte mit den Durlachern geriet. Remotio 
lind s// spellsio, Ablehnung und Mißtrauen, der 
Bürgerschaft gingen so weit, daß sie ihm 
schließlich Verrat Lind e in zu freundschaftli-

ches Verhältnis mit den Franzosen vorwar­
fen 99 Umgekehrt beklagte sich der Baumei­
ster immer wieder über di e Widerspenstigkeit 
der Durlacher Bürger, die die Ballverbote und 
Vorschriften nicht beachteten. Daß Lefebvre 
im November 1696 in Philippsburg in Fe­
stungshaft genommen wurde, unterbrach den 
Fortgang der Planungen und die strenge Bau­
aufsicht in Durlach. 
Erst ein Jahr später, im Oktober 1697, been­
dete der Friedensschluß von Rij swijk den 
Pfälzi schen Erbfolgekrieg, nun ging es mit 
dem Wi ederaufbau Durlachs entschiedener 
voran. Schon im November 1697 erging eine 
neue Verordnung aus Basel. Der Markgraf er­
klärte, er habe mit Mißbilli gung vernommen, 
dajJ die jetztmaligen Il1Ivoilner in der Stadt 
Durlach mit dem I(nregulirten Bau wesen so­
gar noch immerhin contil1uiren, daß auch von 
theils derselben um die Gegend des Scilloß­
platzes ganz //I1(lI1sehnliche liederliche Hütten 
aufzurichten I/nterfangen werde. Er wisse 
zwar, daß die verarmten Durlacher unvemlö­
gelld sind zur Erbauung großer Paläste, 
gleichwohl können wir nicht gestatten, daß zur 
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Deformitiit unserer Residenzstadt mit dergle;~ 
ehen irregulirtem Bauwesen fortgefahren 
werde. 1OO Er werde demnächst dem Amt ein 
Hausmodell überstellen und bis dahin sei jeg­
liches Bauen ganz und gar.verboten. 
Als der Untervogt am 23. November diesen 
Befehl der Bürgerschaft bekanntgab, nutzte 
diese die Gelegenheit für erste umfängliche 
Beschwerden über die Frondienste, zu hohe 
Steuern und den Zuzug von Fremden und Ju­
den. Tags darauf schrieb der Untervogt nach 
Basel, jetzt nach dem Friedensschluß sei man­
cher zurückgekehrt, andere hätten sich sauer 
und küm.merlich in elenden Hütten durchge­
bracht, ihre Hofstätten aufgeräumt und seien 
nun bereit, nach hochfiirstlicher 111Iention und 
llach dem Modell zu bauen. Er erinnert aber 
daran, daß ein solches Modell immer noch 
nicht mitgeteilt worden sei. Am 10. Dezember 
erhält er den fürstlichen Erlaß, wonach denen, 
die innerhalb dreier Jahre nach dem I. Januar 
1698 ein Haus nach dem Modell bauten, das 
Bauholz unentgeltlich auszugeben. sei. 
Am 15. Januar 1698 wurde endlich das lange 
erwartete Modell übersandt, das offensichtlich 
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auf bereits länger vorliegenden Entwürfen Le­
fcbvres basierte. Wenn. auch die Zeichnungen 
der vier Varianten des Modellhauses nicht er­
halten sind, so lassen sich doch die Modell­
pläne aus dem detaillierten Bericht rekonstru­
ieren. l ol Es ist ganz deutlich, daß es diesen 
Bauvorschriften nun im Gegensatz zur Bau­
ordnung von 1653 nicht mehr um Hygiene und 
Feuerschutz ging, sondern um die Durch­
führung eines bestimmten ästhetischen Prin­
zips. Die Pläne zielten auf eine einheitliche 
FassadengestallUng der verschiedenen Haus­
typen. Sockel, Gesimse, Traufkanten und 

Modellrassade von ThonUis Lefcbvre. 



Dachtirste sollten auf derselben Höhe liegen, 
festgelegt wurden die Maße und Abstände der 
Fenster lind Türöffnungen. Di e wichti gste 
Neuerung aber war die Ausrichtung dieser 
ModeJlhäuser mit der Traufseite zur Straße, 
anstalt wie bisher mit der Giebelseite. Vermut­
li ch lagen auch VorschHige für eine einheitli­
che Gestaltung der Grundrisse und Raumauf­
teilungen be i. Daß der Markgraf betonte, das 
Modell beziehe sieh nur auf di e Vorderseite, 
die Rückseiten, Innenräume und Höfe der 
Häuser seien der freien Gestaltung überlassen, 
zeigt, daß er die zu erwartenden Probleme bei 
der Umsetzung der Modelle bereits voraussah 
(s. u.) . 
Lefebvre kehrte im März 1698 aus der Gefan­
genschaft zurück und begann mit dem Werk­
meister Martin Hüglin au s Basel die Bau­
fluchten abzustecken. Von den durchgreifen­
den N euerungsplüncn der vorangegangenen 
Jahre blieb dabei nur noch eine grobe Korrek­
tur der Hauptstraße übri g. Durlach in eine 
/lach der Schnnr durchkonzipierte barocke 
Sladtanl age zu verwandeln erschien den Pla­
nern offensichtlich schon zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr umsetzbar. Angesichts der Wider­
sWnde der Bevölkerung hi elt man letztendlich 
vor allem an eini gen wesentlichen Punkten 
fes t, die das Gesicht Durl achs dennoch für die 
nHchsten Jahrhunderte prägen so llten:I02 Die 
trau fse iti ge Ausrichtung der Häu ser, die ge­
schlossene Straßenfluchten hervorbrachte, das 
entschiedene Verbot von Vorkragungen und 
Erkern und di e Verpnichtung, zweistöckig, 
rund um dem Marktplatz sogar dreistöckig zu 
bauen. 
Mit dem Friedensschluß nahm Markgraf 
Friedrich Magnu s die Angel egenhe iten seiner 
Residenzs tadt mit deutli ch größerer Entschi e­
denheit in die eigene Hand. Im Dezember 
1697 noch zog er nach Pforzheim , seit Früh­
jahr wohnte er in der Augustenburg zu Gröt­
zingen, um di e Maßnahmen in Durlach besser 
beaufsichtigen zu können. 103 Im Januar ergin­
gen die abschließenden Verfügungen über die 
Bauweise der Bürgerhäuser und di e Anord­
nung, alle Durl acher Einwohner sollten ab nun 

für ein Jahr lang zwei Tage pro Woche zum 
Schloßbau fron en. Fast gleichzeiti g ließ der 
Markgraf detaillierte Listen über die Anzahl 
der vor dem Brand in Durlach ansässigen Bür­
gerschaft, über inzwischen zurückgekehrte 
Flüchtlinge und neuzugezogene Fremde an­
ferti gen. 104 

Im Frühjahr 1698 verfügte er auch die Wie­
deraufnahme des Unterrichts am Gymnasium 
in einem der fünf unversehrten Durlacher 
Häuser durch zunächst nur einen Lehrer und 
nahm Verhandlungen über den Wiederaufbau 
und die künftige Finanzierung der Schule 
auf. ' DS Im April wurden Bulyowsky, der das 
Gymnas ium während des Pforzheimer Ex il s 
geleitet hatte, zum Prorektor berufen und eine 
Reihe neuer Lehrer angestellt , im August 
wurde ein Neubau in der Rappengasse ge­
kauft, der bis zum beabsichtigten Neubau 
genügend Pl atz für den Unterricht bot. 
Am wichtigsten aber war dem Markgrafen der 
Wiederaufbau des Schlossesw6 Vom 17. April 
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Durlacher Modellfassaden, Rekonstruktion von Mi­
chael ßorrmann, Institut für Baugeschichte Karlsruhe. 
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1698 datiert die entschiedene Verfügung des 
Markgrafen, dis lahr und pro nune solle geba­
wet werdell. 107 Schon während Lefebvres Ge­
fangenschaft hatte sich der Markgraf, dem 
dessen Entwürfe nicht großzügig genug er­
schienen , nach einem anderen Architekten 
umgesehen und ihn in dem damals berühmten 
Italiener Domeni co Eg idio Ross i gefunden. 
Innerhalb der ersten Monate des Jahres 1698 
lag Rossis erster Entwurf vor. Hofbaumeister 
Lefcbvre und Rossis Werkmeister und Polier 
Giovanni Mazza wurden als Bauleitung ver­
ptlichtet, zahlreiche Handwerker angestellt , 
die Durlacher zu Aufräumarbeiten angewiesen 
und erste Aufträge an die Ziegelhütten hinaus­
gegeben. 
Rossis erster Entwurf für die neue Karl sburg 
sah eine gewalti ge vierflügelige Anl age mit 
einem quadrati schen Innenhof vor und war in 
seiner Monumentalität fü r die Durlacher Ge-

gebenheiten deutlich überdimensioniert. Ros­
si übersah die Notwendi gkeit , die vorhande­
nen Ruinen und die Festungswerke für den 
Neubau zu verwenden lind das Schl oß in die 
Stadt einzubeziehen. Vor all em aber sprengte 
sein Projekt die finan ziell en Mögli chkeiten 
des Markgrafen. Schon im Mai legte er eine 
etwas reduzierte Vari ante vor, die den teil ­
weise erhaltenen Westflügel lind den Prinzes­
senbau in seine Anlage einbezog. 
Mit der Neu- bzw. Wi edererri chtung der bei ­
den westli chen Flügel wurde zUgig begonnen. 
Schon im März 1699 konnte der Hof den er­
sten, wenngleich noch ni cht gan z fertiggestell ­
ten, Schloßtlligel beziehen. Die Rückkehr des 
Hofes wurde mit der Aufführung von Sing­
und Schäferspielen im Hoftheater fes tlich be­
gangen. IOS Diese schwungvolle Bautätigkeit 
so llte jedoch bald erl ahmen. Konflikte zwi­
schen dem mittlerweil e zum Hofbaumeister 

Entwurfzur Karlsburg von Domcnico Egidio Rossi um 1700. 
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ernannten Muzza und dem Archilekten Rossi, 
vor allem aber der Geldmangel in der mark­
gränichen Kasse, die bald überhaupt keine 
Löhne und Rechnungen mehr bezahlen 
konnte, li eßen die Arbeiten ins Stocken gera­
ten. Bis ZU Ill Jahr 1703, als der Spani sche Erb­
folgekrieg ausbrach (s. u.) und Mazza endgül­
tig um seine Entlassung ersuchte, wurde nur 
noch an der Schloßkirche gebaut. Das gewal­
tige Schloßprojekt Rossi s sollte für lange Zeit 
als Torso stehenbleiben. Di e 1698/99 reali sier­
ten beiden Westflügel mit dem von ihnen um­
schlossenen Hof blieben stehen, bis 1964 ein 
Teil des südlichen Flügels und der westliche 
Trakt entlang der M arstall straße abgerissen 
wurden. Bis ins 19. Jahrhundert blieben die 
wiedererrichteten Teile umgeben VOll den Rui­
nen und Gebäudeteilen der alten Karlsburg. 109 

Die Baumeister der Karlsburg beschäftigten 
sich nebenbei auch mit den zerstörten Gebäu­
den in der Stadt." o Thon",s Lefcbvre betrieb 
seh r schnell di e Wiederherstellung der Stadt­
tore.'" Obwohl er sich für den Wiederaufbau 
der weniger zerstörten Spitalkirche einsetzte, 
erhielt 1698 Mazza den Auftrag, die Stadtkir­
ehe Durlaehs wiederherzustellen, und verl ieh 
ihr nach eincm Entwurf des Domenieo Rossi 
ihre heuti ge Gestalt. Die Ki rche konnte im 
September 1700 eingeweiht werden, wenn 
auch der Turm noch lange unfertig blieb. D ie 
Zehntscheuer an der Hauptstraße war schon 
1696 wiedererrichtet worden, das Brunnen­
haus beim Blumentor erhielt 1699 ein neues 
Brunnenwerk. Der Neubau der Gemcindege­
bäude ließ wesentlich länger auf sich warten . 
Das Rathau s wurde erst zw ischen 1715 und 
171 8 von Lefebvres Nachfo lger Joha'1I1 Hein­
rich Schwartz neu errichtet. In das Schlacht­
haus, das 1659- 1664 neu erbaut worden war, 
wurde erst 1749 ein neu es Obergeschoß ein­
gezogen. Das Spital und die Spitalkirche wur­
den nicht wieder aufgebaut, letztere vielmehr 
1749 ganz abgerissen. Auch die Ruinen des 
Gymnasiums wurden nach 1779 endgültig 
abgebrochen. 
Die Anzahl der Bürgerhäuser nahm in diesen 
Jahren stetig zu. Von den ursprünglich knapp 

350 Ourlacher Häusern standen nach dem 
Brand gerade noch ftinf oder sechs. 112 Bis 
1698 waren gerade 20 Häuser wiedererbaut 
worden , bis 1700 weitere 20. 1702 wurden 
etwa 50 modellmäßige Häuser gezählt, dazu 
rund 100 Hütten von geringem Wert. 1707 wa­
ren es 172 Bürgerhäuser, von denen 44 in der 
Vorstadt standen. Rund 20 Neubauten im Jahr, 
so läßt sich schätzen, errichteten die Durlacher 
in diesen Jahren des Wiederaufbaus. 
Das Proj ekt einer nach der Sc/mur ausgerich­
teten Musterstadt , das dem Markgrafen und 
Lefebvre einst vorgeschwebt hatte, wurde da­
bei allerdings nicht verwirklicht. Die wohl­
durchdachten und ideal konzipierten Modell­
häuser paßten nicht so recht in die Durlacher 
Begebenheiten. Die traufseitige Ausrichtung 
der Modelle stand im Widerspruch zur tradi­
tiOIlellen Bauwei se, die Raumhöhen von etwa 
3.80 Metern entsprachen in keiner Weise den 
Mög lichkeiten und Bedürfnissen der Hand­
werk und Landwirtschaft treibenden Bürger­
schaft. Vor allem erschwerte die Einbeziehung 
der weitgehend erhaltenen Keller eine einhei t­
liche Hähenausrichtung der Neubauten und 
auch die Begradigung der Straßenzüge wurde 
nur an wen igen Stellen wirklich durchgesetzt. 
Die Häuser, die die Durlacher in diesen Jahren 
errichteten und die noch heute den Charakter 
des Stadtteils prägen, sind denn, wenn man 
genau hinsieht, Kompromißlösungen zwi­
schen den ästhetischen Ansprüchen der Herr­
schaft und den pragmatischen Bedürfni ssen 
des Stadtbürgertums. Die Durlacher überbau­
ten die senkrecht zur Straße li egenden Keller 
und Grundmauern ihrer alten Wohn- und Ne­
bengebäude, indem sie das neue Haus ein fac h 
quer darüberstellten . Vorschriftsmäßig wiesen 
so die Häuser mit den Traufseiten zur Straße, 
hinter diesen model/mäßigell Fassaden aber 
wurde das a lte Grundrißschema der Anwesen 
mi t der Aufteilung in Wohngebäude, Wirt­
schaftsgebäude und Hofein fa hrt mehr oder 
weniger beibehalten, die ehemals offenen 
Traufgassen und Hofeinfahrten wurden in die 
neuen Quergebäude einbezogen, von der Fas­
sade verdeckt und durch Tore e rschlossen" 3 
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Dahinter ers treckten sich w ie eh und je die 
Höfe, Nebengebäude und Gärten. Beispiele 
solcher Drehungen kann man heute noch e twa 
in den Gebäuden Amthausstraße 25 oder in 
der Bie nle instorstraße 30-38 erkennen. Oft 
wurden hinter solchen Q uerfassaden g leich 
zwei schmale Häu ser vereinigt. Mei st wohn­
ten d ie Durlacher Familien des 18. Jahrhun­
derts hinter diesen großzügigen Fassaden­
fl ächen recht beengt. Oft te ilten sich mehrere 
Familien ein Haus, in der Regel umfaßten die 
kleinen Wohnungen nur Küche, Stube und 
Kammcr.114 

Selbst d ie formal en Kriterien erfüllten die Fas­
saden der Model/häuser nur un zureichend. So 
soll sich heute nicht ein einziges Haus in Dur­
lach befinden, dessen Fassadenabmessungen 
genau den Modell vorgaben entsprechen.115 

Sogar da5 Palais des Freiherrn von Uexküll in 
der Z unftstraße 12, vie lleicht der aufta lli gs te 
und repräsentativste Neubau dieser Jahre, 
wei st an seiner Rückfront die traditionelle 
Fachwerkbauweise auf. Dies hat sicherli ch 
auch mit der Vielzahl der damals verwendeten 
Maße zu tun - nicht umsonst hatte der Mark­
graf 1697 mit den Plänen auch ein eisernes 
Maß mitgeschickt , das aber o ffensichtlich 
fli cht durchgängig zum Einsatz kam. Weitge­
hend berücksichtigt aber wurden etwa die 
Größenverhältni sse der Fenster, und sie verle i­
hen den Durlacher Fassaden tatsächlich e ine 
gewisse Einhe itlichkeit. 
Sieht man von den Bauverboten der ersten 
Jahre ab, dann scheinen die Durlacher die 
städtebaulichen A uflagen o hne größere Wi­
derstände in ihre Bautätigkeit einbezogen zu 
haben. Das lIlodellllläßige Bauen brachte 
schließlich auch gewisse Vorteile und Privile­
g ien, die der Freiheitsbrief von 1699 zusi­
cherte: Neuzuzügler mußten kein Bürgerge ld 
bezahlen und alle Besitzer von Modellhäusern 
wurden ftir zwanzig Jahre von Bede, Schat­
zu ng und anderen herrschaftli che n Abgaben 
sowie von den leidigen Frondiensten befreit 
und erhielten überdies kostenloses Bau­
ho lz." 6 

Unmut und Ärger erregten viel eher die 50-
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zial- und wirtschaftspo liti schen Implikati onen 
dieses markgräOichen Autbauprogrammes. 
Wenn die Durlacher in den Jahren 17 1 I und 
17 15 in Eingabcn an dcn Markgrafen ror­
derten, auch in der damals gerade elllste­
henden Ochsen- oder Pfinzvorstadt sollte mo­
deli müßig gebaut werden . so bedeutet dies 
nicht, daß sie nun mit einemmal die ästhe­
ti schen Vorlieben ihrer Landesherren liber­
nom men hätten, sondern spiegelt eher das 
Bedürfnis, die städtische Gesellschaft von 
dem Zuzug unbemittelter Fremder abzu­
schirmen. I 17 

Die Durlacher Bevölkerung wuchs tatsächlich 
nach dem Friedensschlu ß von 1697 relati v 
schnell w ieder an, und dies vor a llem durch 
den Zuzug von Fremden. Von den ursprüng­
lich 360 Bürgern waren bi s 1698 gerade 74 
wieder in die Stadt zurückgekehrt, 123 von ih­
nen waren inzwischen in Durlach. 44 in der 
Fremde verstorben. 69 waren noch auswärts 
oder verschollen, von ihnen kehrten in den 
darauffo lgenden Jahren 15 zurlick. 11X Z usütz­
lich waren damals bere its 47 neue und j unge 
Bürger in Durlach. Insgesamt wurden also im 
Februar 1698 123 Bürgerfamili en mit 447 
Kindern in Durlach gezühlt. Die Anzahl der 
Blirger stieg rasch auf 151 Blirger und 18 Wit­
wen im Sommer desselben Jahres, auf 185 
Bürger 1702 und 248 Bürger im Jahr 1712.119 

Die 8ürgerzahlen entsprechen zwar nicht den 
Einwohnerzahlen, geben aber doch e inen Ein­
druck von der massiven Z uwanderung, die 
Durlach vor a llem im ersten Jahrzehnt des 18. 
Jahrhunderts erlebte. Otto Konrad Roller 
spricht von einem Anstieg der Bevölkerung 
von 1860 Personen im Jahr 1701 auf 3330 
Einwohner im Jahr 1714. 120 Mit der Gründung 
von Karlsruhe nahmen diese kräftigen Zu­
wachsraten dann rasch wieder ab. 
Die soziale Zusammensetzung der Durlacher 
Einwohnerschaft des Jahres 1701 läßt sich ge­
nauer rekonstruieren. Unter den bekannten 
596 männlichen Ein wohnern der Stadt waren 
tatsächlich nur 27 1 Bürger und Handwerker, 
dazu kamen 68 ledige Gese llen und Blirger­
söhne, 111 Hintersassen, Tagelöhner und Sol-



daten, 141 Adelige, gerreite Bürger, Beamte 
und deren Dienerschaft.l' , Damit sind aber 
immer noch nur die erwachsenen männlichen 
Bewohner Durlachs erfaßt. Wie generell üb­
li ch erwHhnen diese Aufstellungen nur die 
männlichen Haushallsvorstände, hinter denen 
sich die Frauen, Kinder und Dienstboten der 
Stadthaushalte verbergen. Sichtbar werden in 
dieser Aufzühlung aber die sozialen Gruppen 
in der Stadt: Die Bürger bilden zwar die zah­
lenmiißig größte Gruppe, ihnen steht jedoch 
die der Hofangehörigen und der Hintersassen 
nur wenig nach. In den Augen der Bürger 
nahm der letziere Bevölkerungsantei l in die­
sen Jahren so stark zu, daß sie 17 17 eine Ein­
gabe an den Markgrafen verfaßten. weileIl die 
Hin/ersajJen fas t allzuhällJig eil/reißen lind 
sich il/ der Statt bishero eingeschlichen haben, 
dartlll ler aber vieles Volck begr(lJen, so fe rner 
/licht ZI/ dl/ldel/. 122 Sie schlugen vor, 140 der 
insgesamt 423 Hintersassen, die sich aus 123 
Männern , 105 Ehefrauen, 26 Witwen, 27 ledi­
gen Frauen und 142 Kindern zusammensetz­
ten, auszuweisen. 
Die Kriegszei ten hatten eine verstärkte Mobi­
lität unter der Bevölkerung ausgelöst und zu­
gleich d ie liblichen Kontroll - und Reglemen­
tierungsmechanismen des städtischen Lebens 
außer Kraft gesetzt. Die Wiederaufbausitua­
tion Durlachs und die Peuplierungspolitik des 
Landesherren boten erhöhte Chancen für Zu­
zügler und Neubürger. Vor diesem Hinter­
grund verwundert die Zunahme von Fremden 
nicht, zu denen auch ein großer jüdischer Be­
vö lkerungsteil zählte. N icmals vorher und nie­
mal s nachhcr lebten so viele Judcn in Durlach 
wie in dicsen Kriegs- und Nachkriegsjahren. 
17 14 bildeten die rund 100 Juden e inen Anteil 
von 3 % an der Gesamtei nwohnerschaft Dur­
lachs. 123 Dahinter standen auch die merkanti­
listischen Interessen der Landesherrschaft, die 
die wirtschaftlichen Vorteile einer weniger re­
strikti vcn Judenpolitik zu schätzen wußte und 
dic Durlacher Privilegien auch den Juden an­
bot. Eine der wichti gsten Personen in der Dur­
lacher Judenschaft, Emanuel Reutlinger, bot 
etwa dem Markgrafen 170 I an, e in Modell-

haus zu errichten, fall s dieser dafür der Verle­
gung der Synagoge VOll Grötzingen nach Dur­
lach zustimme. 
In di esen Jahren bestand in Durlach eine große 
jlidische Gemeinde mit eigenen Selbstverwal­
tungsstrukturen, eigenen Formen der Armen­
fürsorge, eigener Schulc und natürlich eigencn 
religiösen ürganisationsformen. Gut belegt 
sind d ie Rabbiner, Schultheißen und Anwälte 
der DlIrlachcr Judengemeinde, die Privathiiu­
ser, in denen sie Gottesdienst hielten, nachdcm 
ihre Synagoge 1689 zcrstört worden war, und 
ihre KonOikte mit der ebenfall s großen Gröt­
zingcr Judengemeinde. 124 

Das Verhältnis zwischen den Juden und den 
übrigen Einwohnern Durlachs war in dieser 
Zeit des Wiederaufbaus ausgesprochen ge­
spannt. Zahlreiche Äußerungen der Bürgcr­
schaft machen deutli ch, daß d ie ablehnende 
Haltung gegenüber den jüdisc hen Miteinwoh­
ncrn im Z usammcnhang mit eincr wirtschaft­
lichen Konkurrenzsituation stand. Schon bei 
der erstcn Ratssitzung nach dem Brand am 20. 
Dezember 1689 hatte der Stadtrat die gänzli­
che A usweisung der Juden lind den Ausschluß 
aller Fremden vom Gewerbe gefordert. 125 Re­
gelmäßig finden sich Klagen über zu hohe 
Stcuern lind Frondienste kombiniert mit Pro­
testen gegen den Zuzug von Fremden wegcn 
deren wirtschaft licher Konkurrenz und der 
Forderung nach AbschajJu/lg der JI/den in 
sämtlichen Eingaben der Blirgerschaft 1689, 
1697, 1698 und 1709. '26 
Die besondere Situation in der zerstörten 
Markgrafschaft, aber auch die Lockerung der 
trad itionell en Kontrollmcchanismen im Hand­
werk brachte di e vorwiegend im Handel täti ­
gen Juden in Konkurrenz zu den Durlacher 
Handwerkern und Krämern. Diese protestier­
ten dagegen , daß Juden und Fremde Produkte 
importierten, die auch das Durlacher Hand­
werk herstellen könnte, und daß auf dem Jahr­
markt zwanzig oder mehr Judenstände dcn 
Einheimischen die Käufer abwarben. Zu 
einem besonders hefti gen KonOikt kam es in 
den Jahren 17 14 bis 17 17 zwischen den Dur­
lacher Metzgern und den Judenmetzgern, de-
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ren Fleischverkauf an die Stadtbevölkerung 
die MonopolsteIlung der ersteren bedrohte. 
Besonderen Anfeindungen sah sich der Han­
deismann Emanuel Reutlinger ausgesetzt, der 
es in diesen Jahren schneller als andere in Dur­
lach zu e inem gewissen Wohlstand brachte. 
Daß die Juden, die keine Bürgerrechte be­
saßen, die biirgerlichen Lasten nicht mittru­
gen, bot ebenfalls Konfliktstoff. Während des 
Spanischen Erbfolgekrieges (1701-1714) ver­
suchte die städti sche Obrigkeit immer wieder, 
die Juden zur Bezahlung von Frongeldern und 
Wachgeldern zu zwingen und an den Einquar­
tierungen zu beteiligen. 
Als im Jahr 1709 Markgraf Friedrich Magnu s 
starb und sein Sohn Karl Wilhelm die Regie­
rung antrat, zeigten die Aufbaubemühungen 
der vergangenen zehn Jahre in Durlach schon 
deutliche Wirkungen. Zumindest ein Teil der 
Karl sburg war wieder errichtet und bewohnbar 
gemacht worden. Ein Wiederaufleben des üp­
pigen barocken HoOebens der Vorkriegszeit 
hatten die leeren Staatskassen zwar bislang 
verhindert, nun aber sollte es unter dem Thea­
ter- und Opernli ebhaber Karl Wilhelm einen 
deutlichen Aufschwung erfahren. 127 Bereits 
vollzogen hatte einen solchen das Durlacher 
Gymnasium, obwohl es sich immer noch in 
den provisorischen Räumen in der Rappen­
straße befand und mit großen Finanzschwie­
rigkeiten zu kämpfen hatte. 128 Unter Bul yows­
kys Leitung wuchsen die Schülerzahlen konti­
nuierlich an, so daß 1705 die Zahl der unteren 
Klassen auf fünf, 1707 auf sechs angehoben 
wurde. Bis zur Verlegung der Schule nach 
Karlsruhe im Jahr 1724 sollten die Schüler­
zahlen auf 150 ansteigen. Die Vorlesungen 
des GymllGshull publicu111 waren wieder ein­
gerichtet worden, nicht aber das Theologie­
studium. 
Auch in der Residenzstadt Durlaeh war so et­
was wie normales Bürgerleben eingekehrt. 
Neben den immer noch zahlreichen unbebau­
ten HofsteIlen und unan sehnlichen Behelfs­
hütten standen immerhin fast 180 model/­
mäßige Bürgerhäuser in der Stadt und der Blu­
menvorstadt, waren wichtige Zentralgebäude 
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wiedererrichtet. Die Bevölkerungsverluste des 
Kri eges waren durch zahlreiche Einwanderer 
fast ausgeglichen. Vi elfältig all erd ings äußer­
ten die Durlacher in diesen und den folgenden 
Jahren ihren Unmut über die ökonomischen 
und sozial en VerhUltnisse in der Stadt und zu­
nehmend auch über ihren Landesherrn, dessen 
Politik sie für die Mißstände verantwortlich 
machten und dessen Maßnahmen nun zuneh­
mend auf Widerstand stießen. 
Schon gegenüber Friedrich Magnus hatten 
sich die Durlacher beklagt, sie würden in ihren 
Freiheiten und Privilegien diminlliert. Lang ist 
die Liste ihrer ihm vorgelegten Beschwerden 
über die Bezahlung von Kriegskosten, die 
Baukosten des Scharfrichterhauses, di e Ver­
pachtung des Salzhandels, die Einführung 
neuer Einschreibgebühren bei Geburten lind 
Todesfällen und von Gebühren auf den Wein­
import und vieles mehr. Regelmäßig hatten sie 
sowohl Zahlungen an die herrschaftliche 
Amtskellerei und Kriegskasse als auch Fron­
dienste verweigert. 129 Anläßlich der Huldi­
gung für den neuen Markgrafen Karl Wilhelm 
1709 faßte die Einwohnerschaft ihre teil weise 
sehr alten Beschwerden, wie etwa über die 
Abgabenfreiheit der Hotbedienten, di e zu 
starke Beteiligung der Stadt an den staatlichen 
Kriegskosten und die Juden- und Zuwande­
rungspolitik, zusammen und verlangte deut­
lich lind zum wiederholten Mal , man möge 
künftig nur noch Neubürger aufnehmen, di e 
zum einen evangelisch-lutherischer Konfes­
sion, zum anderen wohlhabend seien. 
Unter dem neuen Landesherrn, der weit mehr 
als sein Vater den Typus des barock-absoluti­
sti schen Herrschers verkörperte, nahmen 
diese Konflikte noch einmal an Schärfe zu. l3O 

Daß Karl Wilhelm 1710 eine Garde einrich­
tete, die neben der Bewachung des Schlosses 
auch die der Stadttürme übernehmen sollte, 
griff in die alten Wachrechte und -pflichten der 
Bürgerschaft ein. 1712 protestierte diese ge­
gen die dafür von ihnen geforderten Wachgel­
der und das Qum1ier, das sie den Soldaten der 
Garde mit Frauen und Kindern in ihren Häu­
sern geben sollten. 171 I gab es Streit um einen 



vom Markgrafen eingesetzten , den Dur!achern 
aber nicht genehmen Di akon. 1712 bi s 1714 
beharrten die Stadtvertreter darauf, daß die 
Herrschaft die Reparatllrkosten fUr zumindest 
zwei der vier Stadttore und -türme tragen 
solle. 17 12 verweigerten die Dur!acher die 
Frondienste, 1714 das Frongeld von 600 Gul­
den. Auf den Beschluß des Markgrafen, vor 
dem Oehsentor e in neue Vorstadt anlegen zu 
lassen, forderten die Stadtbürger 1711 , auch 
dort d ie Zuzugsgenehmigung an das modell­
mäßige Bauen zu koppeln und nur Wohlha­
bende aufzunehmen. 1715 protestierten sie er­
neut dagegen, daß in der Ochsen- oder Pfinz­
vorstadt so viele kleine Häuschen mit armen 
Ansiedlern entstünden. Und im Jahr 1714 for­
derten sie, di e Bedefreiheit der herrschaftli­
chen Häuser aufzuheben. 
Der Verdacht liegt nahe, daß der für Durlach 
folgenre iche Entschluß Karl Wilhelms, di e 
Residenz nach Karl sruhe zu verlegen, auch in 
diesen Widersetzlichkeiten der Durl acher Bür­
gerschaft gegen Abgaben und Dienste, gegen 
seine Bau- und Erweiterungspläne, mögli­
cherweise auch gegen seine etwas leichtfertige 
Siltenrichlllng 13 I begründet sei. Dcr hart­
näckige Widerstand der Durlacher gegen die 
herrschaftliche Bevölkerungsanwerbung und 
gegen den massenhaften Zuzug ärmerer Leute 
stellte mögli cherweise tatsächlich ein Hinder­
nis dar für eine merkantili sti sche Wirtschafts­
politik, wie sie im Beraterkreis Kar! Wilhelms 
diskutiert wurde. Dort galt ein großes Poten­
tial an Arbeitskräften, Steuerzahlern und Mi­
lizpflichtigen als Grundlage fUr die ange­
strebte ex pansive Wirtschaftsentwicklung und 
ein starkes Bevölkerungswachstum somit als 
von'angiges Ziel .132 

Karl Wilhelm hatte aber noch ein zweites, 
mindestens ebenso gewichtiges Motiv für die 
Residenzverlegung 1J3 : das für einen Herrscher 
seiner Zeit typische Bedürfnis nach großzügi­
gen und prunkvollen Garten-, Schloß- und 
Stadtanlagen, nach modernen Residenzen und 
Modellstädten, wie sie andere in Mannheim, 
Rastatt und Ludwigsburg reali sierten. 134 Der 
Wunsch nach einer modernen, planvoll ange-

legten Residenz, die dem Repräsentationsbe­
dürfni s und Selbstverständnis eines absoluti­
sti schen Fürsten entsprach , trieb ihn schon 
sehr lange um . Bereits 1698 hatte der junge 
Kronprinz den Überlegungen seines Vaters 
zum Wiederaufbau Durlachs den Vorschlag 
entgegengesetzt, die Stadt nach einem fächer­
förmigen Grundriß und mit einem großen 
Wildpark direkt beim Schloß vollkommen neu 
anzulegen.135 Daß diese Vorstellungen allein 
schon wegen der landschaftli chen Gegeben­
heiten DlIrlachs nicht zu reali sieren waren, 
muß ihm klar gewesen sein. Karl Wilhelm s 
Politik in den ersten Jahren seiner Reg ierung 
läßt denn auch nicht darauf schließen, daß er 
einen Weiterbau der Karl sburg oder eine städ­
tebauli che Neukonzeption Durlachs über­
haupt ins Auge gefaßt hätte. 
Für die Reali sierung seiner ästhetischen wie 
wirtschaftspolitischen Vorstellungen bot sich 
nur die völlige Neukonzeption einer solchen 
Fächerstadt auf einem ebenen und weitläu­
ligen Gelände an, das er ziemlich gen au auf 
halber Strecke zwischen Durlach und Mühl­
burg fand. Die Lage der neuen Stadt war po­
liti sch wie verkehrstechni sch günstig, und 
aufwendige Befestigungsanlagen erschienen 
seit dem Frieden von Rastatt ohnehin nicht 
mehr notwendig. 136 1111 Januar 1715 begannen 
die Rodungsarbeiten im Hartwald, und a111 
17. Juni wurde der Grundstein zum Schloß­
turm und damit für die neue Residenz Caro/s­
ruhe gelegt. Vom 24. September des Jahres da­
tiert der erste Aufruf an ansiedlungswilli ge 
Bürger, sich gegen die Gewährung von weit­
reichenden Privilegien, wie konfessioneller, 
Steuer- und Gewerbefreiheit in der neuen 
Stadt niederzulassen. 137 [m Juli 1717 hielt 
Karl Wilhelm zum erste ll mal in seinem neuen 
Schloß Hof und erteilte seinen Beamten in 
Durlach den Befehl zum Umzug nach Karls­
ruhe. Im September 1718 wurden sämtliche 
landesherrlichen Behörden - Geheimer Rat , 
Hofrat, Rentkammer, Landschreiberei und 
Militär- von Durlach nach Karl sruhe verlegt. 
Zu diesem Zeitpunkt gab es bereits ei nen Ge­
meinderat und Bürgermeister in der neuen Stadt. 
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1716 schon hob Karl Wilhelm die mit der Er­
richtung von modell mäßigen Neubauten ver­
bundenen Privilegien in Durlach aufbzw. ver­
längerte sie nicht weiter. Die unmittelbaren 
Auswirkungen der Residenzverlegung auf die 
städti schen Verhältni sse in Durlach sind 
schnell aufgezählt. Die große und einflußrei­
che Judengemeinde Durlachs etwa löste sich 
in den fol genden Jahren auf, bot doch die neue 
Residenz den Durlacher Juden einen wesent­
lich besseren rechtlichen lind wirtschaftlichen 
Status. 138 Dies galt nicht nur für die Juden, 
auch viele der Handwerker und Gewerbetrei­
benden Durlachs erhofften sich von einem 
Umzug in die neue Stadt oder vom Erwerb 
eines Hauses in dieser wirtschaftliche Vorteile. 
Viele der Hintersassen nutzten di e Möglich­
keit, in Karlsruhe ohne Hindernisse das Bür­
gerrecht erwerben zu können. 139 In den ersten 
Jahren nach 1715 läßt sich so eine sehr hohe 
Abwanderung aus Durlach nach Karl sfuh e 
verzeiehnen."o [n Durlach selbst nahmen die 
inten sive Bautätigkeit und die hohen Zuzugs­
quoten der letzten fünfzehn Jahre ein jähes 
Ende. 
Über den Weiterbestand des Durlacher Gym­
nasiums, das in den letzte~ Jahren ohnehin mit 
finanziellen und personellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, wurde noch mehrere Jahre 
verhandelt.'4' Erst am 12. Juni 1724 entschied 
der Markgraf, daß das Durlacher Gymnasium 
aufgehoben lind nach Karlsruhe verlegt wer­
den solle. 
Unmittelbare Reaktionen der Durlacher Stadt­
bürgerschaft auf die Gründung Karlsruhes, die 
dem 150jährigen Status Durlachs als Resi­
denzstadt e in Ende setzte, sind nur vereinzelt 
überliefert. Eine solche Bemerkung aber 
scheint in den Verhandlungen um die Verle­
gung des Gymnasiums gefallen zu sein, das 
flir die Durlacher offensichtlich Symbol ihres 
städtischen Selbstbewußtseins war. Am 
14. Juni 1720 äußerten sich Bürgermeister, 
Gericht und Rat der Stadt Durlach, in beweg!i, 
ehen Ausdrücken, wie Karl Friedrich Vierordt 
meint: Wenn, dem Vernehmen nach, nun auch 
die einSI so ben"i/u}/t gewesene Anstalt ihnen 
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entzogen werden sollte, so lviirden sie einem 
totalen Ruin entgegen gehen. 142 

Wir wissen, daß die Durlacher in den 150 
Jahren, die dieser Äußerung vorausgegangen 
waren, die Anwesenheit ihres Landesherrn, 
se ine r HoflJaltung und sei ner Regierungsbe­
hörden in ihrer Stadt nicht nur positiv bewertet 
hatten. Immer wieder waren die Verfügungen 
der Markgrafen und die Bedürfnisse ihrer 
Hofllaltung auf den massiven Widerstand der 
gewerblich und landwirtschaftlich orientierten 
Stadtbevölkerung gestoßen. Die residenz­
städtische Epoche in der Geschichte Durlachs 
läßt sich als eine lange Kcttc von Konnikten 
zwischen Landesherrn und Stadt beschreiben, 
die möglicherwei se zur Gründung einer ncuen 
und politisch leichter handhabbaren Residenz­
stadt beigetragen haben. 
Daß sich j edoch breite Teile der Durlacher 
Bürgerschaft über die Vorteile des Residenz­
status und über di e negativen Konsequenzen 
des Abzugs. von Hof und Regierung durchaus 
im klaren waren, zeigen die Abwanderungs­
bewegung nach Karlsruhc und die z itierte 
Reaktion auf die angekündigte Gymnasiums­
verlegung sehr deutlich. Die Verlegung der 
Residenz nach Karlsruhe sollte für die Stadt 
Durlach vielleicht größere politische Spiel­
räume mit sich bringen, gleichzeitig lind 
offensichtlicher aber bedeutete sie massive 
Einbußen für die ehel11Jlige Residenzstadt. 
Die tiefgreifenden Auswirkungen der Grün· 
dung Karlsruhes auf fast alle Aspekte des 
städtischen Lebens in Durlach sollten in den 
langfri stigen Entwicklungen der Stadt wäh· 
rend des 18. Jahrhunderts deutlich werden. 
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Neuanfang und Stagnation­
Durlach im 18. Jahrhundert 

Hat jemals eille Stadt fiber die Unbeständig­
keit des wandelbaren Gliickes seufzen müssen. 
liegen Exempel vor Augen, daß Imvohner, vor­
mals glückliclle Im vo/m cr ihrem völligen Ruin 
entgegen, andere Städte aber theils entstehen 
theils lnuner mehr beglücket und in bliihendem 
Flor sehen müssen, hat aber auch jemals eine 
Stadt dn whh-iges Schicksal gegen ;/11- Ver­
schIlldell betroffell, so ist es leyderf die hiesige 
Stadt.' 
Mit di eser Klage beschrieben die Durlacher 
am 30. April 1779 ihre wirtschaftliche und so­
ziale Lage lind verwi esen zug le ich auf die Fol­
gen der Verlegung der Residenz in den Hardt­
wald für ihre Stadt. Tatsächlich war das e in­
schneidendste Ereignis der Durlacher Stadtge­
schichte des 18. Jahrhunderts die Gründung 
Karl sruhcs, di e Durlach zur Ackerbürgers tadt 
im Schatten der aufstrebenden neuen Resi­
den z werden li eß. Zwar lebte in der Markgra­
fenstadt weiterhin die Markgräfin Magdal ena 
Wilhe lmine, di e nach dem Tod ihres Mannes 
1738 zusammen mit ihrem ebenfalls in Dur­
lach wohnenden Schwager, dem Markgrafen 
Kar! August, die Vormundschaft über den spä­
te ren Markgrafen Karl Friedrich und die Re­
gentschaft ausübte. Es gab bei dem Regie­
rungsantritt von Kar! Friedrich 1746 sogar das 
Gerücht, daß dieser die Residenz wieder in die 
Stadt zurückverl egen wollte, in der er aufge­
wachsen war. Aber dazu kam es nicht und 
Durlach sank endgültig auf den Status e ines 
Landstädtchens herab. 
Der wirtschaftliche Niedergang traf allerdings 
nicht Durlach a llein, es war eine für die Zeit 
typi sche Erscheinung. Di e vielen Kriege 
ließen die europäischen Staaten und ihre Be­
wohner verarmen, so daß die Regenten und 
Regierungen im 18. Jahrhundert gezwungen 
waren, ti e fgreifende Reformen nicht nur der 
Verwaltung, sondern auch der wirtschaft­
lichen , sozialen lind rechtlichen Verhältnisse 

148 

durchzuführen. Feudali st ische und ständi sche 
Strukturen blieben zwar bes tehen , doch ver­
suchte der sich nun langsam bildende moderne 
Staat durch gezielte Maßnahmen die Einnah­
men des Landes zu erhöhen . 
Markgraf Karl Wilhelm, der 1709 noch in Dur­
lach die Regie rung antrat , war e in typi scher 
Vertrete r dieser Politik, die als Ausdruck mer­
kantili sti scher Anschauungen auf e ine enge 
Verbindung von Staat lind Wirtschaft lind auf 
eine absolutistische Ausübung der Macht setzte.2 

Sein Nachfolger Karl Friedrich, in dessen Re­
gierungszeit bi s zum Beginn der Revolution s­
kriege g rundlegende Reformen begonnen 
wurden, vertrat di e Ideen des aufgeklärten Ab­
solutismus, der auf die wachsende Mündi gkeit 
und Bildung der Untertanen setzte.3 Er 
schaffte 1767 die Folter ab, hob 1783 die Leib­
eigenschaft auf und führte 1770 die allge­
meine Schulpflicht vom 7. bis zum 13. Le­
bensjahr ein. Nach der Vereinigung mit der ka­
tholi schen Markgrafschaft Baden-Baden 1771 
herrschte in seinem Staat Religionsfreiheit für 
alle chri stlichen Konfessionen; um Ende sei­
ner Regie rungsze it war auch die Emanzipation 
der Juden eingeleitet. Darüber hinaus wurde 
ein moderner Verwaltungs- und Beamtenappa­
rat geschaffen . Um die Grundlagen staatlicher 
Einnahmen und die allgemeinen Rechtsver­
hältni sse festzuha lten, wurden z. B. die Ge­
markungen neu beschri eben und die auf 
Grundstücken und Häusern li egenden Rechte 
und Abgabenptlichten aufge li stet. So folgte 
der 1762 für Grötzingen durchgeführt en Re­
novation von 1764 bi s 1783 die für Durlach 
und Aue, um den viefFältig vorwaltenden Un­
richtigkeiten entgegenzuwirken und eine Be~ 

schreibung iiber alle daselbst habende Rechte 
und Gerechtigkeiten zu e rste llen.4 

Vor a ll em kümmerte sich di e Landesreg ie rung 
unter Markgraf Karl Friedrich nachhaltig um 
eine Veränderung der desolaten wirtschaft-
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lichen ZusWnde. Die Verbesserung des Schul­
wcsens und die Einrichtung von Spinnhüuscrn 
zur Erziehung ZUIll industri ösen Fl eiH zielten 
auf eine Steige rung der Arbcitsnihigkeit der 
Untertanen. die Erri chtung von Manufakturen 
diente der Erhöhung der Staatscinnahmcn. 
und die Ei ngrilfe in die landwirtschaftliche 
Produktionsweise sollten die Ernteertrüge ver­
größern . Das 18. Jahrhundert legte somit die 
Grundlagen der bürgerlichen Gesell schaft. 
denn es war die Zei t des wachsendcn Einllus­
scs der Aufklürung auf das abso lutisti sche Re­
gicrlIngssystclll , 
A lle diese Entwicklungen erreichten auch 
Durlach. das sich trotz aller Widrigkeiten wie 
dCIll Verlust dcs Residenzstatus als ein Ge­
meinwesen mit eigener Stadtverwaltung und 
ganz eigenem Bürgerstol z bchuuptete. Bemer­
kenswert war das vor all cm vor dem Hinter­
grund der Zc.:: rstörungcn vom August 1689 und 
den Kriegen. die in dcn ersten Jahrzehntcn dcs 
18. Jahrhunderts erneut die Oberrheinlande 
erreichten, 

Die Erbfolgekriege 
und der Sicbenjiihrige Krieg 

Auc h nach delll Ende des Pl<ilzischen Erbfol­
gekrieges kehne ke in Friede ein. Vier aufein­
andcrfolgende Kriege solltcn bis 1763 immer 
wiede r die Durl ncher be lasten. ohne allerdings 
den Zerstörungsgrad des Pf:i lzischen Erbfol­
gekrieges zu errcichen. Da aber die oberrhci­
ni schcn Lande zu A uf- lind Durchmarschge­
bieten wurden. mußten die Durlacher und die 
Dorfbcwohncr dcs Durlachcr Amtsbez irks im­
mer w ieder Einquartierungen. Fourageabliefe­
rungen lind Abgaben über sich ergehen lassen. 
Auch leisteten sich die in der Stndt einquar­
tieIlen befreundeten Soldaten im Mai 1700 
große Ex:esse. indem sic Bürger in ihrem 
Haus angriffen lind mit Bajonctten verletztell .5 

Z udcm wurden erneut Soldaten rekrutiert wie 
im September 1700. als Markgraf Friedrich 
Magnus 70 Mann zw ischen 20 lind 40 Jahren 
rur ein ßatnillon von 450 M'lI1n. das er dem 
Schwübischcn Kreis stc llen mußte. ausheben 
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ließ. Wie kriegsmüde die M enschen waren, 
belegt die Anweisung des Markgrafen, daß die 
Ergänzu ng des Kreiskontingents zu VerhülLlllg 
alles Nachdenckells bey UI/seren Unterth(l1lell 
I/Il d der Nachbarschaft solches ill möglichster 
Stille vornemblich aber olme Rührung der 
Trommel veranstaltet werde.6 Die Durlacher 
Bürgerschaft nahm er von der Rekrutierung al­
lerdings aus, von den M ännern in seiner Resi­
denzstadt forderte er nur, daß sie sich zur Ver­
teidigung ihrer Stadt vorbereiteten, indem sie 
sich in Compagnien eintei len ließen . Wenig 
später wurde in diesen ohnehin gewalttätigen 
Zeiten der Spani sche Erbfolgekrieg begonnen, 
der wiederum die verarmte, in Trümmern , 
Ruinen oder Hüllen hausenden Stadtbewohner 
und die auf den umliegenden Amtsdörfern Le­
benden mit Plünderungen und Abgabenforde­
rungen traf. 

Der Spallische Erbfolgekrieg (1701- 1714) 

Der Kri eg um die Spanische Erbfolge erreich­
te europäi sche Ausmaße, insofern Frankreich 
sich mit dem Haus Witte lsbach (Bayern, Kur­
köln) verbündete und sich gegen dieses Bünd­
nis e ine Allianz von Großbritannien, Holland, 
Österreich, Preußen , Hannover und Portugal 
sowie seit 1702 das Deutsche Reich und seit 
1703 Savoyen stellte. Da in Millelbaden di e 
unter Markgraf Ludwig Wilhelm aufgebauten 
Verteidigungslinien von Bühl bis Stollhofen, 
die sogenannten Stollhofener Linien, lagen, 
und eine weitere, die Eulinger Linie, sich zw i­
schen Mühlburg und Malsch hinzog, wurden 
die Kämpfe am Oberrhein ausgetragen und 
brachten neues Elend in das Gebiet. 
Wieder mußte Markgraf Friedrich Magnus e in 
Kontingent für die Reichsarmee stellen, wobei 
ihn der Grötzinger Kannenwirt N ikolaus von 
Nidda mit einer von ihm aufgestellten und 
ausgerüsteten Kompagnie von 120 M ann un­
terstützte7 Doch auch in den folgenden Jahren 
wurden immer wieder M änner geworben, um 
die badischen Haus- lind schwäbischell Krei.'I­
Kriegsvölker zu Fuß und zu Pferd zu ergän­
zen.8 
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A ls die gegneri schen Truppen der M arkgraf­
schaft näherrückten, erl ieß der Markgraf am 
18. März 1702 eine Verfügung, daß ein jeder 
das, was er nicht benötige, beiseite und damit 
den Soldaten außer de reIl Auge schaffeY Zu­
dem solle versu.cht werden, wenige Tage vor 
Ankunft der Truppen den Untertanen Bescheid 
zu geben. 
Der M arkgraf flüchtete sich zu Beginn des 
Krieges nach Basel, die Durlacher richteten 
sich auf die Ankunft der Soldaten ein. 1702 
wurden die städtischen Akten nach Philipps­
burg gebracht, 1703 erhielten die Bürger Waf­
fen und Munition und waren angehalten, 
nHchtens gegen feindliche Überfälle Wache zu 
halten. Auf den Stadtmauern und -lOren, am 
Schloß und Marstall wurden Wachmänner po­
stiert, die Torbriicken waren auch tagsüber 
heraufgezogen. 10 

Nachdem die feindlichen Truppen 1704 wie­
der außer Landes vertrieben worden waren, 
kehrte der Markgraf zwischenzeitlich nach 
Durlach zurück, verbrachte aber ansonsten die 
meiste Zeit des Krieges in BaseL" Die Durla­
cher und die Bewohner der Amtsdörfer wur­
den dagegen immer wieder herangezogen, 
Männer, pferde und Fuhrwagen zu stellen. Zu­
dem mußten sie wiederholt Einquartierungen 
über sich ergehen lassen, die Soldaten verpfle­
gen und Fouragelieferungen leisten. 12 Beson­
ders di e umliegenden Dörfer, aber auch das 
Durlacher Weide land waren von den Verwü­
stungen und Zerstörungen durch die durch­
marschierenden Soldaten betroffen. ') Vor al­
lem die Königlich-Pre ußischen Truppen, die 
1704/05 hier lagerten und verpflegt werden 
mußten, richteten so viel Schaden an, daß im 
Juli 1704 der Durl acher Amtmann au fgefo r­
dert wurde, die Schultheißen anzuweisen, in 
den Dörfern so viel wie möglich sicher zu ver­
wahren, die Gewalttäter ins Gefangni s zu wer­
fen oder Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.14 

Die Anwesenheit von Soldaten brachte die 
Gefahr mit sich, daß sich Krankheiten wie die 
Ruhr verbreiteten, die 1704 durch den Genuß 
unreifen Obstes im Soldalenl ager hervorgeru­
fen wurde.'5 Die in den Dörfern und in der 



Stadt zeitweise liegende Sauve Garde mußte 
versorgt und unterhalren werden.16 

Als 1704 die un terbadische Landwehr, die am 
Rhein stand. in Durlach ihr Hauptquartier 
hatte, mußten hier für die Armee Brote ge­
backen, Kugeln gegossen und Patronen herge­
stellt werden. Von den 23 deutschen Bataillo­
nen. d ie 1706/07 im Winterquartier lagen, wa­
ren sechs der schwäbischen und fränki schen 
Kreistruppen in DurIach untergebracht. Der 
Sommer 1707 brachte dann dem Amtsgebiet 
und der Stad t Durlach den Abmarsch der deut­
schen Truppen, die sich vor den fran zösischen 
Truppen zurückzogen, um sich spüter nach de­
ren Rückzug hier wieder einzuquartieren. 17 

Auch in den folgenden Jahren war das Durla­
cher Gebiet immer wieder Durch- und Auf­
marschgeWnde für Freundcs- wie Feindes­
truppen. Weite rhin mu ßten d ie Bewohner Fou­
rage liefern , Fronfuhren und Schanzarbeiten 
übernehmen oder Kontributi onen leisten. 18 

Als endlich 17 14 der Frieden erreicht wurde, 
hauen die Bewohner der Stadt und des Amtes 
Durlach über die Zeitspanne einer Generati ­
onsfolge, d. h. über 25 Jahre, Kriegszeiten hin­
ter sich. 

Der Polnische Erbfolgekrieg ( 1733-1736) 

Im Jahr 1733 begann der Poln ische Erbfolge­
krieg, der wieder am Rhein gegen französi­
sche Truppen Husgetragen wurde und an dem 
neben Frankreich, Spanien und Sardinien be­
teiligt waren, di e gegen eine A llianz deutscher 
Flirsten kümpften. Der Krieg, der für dynasti­
sche Il1Ieressen UIll die polni sche Königswahl 
geführt wu rde, erreichte sehr schnell Durlach 
und Umgebung. Markgraf Karl Wilhelm floh 
bis 1736 nach Basel, seine Ehefrau Magdalena 
Wilhemine blieb im Lande. Sie wohnte wei­
terhin im Durlacher Schloß zum großen Troste 
der geäJ/gstigrel/ Eimvollllel; welche in die 
Klugheit ul/d Entschlossenheit ih rer FiirstiJl 
das gröjJte Vertrallen setzteII . Sie erreichte 
deI/li {lI/eh durch das AI/sehell. welches !J·;e bei 
deli Führern beider Heere geIlaß, manche Lill­
derlllig der ullvermeidlichen Kriegslaslen. 19 

Die M enschen, die in den Durchmarschgebie­
ten lebten, mußten Fourage leisten , Schanzar­
beiten übernehmen und Kontributionen und 
Plünderungen über sich ergehen lassen.2o Im 
Mai 1734 lagerten 8 000 fra nzösische Solda­
ten zwischen Grötzingen und Durlach und 
verlangten, versorgt zu werden. Zudem muß­
ten Durlacher zu Schanzarbeiten nach Philipps­
burg, das von den Franzosen belagert wurde. 
Ab Frühjahr 1734 wurden unter Prinz Eugen 
die deutschen Reichstruppen zusammengezo­
gen, allein im Fe ldlager in und um Wiesent,,1 
waren 80000 Soidaten2J Doch auch Durlaeh 
war von dem großen Truppenaufmarsch be­
troffen. In den Gasthäusern der Stadt wohnten 
Offi ziere und Kommandeure, die mit Mehl 
und Brot, Stroh, Hafer und Brennholz versorgt 
werden mußten. Die gemeinen Soldaten wa­
ren privat untergebracht.22 

Bis 1736 fo lgte ein in Durlaeh e inquarti ertes 
Kom mando dem nächsten . Allein in der Zeit 
vom 13. bis Ende April 1735 lagen hier nach­
einander vier Kommandos der Schwäbischen 
Kreis- und der kai serlichen Truppen: am 
13. April 14 Offiziere und 450 Infanteristen, 
100 Dragoner und 30 Husaren und 3m 
15 . Apri l zwe i Oftiziere und 100 Infanteri sten. 
Dieses Kommando wurde [im 18. April von 
16 Offizieren und 700 Infanteri sten, 200 Dra­
gonern und 60 Husaren abgelöst, die am 
22. April für ein Kommando von zwölf Offi­
ziere n und 600 Gemeinen Platz machten. Am 
28. April kamen rur dieses Kommando elf Of­
fi ziere und 500 Gemeine . Die Truppen und 
Offi ziere mußten nicht nur versorgt und durch 
Fron- und Fuhrarbeiten unterstützt werden, 
darüber hinaus verwüsteten sie Felder, Wiese n 
und Te il e der Wälder. So vernichtete z. B. das 
im Mai und Juni 1735 hier liegende württem­
bergische Dragonerregiment die eingesäLen 
Sommer- und Winterfrüchte auf 50 Morgen 
Land. Das würuembergische In fanteri eregi­
ment richtete in der gleichen Zeit durch Ab­
holzung in den Wäldern auf DurIacher Ge mar­
kung einen Schaden von 2700 Gulden an. 23 

Auch in den Dörfern rings um die Stadt bi s 
zum Neckar lagen Truppen, an den Brücken 
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an der Peripherie der Stadt sollten 1735 
Schanzen und Brustwehren errichtet werden. 
Um die Stadt herum und auf dem Turmberg 
waren Wachposten aufgestellt, und das Gut­
Icuthaus war in ein Lazarett verwandelt. 24 

Eigentliche Gewalttaten der Soldaten gegen 
die Bevölkerung konnten in Durlach abge­
wendet werden, u. a. durch die Sauve Garde, 
die Prinz Eugen der Stadt zur Verfügung 
stellte.25 

Von beängstigenden Ausmaßen aber waren die 
Pläne, zur Deckung der Stellung be i Bruchsal 
das Land von Philippsburg bi s Ettlingen unter 
Wasser zu setzen2 6 Dafür sollten die Durla­
cher 30 vierspännige Wagen und 500 Arbeiter 
zur Verfügung stellen, obwohl sie schon 20 
Wagen und 100 Männer für Schanzarbeiten 
nach Philippsburg hatten schicken müssen. 
Die Übersendung eines Fäßchens Rheinwein 
an den im Gasthaus Krone wohnenden Gene­
ral Schmettau hatte den Erfolg, daß nur 3"00 
Arbeiter und zwölf Wagen verlangt wurden, 
Die Überschwemmung jedoch, vor der die 
Durlacher eindringlich gewarnt hatten und die 
sie fürchteten, konnten sie nicht verhindern. 
Am 15. Juni 1735 wurde das ganze Gelände 
vom Rüppurrer Wald bei Ettlingen über GOI­
tesau bis zum Entenfang durch eine Umlei­
tung der Alb und unter Nutzung des RUppurrer 
Schloßgrabens unter Wasser gesetzt. Von 
Blankenloch aus wurde die Überschwem­
mung über Staffort, Bruchsal, Bruchhausen 
und Ketsch bis zum Rhein fortgesetzt. Noch 
im August stand das ganze Land unter Wasser, 
Ernten waren vernichtet, Weideflächen zer­
stört. 
Im Winter 1735 erreichte eine ru ssische Ar­
mee mit 15000 Mann die Umgebung Dur­
lachs, sie wurden in Grötzingen, Berghausen, 
Söllingen und in der Augustcnburg unterge­
bracht27 

Der Österreich ische Erbfolgekrieg 
(/740-/748) 

Nur wenige Jahre nach dem Ende des Polni ­
schen wurde der Österreichische Erbfol ge-
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krieg begonnen, der den Wiederaufbau Dur­
lachs empfindlich stören sollte2 8 Wieder ka­
men Freundes- und Feindestruppen in den 
Amtsbezirk und in die Stadt , forderten Hafer, 
Stroh, Holz, Flei sch, Wein, Brot und Fronar­
beiten. Soldaten wu rden einquartiert, Felder 
lind Wiesen zerstört lind manches Mal geplün­
dert. In Durlach lind Umgebung lagerten Trup­
pen des Baden-Durlacher Kreisregiments, 
Österreicher, Franzosen, Ungarn und Würt­
temberger. 
Vom 25. Juli bis 2. August und nochmals am 
27. und 28. August 1743 schlugen königlich­
ungarische Truppen in der Stadt ihr Haupt­
quartier und in Grötzingen ihr Feldlager auf.29 

Die Offiziere quartierten sich in Durlach ein, 
verlangten Heu und Stroh, Brennholz und 
Wein , ohne Quittungen auszustellen. Die Dur­
lacher lie ferten allein 2587 Zentner Heu und 
972 Zentner Stroh an das Magazin in Grötzin­
gen. Wieder wurden Felder und Wiesen zer­
stört und damit die Ernte des kommenden Jah­
res gefahrdet. Im Jahr 1744 standen fran zö­
sische Truppen in der Stadt, an die franzö­
sischen Magazi ne in MUhlburg LInd Ettlingen 
mußten Durlacher Fuhrleute Heu und Stroh 
liefern.'o Abzugeben waren auch Brennholz 
und Hafer, für Fuhren mußten Pferde zur Ver­
fügung gestellt werden, die Bäcker waren ge­
zwungen, aus fran zösischem Mehl Brot für 
die Soldaten zu backen. 
Wie alle Dörfer des Amtsbezirk war auch Aue 
mit Abgaben belastet, die in den kommenden 
Monaten an Freund und Feind zu leisten wa­
ren. Ab November 1745 bis weit in das Jahr 
1747 hinein waren ein württembergisches und 
badisches Kreisregiment in Durlach und in 
den umliegenden Dörfern einquartiert oder im 
Feldlager. 
Am schlimmsten aber traf die Stadt der von 
einquartierten Soldaten der durchziehenden 
österreichisch-ungari schen Armee verursachte 
Brand, dem in der Nacht vom 30. auf den 
3 1. Juli 1743 insgesamt fünfzehn Häuser im 
westlichen Teil der Stadt, darunter die 1696 
errichtete Zehntscheuer, zum Opfer fi elen." 
Um die Ausbreitung des Feuers zu verhindern, 



riß man benachbarte Häuser und die Dach­
stühle von zehn weiteren Gebiiuden ab, so 
daß um Ende 38 Familien geschäd igt waren. 
Zudem kam es zu PlUnderungen bei den 
Btickern , die für die Soldaten Brot und Mehl 
gelagert hatten, und zu Diebstähl en der auf 
die Straße geretteten Sachen. Alle acht Häuser, 
die an der Südseite der Hauptstraße zwischen 
Kelter- und Mitteistraße standen, und sieben 
Häuser in der Speichergasse, heute Bien­
leinstorstraße, fie len dem Brand zu m Opfer. 
Darüber hinaus entstanden an den Häusern der 
Nordseite der Hauptstraße und in der Ke lter­
und Mitte istraße Schäden. Zu den abgebrann­
ten Häusern zühlte auch das Gasthaus zum 
Adler an der Ecke Haupt- und Kelterstraße. 
Um die Betroffenen zu entschädigen, wurden 
Kollekten in Deutschland und in der Schweiz 
durchgeführt, in Durlach spendeten die Wit­
we des Hoffaktors und Kaufmanns Fein und 
der fürstliche Leibmedicus Hofrat Fein 200 
Gulden. 
Nur fünf der abgebrannten Gebäude wurden 
wieder aufgebaut, vier Grundstücke blieben 
noch Jahrzehnte lang unbebaut. Die sieben 
Grundstücke in der Speichergasse erwarb die 
Landesregierung und tauschte eines zur Er­
weiterung des herrschaftlichen Speichers ein. 

Der Siebel/jährige Krieg (1756-1763) 

Da sich in dem Siebenjährigen Krieg das fran­
zösische Königshaus mit der österreichischen 
Kaiserin gegen den preußi schen König ver­
bündete, gehörte Durl ach wieder zu m Durch­
marschgebi et und war genötigt, an die fran zö­
sischen und kaiserlichen Truppen gegen Zah­
lung Fourage nach Frankfurt und Gießen zu 
liefern. Darüber hinaus wurde 1763 ein Mi­
litärl azarett in Durl ach eingerichet und lagen 
hier im Februar und März des gle ichen Jahres 
französische Dragoner. 32 

Nach Ende di eses Krieges, dem für fast 
dreißig Jahre eine Friedenszeit folgen sollte. 
zeigte sich endlich ein langsames Wachstum 
der Stadt , deren Einwohnerzahl sich nun auch 
stetig vergrößerte. 

Die Durlacher Bevölkerung -
Ein- und Abwanderung 

Nach dem großen Brand von 1689, der Dur­
lach fas t völlig zerstört hatte, kehrten die Men­
schen nur zögernd wieder in die Trümmer 
Durlachs zurück, zogen in die vom Brand ver­
schonten Keller, errichteten notdürftig Hütten 
und Holzverschläge, überbauten die stehenge­
bliebenen Mauerreste und hausten unter be­
drängtesten Verhältnissen in einer Stadt, deren 
Wiederaufbau aufgrund herrschaftlicher Pläne 
aufgehalten wurde (s . o.). 
LUngst ni cht alle Durlacher Bürger kamen mit 
ihren Familien zurück. Im Februar oder März 
1698 wurde eine Liste der 349 Bürger ange­
legt, die vor dem Brand hier mit ihren Fami­
lien gelebt hatten. Davon waren inzwischen 
17 1 in Durl ach und 46 außerhalb gestorben, 
76 wohnten wieder in der Stadt und 56 außer­
halb. 33 

Hinzu kamen die Neubürger, d. h. die sowohl 
ins Bürgerrecht au fgenommenen Bürgersöhne 
als auch neu Hinzugezogene, so daß im Früh­
jahr 1698 123 Bürger und 447 Bürgerkinder 
gezählt wurden. Wenige Monate später lebten 
hier schon 15 1 Bürger, 18 Bürgerwitwen und 
26 Hintersassen. In den fo lgenden Jahren fluk­
tuierte die Bevölkerung, manche Familien zo­
gen fort , neue kamen hinzu, bis im Jahr 1701 
596 männliche Einwohner über 15 Jahre s ich 
in Durlach niedergelassen hatten, davon 27 1 
im Handwerk tätige Bürger, 68 ledige Gesel­
len und Bürgersöhne, I II Hintersassen, Tag­
löhner und Soldaten, 141 Adli ge, gefreite Bür­
ger, Beamte und deren Diencrschaft.34 Diese 
Zahlen, die über die tatsächliche Einwohner­
schaft nicht allzu viel aussagen, da Ehefrauen, 
Kinder und Gesinde nicht mitgezählt waren, 
geben dennoch einen Eindruck über die Auf­
lösung der herkömmlichen Sozialstrukturen 
als Folge des Brandes von 1689. 
Unter den neu Hinzukommenden waren bis 
1700 vor allem Personen aus der unteren 
Markgrafschaft und aus württembergischen 
und schwäbischen Städten und Dörfern ; hinzu 
kamen Menschen aus linksrheinischen Städ-
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ten und aus der Schweiz.35 Da Durlach eine 
evangelische Stadt blieb, wanderten vorwie­
gend Protestanten ein , die wenigen Katholiken 
kamen meist aus Städten, nicht aus ländlichen 
Gegenden 36 

Im Jahr des Regierungsantritts des Markgra­
fen Kar l Wilhelm zählte die Stadt insgesamt 
2826 Einwohner, darunter 241 Bürger, 39 
Hintersassen (1706 gezühlt) und 36 ledige 
Söhne, d. h. 316 männliche stadtbürgerliche 
oder stadtschutzbürgerliche Einwohner. Hinzu 
kamen fLinf Juden im landesherrlichen Schutz, 
die Beamten des Hofstabs und der Kan zlei, 
der Oberhofprediger, der HofKaplan und der 
Hofmesner, sieben Professoren und Präzepto­
ren des fürstlichen Gymnasiums, der Stadt­
pfarrer, der Stadtdiakon und der Mesner, der 
Mägllleinssclllllmeisler und der Knabenschul­
meister und eine Grenadier-Kompagnie, die 
1711 77 Mann um faßte. In Aue lebten zu die­
ser Zeit 26 münnliche Einwohner und ihre Fa­
milien, darunter sechs ledige junge Männer.37 

Die Gründung Karlsru hes brachte in den er­
sten Jahren für di e Durlacher weitere Unruhe, 
denn solange die neue Stadt noch nicht genii­
gend Wohnraum aufwies, ihre Bürger und de­
ren Familien aufzunehmen, wuchs die Zahl 
der sich in Durlach Niederlassenden. Im Jahr 
1715 kamen 225 und 1716 270 Menschen 
hierher, vor allem Bauhandwerker, Tagelöhner 
und solche Personen, die hofften , bei dem 
Aufbau einer neuen Stadt ihr Glück machen 
zu können.38 Durlachs Einwohnerzahl stieg im 
Jahr 1716 auf fast 3500 Menschen an, darun­
ter auch allerlei Glücksritter. Da die Zahl der­
jenigen wuchs, deren Lebenswandel den DUf­
lachern nicht genehm war, wies der Stadtrat 
1717 einige Personen aus 39 

Mit dem Wachsen der jungen Nachbarstadt 
sank in den folgenden Jahren die Durlacher 
Einwohnerzahl. Die Hofbeamten und -bedien­
steten und viele der im Schloß, in dessen 
Küche und Gärten Beschäftigten verließen 
1718 die Stadt. Im Jahr 1724 folgten mit der 
Verlegung des GYlllnasiullls nach Karl sruhe 
die Professoren und Studenten. Aber auch e i­
ni ge Söhne alteingesessener DurIacher Bür-
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gersfamilien zogen nach Karlsruhe, um in der 
aufstrebenden Residenzstadt ihr Glück zu su­
chen oder das Familienhandwerk selbständig 
auszuführen 40 Vor allem die Durlacher Hin­
tersassen konnten in Karlsruhe einen sozialen 
Aufstieg erreichen, der ihnen ansonsten ver­
sperrt gewesen wäre. M anche Durlacher nutz­
ten die Privilegien der Residcnzstädtler wie 
etwa die Steuerfreiheit, indem sie in Karlsruhe 
zwar e in Haus bauten, aber in der alten Mark­
grafenstadt wohnen blieben. Karlsmhe eröff­
nete darüber hinaus in den ersten Jahrzehnten 
seines Bestehens den Durlachern auch politi ­
sche Karrieren. Die Karlsruher Bürgermeister 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts stamm­
ten bis auf den ers ten aus Durlach: der Bäcker 
Johannes Ludwig ( 1721 - 1723), der Hofg las­
maler Georg Adam Ottmann (1724-1733), der 
Stadt apotheker Johan nes Ernst Kaufmann 
( 1733-1738, 1744-1746), der Händler Johan­
nes Kornelius Roman ( 1738-1744) und der 
Hofbuchdrucker Johann Christian Maschen­
bauer (1746- 1750)41 Auch unter den Ratsher­
ren tauchten in dieser Zeit vorwiegend Durla­
cher Namen auf. 
Nach den Verlusten , die Durlach nach der 
Gründung Karlsruhes in Kauf nehmen mußte, 
sank die Einwohnerzahl bis Mitte des 18. Jahr­
hunderts von durchnittlich 3286 im Jahrzehnt 
von 17 10 bis 1720 auf2 808 im Jahrzehnt von 
1740 bis 175042 Wie sehr die Stadt darnieder­
lag, zeigte sich iiberdeutlich daran, daß die 
nach dem Brand von 1743 frei gewordenen 
Bauplätze wüst blieben . Es gab keinen Anlaß, 
neue Häuser zu bauen, was dazu führte, daß 
das hier ansässige Baugewerbe keinen ausrei­
chenden Verdienst in der Stadt fand. Darüber 
hinaus gingen weiterhin in Durlach Geborene 
in die aufstrebende Nachbarstadt oder wan­
derten aus. Allein von Mai 1737 bis Mai 1738 
verließen zwölf Familien oder 46 Personen 
Durlach, um in Pennsylvanien in Nordamerika 
ihr Glück zu suchen. In den Jahren 1770 und 
177 1 wanderten 16 Fami lien und zwei ledige 
Miinner, zusammen 78 Personen, aus Durlach 
aus, um sich in der Gocher Heide im damali­
gen Herzogtum e leve niederzulasscll.43 



Erst in der z\Ve iten H,i1fte des 18. Jahrhunderts 
stieg die Einwohnerzahl wieder an, bis sie in 
der Zeit um 1800 rund 3927 Personen ulllfaß­
IC . ..j..j In diesen Jahren allerdings hatten die Re­
volutiollskri cge gegen Frankreich begonnen. 
erneut erreichten durchziehende Truppen und 
mit ihnen Epidemien lind Teuerungen die Stadt. 
die sich inzwischen allerdings VO ll den großen 
Ei nbrüchen der Jahre 1689 und 17 15/ 171 8 so 
we it erholt hatte. daß sie eine solide wirtsc haft­
liche und soziale Grundstruktur aufwies. 

Der Wiederaufbau 

Bi s zur Gründung Karl sruhes 171 5 war Dur­
lach so weit wieder aufgebaut. daß in den 1'01-

Die neue Rcsidcl17.stadt K'lrlsruhc wurde nur wenige 
KUolllcll'r "on Durlach entfernt gebaut. Auschnitt 
:HlS: 1'/011 sOI'.!ohl die eigelltliche Si/lw/ioll derer beye/eil 
HocllJiirsrlicltell Stall Curlruhe uml Dur/ach li ebst ,lcl/clI 
altf der l/mmlr d(lf~lIge"ör;ge" Dorffschaff/ell wie 
lIlieh ihres I'rospect halber betreffend, I'orgl.'.\'telll durch 
J-Ioll!Jlfl/WIII \'0 11 FOll/hahem 0",/0 J 7-18. 

genden Jahrze hnten keine weiteren größercn 
A nstrengungen untcrnommcn wurden (s. 0.).-t5 
Die Stadt behielt die Einteilung in vier Stadt­
teile innerhalb der Stadtmauern. zudem ent­
stand vor dCIll Ochscntor nebcn dcr Blulllcn­
vorstadt cinc wci tcrc Vorstadt , die Pfinzvor­
stadt. in der sich einige Manufakturen an sie­
delten (s. u. ). Doch wuchs die Stadt im Laufe 
des 18. Jahrhunderts nicht , vielmehr zeigte der 
sich schon in den Einwohnerzahlen angedcu­
tete Rückgang der Stadtentwicklung auch in 
einem mange lnden Wagcmut der Durlacher, 
die den wirtschaftlichen Veränderungen. die 
das Aufblühen der neuen Residenzstadt verur­
sachten, etwas hilflos gegenüberstanden. so 
daß Ilicht die Dur/aeher fiber ihre \lerhält­
Ilisse. sOllderll diese fiber die Men.w;hcn 
herrschtell. -t6 
Neben den im westlichen Stadtteil liegenden 
Flächen. die infolge des Brandes von 1743 un­
bebaut blieben, gab es auf dem Gellinde des 
abgebrannten Spitalgeb,;udes und der Spital­
kirche nach dem Abbruch der Trümmer im 
Jahr 1749 an der nördlichen heutigen Königs­
gasse einen leeren Platz. Erst 1769 überließ 
die Landesherrschaft das Gebnde der Stadt 
und Privatleuten. Die Stadt nutzte es zur Er­
weiterung der kleinen Straße und di e drei Pri­
va tleutc als GartentlUehen. auf denen in den 
folgenden zehn Jahren Modellhäuser errichtet 
werden sollten47 

Überall in der Stadt fanden sich Ruinen oder 
Ruinenreste, im Schloßbereich wurden die 
Mauerreste erst in der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts abgetragen. Darüber hinaus gab es 
im gesamten 18. Jallfhundcrt noch zahlreiche 
Lücken zwischen den Häusern . Im April 1779 
schrieb der Magistrat noch von Brandstätten 
ulld Lficken der Stadt. welche bisher traurige 
Zeugen der Ullvermögenheit der Iml'o/11Ier 
silld. und von schlechten LOl1elfa llell :~s 
Z u den unbebauten Grundstücken zühlten 
auch die Flüchen an der Nordseite der heuti­
gen Straße An der Stadtmauer; die Hüllser, die 
unter Ausnutzung der Stadtmauerreste errich­
tet wurden, stammen frühestens aus delll aus­
gehenden 18. lahrhundert.49 
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Durlach von Wcstcn 1748, Prospect in dem aufS. 155 abgebildeten Plan. 

Die Stadtmauer und die Stadttore 

Angesichts der auch nach 1689 fortdauernden 
Kriegszeiten konnte es nicht verwundern, daß 
die Durlacher - auch auf Betreiben ihres Lan­
desherren - sich sehr schnell nach dem Brand 
um die Wiedererrichtung ihrer Stadtmauern 
und Stadttore bemühten, zumal eine Befesti­
gungsanlage die Bedeutung als Stadt manife­
stierte.50 Die zahlreichen Einträge in den Biir­
germeisterrechnungen und Ratsprotokollen 
bel egen den Stellenwert, den die Durlacher 
Bürgerschaft dem zuwies. 
Ab 170 I begann man , die Tore zumindest not­
dürftig mit Schlagbäumen und Eichenholz­
türen zu sichern und die Stadtmauern mit 
Holzstiimmen zu bedecken . Die Wiedererrich­
tung der Tore, die zugleich als Gefängnis dien­
ten , zahlten di e Stadt und die Amtsorte. Das 
Blumentor, das geborsten und baufällig war, 
erhielt zwar schon 1693 eine neue Aufzug­
brücke, mußte aber 1700 abgerissen werden. 
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Erst 1752 konnte e in neues Wachhaus errich­
tet werden, das Tor selbst aber wurde erst nach 
1764 fertiggestellt. Das Bienleinstor, das nach 
der Gründung von Karlsruhe an Bedeutung 
gewann, wurde schon 1713 wieder erbaut, 
aber erst 1772 mit einem steinernen zweiten 
Stock versehen. Ab 1751 ließ die Stadt das 
Pfinz- oder Ochsentor wieder aufbauen. An 
dem Baslertor waren nur Dach und Ober­
geschoß zerstört. Es wurde laut Vertrag vom 
10. Juni 1760 mit Zacharias Weiß aus Gröt­
zingen wieder mit einem Dach versehen, ge­
strichen und an die Stadtmauer geschlossen. 
Jedoch stellte man bei der Besichtigung des 
fertigen Baues am 19. September 1761 fest, 
daß Kamine und Wende ltreppe zu eng waren 
und der Abort fehlte. 
In den folgenden Zeiten linden sich in den 
Bürgermeisterrechnungen und Ratsprotokol­
len immer wieder Einträge über Verbesserun­
gen oder Reparaturen der Tore, die erst in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts an Bedeu-



tung verli eren sol lien und bis auf das ßa~dcrtor 

abgcrisscn wurden. 
Daß Durlach im Umcrschi ed zu Karlsruhe 
eine befestigte Stadt war. rührt \.! dazu. daß in 
den zu Beginn des Jahrhundcrts hHuligell 
Kriegszei lcn Karlsruhcr El tern ihre Kinder auf 
das Durlacher Püdagog ium schickteIl. Für das 
Jahr 1734 nennen die Prüfungsakten z. ß. 
zwei Söhne des spLiteren Durlacher Amtman­
nes Johann Heinri ch \Vicl andt. die til110re be/­
lieo huc migrare caueti .Wllt (die aus Angst vor 
dem Krieg hierherzllziehell gezwunge n 
sind)5 1 
Zu dieser Zei t jedoch waren Stadtmauern. wie 
eigent lich schon das Jahr 1689 geze igt hatte. 
militürisch bedeutungslos geworden. Die 
Stadtbefest igunge n und Stadttore di enten nun 
vorrangig dcm Ziel. Mcnschcn aus der Stadt 
fcrnzuhallcn. die die Bürgerschaft nicht in 
ihren Mauern leben lassen wollte. Das war im 
18. Jahrhundert um so notwendi ger, als die da­
mals IlelTsc hende Masscnannut Scharen von 
Menschen auf di e Landstraßen tri eb. die sich 
bette lnd oder auch durch kleine Diebstiihle am 
Leben zu hallen versucllten.52 In folge der 
Kriegszeitcn zogcn vicle heimatlose Men­
schcn vagiere nd durch das Land lind brachtcn 
eine allgellleine Unsicherheit ruf diejenigen. 
die nicht di e Heimatswdt oder Haus und Hof 
verloren halten. So wurden z. B. in der Zei t 
von Gcorgi 1722 bis Georgi 1723 im Ober-

ntkk in dl'n l'hl'nm l i~l'n 
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amtsbereich Durlach auf landesherrliche Wei­
sung hin Maßnahmen wic Palisaden- und 
Fasc hinenbau. Wachpostenaufstellung und 
Stre ifend icnste gegen Zigelil/ el; Gaul/er /ll/d 
de/~~/. liederliches Gesilldel unternommen und 
die Maleji:cosrell. der BOl/elllohll und die De­
I/lll1ciatiollsgelJiih,. aufgcli stet.5J Di eses Vor­
gehen so llte auch vor der Pest schützen. die 
von Frankreich drohte. In Durlach wurden die 
Wachen an dcn Toren verst,irkt und Soldaten 
besonders bezahlt. In Aue bewachte über die 
gewöhnliche Dorfwacht hin aus ein wei terer 
Mann eill g(lI/ :.es \'(Jlliges l ahr /allg Tag wu/ 
Nachr das Dorf. 
Um die unliebsamen Frcmdcn abzuha lten. 
reichten allerd ings. wie das Beispiel der be­
nachbartcn Stadt Karlsruhe zeigte. ein Zaun 
und Stadttore. In Durlach dagegcn fand Sig­
Illund Fricdrich Gchrcs noch in den erstell 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts Rillgmau­
ern, Z H'ingell lind Gräben. H'e/che /et:tere im­
mer m;t lVasser {lIIgefiillt warcn.5.J Kurze Ze it 
spUter sollten diesc Anlagcn. dic zu Gehres 
Zeiten schon nicht mehr unterhalten wurdcll. 
ihre Bcdeutung vcr lieren und die Stadtmauern 
überbaut oder abge ri ssen werden (s. u.). 

Die Kar/sb/lrg 

Auch nach Verlegung der Residcnz nach 
Karlsruhe gab es in DurIach herrschaft liche 
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BaUlen. die das Sladlbild prüglen. allen voran 
das Schloß. Die Karlsburg blieb ein Torso, 
eine zwcinügeligc An lage (s. o.), die mit ihren 
Ncbcngcbiiuden. Höfen lind NlItzg~irten aller­
dings das größle Areal innerhalb der Sladl in 
Anspruch nahm. Die Beschreibung der 
Schloßgebüude in der 1764 begonnenen Re­
novati on li stCl neben der eigent lichen Karl s­
burg un cl den Schloßplälzen - einem mil Ka­
slanienbUulllcn bewachsenen westlich und 
einem zur Hauptstraße hin ge legen - noch 
auf:55: den Marstall. KUlschenremise lind die 
Wohnung des KU lSchers, Wirlschaflsgebäude 
w ie \Vaschhaus lind ehemalige HofbUckcrci. 
eine Schreinerei, das MUnzgcbUudc mit 
Münzmeisters \Vohnung und ein Lelllh/ul/Is 
mit \Vohnung. Darüber hinaus fanden sich auf 
dem Gelrindc Kiichen- lind WaschgUrten. ein 
Fischweiher und eine Weihcfwi cse. 1111 Lust­
lind Schloßgarten standen eine Orangerie. ein 
Glashaus lind ein Ballhaus. D es weiteren gab 
es auch Kellergewölbe und Ruinenreste. di e 
von den Durlachcrn überdacht lind al s Spei­
cher genulzt oder langsam von Hecken und 
Büumen überwuchert wurden. Erst im 19. 
Jahrhunclerl sollien das GeHinde und die don 
stehenden Geb~iude lind Gemüucr eine neue 
Funklion erhallen. 
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Die Alllfskellerei HJ1d Ze/mlscheHer 

Die Dom~incnvcrwaltung mit Amtskellerei als 
Ausdruck des Amtsstadtstatus Durlachs hlg 
am westlichen Eingang der Stadt links der 
Hauplslraße auf dem Gel,inde der heuligcn 
Friedrichschule. Es war ein müc1l1iger GebUu­
dckomplex . der nach dem Brand von 1743 
nach PHinen des Joha'1I1 Heinrich Arnold 1750 
neu erbaut wurde und der 1754 allS Nebenge­
b~iudc n und vor allem aus zwei großen, paral­
lel zur Hauplslraße sIehenden. Speichern be­
sland.'6 
In der AmiskeIlerei slanci das ab 1746 gefer­
tigte und 1754 erstmal s ge füllte große Fal\. das 
bis 1820 j,ihrlich genulZI wurde und auf dem 
ein Tanzboden mit GeHillder war. H inzu ka­
men weitere Fiisser, in denen der aus den D ör­
fern und der Swdl des Anllsbezirks abgelie­
ferte \Vein lagerte. mit dem LI. a. die herr­
schafllichen Beamlen besoldel wurden. Über 
di e Kellerei meinle Gehres 1824: Die D"r/u­
clterlterrsclwJiliche Kellerei ist die erste, IIl1d 
:: lIgleiclt auch die eil1::ige ill ihrer Art. mithin 
die Hauptkellerei im gan:.ell Großher:.ogtll1l1 
Bwlell .57 

Zu dem Gcbüudekomplex gehörte auch die 
Wohnung des Anllskc llers und des hcrrschafl-

Die Amlskctll'rl'i 
hzw. der t\!ark­
gräfliche Sp('iclu'r 
kurz "or dl'lJl 
AbriU, Gl'miildl' 
Karl Wl'ysSl'r 
IS75. 



lichen Verrechners.58 Nicht weit davon ent­
fernt stand di e Zehntscheuer, über die es in 
dem ab 1764 angelegten Lagerbuch hieß, sie 
sei eine doppelte Scheuer mit Gewölbekeller, 
Stallgebäude und zwei Höfen. Hierher wurden 
jährlich die Zehnt- und Gültfrüchte aus dem 
Durlacher Amtsbezirk geliefert. 

Das AII/thaus 

Der Durlacher Amtmann besaß bi s gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts kein eigenes Haus 
und keine Dienstwohnung, er erhielt lediglich 
200 Gulden Mietentschädigung und hatte 
seine Amtsstuben auf dem Rathaus. Als diese 
zu eng wurden, kaufte er sich ein Haus und 
richtete im unteren Stockwerk eine Amtskanz­
lei ein, bis das herrschaftliche, sogenannte 
Fischersche Haus in der Herrengaß fre i wurde. 
Das Gebäude, das auf einem seit Jahrhun­
derten mit Freiheiten ausgestatteten Hausplatz 
lag, hatte zahlreiche Besitzer, darunter den 
Markgrafen Karl August. Als di eser das 
Prinzen-Schlößchen bezog, das von Thomas 
Letevre erbaut worden war und das den Brand 
überstanden hatte, wurde das Fischersche 
Haus zum Sitz des Amtmannes.59 

Nach der Eingemeindung nach Karlsruhe gab 
das Haus, das gegenwärtig das Durlacher Po­
lize irevier beherbergt, der Straße den Namen 
Amthausstraße. 

Plätze, Straßelllllld Straßellbelellchllll1g 

Noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts hatte die Stadt nur zwei öffentliche 
Plätze - den Marktplatz mit Rathaus und 
Stadtkirche und den Schloßplatz. Die Haupt­
straße war gepllastert und wurde ab 1709 auf 
Kosten der Stadt gereini gt. Die andern Straßen 
sollten von den Hauseigentümern, besonders 
in der Zeit nach der Ernte, gesäubert werden.6o 

Im Jahr 1761 wurden dann Laternen ange­
schafft, die wie in Paris und Lyon an Seilen 
hingen, die in der gan zen Stadt quer über die 
Straßen von einem Haus zu dem anderen ge­
spannt waren.61 Die 80 Lampen brannten mit 

Unschlitt und waren in den vier Wintermona­
ten von Oktober bis Februar von 17 Uhr bis 
22.30 Uhr in Betrieb. 
Friedrich Justinian von Günderode lobte in 
seinem 1781 erschienenen Rei sebericht diese 
Beleuchtung, die zu diesem Zeitpunkt aller­
dings nicht mehr existierte.62 Die Straßenla­
ternen brannten nur bis zum Winter 1773/74 
lind wurden dann aus Kostengründen wieder 
abgeschafft. Erst 1812 erhielt Durlaeh wieder 
eine Straßenbeleuchtung, indem die Stadt die 
in Karl sruhe nicht mehr verwendeten Kolben­
laternen aufkaufte, um mit ihnen die Haupt­
straße zwischen Bienleinstor und Blumentor 
ab I. August jeden Jahres 180 Nächte ohne 
Riicksichl auf Mondschein zu beleuchten. Auf 
das in Karl sruhe neu eingeführte System der 
Hängelampen wollte man nicht wieder 
zurückgreifen, da die Durlacher Gegebenhei­
ten dafür nicht günstig seien. Der Zeitpunkt 
der Wiedereinführung einer Straßenbeleuch­
tung war nicht zufällig, da Durlach im Jahr 
1812 seit kurzem Sitz des neu geschaffenen 
Kreisdirektoriums war und der Kreisdirektor 
sogleich auch wünschte, daß vor dem Bien­
leinstor und dem Blumentor jeweils noch La­
ternen angebracht werden, die ihr Licht auf di e 
Straße nach Karlsruhe und auf die Karlsburg­
das war der Sitz des Direktoriums - richten 
so llten. 

Brunnen lind Wasserleitungen 

Nach dem Brand von 1689 mußten di e Dei­
cheln neu verlegt und das Brunnenhaus und 
die Brunnen repariert und das Kanalsystem im 
Laufe des 18. Jahrhunderts ausgebaut wer­
den.63 

Im Jahr 1734 hatte Durlach wieder vier große 
öffentliche laufende Brunnen: den Marktbrun­
nen, den Fi schbrunnen vor dem Schloßplatz, 
den Oehsentorbrunnen und das Bäderbrünne1e 
in der Bäderstraße. Hinzu kamen 18 Schöpf­
brunnen mit Ketten. Alle hatten hölzerne 
Tröge, nur der Marktbrunnen, der 1744 eine 
neue Schale erhielt, hatte einen steinernen 
Trog, bis 1774 auch der Fi schbrunnen mit 
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Dl'r Markthrulllll'll. Gl'miildc Karl Wc~'ssc r 1902. 

einer stcinerncn Schale versehen wurde,M 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts gab es zehn 
öffentliche laufendc Brunnen. u. a. cinen in 
der Rappcngassc und in d~r Kroncngasse. der 
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heutigcn Zunftstraße. Die laufenden Brunnen 
wurden aus zwei Quellen gespeist: Eine war 
das wen iger wasserreiche sogcnannte ßäder­
briinnele an der sUdwest li chen Ecke des 
SchloBgartens. die den gleichnamigen B:ider­
brunnen in der B:iderstraße. den Fi schbrunnen 
am Sehloßplalz und den Brunnen in der Rap­
pcngasse spe iste. Die zweite Quelle versorgte 
die anderen Brunnen und den Sehloßbezirk. 
Hin zu kamen zahlreiche PU11lpbrunnen. aus 
denen Grundwasser geschöp ft wurde. In die­
ser Ze it war. wie Friedrich lustinian GUnde­
rode feststellte. Durlach mit gutem \Vasscr 
reichlich versehen: LuP, Gegend. lVas,\'c /: 13m! 
sind \I'ci! gesiinder lind angenehmer hier als il/ 
Karfsruhe. Es lassen daher Fiele Eil/lI'ol/ller 
der Residell: ihr Trillhl'fI .\'ser alls dieser bergi­
gen Gegende herbelj/'illrcn. 65 

Das Sch/achtha lls 

Die 51mBe An der Sladullauer. die auf dem 
Plan Mille des 18. JahrhunderlS Maller/oeh 
genannt wurde, war als \Vohngegcnd nicht 
sehr beliebl. da hier das Schlaclllhaus lag_ das 
1689 nur im ObergesehoB au sbrannle. Die 
sechsteilige Halle. die heute noch das Erdge-

nil' St1ldlkcltl'r um 
18911. 



schoß uusmucht. stammt aus der Zei t zwi­
schen 1659 und 1664, das Obergeschoß aus 
Fachwerk wurde 1749/50 erneuert. Hier wa­
ren vier Wohnungen rur die be iden Kuhhirten, 
die beiden Schweinehirten und e inen der be i­
den Roßhirten. Bi s 1769 gehörte das Schlacht­
haus zur HUlfte der Landesherrschaft und 
wurde dann der Stadtgemei nde ganz überlas­
sen.66 

Die Stadt kelter 

An der Ste lle der heuti gen Kirche St. Peter und 
Paul stand d ie Kelter, die 1689 abbrannte und 
1748/49 wieder aufgebaut wurcle.·' Die Stadt­
kelter gehörte der Herrschaft und war somit 
zinsfrei. Da in der Kelter alle Durlacher, d ie 
WeingUrten hatten, kelterten, wurden eventu­
ell anfallende Reparaturen allerdings als Ge­
meille Dienst und Frol1nell von der Stadt Dur­
lach übernommen.68 Die Keller stand bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts. 

Das Rathaus 

Erst ab 1715 errichteten die Durlacher auf 
dem alten Platz neben der Stadtkirche wieder 
ihr Rathaus; bi s dahin beherbergten die Rui­
nenresle des abgebrannten alten Gebüudes di e 
Metzelbänke der Metzger6 9 Das für de n Bau 
notwendige Hol z k::un aus den umliegenden 
Amtson en - darunter 15 der 6 1 Eichenstämme 
aus Aue; die Ste ine wurden in nahe gelegenen 
Steinbrüchen wie denen in Grötzingen gewon­
nen, waren also aus Pfinzsandstei n, aus dem 
auch die Stadtmauer, das Baslen or, die Karls­
burg und auch viele Karlsruher Gebäude e r­
baut wurden.7o Das Rathaus, dessen Ei ngang 
zum Marktplatz hin lag, erhielt eine barocke 
Fassade, gekrönt von ei ner Rathausuhr und 
einer von dem Heide lberger Josef Maucher 
gefert igten Justitia.71 Am 30. Juni 17 18 waren 
die größeren Ratss tuben so weit fertig, daß 
hier zum ersten Mal eine Ratssitzung stattfin­
den konnte, bei der Kirchenrat Joh3l1l1 Jakob 
EisenIohr eine anllllllhige SennOil abgelegt.?2 
In der Folgezeit erhielt der Rathausturm noch 

•• • ••• >L ... ~ 

Entwurfzulll Durl'lcher Rathaus, Fassadenzeichnung 
\'011 .rean Charlcs HCl1leling 1716. 

ein G löcklein, das /licht /l/lr alle onJ. Roths­
läge UIII die Stullde der Zusammenkunft, .'1011-

dern auch al1 dellen extraordllinarie Rathstä­
gell und zu der Zeit, da die ßurgerscha[t zu­
sammenkommen soll, geläutet wurde.?3 
Das Rathaus beherbergte neben dem Arme­
sünderstübehen lind einem Gefängni s e inen 
Tanzboden, eine Küche, ein Kaufhaus, die 
Metzig und das Salzh"us, war al so das Zen­
trum stadtbürgerlichen Lebens. 
Die Inneneinrichtung wirkte eher bescheiden, 
da das frühere Mobiliar und die sonstige Aus­
stattung dem Brand oder Plünderern zum Op­
fer gefallen und die städti schen Kassen in den 
ersten Jahrzehntcn noch leer waren. So be­
schloß der Stadtrat erst am 8. März 1731 die 
Anschaffung von dauerhaften Sesseln statt der 
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bi sherigen Stühle. Drei Jahre später wurden 
27 Sessel und 33 Ellen grünes Tuch zum Über­
ziehen derselben angeschafft. In den fol gen­
den Jahrzehnten konnte das Rathaus immer 
großzügiger ausgestattet werden, wie ein Ver­
gleich zwischen den 1763 und 1792 angeleg­
ten Inventaren beweist. 74 Im Rathausgewölbe 
befand sich der Blechb sten, in dem die Stadt­
privilegien und Kapitalbriefe verwahrt waren. 
In den Stuben standen eiserne Öfen, es gab 
Schreibzeug aus Fayence, Sessel und leineme 
Vorhänge mit Quasten, Tische aus Tanne und 
Nußbaumholz und Ti schteppiche. Das Arllle­
siinderstObchen hatte einen eisernen Ofen, 
ei ne Schli eße für Delinquenten, zwei Schran­
nell, eine Strafgeige, einen blechernen Läster­
schnabel und zwei an der Wand angebrachte 
Bänke. Zudem wurden im Rathaus die Gerät­
schaften und Waffen für die Wachmannschaf­
ten und das Militiir wie Standarten, Karabiner, 
Kartuschen und Reitsiillel, Chabaraquen und 
Fahnen aufbewahrt. 

Die Fiirsrenbi/dnisse 

Das Rathaus hatte eine große Gemäldegalerie 
mit Porträts von Markgrafen und Mitgliedern 
der markgräflichen Faniilie, die Sigmund 
Friedrich Gehres 1824 beschrieb: l ill großen 
Saale {. .. ] befinden sich IIll1er anderelll die öl­
J(/I"bigen Gemälde von {. .. } Badischen Fürsten 
lind deren Familie, sOlVohl männlichen als 
auch weiblichen Geschlechts. theils in Lebens­
größe lind theils nur illl Brustbilde.75 

Begonnen wurde diese Sammlung Anfang 
September 171 8 mi t e inem Porträt des Mark­
grafen Karl Wilhclm, das dieser der Bürger­
schaft schenkte, bevor er mit den Beamten der 
markgräflichen Behörden von Durlach nach 
Karlsruhe zog76 Das Gemälde blieb und be­
legte auch in seiner Abwesenheit den landes­
herrlichen Machtanspruch. Im April 17 19 ver­
ehrte die Mutter des regierenden Markgrafen 
dem Rathaus ihr Porträt, 172 1 folgten die Por­
träts der Ehefrau von Karl Wilhelm, Markgrä­
fin Magdalena Wilhelmine, des Markgrafen 
Friedrich Magn us, der Prinzessin Kathar ina 
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Milrkgraf Christor (1717-1 789), Gemiilde \'onJohann 
Ludwig KifUing 1786. 

Barbara und des Markgraren Friedrich. Dem 
Überbringer überreichte die Stadt jeweils 
ei nen Spezies Dukaten, hinzu kamen die Ko­
sten für das Vergolden und Bemalen der Bil­
derrahmen. Das Inventar von 1730 wies schon 
acht FUrstenponräts und ein Gemälde auf, das 
di e Stadt Durlach vor dem Brand darstellt und 
das ihr 17 19 vom An illcrieobri sten Georg 
Conrad Zach mann geschenkt worden war. Das 
Inventar von 1792 nannte für die große Rats­
stube zlVölf große Portrüts VOll verschiedeneIl 
Personen des JiirslUchen Hauses II/ il Ih eils 
ganz, Iheils halb vergoldetelll Rahmen, das 
schon erwähnte Gemä lde der Stadt Durlach, 
ei n Gemälde den regierenden Herm Marggra­
Jell Ca rl Friedrich lind Herrn Erbprinzen in 
der Trailer darstellelld, das 1784 dem Rathaus 
von dem Maler Johar1l1 Ludwig Kißling ver­
ehrt wurde. das 1786 von dem gleichen Maler 
der Stadt übergebene Porträt des Markgrafen 
Christof und e in Gell/älde, kleiII , de/l j etZ I 
reg ierenden Herrn Markgrafen Carl Friedrich 



vorstellelld. Im oberen Slock befanden sich 
darüber hinaus noch 28 Port röts, die regierend 
geu:esellell Herrn Marggrajen zu Baden VOl l 
H errmol1ll dem ersten all vorsfellelld.77 

Diese letzte Sammlung war eine An schaffung 
des Jahres 1786 und zeugte von dem inzwi­
schen gewachsenen Wohlstand der Stadt, die 
1792 schuldenfrei war.'" 27 der Gemälde, die 
der Ratsverwandtc Selz mit V(JlWiSSelllllld auf 
COl1ll1lissiOIl des Magistra ts ersteigert hatte, 
stammlen aus der Hinterlassenschaft des 1786 
in Durl ach verstorbenen Markgrafen Kar! Au­
gust. Die Stadt kaufte rür 60 Gulden die 27 
Porträts der regierenden Markgrafen bis Karl 
Wilhelm. Der Zustand der Bilder war a ller­
dings bek lagenswert , denn sie waren - wie es 
im RatSprOlokoll vom 3 1. Juli 1786 hieß -
scholl sehr alt, auf der hinteren Seite ZUJII Theil 
gejlickt lind durch den Staub sehr verdorben 
worden f, . .j. So wurde filiI dem Kunstmaler 
Herm Kißlillg daro der Acco ,-d dahin getrof­
fen, daß er diese Porträts rein igen, das am 
Gemählde IiiI1 und wieder Fehlende wieder 
supplieren, hilllerhalb das Tuch mit e inem 
lI euen Tuch belegen und selbiges mit e inem 
Firnis zur Bewahrung vor deli Mollen über­
streichen, deli innersten Staab VO ll dell Rah­
men mit gutem Gold vergolden und das wei­
tere mit sch)llarzem Lack Uberziel1en auch al­
les 1I0ch lI 'eirer mangelhafte auf seifle Kosten 
verbessem solle. 79 Dafür erhielt Kißling 8 1 
Gulden. Z udem wurde mit dem Maler ausge­
handelt , daß er für 12 Gulden Entlohnung 
diese Sammlung um das noch fehl ende Porträt 
des jetzt regierenden Markgrafen in eben dem 
gleichen Format lind mit dem gl eichen Rah­
men komplettiere, Die 28 Porträts w urden 
dann aus Ehrerbietung vor dem markgräflich­
badischen Stammhaus in dem oberen Rats­
zimmer aufgehängt. 
Der genannte Maler war der in Durlach gebo­
rene und lebende Johann Ludwig Kißling. Er 
lVar ein Sohn des Hofmalers Philipp Heinrich 
Kißling, der 1767 in Durlach starb und dessen 
Bildni sse von Karl Friedrich und seiner Ehe­
frau Karo li ne Lui se ebenfall s im Durlacher 
Rathaus hingen.so D er Sohn JOh31111 Ludw ig 

KißIing, der die Porträts aus der Hinterlassen­
schaft Karl A ugusts restaurierte, arbeitete 
auch als Zeichenlehrer in den Räumen des 
Durlacher Pädagogiums, in denen er 1804 im­
merhin 21 Jungen und zwei Mädchen unter­
richtete. Er slarb 18 14 in Durlach. 
In den folgenden Jah'-lehnten wurde die Dur­
lacher Galerie der Fürstenporträts fortlaufend 
ergänzl; bis 1922, a ls die Gemälde zerstört 
wurden (s. u.), war diese Sammlung jedoch 
schon wieder auf 15 großformatige und fün f 
kleinformatige Bilder zusammengeschmol­
zen. Vier der Gemälde hängen heute im Pfinz­
gaumu seum. 

Städtische Selbstverwaltung­
Autbau und Tätigkeit 

Trotz der tiefen Einschnille, die der Brand und 
der Verlu st der Residenz flir die Stadtentwick­
lung bedeuteten, konnten die Durlacher auf 
tradierte Rechte zurückgreifen, die ihren Sta­
tus als Stadtbürger manifestierten. Wenige 
Monate nach dem Brand im August 1689 tagte 
schon wieder der Durlaeher Rat, das erSle 
Ratsprotokoll stamml vom 4 . Dezember 
16898 1 Bis Ende des 18. Jahrhunderts blieben 
die Strukturen der städti schen Verwaltung er­
hallen, die schon die städtischen Rechtsbücher 
von 1536 und 1570 fe stgeschrieben hallen, die 
in dem erneuerten Polizeibuch von 1688 
nochmals bestätigt und indem Lagerbuch von 
1764 wiederholt wurden8 2 Die Durlacher 
genossen im 18. Jahrhundert eine größere 
Selbstständigkeit und Eigenverantwortlichkeit 
al s die Bürgerschaft des neu gegründeten 
Karlsruhes·3 

Wie seit Jahrhunderten gab es weiterhin den 
Oberamtmann , der - von der Landesherrschan 
beste llt - auf die Einhaltung und Umselzung 
der landesherrlichen Verordnungen in der 
Stadt ZU achten hatte und an den Ratssitzun­
gen teilnehmen konnte. Er verpflichtete di e 
Mitglieder des Gerichts und des Rats, die sich 
jeweil s aus sieben Bürgern zusammensetzten 
und sich nach dem Kooptationsprinzip erneu­
erten. Wenn ei ne Stelle im Gericht, dem der 
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Bürgermeister und Baumeister angehörten, 
vakant wurde, rückte der erste der Ratsherren 
nach. Dessen Stellung nahm ein aus der Bür­
gerschaft ausgewählter und von dem Oberamt 
verpflichteter Mann ein, der guten Gerichts 
und ehrlichen Namens war. ö4 

Der Bürgermeister und der Baumeister, d. h. 
der zweite Bürgermeister, wurden vom Ober­
amt, dem Rechnungskommissar - beide mit 
doppelter Stimmzahl - und Gericht und Rat 
gewählt und von der Landesherrschaft einge­
setzt. Das war schon eine Einschränkung der 
tradierten Rechte, die auf den veränderten 
Machtanspruch des absoluten Herrschers ver­
wies. Das herkönunliche Recht, den Bürger­
meister zu wählen, wurde letztlich auf ein Vor­
schl agsrecht beschränkt. Auch daß die Zahl 
der Herren von Gericht und Rat von früher je­
weil s zwölf auf jetzt sieben begrenzt worden 
war, wies in diese Richtung.85 

Der Bürgermeister führte die Rechnungen der 
Stadt, d. h. er verrechnete die Einkünfte der 
Stadt mit anderen Umlagen, bestritt daraus die 
Ausgaben und führt e über Einnahmen und 
Ausgaben Buch, über das er jährlich am Drei­
königsabend Rechenschaft ablegte. Der Bau­
meister hatte die Neuba~ten zu überprüfen 
und auf die Erhaltung der Stadtstraßen zu ach­
ten. 
Die Magistratsherren übernahmen wie in 
früh eren Jahrhunderten auch im 18. Jahrhun­
dert di e sogenannten Poli zeiämter, d. h. sie 
achteten auf die Einhahung der landesherrli­
chen und städti schen Ordnungen, überprüften 
das Marktgeschehen, überwachten die 
Bautätigkeiten, sorgten für die Einhaltung der 
Fronden und Abgaben und organisierten die 
städtischen Wachdienste86 

Im Jahr 177S gab es einen Weinsiegier, Brot­
wieger, Gartenmeister, Fleischschätzer, Feuer­
beschauer, Weidmeister, Billetschreiber, Kel­
lerinspektor, Viehmarktmeister, Froninspek­
tar, Beteinzieher, Feldmesser, Stadthaupt­
mann, Stadtleutnant, Stadtfähnri ch, Wingert­
stützler, Feldstützler, Waisenrichter, Brand­
steuereinnehmer, Haupteicher, Kaufl1ausin­
spektor und Stadtschreiber. All e diese Ämter 

164 

wurden gegen geringe Besoldung, also neben­
oder ehrenamtlich, ausgeführt. 
Eine der wichtigsten Aufgaben der Stadtver­
waltung war di e Sorge für di e Armen, Witwen 
und Waisen, die aus dem Stadta lmosen unter­
stützt wurden.87 Um dem als Folge der allge­
meinen Annut überhandnehmenden Bettel 
entgegenzutreten, gründeten die Durl acher 
1787 auf der Bas is freiwilli ger Beiträge eine 
Armenanstalt bzw. e ine Kasse, au s der die 
Bettelnden ein Almosen erhielten. Gleichzei­
tig erging an die Durl acher die Bitte, ke inem 
Bettler mehr etwas zu geben, da dieser nur au s 
dieser Anstalt ein Almosen erhalten sollte. Da­
mit konnte auch gewährl eistet werden, daß 
kein ortsfremder Bettler etwas erhielt . In den 
1790er Jahren ging diese Einrichtung aller­
dings wieder ein.s8 

Neben den Poli zeiämtern und der Sorge für 
die Ortsarmen hatte die Stadt das Recht der 
ni ederen Gerichtsbarkeit über ihre Bürger lind 
Schutzbürger, die sich auch auf das Dorf 
Aue ausdehnte. Aue hatte allerdings einen 
eigenen, von der Landesherrschaft eingesetz­
ten Schultheißen, einen Bürgermeister und 
einen Waisenrichter, doch war das Dorf nicht 
eigenständi g, sondern unterstand der Stadt 
Durlach (s. 0 .)89 

Zur niederen Gerichtsbarkeit gehörte die 
Überwachung der öffe ntlichen Ordnung, der 
Sonntags- und der Nachtruhe und die Über­
prüfung der Handwerker, Händler und Kauf­
leute und der Einhaltung der Gewerbe- und 
Marktordnungen. Das Gericht durfte Turm-, 
Geld- und Schandstrafen wie Geige (= öffent­
liches Aufstellen) oder Lästerschl/abel (= vor 
das Ges icht gebunden) verhängen oder zum 
Schellellwerk, d. h. zu Arbeiten in Schellen, 
aber auch zu Prügelstrafe verurteilen. Als 
Schandstrafe war auch der Triller noch in Ge­
brauch, ein drehbares, käfi garti ges Gehäuse, 
das auf einem öffentlichen Platz stand und in 
die eine verurteil te Person gestellt lind so 
lange gedrillt wurde, bis sie sich erbrechen 
mußte. Auch der Giesübel kam zum Einsatz, 
mit dem der Verurteilte in kaltes Wasser ge­
worfen wurde.9o 



Hier seien nur einige Beispicle allS den Durla­
cher Rmsprotokollen aufgeführt: Am 24. Juni 
1739 wurde der versammeltcn Bürgerschaft 
p"blicierr, weilen der Felddiebstahl bishero so 
sehr Oberhand genommen, {. .. } daß wenn sich 
ins künftige jemand, wer der auch seyn möge, 
dabei antreffen lasse, man gegen ihn nicht nur 
mit der Geige und dem Triller, sondern auch 
dem Giesübel und je nach Umständcn auch 
noch härter vorgehen werdeY I 
Am 13. Mai 1754 schickten Rat und Gericht 
einen hiesigen BUrger und Hutmacher fUr 
24 Stunden in den Turm, weil er sich nicht nur 
gegell H. CWI/II/ errath und Bürgermeister 
Lalllprecht sehr schimpflich aufgefiihrt, die 
Zähne geblöckt. auch die Zunge herausge­
streckt, sOlldern auch wegen derer vor einiger 
Zeit in der Stadtwaldullg ltIllbgelwuellen Ey­
ehell 92 Am 24. April 1761 wurde ein Bllb zu 
40 Stockschlügen verurteilt , weil er dem Hof­
glaser Ottmann Blumen scherben samt Blu­
men gestohlen hatte.93 Am 22. August 1791 
lautete ein Urteil des Magistrats: Der Hillder­
saaß Biirgills Fralllllld der Maurer LolVa, wei­
che delll HIIJsclllllid }acob GoldschIIlid allJ 
seinem Acker morgens U11l ha lb 5 Uhr Birnen 
m1ge/esen, so daß der Lowa eine Handvoll 
lind die ßiirgin eine Parthie im Schurz gehabt, 
als sie VOI/ dell en Gartel/schüzen Braull und 
KlII1 zma11l1 darüber ertappt wordell. wurden, 
weil sie lIicht leugllell konnten, zur wohlver­
dienten Strafe und (mdern zum Beispiel, da 
der Feldd iebereien wieder stark allfallgen, ill 
die Geige cOlldemllirt IIlId miijJen del/ en De­
nunzianten miteinander sogleich 30 k,: Fang­
gebühr bezahlen. 94 

In den ersten Jahren hanen die Rats- und Ge­
richtsherren Schwierigkeiten, ihre Autorität in 
der Einwohnerschaft durchzusetzen , So be­
schwerte sich am 22 . Januar 1700 der Bürger­
meister, daß unter der Burgerschaft zerscllie­
dene Burger nicht nur so moros in ihrer Schul­
digkeit. sondern auch widerspell1ig ill den Ge­
botten seyen. Der Respekt ginge gall1Z und gar 
ZlIgrllndYs Auch in späteren Zeiten stieß der 
Magistrat immer wieder auf Ungehorsam und 
UnbotmUßigkeit , so daß am 24 , August 1734 

die gesamte Bürgerschaft samt Hintersassen 
einberufen wurden, um ihnen Verschiedenes 
bekanntzugeben und sie Zll r Bezeugung besse­
ren Gehorsams anzuweisen.96 

Al s störend für die städti sche Ruhe empfanden 
di e Bürger meist die unverheirateten, d. h. die 
außerhalb des Bürgerrechts stehenden Perso­
nengruppen, die sich in Gasthäusern, auf den 
Wachstuben oder auf den Straßen und Plätzen 
der Stadt trafen. 
Immer wieder mußten sich Oberamt, Rat und 
Gericht mit der Störung der Nachtruhe ausein­
andersetzen, die von den Gasthäusern ausging, 
deren Besucher lärmten und in manche Schlä­
gerei verstrickt waren. Im Juli 1779 kamen 
Oberamt, Specia lat, Stadtpfarramt und Ge­
ricin und Rat der Stadt sogar zusammen, um 
M aßnahmen zu ergreifen, die man gegen die 
seit eil/iger Zeit lillter dem rohen Theil des hie­
sigen publiei entstehenden allzu häufige Un­
ordnungen ergreifen könne. Besonders die 
viele Sch lägereien, d ie Diebereyen, auch 
schandbare Reden, die unter dellen ledigen 
Lewhen beyderley Geschlechts bei Gelegen­
heit derer Spaziergänge zum Ärgerniß recht­
schaffener Leurhe al/zu gemein wurden, woll­
ten die Herren abstellen97 Sie einigten sich 
auf eine Verordnung, nach der manche auffäl­
lige Personen arrestiert , andere dem Oberamt 
vorzuführen seien. Im Jahr 1785 stellte man 
fest, daß die Stadnore nachts nicht verschlos­
sen wurden und sich jeder einschleichen 
konnte9 8 Der Schloß garten war, wie der Hof­
gärtner beklagte, ein beliebter Treffpunkt für 
Mägde, Knechte, Handwerksburschen, Solda­
ten, Buben und Mädchen, die sich hier Sonn­
tag abends einfanden, sich über den Rasen, 
über Hecken und Sträucher jagten und mit 
ihren stii/lekenden TabackspJeiJell stranzten [= 
müßig herumschlenderten] , so daß am Montag 
morgen der Garten wieder geputzt werden 
mußte und daß also Sonntag-Abends von 
rechtdenkenden Menschen keiner im Standt 
war, VOll der Promenade zu profitieren. Gegen 
solche Vorkommnisse gingen die Bürger und 
die Vertreter der Obrigkeit mit Verstärkung der 
Wachen und mit Verboten und Anzeigen vor. 
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Die Einwohnerschaft: 
Bürger, Schutzbürger, Gefreite, Gesinde 
und Fabrikarbeiter 

Das vornehmste Recht des Magistrats blieb 
das der Bürgerannahme, d. h. die Entschei­
dung, wer sich in den Mauern der Stadt als 
Bürger oder Hintersasse niederlassen durfte. 
Damit ging die Bürgerschaft sehr sorgsam um, 
da eine in die städtischen Rechte aufgenom­
mene Person lebenslang Schutz genoß und im 
Armuts- oder Krankheitsfall Ycrsorgungsan­
sprüche hatte. Die Bürger und ihre Familien 
stellten die soziale Grundlage des städti schen 
Gemeinwesens dar, das zudem mit den Hin­
tersassen bzw. Schutzbürgern eine seit Jahr­
hunderten existierende zwe ite Klasse aufwies, 
de ren Zahl nicht ein Viertel der Bürgerschaft 
übersteigen sollte. 
Die in das volle Bürgerrecht Aufgenommenen 
genossen besondere Rechte wie das der Nut­
zung der Allmende durch Holz- lind Grasab­
gabe, hatten aber auch Pflichten wie die Wach­
dienste. Die männlichen Bürger konnten zu­
dem in den Rat und in das Gericht berufen 
werden und damit an der Verwaltung des Ge­
meinwesens teilhaben. 
Um das Bürgerrecht zu erlangen, mußte man 
Kind eines Bürgers sein. Doch auch fremde 
Personen konnten Bürgerstatus e rlangen, in­
dem sie gegenüber der Landesherrschaft nach­
wiesen, daß sie von Leibeigenschaft und Tod­
fall befreit und niemand unterwürfig waren, 
und anschließend bei gemeiller Stadt Dur/ach 
um die Aufnahme in das Bürgerrecht gezie­
mend anhielten.99 Ein Einspruch der Bürger­
schaft gegen diese Person hatte allerdings 
nicht immer Erfolg; es konnte durchaus sein, 
daß die Landesherrschaft sich in einem so l­
chen Falle gegen den Willen der Durlacher 
durchsetzte. Die Entscheidung, wer als Frem­
der Neubürger werden konnte, lag demnach 
nur sehr eingeschränkt bei der Stadt. 
Eine fremde Mann.\person , die ins Bürger­
recht aufgenommen werden wollte, mußte ein 
Vermögen von 800 Gulden und eine fremde 
Weibsperson ein Vermögen von 400 Gulden 
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nachweisen. Allerdings waren die neu ange­
nommenen Bürger zwei Jahre lang von der 
Bürgerschatzung und der Wachptlicht befreit. 
Ein junger Mann. dessen Vater Bürgerrecht 
hatte , trat gewöhnlich mit 25 Jahren nach der 
Ablegung der MeisterprUfung und mit der 
Heirat in das Bürgerrecht e in . Am 21. Mai 
1738 wurde vom Magistrat das COJ/clIISUI1l ab­
geJaßt, daß diejelligell Biirger a/lhiel; welche 
sich an auswärtige oder llllverburgerte ver­
hellmthell, illre Weiber vorhero gehörig ein­
kaufJell ul/d sich deshalber bey Gericht uud 
Rat meIdeIl soll en. Über das Einkaufsgeld von 
10 Gulden hinaus mußte die Frau mindestens 
150 Gulden Vermögen besitzen. 100 

Als man wahrnahm, daß die Biirgersöhlle Z1lm 
Th eil aIlIA11. .. ·lIjten ihrer Eltern, sobald sie VOll 
der WandersclIqft nach Haus gekommen, sich, 
um ihr Biirgerrecht anzutreten, bey Gericht 
und Rat meldeten , beschloß der Magistrat am 
4. Februar 1760, kei nem Bürgersahn vor der 
Eröffnung einer eigenen Ökonomie oder vor 
der Verheiratung das Bürgerrecht zu ge­
währen. lol Im 18. Jahrhundert mußten diejun­
gen neuangenommenen Bürger über das Ein­
kaufsgeld hinaus junge Bäume ptlanzen. 
Wollte eine Person in Aue bürgerlich ange­
nommen werden, so brauchte sie daflir die Zu­
st immung des Durlacher Gerichts und Rats, 
das Bürgereinkaufsgeld ging allerdings in die 
Dorfkasse. Ein Zeichen des Status e iner Bür­
gerstadt war die Stadt- oder Bürgerkompa­
gnie, die im Mürz 1715 wieder errichtet 
wurde, eine Fahne lind Hautboi sten erhielt und 
die vor allem bei Paraden mitwirkte. Die 
Kompagnie, in der Bürger und Schutzbürger 
Dienste taten, halte Wachmannschaften mit 
Offizieren und Gemeinen. Zum Regie rungs­
antritt des Markgrafen Karl Friedrich wurde 
sogar e ine 'Bürgerkavallerie ins Leben geru­
fen, die mit Palasehen , Reitsäbeln, Säbelqua­
sten und Schweifgürteln für die Pferde ausge­
stalte t war. 102 

Die zwe ite im Stadtbürgerrecht verankel1e 
Gruppe stellten die Hintersassen oder Schutz­
bürger. Sie arbeiteten meistens auf den Äckern 
und Weinbergen, waren in e ine Bürgersfamilie 



aufgenommen und genossen den Schutz der 
Stadt. 103 Doch war die BUrgerschaft bemüht, 
ihre T~itigkeiten und Erwerbsarbeiten einzu­
schränken. So durften sie nur eingeschränkt 
Vieh halten und sollten vor allem im Taglohn 
in den Äckern und Weinbergen der BUrger ar­
beiten, die wegen ihres Handwerks dazu nicht 
karnen. Auch sollte die Zahl der Hintersassen 
auf ein Viertel der Bürgerschaft begrenzt blei­
ben, unter anderem durch Befehle, wie den am 
24. Juni 1739 bekanntgegebenen, daß jeder 
seine ill1 Halfs habende HiJ1lersasseJl und Ei­
gellbrödler bei Androhung einer Geldstrafe 
angeben müsse und kiinjiighin olme das Ober­
oder Biirgermeis/eramt Vonvißell keine der­
gleichen LeI/tlle annehmen solle. 104 Knapp 30 
Jahre später klagte die Bürgerschaft allerdings 
über einen Mangel an Tagelöhnern, deren 
Ausbleiben besonders den Weinanbau bela­
ste. IOS In dieser Zeit verdienten einige Schutz­
bürger in den Durlacher Fabriken und Manu­
fakturen ihren Lebensunterhalt und standen 
somit nicht mehr den Durlachern als Arbeits­
kriifte zur Verfügung (s. u.). 
Unter den Schutzbürgern fanden sich auch 
manche Soldaten und vereinzelt Fabrikarbei­
ter, Händler und Hausierer lind verheiratete 
Handwerksgese llen aus verschiedenen ZUnf­
ten. In den Schutzbürgerstatus konnten sich al­
lein stehende Frauen und Mädchen einkaufen, 
die als Tagelöhnerinnen im Acker- und Wein­
bau, als Spinnerinnen, Näherinnen oder Wä­
scherinnen arbeiteten. Für die Frauen der Un­
terschicht, die keinen Versorger mehr hatten, 
gab es allerdings nur geringe und armselige 
Möglichkeiten des Gelderwerbs. Eine 1776 
angelegte Liste derjenigen hiesigen Imvohne l; 
welche eigene HOlljilwl/ullg führen, gleich­
wohl aber keine Gather habeIl /loch gelernte 
Professionen/reiben. die zugleich anführte, wie 
sich diese Personen erniihrten, umfnßte z. B. 
49 Einwohner, ausnahmslos Frauen.!06 Sie 
stellten damals etwas über 3 % der weiblichen 
Einwohnerschaft, die Mehrheit unter ihnen, 
nämlich 31, waren Witwen. IU7 Das war nicht 
verwunderlich, da am ehesten Witwen einen 
eigenen Haushalt auch ohne Mann führen 

konnten. Die Frauen lebten vom Taglohn , d. h. 
von der Landarbeit. vom Spinnen und Wa­
schen, vereinzelt vom Bettel, vom Kleinhan­
del und vom Unterhalt durch die Kinder. 
Neben den beiden im Bürgerrecht verankerten 
sozialen Gruppen standen die wenigen in der 
Stadt lebenden Juden. die in landesherrlichem 
Schutz standen (s.o.). Zudem gab es gefreite 
Einwohner, die aufgrund landesherrlicher Pri­
vilegien aus dem Stadtbürgerrecht herausge­
nommen waren wie Beamte und die Lehrer 
des Pädagogiums. Hinzu kam das Gesinde, die 
Mägde, Knechte und Dienstboten, die in den 
bürgerlichen Haushalten integriert lebten und 
denen Eheschließungen verboten waren. Eine 
andere weitere außerhalb des städtischen Bür­
gerrechts stehende Gruppe stellte die Mehr­
heit der Fabrikarbeiter, die in den neuen Ma­
nufakturen arbeiteten (s. u.). 

Die Biirgenvitwel1- und Waisenkasse 

Der wesentliche Grund für die Beschränkung 
der Aufnahme von Personen in die Bürger­
lInd Schutzbürgerrechte war die Sorge, daß die 
Stadtkasse durch Almosen für Verarmte oder 
Erkrankte zu sehr belastet werde. Eine 
Gruppe, die leicht der Armut verfiel, waren die 
Witwen und Waisen, deren Ernährer verstor­
ben waren lind die kein eigenes Gewerbe auf­
nehmen durften oder noch nicht konnten. Die 
Listen der Hausarmen bestanden dementspre­
chend in übergroßer Mehrheit aus Frauen, dar­
unter sehr viele Witwen. lOS Um dieser Not ent­
gegensteuern zu können, gründeten die Durla­
cher 1768 eine Bürgerwitwenkasse, der sich 
sogleich über 50 Bürger anschlossen und wel­
che die landesherrliche Genehmigung er­
hielt.! 09 In diese Kasse sollten auf freiwilliger 
Basis Bürger, Schutzbürger und in Durlach 
wohnende Beamte, die verheiratet waren oder 
heirateten, jährlich im Dezember eingezogene 
Beiträge zwischen einem und acht Gulden 
zahlen , um nach ihrem Tod die Witwe und die 
Kinder unterstützt zu wissen. Die Karlsruher 
Bürgerwitwenkasse wurde übrigens 1786 die­
sem Durlacher Modell nachgebildet.! !O 
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Nach einem hoffnungsvollen Beginn mußten 
die Durl acher jedoch 1792 Serell issimo mitte i­
len, daß die Kasse vor dem völligen Ru in 
stand, da viele Bürger mit der bisherigen Ad­
ministration unzufrieden waren und viele, 
wenn die Beiträge verlangt wurden, sich aus 
der Li ste wieder stre ichen ließen. Da die Ver­
suche der fol genden Jahre, die Mißstände zu 
beheben, nicht fruchteten, wurden die Statuten 
1795 verbessert und erneut mit landesherr­
lichen Privilegien versehen. Von nun an mußte 
jeder Durlacher Bürger, sei er eingeboren oder 
aufgenommen, Mitglied der Kasse werden. 
Schutzbürger wurden auf freiwilliger Basis 
aufgenommen. A llerdings waren nur solche 
Neubürger zugelassen, die noch nicht ihr 
50. Lebensjahr erreicht hatten und ein ärztli­
ches Gutachten vorlegten. Der j ährliche Bei­
trag lag zwischen mindestens zwei und höch­
stens acht Gulden , das Kassenvermögen 
wurde von einer Deputation, bestehend aus 
Bürgermeister, zwei Ratsverwandten und drei 
Bürgern, verwaltet. Diese neu begründete 50-
eie/ti/, die unter der unmitte lbaren Aufsicht 
der fürstlichen Regierung stand . bllihte au f, so 
daß sich das Kassenvermögen 1824 auf 13000 
bi s 16000 Gu lden be lief und di e Hinterbliebe­
nen - Witwen, Söhne bi s zum 20. und Töchter 
bis zu m 18. Lebensjahr - jährlich ihr Benefi­
zium erhielten. ' " Die Kasse blieb bis in das 
20. Jahrhundert e rhalten. 

Das Spital - Kran ken-, Pfriilldner­
lIlld Armellll{llI .~· 

A uch im 18. b is weit in das 19. Jahrhunden 
hinein bestand die Einrichtung eines Spitals, 
in das unversorgte Kranke und Pfründner auf­
genommen wurden (s. 0 .).112 Doch das an der 
Grötzinger Straße gelegene Gutleuthaus war ­
wie u. a. di e Aullistung von 1766 der in die­
sem Hau s befindlichen Gerätschaften bewies 
- in einem so jtimmerlichen Z ustand, daß es 
1768 geschlossen wurde." 3 Ein Jahr später 
wurde das Durlacher Spital neu begründet und 
erhielt sei n Domizil in der heuti gen, nach die­
ser Einrichtung so benannten Spitalstraße. Z u 
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SI)italslraßc 19. Das stiidtisdlc Spital wurde seit 
1922/23 4I ls Allersheim gClllIl z l. Foto 1935. 

diesem Zweck erwarb die Stadt von einem 
Privatmann ein Haus nebst Hof, Scheuer und 
Nebengebäuden. 11~ Das eigentlich dafür vor­
gesehene und von der Stadt ebenfall s erwor­
bene GeWnde der Kreuzbauerseben Saffian­
fabrik in der Vorstadt konnte wegen eines 
Prozesses mit dem Verkäufer nicht gleich ge­
nUlzt werden. Wi eder wurden Pfründner auf­
genommen und eine Spitalordnung erlassen, 
die von den Spiw /istell Arbeitsleistungen, 
Wohl verhallen und strenge Di sziplin erwar­
tete lind auf deren Einhaltung ein Spitalin­
spekto r zu achten hatte. Ei ne Deputatio n, be­
stehend aus dem Bürgermeister, zwei Ratsver­
wandten lind dem Al l11osenpfleger, hatte die 
Aufsicht über d ie Einrichtung, der e in Spital­
vater vorstand . [ 15 

Ab 1766 versuchte die Stadt auf landesherr­
lichen Be fehl hin, in dem Spital e ine Spinn­
schule einzurichten, in der di e T öchter lind 
Frauen verarmter Hintersassen all s Stadt und 
Amtsbezirk das Spinnen le rnen sollten, dall/it 
die Kinder sich zur Arbeit gelVö/l11cll lind 
zugle ich eillell Verdienst erhalteIl und um dem 



Bettel lIl/d MiijJigglfl1g zu ,weuerll .116 Aller­
dings zeigte sich, daß die Anordnung nur 
scll\ver durchzusetzen war, da sich die Frauen 
dem Arbeitszwang zu entziehen suchten und 
di e Ellern ihre Töchter nicht auf' d ie Schule 
schickten. Zwanzig Jahre spüter, im Jahr 1786, 
richtete die Stadt - wiederum auf mark­
grüll ichen Befehl hin - im Spital e ine 
Spinnanstalt ein, in der rund 30 Personen bei 
Androhung des Verlusts des Almosens be­
schüftigt wurden. Das entsprach dem damals 
üblichen Vorgehen gegen Armut lind Bettel­
wesen, das auch in Karlsruhe durch das Spinn­
und Gewerbehaus verfolgt wurde, Man wollte 
Arme zlim industriellen Fleiß erziehen, um sie 
den neu entstehenden Arbcits- und Lebens­
normen im Sinne einer Sozialdisziplinierung 
anzupassen, 1 17 

Da das Gebäude und damit die ganze Ein­
richtung zunehmend verfi elen, blicben gegeil 
Ende des 18. Jahrhunderts die PFründne r 
aus lind damit eine wichti ge Einnahme der 
Einrichtung, die im Laufe der Jahre von 
der Stadt mit I 575 Gulden 59 Kreuzer unter­
stützt werden mußte. Schon 1790 schlug 
die Spitaldeputation vor, aus dem Spital 
wieder ein Gutleuthuus zu machen, in dem 
Arllle, Kranke, Gebrechliche IIl1d iiberhaupt 
solche PerSOl1ell, die ihre Ullterkutl}t l/I/d 
Verpj1egl lllg SOlIst nirgel/ds [tndell konnten, 
unterkämen. ' 1S Kranke ortsfremde Gesellen, 
die sich nicht ohne gesundheitl ichen Schaden 
in ihren Heimatort begeben konnten, durften 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts mit einer aus 
der Almose n bezahllen Fuhre transportiert 
werden. I I\) 

Al s das Spital 1803 aufgehoben wurde, gab es 
nur noch vier Spitalis teIl . die auf Privatwoh­
nungen verteilt wurden. Das Spitalgebäude 
diente danach dem Sraat als Kaserne, bis es 
1824 wieder von der Stadt als Spital im Sinne 
eines Kra nkenhauses betri eben wurde. Es be­
standen all erdings weiterhin in dem ehemali­
gen Higcrhaus in der JLigerstraße 48 ein Spinn­
haus und eine Strohhutfabrik, in dem Arme 
lebten lind für ihren Lebensunterhalt spannen 
oder Strohhüte herstellten. 

Liederlichkeit lIIul Stadtven reisllllg 

In der Stadt lebten trotz aller Schutzmaßnah­
men immer auch besitzlose M enschen, die 
ihren Lebensunterhalt als Tagelöhner, Stein­
brecher, Handlanger und Zimmer- und Mau­
rcrgesellen verdienten. Zu dieser Gruppe zähl­
ten auch die Ehefrauen lind die Witwen dieser 
Arbeiter, d ie durch Spinnen, Waschen und Ta­
ge lohnarbe it im Feld sich und häufig auch ihre 
Kinder zu ernähren suchten (s. u.). Diese M en­
sc hen hatten :lufgrund ihrer Armut keine 
Chance, in den SchutzbUrgerstatus aufgenom­
men zu werden , so daß sie hHufig unangemel­
det in Durlach wohnten.120 Wenn diese Grup­
pe zu groß oder der Bürgerschaft zu lästig 
wurde, wie z. B. 17 17, als infolge der Grün­
dung Karlsruhes sehr viele Personen nach 
Durl ac h zogen, und wic 1734 und 1750, 
konnte der Rat anordnen, di e Stadt nach die­
sen M enschen zu durchsuchen und diese aus­
zuweisen.12 ! 

Doch auch wiederholte Strafftilligkeit einer 
Person oder die Schwangerschaft einer Unver­
heirateten konnten Gründe für eine Verwei­
sung vor die Tore der Stadt sein. Am 12. Juli 
1762 wiesen Rat und Gericht eine aus Frohn­
heim auf dem Hunsriick gebürtige Frau samt 
ihrer Familie aus der Stadt , da sie wiederholt 
Diebstähl e begangen halte. Falls sie sich nicht 
binnen 14 Tagen an die Ausweisung halte, 
wUrden ihre Sachen zusammengepackt und 
vor die Tore der Stadt geschafft. 122 

Vollkommen ohne jede Unters tützung blieben 
sc hwangere unverheiratete Frauen, die nicht in 
Durlaeh geboren waren und außerhalb des 
BUrger- oder SchlitzbUrgerrechts standen. Das 
Ratsprotokoll vom 2. Januar 1786 verzeichnet 
eine Stadlv~rwei s llng von Frauen und benennt 
zugleich die GrUnde für einen solchen Um­
gang mit Schwangeren: Da nach geschehener 
AI/ zeige Jich dermalel/ fo lg lich mehrere ge­
schwä fl gerte Weibsleute in hießiger Stadt be­
}inden, als Katlwr;na {C.? I VOll {C. ' j sich bei 
Hilllersaß Armbruster an}7raltend, Margarete 
ßarba ra Ha11lbsin von Grabell, so VOll Gabriel 
Kleiber au/gellommen lVordell , Ba rbara Die-
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zill, so von Nellrelllh seyn solle lind bei An­
dreas Meyer wohnet und Katarina MlIrgarete 
Gaßlerill VOll Alpirsbach, lVelche beim Gllt­
scher Wagner logirt, auch hält sich eille Il ehm­
liehe Dirne nalunens Kristilw Wäldin VOll Kö­
nigsbach beim Schwaflenwirt Deimlillg allf, so 
daselbstlloch ihre Eltern hat. So wllrden sol­
che vorgefordert und da samtliehe angegeben, 
daß sie ill hießiger Stadt Magdsdiellste getall 
lind darinnen sich unehelich schwängern 
laßeIl , dellenselbell aufgegebell in 2 mal 24 
Stulld so gewiß die Stadt zu räumen als gewiß 
man im UnterbleibUllgsfall sie mit Gewalt 
austreiben werdenlaße, dellen lmvoll1lern hin­
gegen die selbige aufgenommen inlimir!, wenn 
sie solche länger behalten wiirdell, daß jeder 
11111 3 Gllidell ohllnachliißig gestraft werden 
solle. Da man fürchtete, daß eille oder die all­
dere so frech se)'11 sollte, gllädigste Herrscl/{/j­
tell anzugehel1ulld um den hiesigen Aufenthalt 
anzusuchen, wurde der Vorgang sogleich dem 
Oberamt mit der Bitte um Unterstützung an­
gezeigt, da eine jede von den Betroffenen 
einen Ort habe, an den sie sich retinieren 
[zurückziehen] könne. Es würt1e vor die hie­
ßige Stadt besonders vor die Police)'vorgesez­
tell eine Plvstitution seyn und bleiben, wenll 
mall dergleichen Hurengesindel immer dulteIl 
und gleichsam ein Asylum vor solches aus 
Durlach machen wollte. Zudem würe es auch 
von doppelter Bedellklichkeit, da lIIit der Zeit 
solch ulleheliche Kinder sich darauf berufeIl 
würden, daß sie in Durlach geboren worden, 
folglich dieser Ort ihre Heimat se)'e, alldemt­
heils schall manche VOll derg leichen unzüch­
tigen Weibsleuten, wie mall Exempel VOll we­
nigen Monaten herauf stellen könne, der Stadt 
auf die empfindlichste Art zur Last gefallen, da 
solches mehrel1leils Dienstmägde oder andere 
dergleichen arme Weibslellte betreffe, die öfters 
keinen Kreuzer nur die Hebamme zu bezahlen 
im Vermögen Izälfen. Überhaupt könne man 
sich auf das Vorgehen der geringsten Dörfer 
berufen, al/wo, wenll sich ein solches Weibs­
bild die nicht aus dem Ort gebiirtig se)'e da­
selbst fillden laßen oder auch al/dort ge­
schwängert wordell, der Schultheiß ohne alle 

170 

Weitläufigkeit fortweißeIl zu lassen keillell 
Anstand ne/ulle. Es sei für ein Gemeinwesen 
schon empfindlich genug, lVa11l1 ein derglei­
chell Weibsbild, das aus dem Ort gebürtig. /Jet­
telarm wäre und nicht fortgewiesell werden 
dö,je, durch ihre Liederlichkeit auf eillige Zeit 
erhalten und velpflegetwerdellllliiße.123 

Doch nicht nur die hi er genannten möglichen 
Kosten und Aufwendungen waren der Grund 
für derartig harte Strafen. Gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts war die A nnahme weit verbrei­
tet, ein liederlicher Lebenswandel sei schuld 
an der Armut, und diesen könne man vor allem 
durch eine Erziehung lind Di sziplinierung der 
Frauen bekämpfen. Auch in Karl sruhc erwies 
sich die Sozialpolitik des Markgrafen Karl 
Friedrich vor allem als ei n obrigkeitlicher 
Kampf gegen die Unzucht und richtete sich 
vorrangig gegen die Frauen der Unterschich­
ten in Kleill-Karlsruhe. 124 

Die hohe Rate von unehelichen Schwanger­
schaften lag auch an den Heiratsverboten, de­
nen bis weit in das 19. Jahrhundelt hinein z. B. 
Mägde oder auch Soldaten unterworfen waren 
und mit denen man ebenfalls eine Vermehrung 
der Armut meinte verhindern zu können.125 

Bei der Einhaltung der öffent lichen Ordnung 
und der Überwachung des Sittenwandels wa­
ren die Herren des Rates und des Gerichts 
auch an die Vorgaben der Kirche gebunden, 
mit der sie eng zusammenarbeiteten . 

Kirche, Konfession, Kultur und Schule 

Die Stadtkirche 

Da das Feuer vom August 1689 den Turmhelm 
und das Langhaus der Stadtkirche niederge­
brannt hatte und da auch di e Spitalkirche und 
die Nikolauskapelle von den Zerstörungen be­
troffen waren, fand ab 169 1 der Gottesdienst 
in einem provisorisch errichteten Holzhaus 
stalt. Der ursprünglich als Lusthaus genutzte 
Bau stammte vom Turmberg und wurde im 
Gymnasiumsgarten als Notkirche aufgestellt. 
Dort stand das Haus noch 1826. 126 

Obwoh l die Spitalkirche sehr viel besser er-



halten war und der Baumeister Thomas Le­
fcvre zur Wiederherstellung dieses GOlleshau­
ses riet, erhielt 1698 der itali eni sche Schl oß­
baume ister Giovanni Mazza den Auftrag, die 
Kirche am Marktplatz wiederherzustellen. 
Um diesen Bau zu finanzieren, wurden in der 
Schweiz, im Elsaß, im schwäbischen Krei s, in 
Dänemark, Schweden, England und Holland 
Kollekten durchge führt. Die Kirche erhielt 
ihre jetzige äußere Gestalt, war innen sehr ein­
fach ausgestattet, und der Turm, der anfangs 
ein pyramidenfönniges Notdach hatte, wurde 
erst 1739 vollendet. Im September 1700 fand 
der erste GOllesdienst in der Stadtkirche stall, 
die Ostern 170 I geweiht wurde. 
Die Kapelle am Friedhof vor dem Basler Tor 
wurde so notdürftig wieder errichtet, daß sie 
17 11 bei einem Sturm umgeworfen wurde. 
Nach ei ner Koll ekte in den unteren Landen 
und einer Huussammlung in Durlach wurde 
die Nikolau skapelle 1712 an gleicher Stelle 
errichtet. [27 

Die Stadtkirche war das Zentrum des kulturel­
len, geistigen und auch schulischen Lebens, da 
der Pfarrer auch das Unterrichtsgeschehen zu 
überwachen halle. Die Kirchenverfassung ent­
sprach der Aufteilung der politi schen Ämter, 
die Supcrinlcndantur lag in den Amtsstädten 
und erstrec kte sich auf die in dem Amtsbezirk 
liegenden Pfarreien. 128 Ocr Durlacher Pfarrer 
war also als Superi ntendant verpfl iChtet , die 
Amtsdörfer und deren Schulen zu visitieren. 
Zudem wnr er zuständig für A ue, das eine Fi­
lialgcmeinde war. Die Auer konnten allerdings 
frei zwischen Stadtpfarrer und Vikar wählen. 
Wer VO ll beiden die meisten Beichtkinder 
hatte, erhielt von Aue Gabholz. Taufen und 
Hochzeiten feierten die Auer in Durlach, Lei­
chenreden wurden im Haus des Auer Schul­
meisters gehalten . Als Durlach gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts eine zweite Stadtpfarrei­
steIle erhie lt , wurde Aue der zweiten Pfarrei 
zugewiesen. Erst 1927 erhielt Aue, nachdem 
es 1911 ein selbständi ges Vikariat geworden 
war, eine selbstündige Pfarrei. 129 

Seit der Reformation wnren die Pfarrer geistli ­
che Beamte des Staates, ihnen oblag es auch, 

auf die Einhaltung der chri stlichen Moral zu 
achten. Dazu waren sie durch die Kirchenzen­
surordnung angehalten, die gegen Ende des 
18. Jahrhunderts nochmals erneuert wurde. ' 30 

Die Pfarrer erstellten regelmäßige Berichte 
über Vorkommnisse, die gegen die damaligen 
M oralvorstellungen verstießen, lind hielten 
fest, wer sein Kind nicht ordentlich in der 
Religion unterwies oder nicht regelmäßig zur 
Schule schickte. Bt 
Während des gesamten 18. Jahrhunderts und 
bis weit hinein in das 19. Jahrhundert herrsch­
ten strenge Regeln im Sozialverhalten; das 
kulturelle All tagsleben wie auch die jährlichen 
Feste blieben von der evangelischen Konfes­
sion lutheranischer Prägung bestimmt, der die 
Durlacher Einwohnerschaft fa st ausnahmslos 
angehörte. 

Alltag lind Feiertage IInter 
luthercmischer Prägung 

Im 18. Jahrhundert blieb in Durlach wie in der 
Markgrafschaft Baden-Durl ach allgemein die 
Sittenstrenge orthodox-Iutheranischer Kon­
fession bestimmend. 132 So wurde auf ein Kir­
chenrarsdekret hin die Institution des Kirchen­
rügers wieder e ingeführt, dessen Umsetzung 
in der Ratssitzung am 13. Februar 171 3 erör­
tert wurde. Die Kirchenrüger hatten unter 
währendem Gottesdienst die Visi tation in tle­
li en Würthshällsern, auch auf den Gassell und 
SOllsteIl allentha/benFirZlll1ehmeJl.133 Von nun 
an zeigten Stadtknechte und Kirchenrüger 
wieder Personen an, die während des Gottes­
dienstes in Wirtshäusern gezecht und gespielt 
hatten. Im Oktober 171 8 beschloß der Rat in 
Gegenwart Herrn Kirchenrat Eisen/ohr Exce/­
lenz all! delV Vorschlag künftig zuzulassen, 
daß jeden Abend die große G locke eine halbe 
Viertelstunde geläutet werde, um an die Ver­
richtung eines andächtigen Vatter unsers zu 
erinnern. Darüber hinaus sollten zu Beförde­
nlllg gnädigster Herrschaft Intention wegen 
der /leueIl Kirchencensurordl1llllg in Zukunft 
an Fest-, Feier- und Sonntagen und auch an 
Freitagen während der Morgen- und Abend-
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Prospecl der Orgel in der I>urlacher Stadt kirche, 
1758. 

predigten ein Gerichts- oder ein Ratsherr, ein 
Bürger und Studtknecht in der Stadt und in den 
bei den Vorstädten herumgehen. um alle Ex­
cesse, besonders das Trillcken lind SpieleIl in 
den Wiirrhshäusenl, wie nicht weniger das 
Keglen auf den Plätzen und Arbeiten in den 
Werckstä ttell aufzuzeichnen und abzu stel­
len.134 

Am 5. Januar 1789 hieß es im Ratsprotokoll . 
daß schon seit vielen Jahren die Stadtdiener 
während des Gottesdienstes Visita tiones 
vornähmen, daß sie auf Anzeigen von Ver­
stößen gegen die Synodalordnung sogleich 
Delllillciatiollsgebiihren erhielten, daß aber in 
hiesiger Stadt selten etwas Unartiges unter 
dem GOllesdiellsre vorgehe. Während der 
Gottesdienste herrschte weiterhin in Durlachs 
Straßen und Wirtshäusern Ruhe, denn di e Rü­
ger waren angewiesen, darauf zu achten, daß 
niemand in den Wirtshäusern sei und daß vor 
allem nicht gespielt werde . Zudem durften 
Kauf- , Bäckcr- , M etzger- und dergleichen Lä-
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den nicht geöffnet sein, keine Fiirkauf getü­
tigt, keine Gartengewüchse aus den Gärten 
und kein Wasser aus den Brunnen geholt wer­
den. Led ige Personen, Kinder und sonstige 
Personen durften nicht auf den Straßen lau­
fen.U5 Das Tanzen war grundsätzlich nur bis 
neun Uhr abends und in Anwesenheit eines 
der bürgerlichen Aufsichtsmänner eriaubt. 136 

Die Kirche blieb im 18. Jahrhundert auch das 
kulturelle Zentrum städtischen Lebens, zumal 
die Kirchenmusik an Sonn- und Feiertagen 
sehr gepnegt wurde.137 Mitwirkende dieser 
Musik waren 1758 flin f Durlacher und drei 
Hautboisten des in der Stadt lebenden Mark­
grafen Karl August oder drei Mitglieder der 
Karl sruher Hofmu sik . Ab 1766 brauchten die 
Durlacher außer an Festtagen für die Pauken 
und Trompeten keine auswärtige Hilfe mehr. 
Nachdem die 17 12 angeschaffte Orgel nicht 
mehr ausreichte und man 1759 in Gegenwart 
von Markgraf Karl Friedrich lind dessen Bru­
der Wilhelm Ludwig die neue Orgel einge­
weiht hatte, trat 1762 der Organist, Musikdi­
rektor und Komponist Johann Georg Geyer 
sein Amt an, das er bis 1802 innehatte. Von der 
von den Gebrüdern Stumm erbauten Orgel 
sind gegenwärtig noch das barocke Eichen­
geh;;use und die Prospektpfeifen erhalten. Die 
Orgel wird derzeit laut Beschluß der evangeli ­
schen Kirchengemeine Durlach von der 
Schweizer Orgelfirma Goll renoviert. 
Von großer Bedeutung für das kulturelle lind 
morali sche Klima der Stadt war der 1655 in 
Reutlingen geborene Johann Jakob Eiseniohr, 
der 1702 von Reutlingen als Pfarrer und Leh­
rer am Gymnasium nach Durlach kam und bis 
17 15 die Superinte ndantur der Ämter Durlach, 
Graben, Mühlburg, Stalfort , ab dann nur noch 
Durlach innehalte. 138 Eiseniohr war ein streng 
orthodoxer Lutheraner, der sich gegen Ende 
seines Lebens rühmte, das AufKommen jegli­
chen Piet ismus in Durlach unterdrückt zu ha· 
ben. Ähnlich rigoros ging er gegen Katholiken 
vor, scheute sich aber auch nicht, seine strenge 
Sittenauffassung nach oben hin zu vertreten. 
So ist überli efert , daß er eine Mätresse des 
M arkgra fen als Patin von dem Altar zurückge-



wiesen habe mit den Worten: Hier ist Ilur 
fiir ehrbare Leute Platz. 139 Eiseniohr verfaßte 
einen noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts ge­
br~illchlichen größeren Katechismus und eine 
sogenannte Kinderlehre und beeinflußte das 
Durlacher Kirchen- und Alltagsleben so stark, 
daß er, a ls e r am 14. Juni 1736 in Durlach 
starb, eine streng lutheranische Gemeinde hin­
te rließ. 
Einer seiner Nachfolger wurde 1742 als Stadt­
pfarrer und 1763 als Kirchenrat der noch von 
Eiseniohr 17 15 als Vikar prüsentierte Gott­
fri ed PosseIt , der, am 12. März 1693 in 
Türchau/Lausitz geboren, Stammvater einer 
im Lande hoch angesehenen Familie wurde. 
Die Familie stellte Hofrüte, Amtmänner und 
Kirchenräte in badischen Diensten, von denen 
einige in Durlach tätig waren.140 Gottfried 
Posseits Enkel war der am 22. Januar 1763 in 
Durlach als Sohn des Geheimen Hofrats und 
lusti zbeamten Philipp Daniel Pos seit gebo­
rene Publi zist und Historiker Ernst Ludwig 
PosseIt , der 1804 in Heide lberg starb und des­
sen Denken und Werk schon auf die Auf­
klärung des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
verwies.14 1 

Relig iöse Minderheiten 

Obwohl Durlach im 18. Jahrhundert e ine lu­
theri sch-evangelische Stadt blieb, konnten 
sich vereinzelt auch Angehörige anderer Kon­
fe ssionen hier niederlassen. Doch blieb das 
Bemühen der Durlacher Bürgerschaft auffal­
lend, möglichst wenig Andersg läubi ge in ihre 
Reihen aufzunehmen, so daß deren Anteil an 
der Bevölkerung seit der Gründung Karl sru­
hes sank. Das rich tete sich gegen Juden, Ka­
tholi ken und Reformierte, die sich erst 182 1 in 
Baden mit den Lutheranern zusammenfanden. 
Im Jahr 1772 lebten nur 53 Reformierte in der 
Stadt. 142 Gegen Ende des 18. Jahrhunderts ka­
men auf einen Nichtlutheraner, sei er refor­
miert, katholisch oder jüdisch, 57 Luthera­
ner. 143 

Die Juden 

Gleich nach dem Brand von 1689 kehrten jü­
di sche Fami lien in die Stadt zurück, so daß 1714 
unter 3 330 Personen 100 Juden hi er wohnten, 
das waren 3 % der Durlacher Bevölkerung. l44 

Die Durlacher drängten gegenüber dem Mark­
grafen mehrfach darauf, diese aus der Stadt 
auszuweisen oder wei tere Neuaufnahmen zu 
verhindern. Dabei hatten die Juden , die wei­
terhin als Schutzbürger dem Landesherren un­
terste llt waren, eine bedeutende Funktion im 
Wirtschaftsleben der Zeit, stießen aber immer 
wieder auf eine konkurrenzbedingte Ableh­
nung der christlichen Mehrheit. D a sie ge­
zwungenermaßen - Handwerk und Landwirt­
schaft waren ihnen verboten - vorwiegend im 
Handel tätig waren, belebten sie die Märkte 
und brachten Waren und Geld in die Stadt. 
Lämmlein Löw betrieb darüber hinaus ab 1711 
für kurze Zeit eine markgräll ich privilegierte 
Leinwandbleiche und Tabakfabrik (s. u.). 
Große Konflikte hatten die Juden mit den orts­
ansässigen Metzgern, die sich durch den Ver­
kauf nicht koscher gefallenen Viehs oder nicht 
koscheren Fleisches einer Konkurrenz ausge­
setzt sahen, gegen die sie immer wieder auf­
traten. Die Metzger forderten Schächtverbote, 
die sie zeitweise auch durchsetzen konnten. 
Dagegen erhoben die Juden Einspruch, indem 
s ie ihre Funktion im wirtschaftlichen Leben 
besonders der ärmeren Bevölkerungskreise 
betonten, da viele UllIertallel1, die aus glvßem 
Geldmangel in Krankheiten, Kindbellen oder 
anderen Notfällen das Fleischessen einstellen 
miissen, weilen ihneIl kein Metzger borgen 
lViII, bei der Judenschajl hingegen jederzeit 
geborg t bekommen. 145 

Durch die noch in Durlach ausgestellte Juden­
ordnung vom 3 1. Mai 17 15 und deren Erwei­
te rung von 17 17, die die Selbstverwaltung der 
jüdi schen Gemeinde regelte, erlangten die Ju­
den das Recht, dauernd im Karlsruher Raum 
siedeln zu dürfen. Nach der Gründung von 
Karl sruhe zogen jedoch die meisten von ihnen 
in die neue Stadt, die ihnen Religionsfreihe it 
zugestand. 
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Im Jahr 1772 lebten in Durlach nur 13 Juden, 
1797 sogar nur flinf jüdische Erwachsene und 
neun Kinder. '46 Erst in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts wuchs im Zuge der Industria­
lisierung des Durlacher Wirtschaftslebens ihre 
Anzahl wieder an , doch blieb das Zentrum ih­
res Gemeindelebens im benachbarten Grötzin­
gen. Die Durlacher Juden standen von jeher in 
enger Verbindung zu denen in Grätzingen, sie 
hielten zusammen Gottesdienst, bis endlich 
die Synagoge ganz nach Grätzingen verlegt 
wurde. Auch die Schule für jüdische Kinder 
war in dem benachbarten Dorf. 

Die KatholikeIl 

Seit der Wende vom 17. zum 18. Jahrhundert 
durften für die wenigen in Durlach lebenden 
Katholiken aufgrund des persönlichen Ein­
flusses der beiden markgräfl ichen Beamten 
Fischer und von Tessin in deren Häusern Mes­
sen gelesen werden . Nachdem Markgraf Karl 
Wilhelm für seine neue Residenzstadt Religi­
onsfreiheit gewährt hatte, erlaubte er 1720 
auch den Durlacher Katholike n, vor dem Blu­
mentor eine Scheune der herrschaftlichen 
Amtskellerei für Gottesdienste zu nutzen. 
Ei ne finan zielle Unterstützung der Umbau­
maßnahmen, an denen sich auch die Karl sru­
her Katholiken, di e noch keine eigene Kirche 
hatten, beteiligten , lehnte er allerdings ab. '47 
In den fo lgenden Jahren besuchten die Durla­
cher die Karlsruher GOllcsdienste, die seit 
17 18 in e inem auf Kosten des Hofes errichte­
ten Haus untergebracht warcn.148 Allerdings 
konnten die Durlacher auf e inem besonders 
ausgewiesenen Platz auf dem Durlacher Fried­
hof beerdigt werden, jedoch ohne vo lles 
G lockengeläute, großen Leichensermon und 
Gesang am Grabe. '49 Kinder, deren Eltern 
beide e iner nicht lutherischen Konfession an­
gehörten, wuchsen unbehe lligt in der elterli­
chen Religion auf, Kinder aus Mischehen al­
lerdings sollten nach lu therischem Bekenntni s 
erzogen werden. 
Nach dem Anfall der katho li schen Markgraf­
schaft Baden-B aden stieg di e Zahl der hier le-
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ben den Katholiken, im Jahr 1772 wohnten 60 
Katholiken in Duriach.' so Doch waren sie in 
Durl ach lediglich geduldet, zumal wenn sie 
wenig beliebte Gewerbe wie Wachsbleiche, 
Backsteinbrennerei, Seegräberei, Kaminfege­
rei, aber auch Orgel bau betrieben. 
Erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts gründeten 
di e Katholiken eine eigene Gemeinde und da­
mit auch eine eigene Schule. 
Sowohl für Juden wie für Reformi erte und Ka­
tholiken stellte sich im gesamten 18. Jahrhun­
dert d ie Frage des Schulbesuchs ihrer Kinder. 
da d ie öffentlichen Schulen der Landeski rche, 
d. h. den Lutheranern , unterstanden. 

Die" Telllsche Schule" 

Nach dem Pfti lzischen Erbfolgekrieg lag das 
Schul wesen in der gesamten Markgrafschaft 
darnieder. Auch das Durl acher Schulhaus war 
abgebrannt, und man ging nur langsam wieder 
daran, für einen geregelten Unterricht zu sor­
gen. 
Erst 1693 wurde e in Kllabell- Will Maidfills­
schllllehrer bestellt ; am 24. April 1694 fand 
die erste Schulpriifung nach dem Brand in Ge­
genwart des Stadtpfarrers und von vier Herren 
des Rates statt und bewies, daß di e Kinder den 
großen und kleinen Katechislllu s, Bußpsal­
men, bibli sche Sprüche, Gebete und Schrei­
ben lernten. 151 In den folgenden Jahrzehnten 
fanden zweimal jtihrlich Prü fungen statt , an 
denen der Pfarrer, der Bürgermeister, ein Ge­
richtsherr und ein Ratsverwandter, hin und 
w ieder der A mtmann teilllahmen.152 

Bis 1702 wurden di e Schüler und Schüleri n­
nen in einem der weni gen Hiiuser unterrichtet, 
die dem Brand von 1689 entkommen waren. 
Das Gebäude war aber 1702 so baufä llig, daß 
man auf den Fundamenten des alten, abge­
brannten Schulhauses in der heutigen Amts­
hausstraße das neuc als zweistöckigenlllodell­
mäßigen Bau errichtete. 153 

Knaben und M ädchcn wurden voneinander 
getrennt unterrichtet, di e Schül erzahlen wuch­
sen entsprechend den Einwohnerzahlen je­
doch erst langsam in der zweiten Hälfte des 



18. Jahrhunderts. So gingen im Jahr 1741 311 
Jungen und Mädchen auf die Schule und 1766 
besuchten erst 175 Schüler in vier Klassen und 
158 Schülerinnen in flinf Klassen, also insge­
samt 333 Kinder, die Einrichtung. 1780 hatte 
di e Schule 420 und 1800 schon 546 Schüler 
und SchLilerinnen. 154 

Die Schul räume und Wohnverhältni sse der 
Lehrer ließen in den ersten Jahrzehnten sehr 
zu wünschen übrig, so klagte 1726 der 
Mädchenschullehrer Johann Christoph Metz­
ger, daß das Gebäude so feucht sei, daß zumal 
im Winter das Wasser die Wände herab­
liefe.15S 1758 waren die Räume der Knaben­
schule so eng geworden, daß 30 Kinder in der 
Stube des Schulmeisters unterrichtet werden 
mußten . Die Stadt erwarb daraufhin das be­
nachbarte Haus, und die Schulgebäude waren 
bi s 1764 so erweitert, daß das Lagerbuch die­
ser Zeit eine Hofraite aufführt, auf der vier 
Häuser als Schulhäuser genannt wurden. 156 

Das teutsche Schulwesen - so genannt zur Un­
terscheidung von Schulen, auf denen man La­
tein lernen konnte - war im 18. Jahrhundert lu­
therani sch geprägt und blieb sehr eng mit der 
Kirche verbunden. Die Pfarrer übernahmen 
mit den Ratsherren di e .regelmäßigen Visita­
tionen , gelehrt wurden vorrangig der Kate­
chismus und Kirchenlieder. Die Bibel war das 
Lehr- und Lesebuch, sollten die Kinder doch 
gemäß Martin Luthers Vorstellungen angehal­
ten werden, selbst in der Bibel lesen zu können 
und das Evangelium zu kennen,l57 

Obwohl die Mädchen fünf stau wie die Jungen 
vier Klassen besuchten, wurden sie nicht wie 
ihre Brüder zum Rechnen oder Brietlesen, 
d. h. Entziffern und Verstehen von nach for­
malen Vorschriften gestalteten Texten , son­
dern lediglich zum Lesen angehalten , mußten 
dafür aber den ganzen Katechi smus und nicht 
nur Teile des kleinen lernen .lss 

Ab 1768 sollte in der Markgrafschaft auf lan­
desherrlichen Wunsch hin auf den lel/ISchen 
SeIwIen zusätzlich Geometrie gelehrt werden, 
was auch in Durlach geschah. 
Hin und wieder gab es Klagen über eine man­
gelnde Di sziplin der Schüler, die daraufhin im 

Sommer nicht mehr nach der Betglocke um 
21 Uhr und im Winter nicht mehr nach der 
Nachtschule, ebenfalls nach 21 Uhr, auf den 
Straßen herumlaufen durften. Bei Mißachtung 
dieser Vorschrift wurden sie anderntags in der 
Schule gezüchtigt, und die Eltern mußten 
einen Gulden Strafe zahlen oder eine Turm­
strafe verbüßen. Auch der Kirchgang, der bis 
dreimal wöchentlich stattfand, war reglemen­
tiert. So mußten sich die Kinder in der Schule 
versammeln und im Zug zur Kirche gehen. 
Vorher und hinterher zählte man sie, und wer 
fehlte, wurde gezüchtigt. 
Die Lehrer wurden von der geistlichen Ver­
waltung und aus der Stadtkasse oder aus dem 
Almosen entlohnt, konnten sich durch Singen 
bei Beerdigungen, aber auch durch den Weih­
nachtsgesang und das Orgelspie len Geld dazu­
verdienen und bekamen Naturalien wie Din­
kel, Roggen, Wein und Holz aus der AmtskeI­
lerei oder von der Stadt. Zudem erhielten sie 
einen Hausgarten und e in wenig Allmend­
acker und -wiesen zur Nutzung. Eltern zahlten 
Schulgeld, Kinder unbemittelter Eltern konn­
ten sich die Schulbücher umsonst auslei­
hen. 159 

Zur Beaufsichtigung der Schule war ein Rats­
herr bestellt , der zweimal wöchentlich die 
Schule besuchen sollte, um darauf zu achten, 
daß das Rechnen und Schreiben gehörig ge­
lernt werde. 

Die Nacht - oder Fortbildungsschule 

In der Regierungszeit Karl Friedrichs (1746 -
1811 ) unterlag das Schulwesen zunehmend 
staatlichen Regelungen und Beaufsichtigun­
gen, zumal der regierende Markgraf sich den 
Ideen des aufgeklärten Absolutismus nahe­
fühlte, der u. a. im Interesse der Wohlfahrt des 
Landes auf die Ausbildung und das Können 
der Untertanen setzte. Um über die Schul zeit 
hinaus die männlichen Jugendlichen zu unter­
richten, wurden 1756 auf dem Land Fortbil­
dungsschulen eingerichtet, d. h. ein abendli­
cher oder sonntäglicher Unterricht in Lesen , 
Rechnen , Schreiben und in Geometrie. l60 
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Doch auch die Durlacher Jungen sollten 
gemäß landesherrlichem Befehl von 1774 in 
den Genuß dieses Unterrichts kommen. Allen 
Witwen und Waisen der in der Stadt verstorbe­
nen Pfarrer, Gymnasiumslehrer, Präceptoren 
und Schulmeister wurde auf landesherrliche 
Verordnung hin die unentgeltliche Aufnahme 
in das Gemeindebürgerrecht gewährt, wenn 
sie den aus der Schule entlassenen Jungen 
noch Unterricht in Rechnen, Briefschreiben 
und Geometrie geben würden. Diese Unter­
richtsgegenstände galten als berufsvorberei­
tend für Handwerker, welche die Winter zum 
Erlernen dieser Fähigkeiten nutzen sollten. Vi­
kar Mauritii übernahm die Geometriestunden 
und legte damit den Grundstein für die Durla­
eher Fortbildungsschule (Nachtschule), die in 
den Räumen des Pädagogiums stattfand. 
Bald schon zeigte sich, daß die städtische Ju­
gend oder die vom Land kommenden Dienst­
boten in Rücksicht aufs Chrütentllll1 lind 
Rechnell, auch Lesen lind Schreiben fa.y( ganz 
vernachläßiget waren, so daß Kar! Friedrich 
1787 in Durlach die Einrichtung einer Fortbil­
dungsschule für Jungen von 18 Jahren 
wlinschte. 1790 wurde dem Durlacher Ober­
amt darüber hinaus aufgegeben , auch in Aue, 
Berghausen und Hagsfeld die Ortsvorgesetz­
ten anzuweisen, auf die Einhaltung dieses 
Schulbesuches zu achten. l6 l 
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Flir die Mädchen wurde ebenfall s eine über 
die Teutsche Schule hinausgehende Einrich­
tung geschaffen, eine Strickschule, in der seit 
1773 die aus der Stadtkasse entlohnte verwit­
wete Frau Höllingin in den Sommermonaten 
die weibliche Jugend unterrichtete. Die Ein­
richtung wurde auch Industrieschul e genannt, 
da sie - ganz den Ideen des aufgeklärten Ab­
soluti sm us entsprec hend - die Mädchen zu in­
dustriösem Fleiß erziehen helfen sollte.162 AllS 

diesem Unterricht entwickelte sich die Durla­
cher Industrieschul e, in der im 19. Jahrhundert 
die Mädchen neben Handarbe iten auch weib­
liche Tugenden lernen sollten. 

Das Pädagogilllll 

Das Gymnasium wurde 1724 in die neue Resi­
denz verlegt, und es begann - wie Kar! Gustav 
Fecht 1869 schrieb - .fiir del/ il/ DlIrlach 
zurückgelassellen Res! der Anstalt eine Zeit 
bescheidenen, ländlichen Stillebens. 163 Zu­
rück blieb eine Pädagogium genannte Institu­
tion, die zwar eine Lateinschule war, aber 
nicht das Niveau eies Gymnasiums hatte. 
Das Pädagogium war bis 1781 in dem ehema­
ligen Wirlhaus Rappen untergebracht, in dem 
die bei den Lehrer wohnten und das wenig an­
sprechende, feuchte und dunkle Unterrichts­
räume hatte. Im Jahr 1777 hieß es liber dieses 

Blick in die heutige 
PlinzhllstraHc \'on 
\Vesten, rechts das 
Piidagogium, links 
die Amtskellerei, 
Foto um 1870. 



GebUude: tlas gan/ze Hm!fl :il1ert be)'111 ge­
ringsten gehen alles ZliSaml11CIl, lind sind die 
Schulen, [in 1I111er dem Dach so .w.:hlechr. daß 
das Wq{Jer all deli Wälldell hemlllerliillft {. .. f 
u/ld auch beym Regenwetter nicht trocken dar­
illllell ZII bleibeIl ist. '64 1779 kaufte die Lan­
desherrschaft von fünf Eigentümern die 
Grundstücke der 1743 abgebrannten Häuser, 
darunter das des Gasthauses Adler, auf dessen 
Gelände 1780 der Grundstein für das neue 
Schu lgebüude gelegt wurde. IM Im Herbst 
178 1 zogen Lehrer und Schüler in den Neu­
bau , der 1782 vollendet wurde und über den 
Karl Gustav Fecht , der hier unterrichtete, 1869 
meinte, das Püdagogiul11 stehe ill einerfiir eine 
Schille gaHl lind gar ungeeigneten Lage . l 66 

Die innere Einrichtung des Gebäudes, das ge­
genüber der Allltske llerei an der Hauptstraße, 
der heutigen Pfin ztalstraße. stand, kriti sierte er 
als unzweckm~ißig: rechts lIIul links {//1/ Eil/ ­
gang waren ZlVe i große St/lben fiir den archi­
tektonischen /lnd Hafl{lzeichelllmterricht und 
Mlller delll Zimmer zur Rechten ein ebenso 
großes. 40 Sellllh lallges lIach dem Hofe. des­
sen westliche Wand nach der Keltergasse ganz 
olme Feilster lVlII; .\'0 daß schOll 1783 dieses 
Zimmer abgetheilt lind 11Iit fe il stem versehen 
werden IlIliflte. 1111 gleichen Jahr wurde den 
Lehrern erl aubt, im Schulhof für sich Nutz­
gärten anzul egen, die bis 1837 vorhanden wa­
ren. Die Stadt steuerte Geld für die Anschaf­
fung von Lehrbüchern und Geräten bei und 
kaufte 1776 e in Klavier und Noten. 16? 

Bis 1736 hatte die lateinische Sc/lilie zwei 
Klassen und zwei Lehrer, dann kam eine dritte 
Klasse hinzu, da die zwe ite Klasse inzwischen 
60 Schüler zühlte. In der Regel war der Lehrer 
dieser Klasse hauptsächli ch an der Teutschen 
Schule lind unterrichtete Olm Piid3gogium als 
Nebenlehrer, während die anderen beiden 
Lehrkräfte - Prorector und Präceptor genannt 
- wissensc haftlich gebildete Männer waren. 
Im Frühj ahr 180 1 wurde die dritte Stell e end­
gü lti g eingerichtet. 16x 

Die Schule war dem Rektor des Karlsruher 
Gymnasi ums unterste llt . die regelmäßige Auf­
sicht hatte der erste Gei stliche der Stadt, d. h. 

der zuständige Kirchenrat. Die Aufsicht be i 
Prüfungen übte das Kirchenratskollegium aus, 
zu dem noch Vertreter des Oberamtes, des Mi­
ni steriums und des Magistrats gehörten. So 
find en sich in Prüfungsakten die Namen der 
Kirchenräte, bi s 1836/37 eine welt liche Gene­
ralstudi enkommission mit der Aufgabe betraut 
wurde. 16lJ 

Die Besoldung der Lehrer trugen die geist li ­
che Verwaltung, aber auch die Stadt, die vor 
allem für die Abgabc von Naturalien und zur 
Heizung der SchulrUumc herangezogen 
wurde. Zudem mußte sie di e Lehrer bei der 
Beteilung am Bürgernutzen, d. h. an Allmend­
äckern , Wiesen und Wäldern g leichstellen. 17o 

Die Sclüiler, von de nen die weitaus meisten 
aus Durlach, wenige aus benachbarten Städte n 
wie Karlsruhe oder Pforzhc im oder aus Orten 
des Pfinzgaus kamcn, stam mten au s Pfarrers­
famili cn oder waren Söhne von Handwerkern 
und kle inen Beamten, vere in zelt sogar von 
Knechten. Sie lernten neben Latein Reli gion, 
Geographie, Deutsch, alte Geschichte, Mathe­
matik und Griechi sch, wobei dem Fach Re li­
g ion e ine vorrangige Stellung zukam. 
Französisch, das bis dahin zwei aus Frank­
reich stammende Lehrer nur in Privatstunden 
unterrichtet hatten, wurde erst 1775 auf mark­
gräflichen Befehl hin in den Lehrplan aufge­
nommen. Die Teilnahme an diesem Fran zö­
s ischunterricht , der in Privatstunden ertei lt 
wurde. war freiwilli g. 1776 wurde der Unter­
ri cht wegen mangelnden Interesses schon wie­
der e ingestellt. 171 Die <1m Pädagogium unter­
ri chtenden Lehrer stande n aufgrund ihres hu­
mani sti schen Bildungs idea ls der Erlernung 
einer lebenden Fremdsprache ohneh in sehr 
abwartend gegenüber. und auch unter den EI­
tern, vorwiegend Durlacher Bürgern. war das 
Interesse nicht sehr ausgepriigt. 
Zehn Jahre später, im Jahr 1786, initiierte die 
markgrätliche Regierung dic Gründung e incr 
Ecole Francaise, di e dem Pädagogium ange­
gliedert war und in der ein aus Colmar stam­
mender Franz Anton Wüst, ein ehemaliger Ka­
pllzinermönch, unterrichtete. Doch Wüst, des­
sen Lebenswandel sehr zu wünschen übrig licß 
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und der schli eßli ch völlig verarmt im Spital 
verstarb, unterrichtete nur wenige Jahre. D er 
Französischunterricht wurde daraufuin erst 
1803, d . h. in der Zeit napo leonischer Vorherr­
schaft am Oben'hein , in Durlach wieder aufge­
nommen. 
Seit 1768 gab es zudem eine Zeichenschule, 
die in den Räumen des Pädagogiums unterge­
bracht war und die zu besuchen für junge 
Männer, die Zimmerleute, Maurer, Steinhauer, 
Schlosser, Hafner, Schreiner und Gl aser wer­
den wollten, laut Erl aß vom 28. April 1769 
Pflicht war. Hier unterrichtete H. 3 . der schon 
erwähnte Durlacher Maler Johann Ludwig 
Kißling. l 72 Gcmiiß e inem herrschaftlichen Be­
fehl vom 4. Februar 1774 wurde dem Pädago­
gium eine weitere Einrichtung für angehende 

H andwerker angeschlossen, eine Realschule, 
auf der Müdc he nschullehrer Doll wöchell/ lich 
6 - 8 Stlllldell lallg [ ... ] die PmJe.uioll istell 
lind Schulpräparalldel/ i/1 der Arithmetic. 
Geometrie lind Mechan ik IIl1lerr ichtell 
solle. ' 73 Doch die Di sziplinlosigkeit und Roh­
heit der Jugend lichen zwang den 178 1 verstor­
benen Lehrer Doll , zwei Poli zeidiener zur 
Herbe iführung der O rdnung zu Hilfe zu rufe n. 
Im Jahr 1792 bat der Conrector, Hof- und 
Stadt vikar Eccardt, sogar darum, von diesem 
Unterricht befrei t zu wcrden. 174 

Die rohen Sitten , über die der M agistrat, der 
Pfarre r und d ie Schullehrer während des 
18. Jahrhunderts immer wieder kl agten. waren 
ein Ausdruck der wirtschaftli chen Verhält­
nisse in Durlach. 

Das Wirtschaftsleben im Schatten der Residenz -
die Ackerbürgerstadt 

Der verzögerte Wi ederaufbau der Stadt , die 
stagnierenden Einwohnerzahlen, die zeitweise 
desolaten Schul verhältni sse im 18. Jahrhun­
dert waren Ausdruck der wirtschaftlichen Ent­
wicklungen, die Durlach vor allem aufgrund 
der G ründung von Karlsruhe erlebte. 
In den ersten Jahren nach den Z erstörungen 
von 1689 bemühten sich die Durlacher Stadt­
bürger noch, wieder d ie herkömmliche abge­
schlossene Wirtschafts- und Sozialstruktur zu 
schaffen, was angesichts der allgemeinen Not 
sehr schwer war. Um zu verhindern , daß sich 
Unbemitte lte in Durlach niederließen, be­
wachte man nicht nur die Stadt, sondern for­
derte auch, daß nu r hierher ziehen durfte, wer 
ein modellmäßiges Haus baute (s. o .). Darüber 
hinaus verl angten d ie Durl acher wiederholt, 
daß die 'Juden aus Stad t und Amtsbezirk ver­
tri eben werden, da diese zu Konkurrenten des 
heimi schen Handwerks und Handels würden.' 

[78 

Aber auch andere Bevölkerungskreise suchten 
ihren Lebensunterhalt in Berufen und Gewer­
ben, die das herkömmlich und zünfti sch orga­
ni sierte A rbeitsleben gefährdeten. In einer 
Eingabe der S tadt vom 14. März 1698 baten 
die DurIacher um eine Verordnung, daß so­
wohl d ie hielV als hillkiillftgt anhelV wolmen­
den Kallf- lind Halldelslell te mit demjenigen, 
so sie erlernet umgehen mul weitere mit 
f remde Sache IIl/d Ware. so VOll den Hwuhver­
kerJl insollderheit allhier fab riziert II l/d ge­
macht werden können, nicht mehr traft­
quieren, sondern jeder s ich auf seille Hall/ie­
nmg olme des allderen Schmälerung begnii­
gell las.fell solle [ ... 1' 
Nach dem Verlust de r Residenzstadtfunkti on 
hatten die Durl acher nicht mehr das Problem 
der Übervölkerung oder innerstädtischen Kon­
kurrenz; sondern sie mußten auch feststellen, 
daß die wirtschaftli che Entwicklung stagnierte. 



Die Manufakturen 

Gefördert durch das merkantili stische Wirt­
sehaft skonzept des 18. Jahrhunderts, das dar­
auf zie lte, die Staatskassen zu füll en, wurde 
di e neue Produ ktionsform der Manufakturen 
geschaffen. In diesen Fabriken ste lilen zünf­
ti sch nicht gebundene Arbeiter Waren her, die 
ni cht den herkömmlichen Gewerbeordnungen 
unterlagen und häufig - wie im Falle von Sei­
den- oder Fayenceproduktion - den Luxusbe­
dürfni ssen der Höfe entsprachen. Dadurch 
hornen die Reg ierungen, so auch die mark­
gräfli che. den Untertanen Wohl stand zu ver­
schaffen, was letztlich wieder dem gesamten 
Land und damit auch dem herrschaftli chen 
Fiskus zugute kam. 
Da das Ideal bild der neuen Residenzs tadt 
Karlsruhe nicht durch solche Produkti onsstät­
ten verschandelt werden soll te lind wohl auch, 
um einen wirtschaftli chen Ausgleich für den 
Residenzstadtverlust zu schaffen, ließ der 
Markgraf Manufakturen in Durlach ansiedeln. 
Er stellte Gewerbetreibenden oder HandeIs­
leuten Pri vilegien und Abgabenbefreiungen 
aus, die ihnen die Einrichtung von Fabriken 
ermöglichten. Di e Eigner und Faktoren, das 
waren die techni schen und kaufmänni schen 
Leiter der Fabriken, erhielten den Statu s von 
gefreiten Personen. genossen al so die Rechte 
und Pfli chten der markgräflichen Beamten. 
Manchmal wurde den Manufakturen di e allei­
nige Produkti onsberechtigung zugesprochen, 
meist erhielten die in ihnen Arbeitenden Be­
freiungen von den städti schen Diensten oder 
Abgaben. 
Durlach bot sich für Fabriken wegen der vor­
handenen Wasserkraft der Pfin z lind der nach 
der Residenzverlegung leerstehenden Ge­
bäude an: Di e Lederfabrik und di e Fayence 
nutzten das Wasser der Pfinz, die Silberafti­
nage richtete sich in dem ehemaligen Ballhaus 
im Schloßbezirk ein " 
Vom 18. bis in das 19. Jahrhundert hinein gab 
es über 15 Manufakturen in Durlach, darunter 
- wenn sie auch nur eingeschränkt eine Fabrik 
genannt werden konnte - di e Münze. Sie 

wurde nach dem Brand von 1689 wieder er­
richtet, nahm jedoch erst 1734 erneut ihre 
Täti gkeit auf und prägte bi s 1802 mit Unter­
brechungen Münzen. Sie beschäfti gte einen 
Münzwardein LInd Münzmei ster. Nach ihrer 
Stillegung wurde die Mün zprägung nach 
Mannheim verlegt und die Gebäude, soweit 
sie nicht verfielen, von der Gastwirtschaft 
Karl sburg al s Ökonomiegebäude genutzt. 4 

Di e meisten Fabriken wurden in den 1760er 
Jahren gegründet. Einige ex isti erten nur we­
nige Jahre und blieben klein und unbedeutend, 
wie di e 1711 von Lämlein Löw eingeri chtete 
Lein wandbleiches oder die 1763/64 in der 
Pfinzvorstadt von e inem aus Reutlingen stam­
menden Gerbermeister gegründete Saffianfa­
brik. Der Gerberme ister machte so schlechte 
Geschäfte, daß er das Weite suchte, ohne seine 
Famili e mitzunehmen.6 Auch di e Tabakfabrik, 
die 1764 begonnen und 1767 bestäti gt wurde, 
machte nur wenig Umsatz und zwang ihren 
Bes itzer, di e Produkte im Detailhandel zu ver­
kaufen. Di ese Fabrik wurde allerdings 1782 
durch den neuen Te ilhaber nach Karl sruhc 
verlegt, wo sie später die Grundlage des Ver­
mögens des Karl sruher Oberbürgermeisters 
und Landtagsabgeord neten Chri stian Gries­
bach bi Idete7 

Die 1753 gegründete und am Fuße des Turm­
bergs eingerichtete Krappfabrik hatte in Dur­
lach weni g Erfolg, obwohl sie 1778 von den 
Markgrafen Friedrich und Ludwig gekauft 
wurde. Sie verlegten di e Fabrik nach Grötzin­
gen und veräußerten sie 1798 an das Bank­
und Handelshaus Seli gmann & Co. In Gröt­
zingen beschäftigte die Krappfabrik durch­
schnittlich 30 Arbeiter, in Durlach, wo ein La­
gerhaus blieb, nur drei. Der Anbau der Krapp­
pnan zc. aus deren Wurzel man den Farbstoff 
Türki schrot gewann, konnte sich unter den 
Durlachern ni cht durchsetzen, zum al die 
pnanze einen fetten Boden verlangte lind zwei 
Jahre bi s zur Ernte in Anspruch nahm.8 

Im Jahr 1765 eröffn eten zwei Fabrikanten mit 
herrschaftlicher Erlaubnis eine Baumwoll­
spinnere i, der Arbeitskräfte durch die Anord­
nung gesichert werden sollten, daß die aus 
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dem Hof-, Stadt- oder Kirchenalmosen unter­
stützten Frauen und MHdchen bei Androhung 
des Verlustes des Almosens Baumwolle spin­
ne n mußte n9 Die Fabrik soll te Gerätschaften 
und Material liefern lind fiir das versponnene 
Garn zahlen. Diese Verbindung von Privilegie­
rung einer Fabrik und gleichzeitigem Arbeits­
zwang für verarmte Frauen und Kinder war 
ein sprechendes Be ispiel für die herrschaft li­
che Wirtschaftsförderung, die zum einen die 
Gründung von M anu fakturen vorantrieb und 
gleichzeitig Armut durch Erziehung zum Fleiß 
zu bekämpfen suchte. Zudem stellte di e An­
we isung den Versuch dar, das sogenannte Ver­
lagswesen in Durl ach e inzuführen, das darauf 
basierte, daß der Unternehmer den Arbeiten­
de n Geräte und Rohmaterial zur Verfügung 
stellte, um anschließend die fertiggestelllc 
Ware zu verkaufen. Mit diesem Prinzip wurde 
in den Jahrzehnten um 1800 in Durlaeh die 
Se idenspinnerei und -weberei betri eben (s. u.). 
Allerdings zeigte sich, als Geri cht und Rat die 
herrschaftliche Arbeitsanordnung im Mai 
1766 umzusetzen versuchten, daß sich dic 
Frauen weigerten, dem Befehl nachzukom­
men. In der Einzelvernehmung meinten sie, 
sie seien zu schwach, zu. kränklich oder ihr 
Gesicht, d. h. ihr Augenlicht tauge nicht mehr 
zum Spinnen. 1O Ein Jahr nach der Errichtung 
hatte die Baumwoll spinnere i, die unter sehr 
beengten Verhältni ssen nur bis 1776/77 be­
stand, vermutlich nur eine Arbeiterin, eine 
Witwe.11 Die Durchsctzung des Arbeits­
zwangs scheiterte ebenso wie das Bemühen 
der Stadtverwaltung in demselben Jahr, d ie 
Frauen und Töchter der Hintersassen dazu zu 
bringen, in einer in dem Spita l untergebrach­
ten Spin nschule Spinnen lernen und arbeiten 
zu lassen (s. 0.).'2 
Im Jahr 1765 wurden zwe i weitere Fabriken 
gegründet, die etwas mehr Erfolg hatten: Die 
Stecknadelfabrik, dere n ers ter Besitzer zwei 
Jahre später tlüchtete, wobei er seine Familie 
und seine Schulden in Durlach zurückließ, be­
schäftigte nach der Neueröffnung unter dem 
zweiten Besitzer zwischen 1775 und 1790 im­
merhin zwölf Personen. 13 Seit 1765/1766 be-
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stand zude m eine Sc ifen- und Lichterfabrik. 
die ein ige Jahre ex istierte und dem ortsansäs­
sigen Handwerk Konkurrenz machle. 
Die 1762 bis 177 1 auf dem GeHinde des späte­
ren Amalienbades bestehende städtische 
Wachsbleiche, die mit einer Mctsiederei und 
Honigkuchenfabrik von zwei aus Regell sburg 
stammenden katholi schen Brüdern betri eben 
wurde, gab nur den beiden Brot. 
Im Jah r 1749 begann e ine Färberei und Ka t­
tundruckerei ihre Tät igkeit für nur wenige 
Jahre aufzunehmen." Schon 1752 kaufte die 
benachbarte, ebenfall s 1749 gegrü ndete Le­
derfabrik das GebLiude. die als Lohgerbcrei 
mit Lohmühle zeitweise fünf bi s sechs Arbei­
ter besc hüftigte. Die Lederfabrik war die 
Gründung zweier herrschaft licher Bedienste­
ter; sie wurde von Hofrat Reinhard und Ge­
heimrat von Üxküll ins Leben gerufen. Es war 
nicht ungewöhn lich in dieser und der folgen­
den Zeit, daß Angehörige der höheren Beam­
tensc haft sich als Unternehmer versuchten. 15 

Nachdcm die Lederfabrik au fgegcben worden 
war, erwarb 1764 die Stadt die Lohmühle und 
machte sie zur Stadtmiihle (s. u_), vier Jahre 
spüter kaufte sie die restlichen GebÜude. um 
sie als Waschhaus zu nutzen. 16 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts , in den jah­
ren 1792 bi s 1797, bestand nochmal s eine Kat­
tundruckerei, die vier Arbeiter beschüft igte. 

Die Seidel/kompagnie 

Von längerem Bestand war ein anderes Durla­
cher Texti lunternehmen, die 1747 gegründete 
Seiden kom pagni e. Aber auch di esem Unter­
nehmen blieb ein wirtschaft lich großer Erfolg 
letztlich versagt, zumal die Witterungsverhält­
ni sse für den Anbau der fü r die Haltung von 
Seidenraupen notwendigen Maulbeerbäume 
nicht günstig waren.17 

Dre i Durlacher Bü rger, der Kommerzienrat 
und Kaufmann Johann Fri edrich Diener, der 
kaiserliche und Hofpostmeister Georg Adam 
Herzog und der Apotheker Johann Wolfgang 
Häuser, erhielten al11 17. Apri l 1747 die von 
Markgraf Kar! Friedrich unterschriebene Be-
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Phlll der Seiden­
p1:.lIItagc der 
l\'larkgriifin 

Karoline Luise im 
Killisfcld 1773. 

stät igung, daß sie al s Direktoren der Kompa­
gnie Aktien verkaufen durften. Mit der Stadt 
wurde ein Vertrag auf 45 Jahre ausgehandeh, 
dem zufolge die Stadt der Kompagnie 28 Mor­
gen Land sowie di e Ränder und Raine der Grä­
ben und sUidtischen Felder verpachtete. Dar­
über hinaus genoß di e Se iden kompagnie die 
UntersUitzung der MarkgrUfin Karoline Lui sc, 
die selbst 1773 im Killi sfeld eine Maulbeer­
baumzucht anlegte und außerdem die Maul-

................... :~~~~m~~~.~ • .... ... ..... .... , ... .. ~ 

beerblätter aus den flirstli chen Gärten der 
Kompagnie überließ. Das Unternehmen er­
lebte dennoch wiuerungsbedingt oder durch 
mutwillige Zerstörungen - so wurden z. B. 
1760 die Maulbeerbäume an der Pfinz beschä­
digt l8 - einige Rückschlügc. Trotzdem erwei· 
terte die Kompagni e, die seit etwa 1764 Sei­
dellslrlllllpffabrik Dllllker & COlllp. hi eß, ihre 
Pl antagen 1773 durch Ankauf der städtischen 
Wachsbleiche, des späteren Amalienbads. 
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Die Seidengewinnung war - wie der neue Fir­
menname schon andeutet - mit der Herstel­
lung von Seidenstoffen, d. h. mit einer Webe­
rei und Färberei verbunden. Eine Auflistung 
der weder im Bürger- noch im Schutzbürger­
recht verankerten Durlacher Fabrikarbe iter 
von 1764 nennt fünf in der Seidenstrumpffa­
brik beschäftigte Personen: einen Seiden/är­
ber, einen Slrumpjwirkergese/len, einen Kar­
telscher, einen Seidellzeugweber und eine 
Witwe ohne genaue Tätigkeitsangaben. Ein 
Verzeichnis aller in Durlach Wohnenden von 
1766 führte einen Seidengärtner und fünf in 
der Seidenstrumpffabrik Arbeitende an; dar­
unter waren nur zwe i Hintersassen, die ande­
ren standen außerhalb des Stadtrechts.'· 
Nach Ablauf der Verträge mit der Stadt löste 
sich 1794 die Kompagnie auf, woraufhin die 
Stadt das Seiden haus in der Pfinzvorstadt und 
die Plantage aufkaufte, um darauf eine Baum­
schule zu errichten. A llerdings betrieb bi s 
18 12/ 13 e ine Durlacher Familie, vorrangig die 
Durlachcrin Christine Margarcle Martha 
Fesenbeckh, geb. Ebner, weiterhin e ine Sei­
denzucht. Ihr Ehemann, der Stadtbaumeister 
Wilhelm Friedrich Fesenbeckh, fungierte als 
Direktor des Unternehmens, das die Seide 
durch 30 arllle, brodlose Kinder I/l1d über 30 
Haushallullgen vom Lande in der Umgebung 
VO l1 Dllr/ach in Heimarbeit verarbeiten ließ.2o 
Nach dem Tode von Fesenbeckh 1813 gab 
seine Witwe das Geschäft auf. 
Die Vergabe von Heimarbeit entsprach dem 
sogenannten Verlagswesen des beginnenden 
19. Jahrhunderts, be i dem der Unternehmer 
unter Ausnutzung der drUckenden Armut auf 
dem Lande den dOr! lebenden Fami lien Mate­
rial zur Verarbeitung überließ und die fertigge­
stellte Ware anschließend wei terverkaufte. 
Der Zei tgenosse Sigmund Friedrich Gehres 
lobte dann auch das System der Fesenbeckh, 
sie habe die Haushaltungen eben dadu rch 
auch in eil/eil gillell Nahrungsverdiellst ge­
se1Zf. 21 

Zwei andere Durlacher Fabriken sind Bei­
spiele tlirdie in den Manufakturen beginnende 
Zentrali sierung der Warenproduktion, die sich 
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von der dezentralen Produktionsweise des 
Handwerks löste. Es sind die 1723 eröffnete 
Fayencefabrik und die 1765 eröffnete Silber­
affinage. Diese Unternehmen verdienten den 
Namen Fabriken, insofern sie auf der Grund­
lage einer arbeitsteiligen Produktion zahlrei­
che A rbeiter beschiiftigten. 

Die SilberajJil/age 

Im Jahr 1765 nahm die von der Firma Holder 
& Co. betriebene Silberaffinage im ehemaligen 
Ballhaus des Sch loßbezirks ihre Produktion 
auf.22 In einer solchen Fabrik wurde das Silber 
aus Silber-Kupfcr-Legierungen durch Beigabe 
von Salpeter herausge löst. In dem Gebäude, 
das ehemals für Federballspiele genutzt wur­
de, hatte schon Markgraf Wilhel m e in Labora­
torilllTI e inrichten lassen, dessen Wasserrad an­
fangs in der Fayencefabrik für die Glasur­
mUhle genutzt wurde. Das Ballhaus war also 
durchaus für eine M anufaktur geeignet. 
Besitzer der A ffinage war der aus Straßburg 
kommende Johann Jakob Holder, der sechs el­
sässische Arbei ter mitbrachtc. Wie die Ei­
gentümer der Fayencefabrik warb auch Holder 
um Durlacher Arbeitskräfte und konnte sogar 
Bürger, die nicht meh r in ihrem Handwcrk ar­
beiteten, dafür gewinnen. So wurde z. B. der 
Bürger und M etzger Peter Wetzstein Affinage­
arbeiter.23 Zeitweise beschüftigte die Affinage 
27 Arbeiter, doch g ing sie 1768 wieder ein . 

Die Fayence 

Die bedeutendste der Durlacher Manufakturen 
des 18. Jahrhunderts war die 1723 von Mark­
graf Karl Wilhclm privilegierte Porcel/a;ll­
I/I/d TabacpfeifenJabrique, die Fayencefa­
brik 24 Zu diesem Zweck überließ der Mark­
graf dem Porzellan macher Johann Heinrich 
Wachenfelcl für I 000 Gulden Reichswührung 
einen herrschaftlichen Bauplatz in der Vor­
stadt oujJer dem Pjinzt!uJI; sambt deneIl darauf 
sIehendeIl Gebäuten {. .. ' vorne" auf die Lal/d­
straj3 ul/d hilllen aI/I die Pj illzbach slojJelld. 25 

Das in den I 760er Jahren angelegte Lager-
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Plan der Glasurmühle 1765. 

buch nannte als Anlage für die Fayence Fabri­
quell Compagnie ein Fabriquen Wol/ll/wujJ. 
Hof. Brellll- IIl1d Arbeits/wlljJ, Ho/tzhalljJ. be­
sonders HO/fzmagazin, lind all e Glasurmäh­
/in , alles all- IIl1d beieill {lIIder Zllswnmen26, 

Die Fabrikgebäude wurden 1985 bi s auf einen 
Teil abgerissen. Diesen baute man vor weni­
gen Jahren zu Wohnungen um. Die Glasur­
mühle betrieb infolge eines Privi legs der 
markgräflichen Regierung vom 13. Juli 1765 
das Wasser der im Brunnenhaus an der heuti­
gen Badener Straße gefaßtc ll Quellen, das 
durch e inen städti schen Kanal der Mühle zu­
geführt wurde. Darüber hinaus durfte die Fa­
brik das Überfall wasser des Brunnenhauska­
nals verwenden, vor allem aber auch diesen 
selbst anzapfen. Da dieses Recht auch an die 
fo lgenden Fabriken auf diesem Gelände über­
ging, zeigte sich gegen Ende des 19. Jahrhun­
derts, als die Wasserversorgung Durlachs zu 
wünschen übrigließ, der Mangel, daß die Stadt 
die volle Wasserkraft des Brunnenhauskanals 
nicht nutzen konntc.27 

Das ursprünglich aus Ostasien stammende 
Porzellan und dessen Ableger, die Fayence, 
waren ehemals begehrte Luxusartikel , die 
nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 
auch in den deutschen Territori en alle Fürsten 
gerne im eigenen Lande fertigen lassen woll­
ten. Die Durlacher Fabrik hatte gute Startbe­
dingungen, da Wachenfe ld, der mit dem Kauf­
mann und späteren Kammerrat Ernst Friedrich 
Fein und dem Goldschmied und fürstlichen 
Bergrat Johann Ernst Kroll zwei Durlacher 
Bürger als Finanziers finden konnte, ein aus­
gewiesener Fachmann war. Doch starb er 
schon 1726. so daß seine Witwe, eine gebür­
tige Durlacherin, und der 1728 von ihr gehei ­
ratete, in der Fabrik tätige, Porzellanmaler Jo­
hann Christian Wagner die Produktion und das 
Geschäft - mit wenig Erfolg - weiterführten. 
Im Jahr 1739 mußte Wagner die verschuldete 
Man ufa ktur an den in der Fabrik arbeitenden 
Maler Josef Vincent verkaufen, unter dessen 
Leitung sich die Lage allerdings so ver­
schlechterte, daß der neue Betreiber 1744 un­
ter Hinterlassung · seiner Schulden ver­
schwand. Nach einigen Jahren Stillstand 
kaufte di e neue Kattunfabrik, deren einer Be­
si tzer der Durlacher Posthalter Georg Adam 
Herzog war, eine Hälfte der Gebäude. Die an­
dere Hälfte erwarb derselbe Herzog zusam­
men mit seinem aus Herrenalb stammenden 
Schwager Johann Adam Benckiser; letzterer 
nahm die Fayenceproduktion wieder auf. In 
der nun fol genden Zeit , in der die Manufaktur 
im Besitz der Familie Bencki ser blieb, erlebte 
sie ihre eigentliche Blütezeit. Sie beschäftigte 
nam hafte Porzellan maler, die Zahl der in Mus 
IIlId Brot stehenden, d. h. fes t angeste ll ten Fa­
bricalllell lag regelmäßig bei 50 bis 60, zeit­
weise sogar bei 90. Das Material für die Pro­
duktion erhielt die Fabrik aus [Baden]-Oos, 
Malsch, Gottesaue, Linkenhei m und dem Für­
stentum Zweibrücken. Die fertiggestellten 
Fayencen wurden in den Anfangszeiten wohl 
vor allem vom Hof abgenommen, später aller­
dings zum großen Tei l ex portiert ; sie fanden in 
Holland lind vor allem in der Schweiz ihre Ab­
nehmer. Aber auch die Durlacher Bürger 
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Blick \'om nördlichen Ufer der Plinz auf die Uurlal'hcr FayanccnulIlufaktur, Joh:lI11l Gottlieb Löwcr 1795. 

schätzten die Fabrikware. Davon zeugen die 
zahlreichen Birnkrüge, die zu Anlässen wie 
Hochzeiten gefertigt und verschenkt wurden 
und die wie zahlreiche andere Beispiele der 
Produktpalelle - Kaffeekannen, Ofen kacheln, 
Teebüchsen, Schalen usw .. - heute im Pfinz­
gaumuseuITI zu besichtigen sind. Seit 1788 be­
gann man sich auf Massenproduktion einzu­
stellen , indem die Handmal erei durch die aus 
England kommende KlIp}imlntckerei ersetzt 
wurde; ab 18 13 produzierte die Durlacher 
Fabrik auch Steingut waren. Z u dieser Zeit 
war die glanzvolle Epoche der Fabrik Hingst 
vorüber. Zwar konnte Sigmund Friedrich 
Gehres in den I 820cr Jahren noch feststellen, 
daß die Joh. Adam Benckiser IIlld Compagllie 
50 bis 60 Arbe iter beschUftige, und daß Herr 
Benckiser mit seillen Fabrikatel1 sehr bedeu­
tel1de Geschäfte, sowohl im 111 - als ill/ Alls lalld 
IlWcl1l2'P. . Doch zeichnete sich schon we nige 
Jahre später der Niedergang der Fabrik ab. Sie 
wechselte 183 1 nochmal s den Besitzer, der 
u. a. durch Anzeigen in dem seit wen igen Jah­
ren bestehenden Durlacher Wochenblatt und 
im Karl sruher Intelligenz- lind Wochenblatt 
Kunden suchte. Am 7. Juli 183 1 erschien z. B. 
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in der Karl sruher Zeitung die Anzeige, daß 
Mustcr von Herdkachcln bei Maurermeister 
Weil in der Karlsruher Acilerstraße anzusehen 
seien. Am 21. Oktober 1832 machte die Fayellce 
lind Ste iJ/g lllhJabriqlle DlIrlach im Durlacher 
Wochenblatt einem verehrlicheIl PlIblikum die 
ergebel1.\·te Anzeige, {laß 111m auch i1l lihrem} 
Magazin Stei1lg lllh. welches in !der} Fabrik 
verfertiget, zu sehr billigen Preisen abgegeben 
werclen. Wenige Jahre nach dem Bes itzer­
wechsel ging die Fabrik endgültig ein . Auf 
ihrem GclHnde eröffneten zwei Lahrer Kauf­
leute eine Cichoricnfabl'ik, die später von den 
Gebr. Wicken & Weyßer weitergeruhn wurde. 
Di eses Unternehmen weist aber schon in die 
Geschichte der Industrialisierung Durlachs 
(s. u. )29 
Waren die Fayencearbei ter anfangs fast aus­
nahmslos Ortsfremde, so finden wir spüter 
auch Durlachcr BUl'gersöhne in der Manufak­
tur, die irn vüterlichen Handwerk nicht mehr 
ihr Auskommen fanden. So arbeitete 1766 der 
Bäcker Carl Friedri eh Franz als Fayencebren­
ner. In den I 760er Jahren wohnten die meisten 
Fayencearbe iter im Speicher- und Enclrißvier­
tel 30 



Da die Arbeiter in der Fayencefabrik, von de­
nen manche jahrelang mit ihren Familien in 
Durlach wohnten , durch herrschartliehe Privi­
legien von den städtischen Fronen und Abga­
ben befreit waren, kam es zu Konflikten zwi­
schen den Fabrikeignern lind der Bürgerschaft. 

Unten/cllflle1; Fabrikarbeiter lind 
Bürgerscll(!/i 

Die Fabriken brachten neue Strukturen und 
eine moderne Form der Wirtschaftsführung 
und des Arbeitslebens in die Stadt. So traten 
erstmals unter den Durlacher Bürgern Vertre­
ter eines Unternehmertums auf, das unabhän­
gig VOI11 gelernten Gewerbe Fabriken und 
Kompagnien gründete. Typische Beispiele für 
diese neuc Art wirtschaftlichen Handeins wa­
ren der Apotheker Johann Wolfgang Häuser 
und der kaiserliche und Hofpostmei ster Georg 
Adam Herzog, die sich beide - wie erwähnt -
sowoh l bei der Gründung der Se idenkompa­
gnie als auch bei der Einrichtung der Kat­
tunfnbrik beteiligten. Als die Fayencefabik in 
den I 740er Jahren darniederl ag, traten sie als 
Herzog & Camp. nur, indem sie am 22. April 
1749 für 1000 Gulden das gesamte Gelände 
aufKauften und darauf eine Fayence- und Kat­
tunfabrik eröffneten, bis sich Herzog davon 
trennte und auf der einen Hälfte des Grund­
stücks mit Benckiser die Fayencefabrik über­
nahm (s. 0.) 31 Herzog führte nach dem Tode 
seines Bruders zeitwe ise auch die Gastwirt­
schaft Blllme (s. u.). Häuser versuchte sich 
1765 zudem, wenn auch ohne Erfolg, als 
Gründer einer Baumwollspinnerei.32 

Diese berufliche Bewegli chkeit, die das tradi­
tionelle Handwerkertum nicht kannte, be­
saßen auch die Arbeitskräfte der Fabriken und 
Manufakturen. Unter den znhlreichen Fabrik­
arbeitern des 18. Jahrhunderts fanden sich ne­
ben Unge lernten viele Hand werker, wie Ma­
ler, Hafner, Former, Maurer, Müller, Schrei­
ner, Schlosser, Weber und Gärtner, die 
Brennöfen bauten, Mühlen betrieben, die 
pnan zenzucht betreuten oder Hol zverpackun­
gen fenigten. 

Manche wechse lten von einer Fabrik in die 
nächste, wie z. B. der Aftinagearbeiter Theo­
bald Bohn aus dem Elsaß, der 1766 von der 
Silberaffinage in die Fayencefabrik ging. Um­
gekehrt hatte der Silberaffinagebesitzer Fayen­
cearbeiter abgeworben.33 Ein solcher Arbeits­
platztausch war angesichts der auf Arbeitstei­
lung basierenden Produktion leichter möglich 
als in den kleinen Handwerk sbetrieben. 
Die Manufakturen stießen bei den Durlacher 
Bürgern nicht nur auf Zustimmung, zumal es 
immer wieder vorkam, daß ein glück loser Fa­
brikbetreiber sich aus dem Staub machte und 
Familie und Schulden zurückließ. Vor allem 
aber bedeutete die Ansiedlung derartiger Un­
ternelllnen oft genug Eingriffe in die tradierten 
Strukturen und überkommenen Rechte. Da die 
Aufenthaltsrechte der Fabrikarbeiter in Dur­
lach ohne die Zustimmung der Bürgerschaft 
vom Markgrafen gewährt wurden, waren die 
Manufakturen zugleich ein deutliches Zeugnis 
für die landesherrlichen Eingriffe in das Recht 
der Bürgerannahme und in die gemeindlichen 
Selbstverwaltungskompetenzen. Darüber hin­
aus berührte diese Privilegierung einer Gruppe 
von Stadt bewohnern die innerstädtische So­
zialordnung an einer empfindlichen Stelle. Da 
die il1 Mus und Brot stehenden, also fest und 
nicht im Taglohn beschäftigten Fabrikarbeiter 
von den Ptlichten eines lmvohners wie Umla­
gen oder Diensten selbst dann befreit waren, 
wenn sie in das städtische Bürgerrecht aufge­
nommen waren, ste llten sie eine Störung der 
innerstädtischen wirtschaftlichen Verhältnisse 
dar. Wiederholt versuchte der Magistrat 
durchzusetzen, daß die zeitweise doch beacht­
liche Zahl der Arbeiter in die städtische Ord­
nung eingefügt wurde, z. B. indem er diese an­
wies, Aufenthaltszettel auszufüllen. Die Stadt­
verwaltung ließ Listen der in den hiesigen Fa ­
briken oder der herrschaftlichen Münze arbei­
tenden, weder biirgerlich noch hintersäßli­
ehen Personen jeweils erfheilfell Al/fenthalts­
zettel anlegen, um den Überblick über die in 
der Stadt lebenden Arbeiter zu behalten 34 So 
hieß es z. B. in einem Aufenthaltszette l: Da 
Joseph Schieß, der BrennofenbaueJ; welcher 
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bishero zu Hohenwettersbach wohnhaft gewe­
seil , bey hiesig gnädigst privilegirter Fayellce­
fabrique schon einige Jahre her in Diensten 
wul Arbeith und gleich einem Fabricanlen in 
Mus und Bmd sIehe, wird ihm hierdurch zu 
dem Ende al1estirt, damit er seines m111111chro 
hier nehmenden Aufenthalts willen ohnQnge­
[ochlen seyn möge. 35 

Eine Auflistung der außerhalb des Bürger­
rechts stehenden, verheirateten Arbeiter für 
1764/65 nannte beispielsweise 16 Männer in 
der Fayencefabrik, vier Männer und e ine Frau 
in der Seidenstrumpffabrik , sieben Männer in 
der Silberaffinage und zwei Männer in der 
Münze. Die ni edrigen Zahlen deuten aller­
dings schon an, daß längst nicht all e Arbeiter 
der Aufforderu ng nachkamen, sich Aufent­
haltszette l ausstellen zu lassen. Zudem suchte 
die Stadt zu erreichen, daß neu in Dienste ge­
nommene Arbeiter der Fayencefabrik sich bei 
dem Bürgermeisteramt melden sollten. 
Gegen die Wünsche des Magistrats stellten 
sich di e Fabrikbesitzer, denn sie wollten keine 
Ausfall zeiten bei der Arbeit, die mit der Teil­
nahme an städti schen Diensten einhergingen. 
Diese Konflikte zeigten sehr deutlich das Auf­
einandertreffen von traditionalen Strukturen 
eines Gemeinwesens mit der modernen Zeit­
planung einer arbeitsteiligen Produktions­
weise, die sich dann in der zwe iten Hälfte des 
19. Jahrhunderts durchsetzen sollte . 
Für die Durlacher war es darüber hinaus zwei­
felhaft, inwieweit die Manufakturen den 
Wohlstand der Gemeinde und ihrer Bürger he­
ben konnten. Da die Fabriken, insbesondere 
die Fayence, aber auch die Si lberaffinage, 
zeitweise zahlreiche Arbeitskräfte anzogen, 
die vormal s in der Landwirtschaft gearbeitet 
hatten, und da die Durl acher Bürger zur Be­
stellung ihrer Güter auf diese Taglöhner ange­
wiesen waren (s. u. ), empfanden sie die Fabri­
ken auch als direkte Gefahrdung ihrer Verhält­
nisse. In den I 760er Jahren machte sich dann 
ein Mangel an Arbeitskräften in der L andwirt­
schaft bemerkbar36 Am 9. März 1766 baten 
di e Durlacher die markgräfli ehe Regierung 
ohne Erfolg, den Hintersassen und Taglöhnern 
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zu verbieten, in den Fabriken zu arbeiten, da 
sie diese für die Feldarbeit bräuchten. 
Obwohl nur die Fayencefabrik über das 
18. Jahrhundert hinaus Bestand hatte und alle 
anderen Gründungen dieser ersten Fabriken­
gründungsphase bi s zur Jahrhundertwende 
eingegangen waren, wurden erste Grundlagen 
für eine Veränderung der wirtschaft lichen Ver­
hältnisse gelegt. Die Ansiedlung von Fabriken 
in der Vorstadt, d. h. vor den Toren der Stadt , 
sollte im 19. Jahrhundert beibehalten werden, 
wobei - wie das Beispiel der Fayence schon 
zeigte - das Gelände und die Gebäude stillge­
legter Produktionsstiitten von den rolgenden 
genutzt wurden. 
So gab es von nun an immer Fabriken in Dur­
lach. Siegmud Friedrich Gehres nannte 1824 
eine Indiennefabrik, eine Essigfabrik und eine 
Tabakfabrik. Karl Gustav Fecht schrieb 1869 
schon von Maschinenfabriken, al so von den 
U nternehmen, die DurJach im ausgehenden 
19. Jahrhundert in eine Industriestadt verwan­
deln sollten3 ? 

Doch in der zweiten Hiilfte des 18. Jahrhun­
derts hatten die Durl acher für die Belebung ih­
res Wirtschaftslebens eine andere Idee: Das 
dafür geeignete M ittel schien ihnen die Grün­
dung einer Universität. 

Pläne für eine Universität in Durlach 

In der Markgrafschaft Baden fehlte eine Uni­
versität, an der z. B. die späteren Beamten eine 
juristische Ausbildung erhalten konnten. In 
den Jahren 1779 und 1780 bemühte sich die 
Durlacher Bürgerschaft, eine solche Institu­
tion gründen und in ihrer Stadt Durlach unter­
bringen zu lasscll.38 

Dabei ging es vorrangig um wirtschaft liche 
Erwägungen: die Studenten und Professoren 
würden alle Winschaftszweige, von der Haus­
vermietung bis zum Handwerk, neu beleben. 
Hier spielte sicherlich die Erinnerung an di e 
glanzvollen Zeiten des Gymnasiums in Dur­
lach eine Rolle. 
Um diese Idee, die vom Oberamt und vom 
Durlacher Specialiat unterstützt wurde, Rea-



lität werden zu lassen, waren die Stadt und die 
Dörfer des Amtsbezirks bereit , 25000 Gulden 
beizusteuern. Wie g roß die Hoffnungen der 
Durlacher Bürger waren, bewiesen die 52 
Spender, die bis zum November 1780 zusam­
men schon ei nen Betrag von 5210 Gulden ge­
stiftet hatten. Das Durlacher Bittschreibcnum 
die Errichtung einer Universität wurde am 3. 
Mai 1779 mit einem Begleitschreiben des 
Oberamtes an den dafür zuständigen Kirchen­
rat in Karl sruhe geschi ckt, der es an den Ge­
heimen Rat weiterleitete. Mit der Entschei­
dung li eß sich der Geheime Rat bi s zum No­
vember 1780 Zeit, um dann aus Kostengrün­
den die Idee abzulehnen. Damit war der Ver­
such der Durlacher Bürgerschaft gescheitert, 
ihre wirtschaftlichen Verhältnisse auf diesem 
Weg zu bessern. 

Der Handel, die Miirkte lind 
die Gastwirtschaften 

Dlirlach blieb im 18. Jahrhundert ein Handel s­
ort. Etwa 4 bis 5 % der männlichen Bevölke­
rung stellten Kautleute, Händler und Wirts­
leute nebst Gehilfen, die in der Kriimerzunft 
zusammcngeschlossen waren.39 In der Aufli ­
stung von 1766 tauchen sechs Kaufläden auf, 
doch nur drei wurden von Kaufleuten betrie­
ben. Wcni ge Jahre später - 1771 - gab es sie­
ben Kaufleute in der Stadt, unter ihnen aber 
mehrere, dcren Geschäfte schlecht g ingen.4o 

In den I 820er Jahren beherbergtc Dlirlach 14 
offene Spezerei- und Ellenwarenläden , darun­
ter zwei Konditoreien. 41 

Der Salzhandel blicb weitcrhin wie in den ver­
gangencn Jahrhunderten ein Monopol (s.o.). 
1m Jahr 1756 sicherte sich die Stadt das Recht 
des alleinigen Salzverkaufs für die vier Amts­
bezirke Durlach, Mühlburg, Staffort und Gra­
ben und richtete darauOlin im Rathaus ein 
städtisches Salzmagazin ein.42 

Doch nicht so sehr durch di e ansässigen Kauf­
leute wurde Durlach zum Handelsort als viel­
mehr durch die vielen regelmäßig stattfinden­
den Märkte, die bis weit in das 20. Jahrhundert 
hinein Durlachs Straßen und Plätze belebten. 

Märkte waren eine gute Einnahmequelle für 
die Stadt, die Standgeld erheben durfte43 , doch 
auch die Durlacher Einwohnerschaft profi ­
tierte von dem Marktgeschehen, wie Karl Gu­
stav Fecht 1869 fe ststellte: Der lebhafte Ver­
kehr dllrch die Stadt nach Kar/sm"e, die stark 
besuchten Wochell-, Frucht- und Vieh märkte 
verschaffen den Wirten, Bäckern und Metz­
xern, welche besonders zahlreich hier sind, 
sowie sonstigeIl Gewerben guten Absatz. 44 

Erst der Zweite Weltkrieg beendete diese jahr­
hundertealte Tradition, an die heute nur noch 
der bis auf sonntags jeden Vormittag stattfin­
dende Markt vor dem Rathaus erinnert. 

Die Jahrmärkte 

Seit 1401 hatte Durlaeh das Recht, zwei Jahr­
märkte zu halten. 1m Jahr 1717 erteilte der 
Markgraf dann die Erlaubnis, daß der jeweil s 
zweitägige Jahrmarkt viermal im Jahr stattfin­
den durfte. Laut Krämermarkt-Ordnung von 
l875 begann er in den Monaten März, August 
und Oktober jeweils an einem Dienstag, im 
Dezember als sogenannter Weihnachtsmarkt 
am Mittwoch nach Mariä Empfängnis.4s Der 
Augustmarkt am Lorentillstag fand zeitgleich 
mit dem Durlacher Kirchweihfest statt, das 
sich im 19. Jahrhundert zu einem Ereignis von 
überregionaler Bedeutung entwickelte (s. lI.). 
Eine Aufstellung der um 1774 üblichen 
Marktstände gibt uns einen Einblick in das 
Warenangebot, das im 18. Jahrhundert in Dur­
lachs Straßen zu finden war.46 Es gab einen Ei­
sencrämer mit vieler Waar und einen mit we­
niger Waar, einen Wagen mit Töpfen und 
Schüsseln, s ieben bedeckte Stände mit allerlei 
Ware, darunter Gewürze und Bilder, und einen 
Spieltisch. Darüber hinaus boten Rotgerber, 
We ißgerber, Kürschner, Zeugmacher, Schuh­
macher, Hutmacher, Siebmacher, Strumpfwe­
ber und Strumpfstricker, Sattler, Gürtler, 
Blechner, Dreher, Säckler, Kübl er und Waf­
fen schmiede ihre Produkte an. Auf einem 
Marktti sch lag gesponnene Baumwolle aus, 
auf einem anderen schlechte kurtze Waar. 
Auch gab es eine Käßfrau und einen Kamma-
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cher. Hinzu kamen sechs Stände von jüdischen 
Händlern, die Flir die Belebung des Marktge­
schehe ns im 18. Jahrhundert eine große Rolle 
spielten.47 Insgesamt zählte der Marktmeister 
42 Verkaufsstände und -wagen. 
Laut Marktordnung von 1875 wurden die zu 
pachtenden Standorte Flir die Verkaufsstände 
versteigert, der Markt erstreckte sich von der 
Hauptstraße (Pfinztalstraße), dem frei en Platz 
vor Rathaus und Kirche und dem Schloßplmz 
über die Hcrren- , Kronen-, Schwan- und Ad­
lerstraße (Amthaus-, Zunft-, Ochsentor- und 
Rebenstraße). Nur die Durlacher und Auer 
brauchten kein Standgeld zu zahlen. FUr Ver­
gnügungen sorgten Kunstre iter, Menageri ebe­
sitzer, Seiltänzer, Orgelspieler lI sw.4S 

Der Frllc!zJ- lind Wochenmarkt 

Jeden Samstag wurde im Kaufhaus im Rat­
haus, d. h. in und vor den Hallen unter dem 
Rathaus, der Fruchtmarkt gehalten, auf dem 
vor allem von Fremden in die Stadt gebrachtes 
Getreide, Mehl und Hlii senfrüchte an Ei nhei ­
mi sche und Fremde verkauft wurden.49 Bi s 
1784 bevorzugte die Fruchthallenordnung die 
Durlacher und Karlsruher Käufer, da ihne n al­
lein in den ersten Marktstunden bis I I Uhr das 
Recht zu kaufen zugestanden wurde. Nach­
dem 1784 di ese Beschränkungen aufgehoben 
waren, wuchs die Menge der verkauften Ware, 
so daß 1804 der Durlacher Fruchtmarkt der 
größte im Lande war. 50 

Zeitgleich mit dem Fruchtmarkt fand sams­
tags und dienstags der Wochenmarkt statt , 
dem ab 1847 samstags noch e in Stumpen­
markt angeschlossen war. 51 Auf den Wochen­
markt, der vor allem ein Viktualienmarkt war, 
brachten Bauersleute, die aus zwei bis dre i 
Stunden Entfernu ng anfu hren, ihre Produkte, 
wie Schmalz, Butter, Eier, Obst, Kartoffeln, 
Kraut , Kohl und Mehlfriichre, nach Durlach .'z 
Auch Lichter, d. h. Kerzen, Seife, Heu, Stroh 
und Holz waren dort zu kaufe n." 
Es gab im 18. Jahrhundert zudem sogenannte 
Vorkäuferinnen, wie die Frau des Stadtknechts 
Jakob Kraus, d. h. Frauen , die auf dem Markt 
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Waren kauften und anschließend hausierend 
weiterverkauften.54 Allerdings versuchte die 
Stadt durch zahlreiche Verordnungen diese Art 
Zwischenhandel einzuschrUnken.55 Mitte des 
19. Jahrhunderts, im Jahr 1842, hatte sich die 
Tätigkeit der großen Zwischenhändler, der 
Fiirkäufel; so ausgeweitet, daß schon um 
7 Uhr morgens eine Menge Bauerslellle ihre 
Waarell Iloch halfel/ , aber sie liil/gsl an Fiir­
käufer verkauft hallelI , so daß das Ausbl eiben 
von Publikum zu befürchten war.56 

Später - noch nach dem Ersten Weltkrieg -
wurden auf dem Markt neben Lebensmitteln 
auch Blechner-, Messerschmiede-, Schuh-, 
Töpfer-, Holz- und Kammwarenprodukte ver­
kauft und die Fliiche für die Verkaufsstände 
auf den Marktplatz, die heutige Pfinztalstraße, 
Zunft- und Amthausstraße ausgedehnt, d ie fLir 
den Verkehr in dieser Zei t gesperrt wurden.57 

Der Viehmarkt 

Im Jahr 1755 erlaubte die Landesregierung der 
Stadt, wieder einen Viehmarkt zu errichten. Es 
muß schon vorher ein solcher Markt bestan­
den haben, der aber aufgrund der venlerbli­
ehell KriegszeiteIl eingegangen war.58 Zwei­
mal jährlich, am 15. Mai und am Montag nach 
dem dritten Advent, sollte ein Roß- und 
Viehmarkt gehalten werden, zu dessen Beför­
denmg der Markgraf allen Fremden, die den 
Markt besuchen wollten. Zoll- und Pfundfrei­
heit , den jüdischen Hündlern darüber hinaus 
Geleitfreiheit zusicherte. Diese Freiheiten wa­
ren zwar befri stet , wurden aber so lange im­
mer wieder verJüngert, bi s di ese Art Abgaben 
abgeschafft waren. 
Bald schon fanden jührlich vier Mürkte im 
Jahr statt; seit November 1850 hatte die Stadt 
das Recht, zwölfViehll1ürkte im Jahr abzuhal­
ten.59 In den kriegsreichen Ze iten ab 1794 kam 
der Markt einige Zeit zum Erliegen, wurde 
aber in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahr­
hunderts wieder aufgenommen. 
Der Durlacher Vieh markt war nie besonders 
groß, die Zahl der aufgestellten Tiere 
schwankte z. B. in den Jahren zwischen 187 1 



und 1886 zw ischen 200 und 500 Stück. Der 
wei taus größte Teil war Großvieh , also Rinder, 
aber auch Pferde, Kleinvieh und Schafe wur­
den auf dem M arkt angeboten.60 Anfangs 
ftirchtctcn Bürgermeister, Gericht und Rat der 
Stadt sogar, daß der Markt nicht angcnommen 
werde, und batcn daher am 22. März 1756 den 
Markgrafen. den Untertanen auf dem Land zu 
befehlen, den Markt mit ihren Ochsen auch 
dann zu besuchen, wenn s ie nicht die Absicht 
hatten, zu kaufen oder zu verkaufen. Indem. zu 
Haus mQJlchmalell ein Bauer sein Vieh ZlI ver· 
kaI/Jen 1/iehl im Sil1l1 1101, auf dem Markt abcr 
Gelegenheit bekollllllt, 6, 8, bis 10 Krellzer 
mehr zu lösen als er sich wohl eingebildet 
hÖlle, .'10 gibt er solche deI/Hoch hinweg, nimmt 
dCIl Pm fit il1 dcn Sack. lind kaujet sich vor das 
iihrige wieder ein paar OChSCII.61 Dieser Bitte, 
Angebot und Nachfrage künstlich hervorzuru­
fen und zugleich Viehverkäufe per Dckret auf 
den Markt zu verlegen, wurde stattgegeben. In 
der folgenden Zeit kamen Bauern aus den 
Dörfern des Umlandes, aus Grötzingen, Berg­
hausen, Söllingen, Rintheim, Wolfartsweier 
und andern Orten, auf den Durlacher Vieh­
markt, der vor allem von jUdischen Viehhänd­
lern besucht wurde. Diese kamen u. a. aus 
Karlsruhe, Grötzingen, Grombach, Stein, 
Weingarten , Königsbach, MUn zesheim, Hei­
deisheim und Liedolsheim. 
Der Vieh handel war seit Jahrhunderten ein un­
ter den Juden weitverbreitetes Gewerbe, noch 
1900 waren 36,9 % al1er jüdischen Haushalts­
vorstände in den länd lichen Gegenden Badens 
Viehhändler.62 Darauf nahmen auch die späte­
ren Viehrnarktordnungen explizit Rücksicht. 
So hieß es in der Ordnung von 1875: 
Viehmärkte [tnden zwölf im Jahre find zwar je 
am vierten MOllfag des MOllats statt. Fällt ein 
christlicher Feiertag Oll! einen solchen Mon­
tag, so lVird der Markt den da ra IIf folgenden 
Donnerstag gehalten. Fällt ein Mrenger jüdi­
scher Feiertag Oll! den vierten Montag. so wird 
der Viehlllarkt nacll dem Wunsche der Han­
dels/ewe und im Einvernehmen mit den Nach ­
barstädten EI/lingen. Bruchsal fmd Brel/en 
auf den alldenl Tag verlegt.63 

Se it 1872 lebte mit Raphael Fröhlich ein jüdi­
scher Viehhändler in der Stadt. Er hatte ebenso 
wie Max Schmalz, der sich gegen Ende des 
19. Jahrhunderts in Durlach niederließ, sein 
Haus in der heutigen Blumentorstraße, also 
ganz in der Nähe des alten Viehmarktplatzes; 
die Stal1ungen waren im hinteren Teil der je­
weiligen Gebäudekomplexe untergebracht.64 

Bis zur Fertigstellung des heutigen Hengst­
brunnen im Jahr 1896 wurde der Viehmarkt 
auf dem Platz vor dem Gasthaus Blume gehal­
ten , danach an der Stel1e des 1911 hierher ver­
legten Bahnhofs, d. h. in dcr Nähe des alten 
Bahnhofs. Ab 19 11 wurde das Vieh auf einen 
Platz bei der Gaststätte 211111 Waldhorn in der 
ehemaligen Eisenbahn straße, heute Haupt­
bahnstraße. getrieben. Die Verlegung des 
Marktes 1896 in die Nähe der Eisenbahnlinie 
erwies sich a ls günstig, weil das mit der Bahn 
transportierte Vieh nicht mehr durch die Stadt 
getrieben werden mußte. 
Nach der Machtübernahme der Nationalsozia­
li sten verlor der Viehmarkt an Bedeutung, da 
es die Bauern nicht "mehr wagten, mit einem 
jüdischen Händler in a l1er Öffentlichkeit zu 
handeln. Sie kauften nun - wie der Veterinär­
rat in Durlach 1936 meinte - unmittelbar in 
den Stallllngen der Viehhändler65 Auf dem 
Durlacher Markt handelten die jüdischen 
Viehhändler nun nur noch unter sich, so daß 
von städti scher und Regierungsseite aus über­
legt wurde, den Markt ganz zu schließen. Im 
Augu st 1939 versuchten die Nationalsozia li­
sten den Vichmarkl wieder zu beleben mit 
dem explizi ten Hinweis, es gebe nun keine jü­
dischen Händler mehr66 Aber schon der kurze 
Zeit später beginnende Krieg mußte diesen 
Versuch nach wenigen Jahren scheitern lassen. 

Der SchlVeinemarkt 

Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
gab es in Durlach auch einen wöchentlichen 
Schweinemarkt, der - da ihn jüdische Händler 
aus religiösen Gründen nicht belieferten -
samstags zeitgleich mit dem Wochenmarkt 
stattfand. Da weder Gehres noch Fecht einen 
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Schweinemarkt erwähnen und der erste Hin­
weis auf diesen Markt aus dem Jahr 187 I 
5tam111t 67 , können wir davon ausgehen, claß 
dieser Markt nach 1870 ins Leben gerufen 
wurde. 
Er wurde auf dem freien Pl atz hinter dem Rat­
haus durchgeführt, der daher heute noch den 
Namen Sau markt trägt. Nach 1929 wurde er 
auf den ehemaligen Reitplatz des Trainbatalli­
ans, d . h. auf den Wei herhof verlegt68 Auf den 
Schweinemarkt trieben Bauern aus dem badi­
schen Umland, aber auch aus der württember­
g isehen Nachbarschaft ihre Tiere . Im Jahr 
191 I beabsichtigte der Durlaeher Gemeinde­
rat wegen des starken Zulaufs und der beeng­
ten Platzverhältnisse dienstags, d . h. am zwei­
ten Wochen markttag, einen zweiten Schwei­
nemarkt abzuhalten. In dieser Zeit wurde der 
Durlacher Markt mit durchschnittlich 422 Tie­
ren bestückt. Dagegen erhob die Stadtge­
meinde Enlingen Einspruch, da sie dadurch 
Konkurrenz für ihren mittwöehlichen Schwei­
nemarkt fürchtete. Zwar erhielt Durlach das 
Recht, auch am Dienstag ei nen Schweinc­
markt abzuhalten , doch war dieser nur wenig 
besucht, manchmal blieben Käufer und Ver­
käufer ganz aus.69 

Da samstags ganz in der N~ihe vor dem Rat­
haus und in den umliegenden Straßen auch 
Wochenmarkt gehalten wurde, war an diesen 
Vormittagen die Durlacher Innenstadt überaus 
belebt. Eine Beschreibung aus dem Jahr 191 I 
gibt nur einen ungefähren Eindruck: Heute 
morgell Z. B. standen, von den Wirtsc/1(~ftell 
ganz abgesehen, allein Gm Marktplatz IIlld deli 
GmlOßenden Straßen 25 Pfetrlefuhnverke. Sie 
alle brachten außer Schweinen auch Gemüse. 
Die Nähe beider Märkte zueinander bot 
den Verkäufern die günstige Gelegenheit, erst 
die Schweine und dann das Gemüse los­
zuschl agen. 7o 

Der Fischmarkt 

Im Januar 1904 bot eine Nordseefischerei und 
Seefisch-Großhandlung der Stadt an, einen 
Fischmarkt einzurichten.?1 Angesichts der 
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modernen Kühlvorrichlungcn war es nun 
möglich, auch in Südwestdeutschland Mee­
resfi sch anzubieten. Die Stadtverwaltung 
stand diesem Angebot freundlich gegenüber, 
zumal Seefisch bi lliger als Fleisch war und 
man daher vermuten konnte, daß ein solcher 
Markt bei der hiesigen Bevölkerung besonders 
der arbeitenden Klasse auf Anklang stoße. 
Wie selten Meeresfisch auf dem Speiseplan 
der Süddeutschen stand , beweist aber schon , 
daß die Firma bereit war, Rezepte, welche spe­
ziell /iir die Wiirttcmbergiscll e IIl1d Badische 
Küche bearbeitet waren, gratis unter die 
Fischverkäufer zu vertei len. Im September 
1905 besc hloß der Gemeinderat einen 
Fi schmarkt für jeweils Freitag vormillags, ab 
1912 auch Donnerstag nachmillag auf dem 
Marktplatz e inri chten zu lassen. Angeboten 
wurden Schellfi sch, Kabeljau, Merlan und 
Seelachs, den die Stadtverwaltung bei einem 
Seeli scherei-Betri eb und einer Seefi sch­
Großhandlung in Geestemünde bestellte, an­
kaufte und durch einen Durlacher Kaurmann 
vertre iben ließ. Im Oktober 1905 erreichten 
zudem 133 Kochbücher die Stadt, denen die 
Hausfrauen entnehmen konnten, wie man di e­
sen fremden Fisch schmackhaft zubereiten 
konnte. Im Jahr 19 I 3 ging der Fischmarkt , der 
nicht mehr als ei n Stand auf dem Marktplatz 
war, wieder ein. 

Die Gasthäuser 

Von den Durlacher Märkten profiti erten vor 
allem auch die Gastwirtschaften, von denen es 
seit dem 18. Jahrhundert eine ganze Reihe 
gab. Bei manchen, den sogenannten Schild­
wirtschaften , ruhte die \Virtsgerechtigkeit auf 
dem Haus, so daß jeder Hausbesitzer das 
Recht besaß, ein Wirtshaus zu betre iben. Zu 
diesen gehörten zum Beispiel di e noch heute 
bestehenden Wirtschaften Pflug, Adler und 
Ochsen. Daneben gab es sogenannte 
Str(ll~ßwirte, die nur persönlich unabhängig 
vom Haus das Wirtsrecht besaßen. Zudem gab 
es im 18. Jahrhundert noch das Gäßle- oder 
Biirgerrecht, das jedem Bürger zugestand, 



ein bestimmtes jährliches Quantum, nämlich 
5 Ohm, das waren 750 Liter, se lbsthergestell­
ten Weins zu verkaufen.72 Gegen diese Kon­
kurrenz wehrten sich mit einigem Erfolg die 
Schildwirte, doch versuchten wi ederholt Bür­
ger, heimlich Wein auszuschenken.73 Zudem 
wehrten sich Bürgermeister, Gericht und Rat 
gegen di e Vermehrung von Wirtshäusern, in­
dem sie Serenissimus darum baten, keine wei ­
teren Wirtschaften zuzulassen, da solche 
Leuthe sich bequeme Gelegenheiten zum 
gemächlichen Leben machen wollen und ihre 
ordentliche Berlljiseschäffte dabei völlig /l eg­
ligire/l. In der Eingabe von 1784 hi eß es in al­
ler Deutlichkeit, daß es denj enigen, die neue 
Wirtschaften in Durlach eröffn en wollten, 
nicht um eine Nahrungsverbesserung gehe, 
sondern darum, in dem Hang zum Wirtschaj­
lelllllld in verdo rbeneIlIdeen .,·ich gute Tage zu 
machen lind entlVeder deI/. Feldbau oder das 
Gewerbe niederzulegen7 4 Über die bestehen­
den Wirtschaften hinaus seien auch deswegen 
keine weiteren vonnöten, da die Bürger oh­
nehin jeder 5 Ohm Wein ausschenken dürften. 
Erst im 19. Jahrhundert, nachdem der Weinan­
bau an Bedeutung verl oren hatte (5 . u.), war 
diese Konkurren z zwi schen Bürgerschaft und 
Wirten behoben. 
In den Gasthäusern wurden Wein oder Bier 
ausgeschenkt, nur wenige Wirte gaben beide 
Getränke aus. Die reinen Bierwirte, von denen 
es nach Otto Konrad Roller im gesamten 18. 
Jahrhundert 18 gab, brauten ihr Getränk meist 
selbst75 Im Verl aufe des 18. Jahrhunderts gab 
es in Durlach 16 Schildwirtschaften, von de­
nen eine infolge des Brandes von 1743 (s.o.) 
wieder einging; hinzu kamen zahlreiche 
Straußwirte lind Gasthäuser, in denen Bier 
ausgeschenkt wurde.?6 Eine Autli stung aus 
dem Jahr 1740 nannte vier Bierwirtschaften, 
die allerdings nur schlecht gingen .?? Im 
Adreßbueh von 1888 fanden sich schon sieben 
Durl acher Bierbrauereien, die nicht nur ihre 
eigenen Gaststuben, sondern auch andere 
Gasthäuser in Durl ach und Umgebung ver­
sorgten. 
Zwar gab es schon vor dem Brand von 1689 

große Gasthäuser in der damaligen Residenz­
stadt (s .o.), doch im 18. Jahrhundert nahm die 
Zahl der Wirtschaften zu, die im 19. und 20. 
Jahrhundert dann mit Entstehung des Vereins­
und Parteienwesens (s. u. ) eine große Rolle im 
öffentlichen und kulturellen Leben spielten.78 

Die Zahl der Wirtschaften wuchs: Im Jahr 
1824 waren unter den rund 550 Gebäuden der 
Stadt 24 Gasthäuser79 Das Adreßbuch von 
1888 nannte in sgesamt 37 Gasthöfe, Wirt­
schaften und Bierbrauereien; im Jahr 1913, al s 
das Vereinsleben blühte, waren es immerhin 
5 I Gasthöfe, Wirtschaften und nun auch 
eafes. Die Zahl sank bi s 1925 auf 41 und hatte 
1934 wi eder 5 I erreicht (vgl. die Aufstellung 
im Anhang S. 463-467). 
Von den Wirtshäusern, die schon vor dem 
Brand von 1689 bestanden hatten (s. o.), wur­
den, wenn auch nicht immer an der gleichen 
Stelle, KlVl1 e, Blume, Ochsen, Grüner Baum 
(vom 19. bi s in das 20. Jahrhundert Zäh ringer 
Hof), Schwarzer Adler (oder nur Adler), 
Kanne, Schwanen , Rappen und Löwe wieder 
aufgebaut. Neu hinzu kamen Pj7ug (1723), 
Lamm (1720), Goldeller Adler ( 1713, 1743 
abgebrannt), Badischer Hof(vor 1765), Eichel 
(vor 1698), Engel (1746) und Hirsch (um 
1695). 
Die Eichel stand ursprünglich in der Blumen­
vorstadt , bis sie an die Hauptstraße (Pfinztal­
straße)/Ecke Mühl straße (Eichelgasse) verlegt 
wurde. Im Jahr 18 11 zog der damalige Besit­
zer mit dem Gasthaus an den Platz der ehema­
li gen Münze, heute Badenwerk, und nannte 
sie Zur Karlsburg. Dazu überliefert Fecht die 
Geschi chte, daß der damalige Kreisrat in Dur­
lach Friedrich Nebenius, der spätere Staatsrat, 
dem Wirt, der den Namen Eichel weiterführen 
wollte, entgegnet habe: Ei was, das ist ja eille 
Eilliadung für Schweine. Er schlug den Namen 
Karlsburg vor.80 

Im 18. Jahrhundert kam dem Gasthaus Blume 
eine besondere Rolle zu, da es vor den Toren 
der Stadt lag und daher die Fremden aufnahm, 
die erst nach Schließung der Tore die Stadt er­
reichten 8 l Zudem war der Blumenwirtfamilie 
Herzog von Markgraf Friedrich Magnus 1677 
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die Landpost übertragen worden. Das Post­
meisteramt blieb auch nach dem Brand von 
1689 in der Familie und wurde zu Beginn des 
18. Jahrhunderts sogar erblich. Um 1700 fuhr 
die Landpost von Durlach aus nach Straßburg, 
Mannheim, Heidelberg und Stuttgart . Auch 
n[)ch der Residenzverlegung blieb die Posthal­
tersteIle in Durl[)ch bei Herzog und wurde 
17 18 sogar mit der seit 1708 hier bestehenden 
taxisschen Poststation verbunden. Durch die 
doppelte Ste llung als Land- und kai serlicher 
Posthalter des jeweiligen Blumenwirts oder 
eines Mitgli eds seiner Familie erl ebte das 
G[)sthaus einen enormen Aufschwung und 
wurde zu dem woh l größten Bürgerhaus Dur­
lachs im 18. Jahrhundert82 Auch nachdem di e 
Posthalters teIl e 1808 nach Karlsruhe verlegt 
worden war, war die BII/me eines der größten 
Durlacher Gasthäuser, zumal die Postexpedi­
ti on bei dem Blumenwirt blieb. Sogar Napo­
leon soll auf einer Durchreise 1806 oder 18 10 
hier übcrnachtet haben. Erst nach 1965 wurde 
die Blume von einer Restaurantkette übcrnom­
men, die allerdings die historische Fassade 
stehenließ. so daß bis heute die ehemalige Be­
deutung dieses traditionsreichen Wirtshauses 
crahnbar ist. 
D[)s zur Ze it seiner Errichtung wertvollste Ge­
bäude Durlachs wurde 1699/1700 das Gast­
haus Krolle, das für drei Generationen im Be­
sitz der Familie Lamprecht blieb, die auch 
zwei Bürgermeister stellte.83 Die Krolle war 
ein dreistöckiges Haus, unten aus Ste in, oben 
mit Holz und Fachwerk gebaut, anfangs an der 
Ecke MarktplatzlZunftstraße, damals Kronen­
gasse, wurde aber noch in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts weiter westlich verlegt. Die 
Km lle besaß seit 17 18 das Wassenecht an dem 
Marktbrunnen und gehörte sehr lange zu den 
Wirtshäusern, die am besten gingen. Es verlor 
erst vor kurzem seinen traditi onsreichen Na­
men. 
Als Austlugslokal und als Badeanstalt gewann 
das Alllaliellbad, das 18 14 an der Stelle der 
früh eren Seidenkompagnie und späteren 
Wachsble iche gegründet wurde, eine gewisse 
Bedeutung. Es lag an der Straße nach Aue und 
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erhielt seinen Namcn nach einem Besuch der 
Markgrälin Amulie. Im Jahr 1822 hatte das 
Amalienbad zehn Badewannen, die mit Was­
ser aus dem sUidtischen Brunnenhaus gefülll 
wurden.84 Das zu dem Bad gehörende Gast­
haus wurde zu dieser Zeit auch gernc von 
Karlsruhern aufgesucht. Das Amaliel1bad be­
stand bis weit in das 20. JahrhundeJ1 hinein -
so fin det es s ich noch im Adreßbuch von 1925 
- und entwickelte sich in der Zeit um 1900 zu 
einer Arbeitcrkneipc, die ze itweise Mili tiirver­
bot halte (s. U.).K5 Nach der Eingemeindung 
nach Karlsruhe wurde die Amalicllstraße in 
Amalienbadstraße umbenannt und erinnert 
seitdem an das zu dieser Zeit schon nicht mehr 
bestehende Gasthaus. 
Eine weitere Gastwirtschaft war d[)s Park· 
sehlößle, das an der Stell e des heutigen Alten­
heims Parkschlößle stand86 Dabei handelte es 
sich um einen Bau, der 1886 von dem Balllm­
tcrnehmer Karl Seufert begonnen wurde, der 
auf dem Grundstück ein Ökonomiegebäude 
erstellen ließ. 1889 begann er auf dem Grund­
stück eine im historistischen Stil gehaltene 
Villa zu errichten, die 189 1 feniggeslellt war. 
Später ließ Seufert noch eine Kegelbahn er­
stellen, so daß sich unter dem nachfolgenden 
Besitzer Karl Schaum burg die um 1924 in ein 
eure und Restaurant umgewandelte An lage zu 
einem Ort regen gesellschaftlichen Lebens 
entwickelte. In den weiten Parkanl agcn 
konnte geritten werden, und eine Bauernstube, 
ein Billardzim mer und ein eafe lockten di e 
Besucher. Nach weiteren Besitzerwechseln -
in den 1930er Jahren gehörte die Anl age einer 
Brauereigesellschaft aus Donaueschingen -
entwickelte sich das Parkschlößle vor dem 
Zweiten Weltkrieg zu einem allseits beliebten 
Tanzcafe mit Jazz- und Tanzmusi k, die aller­
dings die Anwohner als Belästigung erlebten. 
Während des Krieges, als Tanzverbot herrsch­
te, ging die Wirtschaft e in, 1950 erwarb die 
Stadt Gebäude und Grundstück und richtete 
darin ein Altershe im ein, bi s das bauflill ige 
Haus abgerissen wurde und 1968 an der glei­
chen Stelle das heuti ge Altersheim Park­
.<eh/iJßle eröffn et wurde. 



Irrtü mlicherweise wird bi s heute überliefert. 
daß an dieser Ste lle das scho n vor 1689 von 
Thomas Lerevre erbaute Schlößchen gestan­
den habe, das von dem Brand von 1689 weit­
gehend verschont blieb. x7 Dieses Gebäude, 
e ine Art Gartenhaus, aber lag in der heuti gen 
Straße All/dem Schlößle. Um 1700 kaufte der 
Erbprinz und spütere Markgraf Karl Wi lhelm 
das Anwesen. das im 18. Jahrhundert a ls 
Wohnhaus !Lir Mitg lieder der markg r~michen 

Familie diente, bi s es Ende des Jahrhunderts in 
e inem so ruinösen Zustand war, daß es 1807 
an den Postsekretär Franz Gesche idter ver­
kauft wurde. Nach mehrmaligem Besitzer­
wechse l entw icke lte es sich zu einer be i Dur­
lachern und Karlsruhern beliebten Ausflugs­
gastwirtschaft, in der sonntags Tan:belltsti­
gUllgen st3l1fanden. Im Jahr 1869 g ing die 
Wirtschaft e in. in den I 880er Jahren war der 
Fabri kant Gr itzner Ei gentUmer und Bewohner 
des Anwesens, das e rst nach dem Zweiten 
We ltkrieg abgeri ssen wurde. 8!5 

Bis heute spie lt d ie Festhalle e ine große Rolle 
im Durlacher Kulturleben. S ie wurde im SOI11-
mer 1895 erö ffn et und ein Jahr spüter um ei ne 
Gartenwi rtschaft en veitert. 89 Die Festhalle 
gehärt heute der Stadt Karl sruhe und wird ver­
pachte t. 
Im 19. Jahrhundert wuchs di e BedeulUng der 
Bierbrauer und ihrer Gasthüuser, da mit den 
So ldaten der Garnison e ine große Gruppe von 
Bierkonsumenten in de r Stadt lebte und das 
Getränk auch bei der wachsenden Arbeite r­
schicht be liebt war."o 
Die bedeutendste Brauerei errichtete 1866 
Kar! Ludwi g Eglau in e iner ehcmaligen Essig­
fabrik auf dem Areal des heuti gen Weiherhof­
bades. Sie versorgte später 22 Wirtschaften 
mit Bier, das Durlacher Wirtscha rts lokal 
wurde verpachte t. Karl Eglau hatte 1849 als 
Freischärler-Hauptmann an den Revolutio ns­
kriegen te ilgenommen, mußte in die Schweiz 
fli ehen. kam spiiter von Erl angcn nach Dur­
lach und wurde 1893 zum Landtagsabgeord­
neten der Stadt gewühlt (s. u.). Die Brauerei 
gi ng 1920 an d ie Brauere i Mon inger überYI 
Bekannte Brauereien waren noch Genter in 

der Pfinzta lst raße, Den'er und Dummle I' in der 
Blu menvorstadt. d. h. um heuti gen I-Iengst­
p latz, und Karl Wag ner mit dem Roten Löwen 
in der Sp itals traße.9' Die Bi erkelle r ware n an 
der Ett li nger Straße, heute Badener Straße. 
Di e Bedeutung der Gastwirtschaften für das 
alltUg liche Leben zeigt s ich u. a. darin. daß 
nach ihnen Straßen und Stadttore benann t wa­
re n: Nach OchseIl lind Blume wurden die 
Stadttore benannt, an dene n sie lagen. Einige 
Gasthüuser, w ie Lamm, Krolle, Eichel, Sdlll'a­
nen. Roppen und Adler, gaben den Straßen, an 
denen sie standen, ihren Namen. Die meisten 
dieser S traßennamen verschwanden mit der 
Eingemeindung, da es in Karl sruhe Gasthiiu­
se I' mit den g leichen Namen und daher gle ich­
lautende S traßennamen gab (s . u.). Überlebt 
habe n in Du rl ach die Namen Eichelgasse und 
A mal ienbadstraße. 

Armut und Stagnation 

Daß Durlach bis in das 20. Jahrhundert e in 
Handelsorl vor allem für d ie Erzeug nisse der 
Landwirtschaft blieb. war kein Zufall : Die 
Landwinschaft gewann se it dem 18. Jahrhun­
dert e ine wachsende Bedeutung und wurde bi s 
zur Ans iede lung von Industri ebetri eben e iner 
der bedeutendsten Prod ukti onszweige der 
S tadtbewohner. 
Die VOI/ Seiten des fiirsrlichen Oberamts und 
gemeiner Stadt Durlach bei gnädigs fer Herr­
schaft iibergebene BiIlscltri/r 11111 Errichtung 
einer Un iversitär ill Durlach von 1779 gab 
e ine genaue, allerdings subjekt iv gefärbte, Be­
sc hre ibung der wirtschaftli chen Verhültni sse 
der Bürgerschaft: Der Boden trage genügend 
Früchte, wenn auch d ie Weinernten nicht zu­
verlässig seien. Wäre also hiesige Sradt ein 
Dorf oder die In ll'ollller eine Landgemeinde, 
VOll dellen jet/er ein miu leres oder auch nur 
kleines Gwh häue, welches zu bearbeiten lind 
sich davon Zl/ nähren mi/hin sich ill deli Sfwul 
des gemeinsten Landmannes einZt({iillelI seht 
Berllf IIl1d Loos lVäre; so wiire Dur/ach alle­
mal ein Ort. weIdzer sich nicht zmgliickliclz 
nennen kÖII 1l1e. So aber, da die Stadt e llle 
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Menge Professionisten, auch KÜllstler, beher­
berge, liege sie wirtschaftlich ganz darnieder. 
Nicht die Kriegszeiten hätten die Stadt so nie­
dergedrückt, sondern der Verlust der Resi­
denz, zumal der Handel in der benachbarten 
Stadt Karlsruhe und das Handwerk von Pforz­
heim, das seine Produkte in Durlach verkaufe, 
dem Durlacher Handwerk großen Schaden 
verursache, mithin die Inwohner arbeitslos 
mache. 
Daher nähmen die hiesigen Bürger ihre Zu­
flucht zu den Gütern, doch auch das schütze 
sie nicht vor Verarmung. Es hat ein mancher 
Manl1 kaum e11l. Viertel Ackerfeld und etwa 
einen Weinberg. Weil sein Gewerb darnieder 
lieget, ist er nicht vermögend die Baukosten 
aufzubringen, er bearbeitet also solche 
selbsteIl. Die Ernteerträge reichten für den ei­
genen Bedarf kaum aus, so daß er auf den 
Weinertrag setze, um die herrschaftlichen und 
andere Schuldigkeiten zu bezahlen. Doch die 
Weinernten seien unzuverlässig, so daß der 
Kreislauf des Schuldenmachens beginne, bis 
der Bürger gezwungen sei, seine GUter zu ver­
kaufen. Wenn die Stadt ihre Bürger nicht mit 
Holz und Wiesen etwas unterstützen könnte, 
so daß zumindest die Viehzucht noch eine 
kleine Nahrungsquelle darstelle, gäbe es noch 
mehr Bettler. 
Die Darstellung der wirtschaftlichen Verhält­
ni sse, die in dem Begleitschreiben vom Ober­
amt bestätigt wurden , zeigt Durlach als eine 
Stadt, die wenig von dem traditionellen städti­
schen Handwerkertum und sehr von der Land­
wirtschaft lebte. 
Im Laufe des 18. Jahrhunderts wuchs tatsäch­
lich der Anteil der von der Landwirtschaft 
bzw. Urproduktion lebenden Bevölkerungs­
kreise von knapp 14 % auf über 2S % aller 
männlichen Einwohner über 15 Jahre.93 Das 
ging vor allem auf Kosten der Zahl der Hand­
werker. Denn kamen 1710 noch 287 Hand­
werker auf 100 Männer in der Landwirtschaft, 
so waren es 1800 nur noch knapp 164. 
Durlach war eine Ackerbürgerstadt geworden, 
in der viele Bürger von ihren Gütern lebten. Es 
herrschte wenig Autbruchsgeist, die wirt-
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schaftliche Entwicklung stagni erte, so daß An­
fang des 19. Jahrhunderts festgestellt werden 
konnte: Das rege arbeitsame Völkchen, das 
hier in Dur/ach ZIf Hause ist, und noch eine 
sichtbare Spur von dem alten edeln Selbstge­
jhM behalten hat, welches den ehemaligen ei­
gent lichen Städtebewohner /lnd den Pfahlbür­
ger von den Sklaven des Adels /fnd des Fiirsrell 
karakterisierle, dieses kleine Volk theilt seine 
Zeit /flld seine Hände in deli ergiebigsten Felel· 
bau, der seinen Mann dankbar nährt, lind in 
ll1arlch[achcn KUllstjleijJ, der ihm /loch ein 
Huhn in deli To!'rschafJt94 

Das Handwerk 

Die Miihlen 

In Durlach standen schon seit Jahrhunderten 
drei Mühlen , die als Bannmühlen gewisse Pri· 
vilegien genossen (s.o.). Im 18. Jahrhundert 
kam eine vierte, die sogenannte Stadtmühle 
hinzu. Die Rechts- und Besitzverhiiltnisse der 
Mühlen waren unterschiedlich: Die Unter­
mühle war schon seit 1679, als Markgraf 
Friedrich Magnus sie verkaufte, in Privatbe­
sitz und hatte wechselnde Eigentümer. Die 
Obermühle war ein Erblehen, deren Bestünder 
neben der Kaufsumme und der Gült noch die 
Pflicht hatte, zwei Schweine und einen Hund 
für die Herrschaft zu halten. Di e Mittelmühle 
war in Privatbesitz, aber mit Lasten und Rech­
ten wie die Obermühle versehen.95 

Auffallend ist , daß im 18. Jahrhundert die Be­
sitzer und Pächter der Mühlen häufig wechsel­
ten und daß eine Mühle höchstens in zwei Ge­
nerationen in einer Familie blieb. Erst im 
19. Jahrhundert kehrte hi er bi s in die 1870er 
Jahre etwas Beständigkeit ein.96 In allen Müh­
len wurde vor allem Getreide gemahlen, doch 
waren in der Ober- und Untermühle auch Loh­
stampfen, Lederwalken, Öi schläge und Hanfrei­
ben eingerichtet. Die vierte Mühle, die ab 1764 
in städtischem Besitz war und die das Wasser 
des Brunnenhauskanal s speiste, wurde haupt­
sächlich als Loh- lind Ölmühle eingesetzt.97 

Unter den Müllern kam es wiederholt zu Kon-



nikten um das Ptinzwasser. so daß die Stadt 
Fi xpunkte. sogenannte Eic/wwrkell , an den 
Mühlen anbringen ließ, über die hinaus das 
Wasser nicht gestaut werden durfte Y!:! 
Von al len Durlacher Mühl en li egt heute nur 
noch die Obermühle an der Plin z, die Unter­
lInd die MittclmUhlc verloren mit der Verle­
gung der Bahnlinie zu Begi nn des 20. Jahr­
hunderts lind der Pfinzverlegung in den 
1920cr Jahren endgültig ihre Bedeutung. 

Die Ulllerl1liihle lind die 111IIere SchleU;niihle 

Die 1404 erstmal s urkundlich crwähnte Unter­
mühle war die ~iItes te Mühle in Durl ach. Die 
Untermühle erlebte im 18. Jahrhundert zahl­
reiche BesitzerwechseJ, bis sie 1795 Eigentum 
des Bäckers Johann Netzeba wurde. In den 
folgenden Jahrzehnten blicb sie im Besitz die­
ser Familie, bis sie der Müller Steinle erwarb. 

Die iilt cstc Durl:tchcr l\lühlc w~lr die Unlcrmühlc, 
Foto 1879. 

Die Untennühle wurde nach der Verlegung der 
Bahnlinie von dem letzten MUller Kar! Stcin!c 
an die großherzoglich-badi schc Bahnverwal­
tung verkauft. Sie richtete im Erdgeschoß ein 
Lager und eine Bahnmeisterei ein und schuf 
für eine Dienstwohnung ein Obergeschoß. Vor 
dem Ersten Weltkrieg wurde die Unlermüh le 
auch al s Depot der Kaserne genutz1.99 Die Un­
termühl e gab der Siedlung. die in den 1920er 
und 1930er Jahren vom Bahnhof her gebaut 
wurde, den Namen. Sie steht noch heute. In 
den Kellerrüumen trifft sich die Bürgerge­
meinschaft Untermühl siedlung. [(Xl 

Z ur U mermühle gehörte auch eine Schleif­
mühle, in der Waffen, vor allem aber Acker­
geriile, geschli ffen wurden. Mit Aufkommen 
der eisenverarbeitenden Betriebe verl or di e 
Sch leifmUhle ihre Bedeutung, so daß sie um 
1870 ihren Betrieb endgülti g einstellte. Um 
1895 erwarb der Biickermeister Ernst Wagner 
vom letzten Untennüller Kar! Steinle das An­
wesen lind richtete es als Wohnhaus her. Wag­
ner hatte sich auf Schweinezucht verlegt, die 
er auf dem Gelände seiner Bäckerei in der 
heutigen Bienleinstorstraße 25 betrieb. Das 
brachte ihm einigen Wohl stand und den bis 
heute bekannten Übernamen Sau-Wagller. 
Das Gebiiude der ehemaligen Schleifmüh le 
blieb im Besitz der Fami lie, bi s im Januar 
1985 ei n Brand ausbrach und das Haus an­
schließend abgeri ssen werden mußte. 101 

Die OberlIliihle 

Für die 1479 erstmal s urkundlich erwähnte 
Obermühle nannte das Lagerbuch aus den 
1760er Jahren drey-Mahl- Ulld eillell Cerb­
gang in einem Trill-LallJ samt drey Wasserrä­
dern, sodann besonders stehellde Ölschlag 
IIl/d Hall/reib in mit einem besondern Rotli ver­
sehell . Die Pfinz noß zwisc hen der Mühle und 
dem Ölschlag. Zudem gehörten zu dem Anwe­
sen ein Haus, ein Hof und ein Küchengarten, 
alles all - lmd beieillal1der .102 In der Karlsruher 
Zeitung vom 23 . Juli 1792 wurde die vom 
Oberamt zur Versteigerung ausgeschriebene 
Mühle so beschrieben: Die all der Pfill~bach 
gelegene herrschaftliche Lehellll1iihle, lVeiche 

Die Obermühle \'on Westen. 
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besteht alls einer Behausullg, worillll en drei 
Mahl- lind ein Gerbgallg, eil1em Nebenbiiu­
lein, Stallung für Pferde lind Rindvieh, acht 
SchweineställeIl lind einer Scheuer, dWlI1 eill 
Plätz/ein Garten, einem weiteren besonderen 
Gebäu. worillnen eille Sägemühle und Hall/­
reibe .'O) Der bisherige Stadtmüller Johann 
Rudolf Märker erwarb die Obennühle, die bis 
in Fechts Zeiten im Besitz dieser Familie 
blieb. Das Adreßbuch von 1888 nannte August 
Gayer als Obennüller. Schon vor dem Ersten 
Weltkrieg, vor 1909, ging die Mühle in städti­
schen Besitz über, wurde aber verpachtet. Als 
letzter Müller taucht im Adreßbuch von 19 13 
Anton Reichen auf. 104 

Die Sägemühle wurde 1923 abgerissen, da sie 
zu diesem Zeitpunkt schon lange nicht mehr in 
Betrieb war und das in baulicher Hinsicht 
mangelhafte Gebäude nicht zu Wohnzwecken 
umgebaut werden konnte. lOS Im Winter 
1927/28 nahm die Stadtgemeinde Umbauar­
beiten an der Obermühle vor, die in den 
1930er Jahren allerdings nicht in Betrieb 
war. 106 Im Jahr 1960 wurde die Mahlerlaubnis 
für Getreide vom Bundesmini sterium entzo­
gen, seitdem durfte nicht mehr gemahlen wer­
den. Das Gebäude wurde nicht weitergepflegt, 
am Ende beherbergte es e"ine Rei fenfirma. Im 
Januar 1988 erhielt der Ourlacher Touri sten­
verein NGlillfrelinde von der Stadt Karlsruhe 
das Erbbaurecht und renovierte den Bau von 
Grund auf. Seitdem ist die Obermühle das 
Heim der Natuifrellllde; seit 1992 ist darüber 
hinaus das Mühlrad wieder zur Energie­
gewinnung in Betrieb. 'U7 

Die MitteImiihle 

Die 1532 erstmals urkundlich erwähnte Mit­
telmühle war die jüngste der drei Durlacher 
Mühl en. lo, Das Lagerbuch aus den 1760er 
Jahren nannte eine Mühlin, die Millelmühtin 
genannt, mit drey Mahl- Hnd einem Gerbgallg, 
in einem Tril/ Lau/und drey Wasserrädern , be­
stehend ill HaujJ, Hof Scheue i; Stallung alleh 
Kiichen und Gras und Baun/garten, alles 0 11 

und beieinGndel: Pächter der Mühle war da-
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Die Mitlelmiihle vor 1927. 

mal s der Ratsverwandte Johann Jacob Sec­
mann Y)<) Später wurde die Familie Beutten­
müller Eigentiimerin der Mühle, zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts gehörte sie dem Mü ller 
Kaeser. vor dem Ersten Weltkrieg kam sie in 
städti schen Besitz. "o Die Mittelmühle, bei der 
auch eine Pt'erdeschwemme war und in deren 
Nähe die Buben schwammen, brannte im Fe­
bruar 1929 ab. 11 I 

Die Stadt/II!!h1e 

Im Jahr 1749 wurde eine Lohmühle für die Le­
derfabrik errichtet, der vom Markgrafen das 
Recht verliehen wurde, das Abwasser des 
Brunnenhuuskanals zu nUtzen, das dann unter 
der Pfinz hindurch in den Kleinbach geleitet 
wurde. " 2 Diese Lohmühle erwarb die Stadt 
1764 ulld baute sie zur Stadtmühle tlln. l13 Laut 
Lagerbuch allS dieser Zeit hatte sie zwei Mahl­
und einen Gerbgang und zwei Wasserräder. 
Darüber hin aus gehörten Haus, Hof, Scheuer 
und ein besonders stehender Keller zu dem 
Anwesen, 114 das im 19. Jahrhundert e ine Stär­
kemehl fabrik beherbergte. 

Die Zünfte 

Wie in den vorhergehenden Jahrhunderten 
blieben auch vom 18. bi s weit in das 19. Jahr­
hundert hinein die Zünfte für das städti sche 
Handwerk von grundlegender Bedeutung. An­
ders als im neugegrUndeten Karlsruhe. das erst 



ab Mitte des 18. Jahrhunderts das Gewerbe in 
Zünften zusammcnfaßte, blieben in Ourlach 
überkommene Zunftordnungen in Kraft oder 
wurden erneuert. I 15 Diese regelten die Lehr­
und Wanderzeit und die Bedingungen der 
Meisterannahme in dem jeweiligen Gewerbe, 
Güte und Preis der angebotenen Waren und 
boten so die Gewähr für eine dezentrale Pro­
duktionsweise. Besonders die mit der Lebens­
mittelproduktion befaßten Zünfte, wie die der 
Bticker und Metzger, wurden auf die Einhal­
tung der Preise lind die Qualität ihrer Produkte 
hin streng UbcrprUft. 116 

Die Zünfte blieben darüber hinaus ein wichti­
ges Regulierungs instrumcnt im Leben der 
städtischen Gesellschaft, ohne daß sie eine 
große Rolle innerhalb der Stadtverwaltung 
spielten. Obwohl die Herren von Rat und Ge­
ricin in der Regel Handwerksmeister und da­
mit Zunftangehörige waren, traten sie in dieser 
Eigenschaft als Magistratsmitglieder fast nie 
in Erscheinung. Aber die Zunfteinteilung der 
städti schen Bürgerschaft war di e Grundlage 
der wirtschaftlichen Ordnung, bei deren Auf­
bau und Überwachung das Oberamt mit­
wirkte. 
Gegen Mitte des 18. Jahrhunderts zeichnete 
sich wohl eine gewisse Lockerung im Umgang 
mit dem strengen Reglement ab, so daß sich 
Oberamt und Magistrat zum Eingreifen veran­
laßt sahen. An einem Freitag Ende Mai 1755 
wurde der versammelten Bürgerschaft auf 
dem Rathaus mitgete ilt , daß jeder Bürger, der 
die Absicht habe wegzuziehen, sich bei Rat 
und Gericht zu melden habe, ansonsten gehe 
er seines Bürgerrechts verlustig. Darüber hin­
aus wurde der Bürgerschaft bekanntgegeben, 
welcher Gestalten sie sambtlich in Zünften 
eingetheilet und wer zu ihrem Vorsteher und 
}ulIgllleister ernannt worden. Zudem sollte 
kein Bürgerssohn seill Meister Stiick machen, 
noch weniger seine erlernte Profession trei­
ben, auch sich nicht verheuralhen, ohne sich 
vorher bei Oberamt und Gericht und Rat ge­
bührend angemeldet zu haben. Ansonsten 
drohe der Verlust des Bürgernutzens.11J Im 
Jahr 176 1 wurde auch Ledigen erlaubt, ein 

Handwerk selbständig auszuüben, ab 1764 
war die Zahl der Handwerksgesellen und 
Lehrjungen nicht mehr beschränkt. 11 8 Der 
Andrang auf das Handwerk war durch die 
wirtschaftlichen Verhältnisse und durch das 
Arbeitsplatzangebot in den Fabriken ohnehin 
nicht groß. 
Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts traten 79 
Handwerksberufe in Durlach auf. Noch 1790 
zählte eine Auflistung 46 in der Stadt vorhan­
dene Gewerbe auf." 9 Die größten Gruppen 
stellten die Schuster, Schneider, Maurer, Zim­
merleute, Bäcker, Metzger und Küfer. Aller­
dings blieb die Zahl der Meister in den jewei­
ligen Berufen nicht konstant, die Zahl der 
Bäcker sank z. B. in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, die der Metzger schwankte. Die 
Zünfte nahmen häufig mehrere, miteinander 
verwandte, Gewerbe auf. 120 So bildeten 
Bäcker, Müller und Mehlhändler eine Zunft, 
ebenso wie Maurer, Pflästerer und Steinhauer. 
Die Schlosser verbanden sich mit den Büch­
sen-, Uhren- und Winden machern, die Huf­
mit den Waffenschmieden, die Knopfmacher 
mit den Creppin- und Handarbeitern . die Bar­
biere waren schon von alters her mit den 
Wundärzten in einer Zunft. Jeweils eigene 
Zünfte hatten die Metzger, Schneider, Schuh­
macher, Sattler, Seiler, Wagner, Schreiner, 
Zimmerleute, Leineweber, Strumpfstricker 
und Rot- und Weißgerber. Seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts existierte auch eine Wein­
gärtnerzunft. 
Dabei waren die Grenzen der Zünfte nicht un­
bedingt auf das Stadtgebiet beschränkt. Es gab 
auch Zünfte, die sich, wie die der Säckler, mit 
den Handwerkern in Pforzheim oder, wie die 
der Schlosser, mit denen in Karlsruhe zusam­
mentaten. Anfangs versuchten die Durlacher 
Handwerker noch, die Konkurrenz von auf 
den Dörfern ausgeübtem Gewerbe einzu­
schränken 121, später dehnten di e Zünfte ihr 
Einzugsgebiet auch auf die Dörfer des Amts­
bezirks aus. Eine im November 1834 vom 
Oberamt bekanntgemachte Zunfteinteilung 
nannte 21 Zünfte im Durlacher Einflußgebiet; 
dazu zählten neben der Stadt selbst Aue, Rint-
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Die Ober- lind Zunftlllcistcr des ßiickcr- und I\lüllcrlulIldwerks beurkunden im Jahr 180-', daß Jolmnn PrtCf 
Schneider in Durlach in Arbeit gestanden ist. 

heim , Hagsfeld, Büchig. Blankenloch, Spöck, 
Weingarten, Grötzingen , Berghausen, Söllin­
gen, Hohenwettersbach und Wolfartsweier. 122 

Zwar waren alle ZunftvorSlcher Durlacher, 
doch standen ihnen vereinzelt, w ie z. B. bei 
den Wagnern, mit dem Löwenwirt Kurtz aus 
Grötzingen , auch Mei ster aus den umliegen­
den Dörfern zur Seite. 
Die Zunftei nteilung von 1834 nannte noch alle 
Gewerbe, die auch schon im 18. Jahrhundert 
in Durlach zu finden waren. Zu d ieser Zeit al­
lerdings wurde das Zunftwesen ganz allge­
me in schon als sehr hemmend für das Wirt­
schaftsleben empfunden . Es gab Di skuss ionen 
über neuc Gewerbegesctzc, vor allem über die 
Gewerbefreihe it und damit über die Abschaf­
fung der Zünfte. Die Bekanntgabe der Zunft­
einteilung war letztlich auch e in Beitrag zu 
dieser Di skussion, denn das Oberamt brachte 
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nach eigenen Worten die Aufzählung der 
Zünfte zur öffentlichen Kenntnis. 1111/ sich VOll 

der Notwendigkeit eines GelVerbegesetzes zu 
überzeugen. Die endgiilt ige Absch:Jffung der 
Z iinfle erfolgte im Großherzogwm Baden al­
lerdings erst 1862 . 
Wie schon das Bittschreiben des Jahres 1779 
ze igt, waren die meisten Handwerksbetriebe 
nur klein; häufig arbeiteten in ihnen nur der 
Meister, manchmal unterstützt von dem Sohn, 
und viell eicht noch einem Gesellen. 
Die Aunistungen und Beurteilungen der Pro­
fessionisten, di e bi s in das erste Jahrzehnt des 
19. Jahrhunders durchge führt wurden, zeich­
nen das Bild von Gewerben, die stagnieren 
oder nur unter Hinzuziehung von Acker- und 
Weinbau und Viehhaltung die Famili en 
ernährten. Di e auf herrschaftli chen Befehl hin 
regelmäßig angefert igten Listen hallen eine 



Rubrik Ursache des Vermögellsvel!alls . und 
hier fanden sich in der M ehrzahl Eintragungen 
wie: nimlllt nicht ab, bleibt eil1erley, nimmt 
mehr ab als zu, hin und wieder: nimmt zu oder: 
nährt sich gi/t. 123 

Di e meisten Handwerker arbeiteten auf Auf­
trag, nicht für den Verkauf. Da sie keine Rech­
nungsbücher führten, konnten sie erst nach 
einer gewissen Zeit feststellen, ob ihr Ge­
werbe zu- oder abnahm. 
Der weitaus größte Teil der M eister besaß vor 
allem Ackerland, Weingärten und Vieh, die 
sein Auskommen mit absicherten. Manche 
verlegten sich bei Überbesetzung ihres Hand­
werkes zeitweise ganz auf die Landwirtschaft, 
die sie ansonsten allerdings von Tagelöhnern 
betreiben ließen. Wie wichtig deren Arbeits.­
leistung für die Handwerkerfamilien war, 
zeigten einmal die hohen Löhne, dann aber 
auch die Klagen der Durlacher, daß zu viele 
Hintersassen, d. h. auch Tagelöhner von den 
Fabriken abgezogen würden (s. 0 . ).124 

Das Handwerk verlor in DlIriach im Laufe des 
18. Jahrhunderts an Bedeutung, es blieb natür­
lich weiterhin ein wesentlicher Bestandteil des 
städ tischen Wirtschaftslebens, doch en t­
wickelte sieh der Acker- lind Obstanbau im­
mer mehr zu einem Faktor für den wachsen­
den Wohlstand gegen Ende des Jahrhunderts. 

Die Landwirtschaft 

Bi s weit in das 20. Jahrhundert hinein blieb die 
Landwirtschaft mit ihren Fuhrwagen und 
ihren Ställen im Hinterhof eine das Durlacher 
Stadtbild prtigende Erscheinung. 
Seit dem 18. Jahrhundert erfuhr die Landwirt­
schaft im Rahmen der landesherrlichen Wirt­
schaftsförderung umfassende Modernisierun­
gen, die eine Intensivierung des Ackerbaus, 
die Verbreitung neuer Anbaumethoden und 
eine Verbesserung der Viehhahul1g umfaßten. 
Auch wurden Mustergliter geschaffen, neue 
Allsbildungsmethoden flir die Landwirte ent­
wickelt und Schulen errichtet, wie die auf 
Grötzinger Gemarkung liegende Landwirt­
schaftsschule Augustenberg. 125 Sie ent-

wickelte sich aus einem noch von Markgraf 
Friedrieh Magnus auf dem Biiche/berg, heute 
Allgllstenberg, angelegten Rcbgllt und Wirt­
sehaftsgarten, die im 19. Jahrhundert durch 
den Markgrafen \Vilhelm von Baden zu einem 
Mustergut ausgebaut wurden. Ende des 
19. Jahrhunderts erwarb der badische Staat das 
Gut und verlegte die Großherzogliehe Obst­
bausehule und Landwirtschaft liche Winter­
schule hierher. 
Heute ist die Staatliche Landwirtschaftsschule 
Augustenberg zugleich ein Lehr- und Ver­
suchsgut und hat die Funktion einer Lalldwirt­
schaftlichen Untersuchungs- und Forsch t.lllgs­
anstalt (LUFA) . 

Die Höfe 

Im 18. Jahrhundert begann man sumpfiges 
Gelünde trockenzulegen und Ödland urbar zu 
machen. Eine große Bedeutung hatten dabe i 
auch die Höfe, die in dieser Zeit auf der Dur­
lacher Gemarkung weit vor den Toren der 
Stadt entstanden . 
Dazu zühlte der von Johann Friedrich Erhard 
Lam precht erri chtete Hof, welcher bis heute 
seinen Namen trägt. 126 

Lampreeht kam am 18. Oktober 1709 in Dur­
lach zur Welt und wurde wie sein Vater und 
sein Großvater zunächst als 26jähriger Metz­
ger und Wirt der Gastwirtschaft Zur Kron e. Er 
genoß das angeborene Bürgerrecht der Stadt, 
deren Biirgermeister er von 1752 bis 1764 und 
in den 1770er Jahren war. In dieser Eigen­
scha ft hatte er die Aufgabe, zahlreiche, die 
Moderni sierung der Landwirtschaft betref­
fende Anordnungen umzusetzen, und trug so 
zur Verbesserung des Wohlstandes der Stadt 
Durlach sehr Vieles bei.127 In seiner Amtszeit 
wurden sumpfige Waldstücke ausgestockl und 
in Wiesen verwandelt. Zudem bemiihte er sieh, 
die ni cht genutzte Allmende urbar zu machen 
und mit Obstbäumen und - in Zeiten der 
Seidenbau kompagnie (s.o.) - mit Maulbeer­
bäumen zu bebauen. Als Anerkennung seiner 
Verdienste verlieh ihm der Markgraf endlich 
den Titel eines Fürstlichen Kammerrats. 
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Lamprecht blieb nur bi s 1744 Kronenwirt , 
dann verpachtete, später verkaufte er das Gast­
haus, behielt sich aber ein Wohnrecht im obe­
ren Stockwerk des GebLiLtdes vor. 128 Von nun 
an verlegte er sich bi s zu seinem Tod auf die 
Landwirtschaft, indem CI' mit markgränicher 
Erlaubn is begann, das im weifen Feld auf Dur­
lacher Gemarkung brachliegende Land zu ku l­
tivieren. Er legte ein Horgul an, das ihm als 
Erblehen iibertragen wurde, lind kaufte wei­
tere Grundstücke hinzu. Eine Vermessung des 
Landes aus dem Jahr 1821 ergab 272 Morgen 
Land , davon 36 Morgen im Privateigentum 
der Betrciberfamilie. 
Im Jahr 1766 wohnten und arbeiteten auf dem 
Hof elf Personen : Knechte, Taglöhner, ein 
Hirte und zwei ledige Mägdc. 129 

Lamprecht erhielt 1756 die Erlaubni s, über 
das Gut testamentarisch zu verfügen. Da seine 
Ehe mit der Dur!acherin Margarete Stadel­
meyer kinderlos blieb, bestimmte e r, daß nach 
seinem lind seiner Frau Tod das Hofgut an 
seine Nichte, nach deren Tod als Fideikommiß 
an den j ewei ls ältesten Sohn ihrer Familie ge­
hen solle . Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kam 
so das Gm an d ie Fami lie Wielandt , d ie es 
1925 an die damaligen Pächter verkaufte. Bis 
heute ist der Lamprechtsl;of in Privatbesitz, 
die in Lamprechts Zeit erri chteten Fachwerk­
gebäude stehen zum Teil hellte noch. 
Der Rillnerthof wu rde in der zwe iten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts auf Betreiben der Mark­
gräfin Karotine Lui sc errichtet, die sich um 
eine Verbesserung der Landwirtschaft 
bemühte."o Kar! Friedrich erteilte ihr 1779 
für den Hof zehnj ährige Zehnt- und Schat­
zungsfreiheit und verlängerte 1785 dieses Pri­
vileg auf wei tere zwölf Jahre für die Prinze n 
Friedrich und Ludwig Wi lhelm August, die 
den Ho f 1796 an Pri vatleute verkauften. Nach 
dem Wechsel einiger Besitzer - darunter 1804 
Markgraf Friedrich - erwarb 1902 der aus 
Frank furt stammende Eduard Merton den 
RiuJ1crthof, um auf ihm bi s zum Ersten Welt­
kri eg eine Pferdezucht ein zurichten. Nach 
dem Ersten Weltkrieg verl agerte sich der 
Schwerpunkt auf die Milchwirtschaf!. Zudem 
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ri chtete die Tochter Mcrtons, die 1926 di c Lei­
tung übernahm, dort eine Gellügclzucht ein . 
Im Jahr 1929 umfaßte der Hof 225 Morgen 
Land und war mit ~t1 l e n technischen Mitteln 
eines modernen Landwirtschaftsbetriebs ein­
gerichte!. 1m Jahr 1933 verkaufte Merton dcn 
Hof an den Manl1hcimer Landwirt Dr. Fritz 
Gcbhardt , dessen Nachfahren den Hof noch 
heute besitzen lind verpachtet haben. 
Im Jahr 1710 erlaubte die Stadt DurIach dcm 
Taglölmer Thomas Dömer, bei seinem auf 
Durlacher Gemarkung gelegenen Hüuschen 
10 Morgen Bu schwa ld auszuroden lind für 
sich nutzbar zu machen.'"'1 Im Jahr 1766 be­
wohnten das sogenannte TllOJJ1Gshiiusle der 
Bauer, Hintersasse und Taglöhner Johann 
Völkle, die Witwe cines Taglöhners und ein 
Kriimer.132 

Damit war der Grundstein zu dem Weiler ge­
legt, der nach seinem Begründer Thomashof 
genannt wurde und der auf der Gemarkungs­
grenze zwischen Durlach, Hohenwettersbach 
und Stupferich li eg!. Noch das 1924 in dem 
Gebäude der ehemaligen Gastwirtschaft 211m 
TholllashoJeröfrnete Bibe lheim der Mennoni­
ten behielt den Namen be i, der bis heute ver­
wandt wird. Das Tltomtl.vltä llsle beherbergte 
zeitweise auch eine Gastwirtschaft. Im Jahr 
1787 wurde die Wirt sgerechligkeil nach 
Hohenwettersbnch verl egt. 133 

Die Gemarkllllg - Wald. WieselI , Äcker 

Bis in das 20. Jahrhundcrt hinein betrieben 
viele Durlacher nebcn ihrem Handwerk oder 
ihrer Lohnarbeit im Nebenerwerb Land wirt­
schaft, cl. h. sie bcarbeiteten ein wen ig Acker­
oder Garten land, besaßen etwas Vieh und bau­
ten oft bis zur M illc des 19. Jah rh underts Wein 
an. 
Von großer Bedeutung war dabei die Durla­
cher Gemarkung. die im Besitz der Landes­
herrschaft , der Kirche . des Spi tals, o rtseinsäs­
siger lind ortsfremder Personen und vor allem 
der Stadt war. Der slÜdti sche Besitz ermög­
lichte es der Gemeinde, ihren Bürgern Holz­
lind Wiesenert rag und Ackerland abzugeben. 
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Plan zum Durlacher Lagerbuch, d~ls ~Ib 1739 ~lIlgclcg( wurde. Er zeigt die Gemarkung Mitte des 18. Jahrhun­
derts. 

So wurden 1770 160 Morgen Land al s Blir­
gernutzung an die Bürger verteilt. Anfangs er­
hi elten alle Bürger Ackerland, ab 1765, als 
ihre Zahl zu wachsen begann, teilten die Dur­
lacher die sogenannten Allmendäcker in Lose 
von je e inem Morgen ein. Die jährlich neue 
Verteilung erfolgte nun nach dem Prinzi p der 
Anciennitiit, insofern die münnlichen Bürger 
in der Reihenfolge nachrückten, in der sie das 
Bürgerrecht angetreten hatten. Bürgerwitwen 
erhielten einen Teil des Loses ihres Mannes 
zur weiteren Nutzung. 134 

Der Wald war ausschließlich in landesherrli­
chclllund städti schem Bes itz, über ihn schrieb 
1787 der Ratskonsul e lll Jacob Friedrich Metz­
ger: Die Wa/dllngell sind zwar nicht in einem 
allzu grojJeu Umfang aber doch so ergiebig, 
dajJ die ge fl/ein e Stadt dem Inl/l volmer ahnen/­
geldlich alle lahr eMas Holz mittheilell kallll, 
weil darinlIeIl viel weiches Holz entstehet, das 

alle zwanzig Jahre haubar wird. 135 Zum Bür­
gernutzen gehörte auch der Wiesenertrag, über 
den Metzger schrieb: Die Menge des 
WiejJwachses ist so auszeichnend, dajJ außer­
dem, welche Privatis gehöreIl, die gemeine 
Stadt VO/1 ihrem Eigentlwm Iloch der größe­
sten Anzahl Bürger einen Theil als Allmenden 
giebt, ihre Bedienungen damit belohnt lI1Id 
va1/. dem Rest sich denjenigen Haupterlös 
Inacht, mit dem sie ihre IIl/vermeidliche Kosten 
bestreitet. 136 

Große Teile der Gemarkung lagen in sumpfi­
gem Gebiet, das noch im 18. Jahrhundert al­
lein zum Torfstechen geeignet war und das die 
Stadt an sogenannte Seegräber vergab. 137 Ge­
gen Ende des 18. Jahrhunderts war dieser Er­
werbszweig nicht mehr in Durlach zu finden, 
da viel sumpfiges Gelände trockengelegt war 
und anfangs zur Weidenutzung, später für 
Wi esen- und Ackerbau genutzt wurde. Gleich-
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zeitig gewann man neues Ackerland, indem 
die Stadt von 1746 bi s 1789 250 Morgen Öd­
land urbar machen ließ. '38 
Ln den Genuß der Allmende kamen lediglich 
die Bürger und Bürgerwitwen, di e meist nur 
im Nebenerwerb Landwirtschaft betrieben. 
Der weitaus größte Teil der ausschließlich in 
der Landwirtschaft arbeitenden Männer und 
Frauen gehörte aber zur Gruppe der Hintersas­
sen bzw. Schutzbürger, die wenig eigenes 
Land besaßen, gleichzeitig aber für die Bürger 
auf deren Äckern und Weinbergen - im Tag­
lohn - arbeiteten. 

Der Weinanbal/ 

Auf den Hängen des Turmbergs lind auf dem 
Gelände bis weit in die Ebene hinein bauten 
die Durlacher, vorrangig die Handwerker und 
Bürger, Wein an. Dieser Wirtschaftszweig 
reichte bis in das Mittelalter zurück (5. 0.) und 
stellte für manche Durlacher Bürger im 18. 
Jahrhundert eine wichtige Einnahmequelle 
dar. Dementsprechend entstand in der Mitte 
des Jahrhunderts auch eine Weingärtnerzunft 
(s.o.) . 
Bei dem Rebenanbau ging ~s nicht so sehr um 
Weinhandel, der eher unbedeutend war, da die 
Durlacher den Wein selber tranken. 139 Von 
wirtschaftlicher Bedeutung war vor allem das 
tradierte Recht der Bürger, jährlich 5 Ohm, das 
waren 750 Liter, selbst gekelterten Weines 
ausschenken zu dürfen. Manch einer, dessen 
Handwerk und Landbau nur wenig abwarf, 
konnte erst durch diesen Ausschank das für die 
herrschaftlichen Abgaben notwendige Geld 
verdienen. Als die markgräfliche Regierung 
1763 versuchte, dieses Bürgerrecht aufzuhe­
ben und nur noch den \Virten den Weinaus­
schank zu gestalten, wehrten sich Bürgermei­
ster, Gericht und Rat dagegen. Sie wiesen auf 
den aus unfürdencklh:hen Zeiten her bey der 
Stadt üblich gewesenen Bürger Weillschank 
hin und nannten dies ein von alters bestehen­
des Recht. Auch baten sie Serenissemus zu be­
achten, daß viele hiesige mehrentheils durch 
den Wingertbau ihre Nahrung treibende Biir-
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ger dieses belleficium olmulllgänglich und be­
sonders zu solcher Zeit benäthiget sind, wenll 
öfters der Wein (. .. ] gar nicht zn verkaufen ist, 
daher auch VO ll ihnen dieser ErlöjJ zu Bezah­
lung ihrer herrschaftlichen und anderer 
ScllIlldigkeitell ullisomehr I/orhgednmgen ge ­
macht wen/eil mus als sie in Enl/onglullg 
e il/ es (mdem starken Gelverbs siel! auf nichts 
als auf diese Art erlösende Geld Rechnung 
mach el/ können ul/d das ganze Jahr alle Be­
leyer auf dieses hin verlröslen. 140 Nun wurde 
von der Landesherrschaft ein Gutachten in 
Auflrag gegeben, das zu dem Schluß kam, daß 
ein Weinausschankrecht der Durlacher nur 
wirtschaftlichen Schaden bringen kön ne, denn 
besonders in einem Orte, \vo wegen Mangel 
fremder Handlung treibender Personen kein 
sonderlicher Zufluß VOll Lelftell ist. die Träg­
heit lInter deli eignen Orts Im vol/llem vermeh­
ret werde und selbige VO ll Einrichtung lind 
Treibl/l1g niizlicher Gewerbe abgehalten wer­
den. Zudem schade es den Wirten. Darüber 
hinaus erkannte das Gutachten nicht das von 
den Durlachern betonte verbriefte Recht an, so 
daß die Untersagung des Weinausschanks kein 
Mißbrauch hoher herrschaftlicher Gerecht­
same sei . Die Durlacher beharrten aber auf 
ihren Rechten und erreichten, daß Ihnen durch 
Rescripte 1766 und 1767 das Recht des Wein­
ausschankes erhalten blieb. Allerdings durften 
nur zwei oder drei Bürger gleichzeiti g aus­
schenken. 141 

Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts konn­
ten manche Durlacher ihren Ycrpnichtungen 
gegenüber der Stadt nur mit Wein statt mit 
Geld nachkommen. Dieser Wein wurde im 
Rathauskeller gelagert , bi s ihn die Franzosen 
1796 tranken (s . U. ).' 42 
ZU dieser Zeit begann der Weinanbau aller­
dings schon seine Bedeutung für die Durl a­
cher zu verlieren, zumal sein Ertrag ni cht ge­
sichert und die Qualität des Weines nicht im­
mer überzeugend war. In kalten Wintern erfro­
ren die Weinstöcke, manchmal trugen sie gar 
nicht, faulten oder wurden von Hagel zerstört, 
zumal das 18. Jahrhundert eine Reihe von 
strengen Wintern brachte und der Boden hüu-



Blick aur die mit \Vl'in bew'lchsencll Hiinge des Turmbergs mit der Turmbergbuhn, Foto 1890. 

fig durch mange lnde DUngung erschöpft war. 
In der zwe iten Hülfte des Jahrhunderts wurden 
das ebene RebengeHindc und auch schon die 
nördlichen und die beschatteten südlichen 
Teile der Abhünge des Turmbergs in Acker­
oder Obstgartenl and verwande lt. Eine Be­
schreibung des Turmbergs aus dem Jahr 18 15 
belegt den Rückgang des Weinanballs, da die 
nachen Abhänge zu dieser Zeit schon mit Fel­
dern und G;i rten bedeckt waren, nur der 
höhere Teil noch Reben neben Obstbäumen 
aufwies. 14J 

In der ersten Hülfte des 19. Jahrhunderts ging 
der Durlacher Weinullbuli immer wei ter 
zurück. Vi ele Weinbcrgbcsi tzer verwandelten 
den Boden in Ackerland.'·· Di e Reblausschä­
den führten dann zum N iedergang dieses ehe­
mal s für Durlnch so wichtigen Wirtschafts­
zweIges. 
Daß noch heute auf dem Turmberg Wein an­
gebaut wird, li egt an der staatlichen Rebver­
edelungsanstalt. 145 Sie geht auf die 1832 von 

Markgraf Wilhelm von der badischen Domäne 
ersteigerten Reben auf dem Turmberg zurück, 
der ein Rebgut an legte. Im Jahr 1875 ging das 
Gut auf einen Durlacher Wirt über, der es 1887 
an di e Stadt Durlach verkaufte. Im Jahr 1903 
erwarb der bad ische Staat den Rebberg, er­
richtete dort eine Rebveredelungsanstalt, die 
bis 1921 der Land wirtschaftlichen Versuchs­
anstalt AIIgIIstellberg unterstellt und anschlie­
ßend dem Freibllrger Weinbauinstitut ange­
schlossen war. Seit 1946 ist di e Durlacher 
Einrichtung eine selbständige Anstalt tur das 
Weinbaugebiet des Regicrungspräsidillms 
Nordbaden. 
Vor einigen Jahren drohte die Schließung 
der staat lichen Rebveredelungsanstalt und 
damit das endgültige Ende des Durlacher 
Weinanbaus. Auf die Initiative ein iger Dur­
lacher Bürger lind BUrgerinnen hin und mit 
der Unterstlitzu ng der Karlsruher Stadtver­
waltung gelang es, die L-Bank rur diese 
Einrichtung zu interessieren , so daß die Dur-
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lacher Rebveredelungsanstalt erhalten blieb 
und für 1996 einen Jubiliiumswein kreieren 
konnte. 

Der Ackerbau 

Der größte Teil des im Privatbesitz befindli­
chen Gemarkungsgeländes war Ackerland, 
das im Laufe des Jahrhunderts wuchs, da herr­
schaftliches Land in Privatbesitz überging, 
sumpfiges Gelände trockengelegt wurde und 
vor allem Landstücke, die nach dem Brand 
von 1689 herrenlos und wüst blieben, an Biir­
ger und Schutzbürger ausgegeben wurden. 
Trotz des Landgewinnes verkleinerten sich im 
Laufe des Jahrhunderts die Grundstiicke, die 
den einzelnen zur Verfügung standen. Besaß 
1698 der einzelne noch durchschnittlich 3 
Morgen Ackerland, so waren es 1800 nur noch 
etwas über zwei Morgen.' 46 Diese Entwick­
lung setzte sich auch im 19. Jahrhundert fo rt 
und war eine Folge der Erbteilung und der mit 
der Zeit getätigten Verkäufe; auch zeigte sich 
daran der wachsende Drang in die Landwirt­
schaft. Erschwerend kam hinzu , daß der Be­
sitz häutig zerstückelt war. 
In den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
betrieb man noch einen extensiven Ackerbau 
in der Dreizeigenwirtschaft. die ein Sommer­
und ein Winterfe ld und eine Brache um faßte. 
Schon vor der Mitte des 18. Jahrhunderts 
wechselten die Durlacher zum Zweizeigen­
bau, indem sie die Brache ausfa llen ließen und 
durch e inen Fruchtfolgenwechsel der Er­
schöpfung des Bodens entgegenw irkten. Dem 
Anbau von Korn und Dinkel im ers ten Som­
mer folgten im Spätjahr Rüben und im darauf­
folgenden Jahr Kartoffeln, Welschkorn, Hanf, 
Flachs oder Gerste, Weizen und anderes Ge­
treide.147 D ie Intensivierung des Anbaus war 
auch ei n Refl ex auf die Verschi ebung des Dur­
lacher Wirtschafts lebens vom Handwerk zur 
Landwirtschaft. Mit dem Dreizeigenbau und 
dem Wegfall der Brache erhöhte sich zudem 
die Arbeitsbelastung, welche die einzelnen zu 
tragen hatten. Die zu bearbeitenden F lächen 
wuchsen, und besonders die Frauen und Kin-
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der, welche die Hackarbeiten übernahmen, 
hatten darunter zu leiden. So wei st Roller 
nach , daß in den Sommermonaten, d. h. in der 
Ernlezeit, nach Einführung dieser Intensivie­
rung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
del1s die Zahl der TodesflilIe unter den Frauen 
auf ihr höchstes Maß stieg. '48 
Der Anbau von Kartoffeln , der neben dem Ge­
treideanbau den größten Raum ein nahm, be­
gann in Durlach zu Beginn des 18. Jahrhun­
derts. Schon 17 17 kam es zu einem Stre it mit 
der Landesherrschaft wegen des Kartoffe l­
zehnten . 176 1 wurden aus der Pfa lz die Früh­
kartoffeln in Durlach eingeführt. Gegen Ende 
des Jahrhunderts bauten knapp 96 % aller 
Ackerbesitzer Kartoffel n an, so daß 1800 e in 
Viertel des Ackerlandes dafür genutzt wurde. 
Bis auf die größeren Wirte, wie den Posthalter 
und Blumenwirt Herzog, ernteten die Durla­
cher di e Kartoffeln für den Eigenverbrauch . '49 
Vor allem die ärmeren Kreise bauten diese 
Frucht auf meist sehr kle inen Parzellen an, so 
daß ei n Ausfall der Kartoffelernte, wie er zu 
Begi nn des 19. Jahrhunderts und in den 
1840er Jahren vorkam , katastrophale Folgen 
für die Ernährungslage halte. 

Die Vieillvirlsc!w!r - Weide IIl1d Sral/fiiffenmg 

Die Vieh wirtschaft war in DurIach sehr ausge­
prägt. Neben Pferden hielten die Durlacher 
Rinder, Schweine, Schafe und vere inze lt Zie­
gen, für die Roß-, Kuh- und Schweinehirten 
und Schäfer in städti schen Diensten waren . 
Darüber hinaus gab es Getlligel - hier fie len 
vor a llem die Gänse im Straßenbild au f - und 
auch Tauben. 150 

Der Regierung unter Markgraf Karl Friedrich 
lag viel an der Verbesserung der Viehwirt­
schaft, die sie durch eine Anzah l von Ver­
ordnungen wie z. B. über die Winterfütterung 
der Farren und Eber durchzusetzen suchte 
und mit deren Überpriifung in der Stadt Dur­
lach Bürgermeister Lamprecht beau ft ragt 
wurde. 151 

Die Viehwirtschaft wurde intensiviert , indem 
in den 1760er Jahren zuerst in Durlach, Berg-



hausen und Söllingen der Dick- oder Runkel­
rübenanbau, nach 1770 der Kleeanbau, der 
auch der Stickstoffanreicherung des Bodens 
diente, eingeführt wurde lind damit der Grund 
gelegt war, in den letzten Jahrzehnten langsam 
die Sommerweide zugunsten der Stallfütte­
rung einzuschränken. Diese Änderung, die ein 
Teil der landesherrlichen Wirtschafts förde­
rung war, stieß häutig auf Widerstand. Die 
Bauern im benachbarten Grötzingen wehrten 
sich lange, und erst das Eingreifen von Solda­
ten brach 1803 ihren Widerstand gegen diese 
moderne Form der Viehhaltung. 152 Auch die 
Durlacher standen der Stallfütterung abwar­
tend gegenüber und ließen sich nur langsam 
von ihren Vorteilen überzeugen. 153 

Noch 1835, als in allen Amtsorten die gemein­
schaftlichen Weideplätze längst abgeschafft 
waren, nutzten die Durlacher hundert Morgen 
Gemeindeboden als Weideland, so daß das 
Oberamt sich genötigt sah, über die diesbe­
zügliche gesetzliche Regelung in dem Durla­
cherWochenblatt zu informieren, Es wies dar­
auf hin, daß jeder Bürger das Recht habe, sich 
seinen Anteil vom Weideland zur privaten 
Nutzung zuweisen zu lassen, und betonte: Ge­
rade iu dieser die Rechte anderer nicht 
schmälernden Befl/gnis liegt der sicherste und 
gerechteste Weg, um lVenigstens nach und 
flach zum Ziele, nämlich dahin zu gelangen, 
daß lIIan der schlidlichen Waide eIltsage, die 
Stallfütterung allgemein einjühre, lind aus 
einer Preiß gegebenen Waide die schönsten 
Fe/der und Wiesen ifl wenigen Jahren her­
stelle, 154 Dieser Anzeige waren in den davor 
liegenden Jahrzehnten immer wieder Anre­
gungen der Regierungsbehörden vorangegan­
gen, den Weidgang für das Rindvieh und den 
städtischen Schaf trieb abzuschaffen, Doch die 
Regierung scheiterte daran, daß nicht alle 
Bürgel; noch weniger die damaligen Vertreter 
der Gemeinde sich zum Theil aus ganz nichti­
gen Gründen, z. B. lVegen Mangel an Zeit zur 
Fiittenmg bei Abwesenheit der Eigenthümer 
im Feld IISW. verslehen 1V01/1en. Die Stimmung 
allerdings war 1835 noch so sehr gegen die 
Neuerung, daß die Beamten des Oberamtes 

meinten betonen zu mUssen , daß, wer sich ih­
rer Anregung anschließe, damit rechnen 
mUsse, sich nicht der Gunst der Menge er­
freuen zu können, Aber er werde, ehe 10 Jahre 
vergehen, den Dank der vernünftigen Klasse 
und ihrer Kinder erwerben. 
Der Viehtrieb auf die Weide führte nun auch 
zu Zusammenstößen mit der seit 1833 in der 
Karisburg stationierten Garnison (5, u,), so daß 
der Kommandant sich 1836 an das Bürgermei­
steramt mit der Bitte wenden mußte, den Kuh­
hirten anzuweisen, entweder vor oder nach 
7 Uhr morgens seine Herde auszuführen. An­
sonst behindere er das um diese Zeit ausmar­
schierende Bataillon. 155 

In dem Stallfütterungskonflikt lag auch ein 
Moment der Abwehr staatlicher Maßnah­
men, denen in der ersten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts "unabhängig von ihrem jeweiligen 
Gegenstand mit Mißtrauen begegnet wurde. 
Dahinter verbarg sich ein wachsendes blir­
gerlich-demokratisches Selbstverständnis, das 
sich auf der Gemeindeebene in den Ausein­
andersetzungen mit · dem Oberamt Ausdruck 
verschaffte (s. u.). 

Die Glinsehaltullg 

Zu Beginn des 19, Jahrhunderts kam es in 
Durlach zu Kontlikten wegen der frei herum­
laufenden Gänse, die zur Unreinlichkeit der 
Straßen beitrugen und im Sommer bei offenen 
Kirchentüren den Gottesdienst störten,156 Der 
Magistrat verbot, daß die Gänse frei herumlie­
fen, da dies für eine Stadt äußerst unschicklich 
sei, und ordnete an, die dennoch anzutreffen­
den Tiere einzufangen. Darauf hin verfaßten 
einige Durlacher - sie nannten sich einen 
großen Theil der hiesigen Bürgerschaft - eine 
Bittschrift an den Landesherren und versahen 
sie mit einer Unterschriften liste, Da das Un­
terschriftensammeln damals gesetzlich verbo­
ten war, mußte es sich bei ihrem Anliegen 
schon um eine wichtige Angelegenheit han­
deln, Die fehlerhafte orthographisch verse­
hene und von einer ungeübten Hand niederge­
schriebene Bitte, die Gänse bis auf sonn- und 
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feiertags wieder frei auf den Straßen herum­
laufe n lassen zu dürfen, weist die Bittenden 
als Angehörige der Unterschichten aus, d ie auf 
die Gänsehaltung angewiesen waren, aber 
keine Gorten oder abgeschlossenen Höfe be­
saßen. Würdc cs bei de m Verbot bleiben, so 
Iviirde ein großer Theil der hiesigen flll vollller 
durch diese lieue Anordnul/g besonders die 
Glase L = Kl asse] der ärmere, außeronlentlich 
110lh leidel1, lVirhaben viele unIer der hiesigel1 
flllvollllersclwJI die von der erziehung dieses 
Gejliigels, vieles bestreiten dureh den Verkauf 
der Federn LI. auch der Gäwie. Z. B.: einige 
zahleIl Großherzogliche Schuldigkeit mit die­
sem Geld, andere zahleIl den Haußzinß ul1d 
schaffell sich Gleider r = Kleider] dafiir all ulld 
so weiter. Wenn sie das Getlügel sommers im 
Stall halten müßten, würde es Ungeziefer be­
kommen und zugrunde gehen. Das zur Stel­
lungnahme aufgeforderte Oberamt mei nte 
dazu: Bisher sei a lles il1 der Ordnung gewe­
sen, doch auf einmal heIzte eine Partie Weiber 
ihre Männer au}; sich der lieben Gänse allZll ­
nehmen lind die Vorstellung kam allf dem ge­
setz/ich verbotenen Weg des UlltersehriJtell ­
sammelns zu Stallde. flldessen glauben wir mit 
dem Stadtrath, daß der Oh!lehill sehr Z\lleydeu­
tige Woll/stand VOH hier nichts danlllter leideIl 
wird, wenl1 die besagte Polizeyve fjiigutl g in ih­
rer Wfirkung verbleibt. 
Daß eine Partie Weiber initiativ wurde, war 
kein Zufall , da die Günsehaltung und der Ver­
kauf von Federn e in traditioneller Beitrag der 
Frauen besonders der Unterschichten zum Fa­
milieneinkommen war. Daß es sich um Frauen 
der ärmeren Klasse handelte, zeigt ni cht nur 
die Form des Bittschreibens - einen guten 
Schreiber konnte man sich nicht leisten -, son­
dern auch der Hinweis auf de n zu zahlenden 
Hauszins. Die Betroffenen besaßen kei ne ei­
genen Häuser, sie wohnten zur Miete und 
brauchten zur Gänsehaltung die Wege und 
Straßenriinder in der Stadt. Das Verbot, Gänse 
fre i herumlau fen zu lassen , das beibehalten 
wurde, traf diese Sch icht und beeinträchtigte 
die Verdi ensllTIöglichke iten der Frauen. Die 
im Rathaus vertretenen Bürger, die moderne 
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stadthyg ienische Vorstellungen besaßen. ge­
hörten zu e iner Ein wohnergruppe. die auf d ie­
sen Mit verdienst ihre r Ehefrauen nicht ange­
wiesen war. 

Der Obst- /Iod Gartenbau 

In der zweiten Hülfte des 18. Jahrhunderts, 
wohl auch nachdem das Fortbestehen Karls­
ruhes außer Zweife l stand, speziali sien cn 
sich manche Du rlacher auf den Anbau be­
stimmter Früchte und legten so di e Grundlage 
fü r die wirtschaftli che Funktion der Stadt als 
Kiichen- I/Ild Obstgarten der nahen Haupt­
stadt, di e Roller noch zu Beginn des 20. Jahr­
hunderts fes tste llte. ' 57 Schon zu Beginn des 
19. Jahrhunderts hob Sigmund Friedrich Geh, 
res die auf einen sehr hohen Grad gebrachte 
Obstkullllr hervor. Die g(fIl ze Gelllark/fl1g ist 
nämlich, so weit es der Feldbalt filiI' immer ge­
stattel. mit Obstbäumen bepf!an:t. die in 
gliicklicheli Jahren eine Menge des edelslen 
Ob.\'t.\· hervorbringen und eineIl reichen Ertrag 
geIViihreJ1,I58 Gegen Ende des 19. Jahrhun­
derts beobachtctc ein Chroni st: Der Besucher 
der Stadt Durlach staunt fiber das große lIlId 
reich kultivierte Gartcl{{eld, das sich (l/~{ der 
ganzen Siidseite der Stadt VOll dem Brullnen­
haus ClII der Elflinger Landstraße bis zum 
AfllClliellbod hin oi/sbreilcl. Wer vom Bas­
lerlhor aus dem Weg noch Wolfarl .'\\veier ein­
schlägt, kOll/ml millen dllrch diese Gärten, 11'0 

die Dl/rlacher lI1il großer Vorliebe /ll/d sel­
tenem Fle(ß die schÖllen Gell/fise kllitivieren, 
die sie täglich auf den Markt nach KarhiJ'l/lte 
bril1gen. 159 

Noch 1929 konnte Heinrich Steinmetz fest­
stellen, daß von der damaligen Gesamtfläche 
des landwirtschaftlich genutzten Bodens von 
390 Morgen 2 10 auf den Gemüse- und Obst­
anbau ent fa llen. Das hier erzeugte Gemiise er­
freut sich eilles besonders glllell Rufes ill Mit ­
telbaden IlI1d ]indet {//({ deli Märkten in Karls­
ruhe, Pfol'zheilll. teilll'eise Bmchsal eineIl 
gUl en Markt. 160 Ge müse lind Obst wurden mit 
Pferde- oder Eselgespann - tei lwe ise von dar­
auf spezialisierten Fuhrleuten - auf di e Mürkte 
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ge fahren. auf denen die Frauen den Verkauf 
tiili glc n. 161 Ocr Gemüse- und Gartenanbau 
brachlc den DurIachern und Auern den Über­
namen ScI'IIYlr:.biickel ein . da die Sonne ihre 
ewig gebückteIl . nicht bedeckten Rücken 
schwarz brenne. 
Ocr Bcdcutungsgcwinll des Ac ker- lind Gar­
tenbaus für di e Durlachcr \Virtschafl brachte 
eine Verschi ebung in der sozialen Zusammen­
setzung der Bevölkerung. die zunehmend 
einen agrarischen Zug trug. zUlllal am Ende 
fast nur noch Menschen aus Landorten neu 
hinzuzogen. So bekl agle noch 1869 Fccht den 
tHaI/gei (111 ökol1omischem Silln bei einem 

Tlteile de r niederen Arbeirerbel'ülkenmg lind 
die bequeme Ei11lltlhme eines Ilieht flll bedel/ ­
tenden, ;11 Wiesen. Ackelfe ld und Ho/:abgabe 
bestehenden lJiilxenulI:.eJ1.f lind ze ichnete da­
mit das Bild einer in sich ruhenden. aber auch 
stagnie renden Ackerbiirgcrstadl. 
Auf politi scher Ebene hallen sich all erdings 
in der Zwischenze it grund legende Vcründc­
rungen ergeben. die s ich mit Beginn der fran­
zösischen Revolution und den Revolutions­
kriegen Ende des 18. lind zu Begi nn des 
19. Jahrhunderts ankündi gten lind die das 
19. Jahrhundert ZUIll Zeitalter des Bürgertums 
werden ließen. 
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Umbruchszeiten - Französische Revolution 
und badische Verwaltungsreformen 

Mit dem Sturm auf die Bastille in Paris am 
14. Juli 1789 begann für Europa ein neues 
Zeitalter, was sehr schnell auch am Rhein 
fühlbar wurde . Die Auswirkungen der Pari ser 
Ereignisse reichten weit über die Grenzen des 
Landes hinaus. Vere inzelt kam es in den badi­
schen Landen zu au[ruhrartigen Versammlun­
gen, die sich gegen Schultheißen oder Amt­
männer richteten. Den Gemeinden, die Be­
schwerde gegen ihren Magistrat oder die Ver­
tretung der Regierungsgewalt fUhrten , sicherte 
der Markgraf eine Untersuchung der VorwUrre 
zu. 1 

Besonders die Zeit Napoleons brachte für die 
rechtsrheinischen Gegenden tiefgreifende 
Veränderungen. Im Zuge der napoleonischen 
Außenpolitik wurde aus der zerstückelten 
Markgrafschaft Baden das Großherzogtum 
Baden, d. h. ein deutscher Mittelstaat mit 
einem geschlossenen Territorium und einem 
Großherzog an seiner Spitze. Durch Angle i­
chung an die napoleonisc:he Verwaltungspoli­
tik erhielt das Großherzogtum in dieser Zeit 
eine neue Verwaltungs- und Finanzstruktur, 
die auch in den Städten lind Gemeinden 
althergebrachte Traditionen endgültig aufhob. 
Mit der französischen Revolution lind der Er­
klärung der Menschenrechte am 26. August 
1789 hatte das bürgerliche Zeitalter begonnen , 
das zwar nicht für alle Freiheit, Gleichheit IIl1d 

Brüderlichkeit bedeutete, aber doch die Ab­
schaffung des feudalen Systems und für die 
männlichen Staatsbürger Badens die Ein­
führung allgemeiner Rechtsgleichheit und die 
Anfänge einer bürgerlichen Demokratie. 

Innerstädtische Konflikte­
Revolution in Durlach 

Bald schon nach Beginn der Revolution im 
Nachbarland erreichten französische Emi­
granten die badi schen Lande. Ein Durlacher 
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Korrespondent beschrieb damal s in der 
ScllIväbischcll Chronik die Gtiste: Die meisten 
Emigranten betragen sich ganz ruhig lind su­
chen durch Sparsamkeit 1/1/(1 Bescheidenheit 
sich die Achtung der Gegend zu erwerben. 
Doch finden sich einige flnt er ihnen, die al/eh 
hn Ausland lind im Ungliiek andere Menschen 
fiiMen lassen, welche Herrscherrollen sie 
auch in den kleinsten Sphären gespielt haben.2 

Nicht nur die Gäste veränderten die Situation. 
Die Nachrichten von den Parise r VornilIen im 
Juli 1789 und vor allem auch von den Unruhen 
in Straßburg, wo man das Rathaus gestürmt 
und die Gefängnisse geöffnet hatte, beunru­
higten von Anfang an die Gemüter, so daß die 
Landesregierung meinte, anläßlich des Durla­
eher August-Jahrmarktes besondere Sicher­
heitsmaßnahmen ergreiren zu müssen.] 
Zu dieser Zeit zeichnete sich, da Hageiweuer 
und Überschwemmungen manche Gegenden 
verwüstet hatten , eine Teuerung der Getreide­
preise ab. die besonders die ärmeren Bewoh­
ner treffen mußte.4 Bürgermeister, Gericht 
und Rat der Stadt baten d3her am 24. August 
1789 den Landesherrn UI11 Erlaubnis, Jür 3000 
Gulden aus der Stadtkasse 400 bi s 500 Malter 
Dinkel ankaufen zu dürfen, UI11 il11 Notfall de r 
ärmsten Classe aushelfen zu können. Sie e rin­
nerten an die schröcklich gewesenen Jahre 
1771 und 1772, \VO lIIall 1/111 das bare Geld 
keine Friicllte mehr bekommen können / ... }, so 
daß mancher hiesiger !mllo/urer VOll der ärm­
sten Classe über acht Täge lang keinen Bissen 
Brod bekommen lind seinen Hunger mit 
Grl/ndbirnen Zll stillen genötigtlVw: 5 Da auch 
der Wein in diesem Jahr schlecht stehe, von 
dem der ärmere Teil der Einwohnerschart 
sonst seine Schuldigkeiten bezahle lind im 
Winter noch Brot kaufen könne, müsse man 
einer allgemeinen Armut entgegensehen. Die 
Liste der hiesigen armen Imvohner, denen 
Frucht zu vergünstigten Preisen abgegeben 



werde sollte, lII11faßte I 12 Personen, darunter 
32 Frauen, der weit3us größte Tei l Witwen. 
Die Erlaubni s zum Getreideankauf wurde er­
tei It. 
Trotzdem hatte sich im Herbst die Lage so 
zugespitzt, daß ein Gerücht , Handelsmann 
Weysser wo lle aus seinem Lager Getreide 
fortschaffen , am 1. November zu einem Tu­
mult führt e, in dessen Verlauf das Weysser­
sche Lagerhaus mit Steinen beworfe n wurde.6 

Nach der amtli chen Untersuchung des Vorfall s 
wurden zwölf - vorwiegend junge - Männer 
vom Landesherrn zu meist mehrtägiger Turm­
strafe bei Wasser und Brot verurteilt. Einige 
der Beteili gten waren offenbar betrunken ge­
wesen und hallen sieh durch die Reden des 
Kaufm3nns Menger autlletzen lassen, der zu 
einer Gelds trafe und dazu verurteilt wurde, di e 
Untersuchungskosten zu tragen. Ob dieser aus 
Konkurrenz zu dem Handelsmann Weysser 
gehandelt halle, ist nicht mehr fes tzus te ll en. 
Daß se ine Reden auf solche Resonanz stießen, 
deutet auf die Not der ärmeren Klassen. Einer 
der Verurteilten gab bei der Untersuchung 
auch an, er habe se it Tagen ke in Brot mehr 
gegessen.7 Der Vorfall zeigte zudem, daß die 
Autorität der Stadtherren schwand , da di e 
Menge auch auf Befehl des Magistrats nicht 
auseinanderg ing. Die Zu schauer wurden aus 
landesväterlieher Milde amnestiert in der Hoff­
nung, daß sie sich etwas derg leichen in Z/l­
kl/lift nie wieder zu ScIllIlden kOIl/lll ell lassen. 8 

Der Brotkrawall vom November 1789 war 
eine spontane, vielleicht auch durch Alkohol­
genuß verstärkte Aktion gegen e inen Frucht­
händl er, di e wohl auch in anderen Zeiten hälle 
staufinden können. 
Eine neue Durl acher Einri chtung, di e im Jahr 
1789 entstand , war dagegen sehr deutli ch Aus­
druck des französischen EinOusses : Es bildete 
sich ein Bürgerausschu ß, in dem die Durlacher 
vertreten waren, d ie ihren Mißmut äußerten. 
Der richtete sich aber nicht gegen die 
markgrüOiche Reg ierung; vie lmehr kam es zu 
innerstädti schen Auseinandersetzungen zwi­
schen der Bürgersc haft lind dem Magistrat. 
Es war nicht das erste Mal , daß der Markgraf 

sich mit den Durl acher Verhältnissen, beson­
ders mit den Klagen der Bürgerschaft über das 
Verhalten der Herren von Gericht und Rat und 
des Bürgermeisters, zu befassen hatte.9 Schon 
in den 1740er Jahren beklagten sich di e Bür­
ger über Gericht und Rat wegen der Art der 
Allmendverteilung lind wegen des Umgangs 
mit den Stadtwaldungen. Sie warfen den An­
gehöri gen des Stadtmagistrats vor, sich die be­
sten Wiesen und zudem mehr als anderen zu­
kommen zu lassen, die Stadte inkünfte nicht 
korrekt zu verwalten und bei der Verteilung 
der Allmende nicht unparteiisch zu se in. Im 
Jahr 1754 erhoben sie Beschwerden gegen den 
Bürgerme ister und Rentkammerrat Lamprecht 
wegen seines Umgangs mit den städti schen 
Wiesen, die er nicht im gewün schten Umfang 
an die Bürger verteilte, sondern zur Verbesse­
rung der städtischen Finanzen verwandte. Zu­
dem waren einige Bürger erbost, weil er bei 
der Versteigerung der städti schen Wiesen lind 
Äcker auch Ausmärker zugelassen hatte. 
Außerdem beschwerten sie sich, daß er Holz 
für di e Stadttore und für das Spital habe fä ll en 
lassen und Rinder an Gerber verkauft habe. 
Sie beklagten sich über die Regelung der 
Pfe rch- und Schafweide lind monierten di e 
Verwaltung des städti schen Vermögens. Lalll­
preeht erhi elt vom Landesherren volle Unter­
stützung, zumal er die markgräflichen 
Bemühungen um eine Verbesserung der Land­
wirtschaft in Durlach vertrat. 
Im Frühj ahr 1772 verschärfte sich der KonOikt 
zwischen Bürgerschaft und Bürgerme ister, 
wieder ging es um die Verwendung des Ge­
meindeeigentums, das nach Meinung eini ger 
Du rlacher an sie verteilt werden sollte. In sei­
nem Verteidi gungsschreiben führte Lamprecht 
au s, er habe sich deswegen den Haß der Bür­
ger zugezogen, weil er das städtische Kapital 
für das Spital verwandt und zudem auf die 
Schaffung der Bürgerwitwenkasse gedrungen 
habe. Zudem habe er keine Unordnung zuge­
lassen , Feld- und Walddiebstähle hart bestraft 
und von Eltern den Schulbesuch der Kinder 
verlangt. Den/1 wUrde ich Liebhaber VOll ihrem 
alten verderbten Schlendrian se)'n, würde ich 
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alle Unarten erdulden, die Waldungen ruinie­
ren lassen, die Allmende /llIter sie allsteilell. 
um das gemeine Beste mich nicht bekümmern 
Hlld i1l1len Gelegenheit geben. daß sie sich 
recht müßige Tage machen kÖII1lten, mithin 
pflichtvergessen halldein und flur dem Nah­
mellllach eineIl Vorsteh er vorstelleIl wollte, so 
wUrde ich bei ihnen der gerechteste Manll 
se)'lI. So aber hätten die Rüde/sfiihrer den 
ganzen Schwarm aufgehetzt und sogar ge­
droht, ihn umzubringen. fall s sie mit ihrem 
Anliegen nicht durchkämen. Den Beschwer­
den der Durlacher Bürger trat der Landesherr 
entgegen, indem er im Mai 1772 dem Kam­
merrat und Bürgerme ister Lamprecht recht 
gab. 
Es kam bei diesen Konnikten zu solchen Biir­
gen/llruhell, daß das Militär im Frühjahr 1772 
e ingreifen mußte. Die Kosten für diesen Ein­
satz wurden später auf d ie 42 beteiligten Bür­
ger umgelegt. 
In diese m Konflikt war ein Grundmuster an­
ge legt, das bis in die Mitte des 19. Jahrhun­
derts hinein wirksam sein sollte. Die Bürger­
schaft wandte sich gegen bestimmte Moderni­
sierungen. die die fürstliche Regierung auch 
im Interesse des Staatshaushahes durchzuset­
zen wünschte und die hier Bürgenneister 
Lamprecht vel1rat. Kam dann noch bei einigen 
die Vermutung hinzu, bei der Verteilung der 
städtischen All mende übervorteilt zu werden 
bzw. zu wenig abzubekommen, entstand eine 
hochexplos ive Stimmung, die sich ebensosehr 
gegen die Vielregiererei in Karl sruhe wie auch 
gegen das Rathaus wende n konnte. 
Als im Sommer 1789 die Nachrichten über di e 
Revolution im benachbarten Frankreich die 
Stadt erreichten, erwachte dieser Widerstands­
geist zu neuem Leben. Nun aber gaben sich 
die Bürger e ine neue Form, um ihre Meinung 
zu üußern. Sie bildeten neben dem Magi strat 
e inen Bürgerausschuß, in dem der Münzwar­
de in Christoph Ernst Steinhäuser großen Ein­
fluß hatte und der s ich direkt an die Bürger­
schaft wandte. In dessen Versammlungen 
wurde Unmut über das Verhalten des Magi­
strats, des Ratskonsulenten Jacob Friedrich 
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Metzger und des Waldmeisters Kiefer laul. IO 

Im August 1790 waren die Angriffe so vehe­
ment und das Ansehen des Ausschusses in der 
Öffentlichkeit so groß geworden, daß sich der 
Magistrat in seiner Autori tät bedroht fühlte 
lind an Sereni ssimu s wandte mit der Bitte, 
dem Ausschuß all e Zusammenkünfte zliuntcr­
sagen und den Steinhüuser auf das Gesetzes­
wid ri ge seines Benehmcns hinzuweisen. 
Tatsächlich re ichte der Bürgernusschuß um 
18. Juni und am 18. August 1790 bei der Lan­
desregierung eine vollständige Beschreibuf/g 
fiber die bisherige VerlValtung des dortigen 
Stadtaerarii lIIil gemachten Vorschlägen Zu 
dessen Al~/he(/ill1g ein. ll Geheimrat Johann 
Georg Schlosser lind Rentkammerrat Johunn 
Friedrich Junckcr wurden beauftragt. den Dur­
lacher Stadtrat LInd dessen Beamten über die 
Anze igen zu befr:lgen. Gerichtet war die Ak­
tion gegen die Herren des Rats und Gerichts, 
d. h. gegen den Magistrat und gegen den Rats­
konsulenten Metzger, von dem man sogar Re­
greßzahlungen ford erte. Der nun doch beunru­
hig te Metzger beauftragte daraunlin einen Ad­
vokaten, ihn zu vcrtreten. und das zu Recht, 
den n die Untersuchung der Beschwerden er­
gab durchaus Ullrege lmiißigkeiten des Magi­
strats im Umgang mit dem Geme indeeigen­
tum. Schlosser und Juncker erkanntcn dann 
auch in der Bürgerdeputation keine AI/till/agi­
stratspartie {' .. f, weil sie deli Magislral1/icht 
abgesclwjji. sundern JlI/r in Ordnung I/nd 
Schranken getrieben haben \Vollell. [2 

Viele Vonvürfe des Bürgerausschusses fanden 
eine Bestäti gung durch die Landesregierung: 
Di e Vertei lu ng von Acker- und Wiesenland 
und von Feuerungs- und Bauholz, die Vcrleh­
nung der Obstbaumbestünde und die Ei nnah­
men von Diäten durch di e Magi stratsherren 
wurden beanstandcl. Man warf ihnen NachWs­
sigkeit in der Rechnungsführung. Leichtsinn 
im Umgang mit den öffentlichen Mitteln lind 
Parteilichkeit be i der Verpachtung des Ge­
meindeeigentllms vo r. Auch bei der Bürger­
witwenkasse und vor allem in der Geschüfts­
führung des Waldmei sters Kiefer waren Unre­
gelmäßigkeiten und Mißbrauch zu beklagen. 



Die Angriffe der Bürgerschaft trafen die Ho­
noratioren, die - ohne von den Bürgern ge­
wählt zu werden - im Magistrat vertreten wa­
ren und die offensichtlich mit dem städti schen 
Eigentum nach Gutdünken und oft zu ihrem 
eigenen Vorteil umgegangen waren. 
fn mehreren, viele Seilen umfassenden Erlecli­
gUllgsreskripten ging Markgraf Karl Friedrich 
auf di e Auseinandersetzungen in Durlach ein, 
indem er gellaue Anweisung zur Behebung der 
Mißstände gab. Die Eingabe des Bürgeraus­
schusses führte dazu, daß die markgräOiche 
Regierung genaue Anweisungen für den Um­
gang mit dem Gemeindeeigentum, für die Ver­
sorgung der Armen usw. gab und sich weitere 
Schritte und zukünftige Überprüfungen vorbe­
hielt. Das waren tiefe Eingriffe in die Gemein­
deselbstverwaltung, deren endgültige Auflle­
bung einige Jahre später für ganz Baden und 
damit auch für Durlach Gesetz werden sollte. 
Die Vorwürfe der Dlirlacher Bürger gegen das 
Rathaus waren nicht neu; auch der Gegen­
stand der Beschwerden, der Umgang mit dem 
städtischen Eigentum, hatte schon die Ausein­
andersetzungen der vergangenen Jahrzehnte 
bestimmt. Dennoch waren diese Auseinander­
setzungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
ein Ausdruck der politischen Veränderungen, 
die durch die französischen Ereignisse be­
schleunigt und verstärkt wurden. Schon die 
Form des Protestes, d. h. , daß die Bürger einen 
Bürgerausschuß bildeten, war Beleg eines ge­
wachsenen demokratisch-bürgerlichen Selbst­
verständnisses. Eine weitere Forderung, die 
weit über die Klagen über den Umgang mit 
der Allmende hinausging, war dafür schon ein 
deutlicher Beweis. Der Bürgerausschuß 
wandte sich nümlich gegen die Vetternwirt­
schaft , indem er verlangte, daß der Bürgermei­
ster von der Bürgerschaft direkt gewählt 
werde und nicht mehr durch die Magistrats­
herren. Auch wollten die Durlacher einen stän­
digen Bürgerausschuß, d. h. sie forderten eine 
Demokratisierung der innerstädti schen Ver­
hältnisse und eine Teilhabe an der kommuna­
len Macht. 13 

Da Bürgermeister Daler im April 1790 starb, 

konnten die Durlacher Bürger diese Forderung 
um so gewisser erheben, als die von ihnen for­
mulierten Anklagen gegen den Magistrat in 
KarJsrllhe auf offene Ohren st ießen.' 4 So 
wurde angeordnet, die Bürgermeisterwahl so 
lange auszusetzen, bis die Vorwürfe geklärt 
seien. 
Der Magistrat war nun in hohcm Gradc beun­
ruhigt, ZlImal er nicht über alle Schritte des 
Bürgerausschusses informiert war. Daher sah 
sich im August 1790 RatskonslllcntMetzger 
genötigt, dem Oberamtsassessor mitzuteilen, 
daß der Bürgeralisschllß bei der fürstlichen 
Regierung darum gebeten habe, einen Biirger­
meister olme ZuthWl des Magistrats und olme 
daß eil1 Rathsglied dazu ein VOtHIlI haben 
solle, aus der Biirgerschafi wühlen zu diilfen. 
[. .. ] Um aber diesem Unternehmen noch in 
Zeiten vorzukolllfllen, solle das Oberamt doch 
vorfühlen, ob ein solches Resolufum etwa bei 
der fürstlichen Regierung schon eingegangen 
sei, und falls ja, namens des Magistrats dage­
gen protestieren. Auch sollte man das gemein­
same Vorgehen gegen diesen Ausschuß ab­
stimmen. 15 

In einer Magi stratss itzling am 10. Januar 1791 
entschieden die Ratsherren, daß der Magistrat 
angesichts dieser Fordefllngen kein gleichgül­
tiger Zuschauer seyn kanll, indem dadllrch 
seine wohlhergebrachte Rechte allerdings ge­
kränkt werden, da VOll ol11ldenklichen Zeiten 
her immer ein Biirgermeister aus dem Magi­
strat VOll niemand als dessen Gliedern ge­
wählt wordell.'6 Man beschloß, diese Gedan­
ken in einem Schreiben der fürstlichen Regie­
rung mitzuteilen. 
Doch waren die Vorteile zu diesem Zei tpunkt 
offensichtlich auf se iten des BürgerallsschllS­
ses. Noch vor dem endgültigen Beschluß des 
Landesherren in dieser Angelegenheit einigten 
sich Magi strat und Bürgerausschuß. Am 26. 
Januar 1791 wählte die Bürgerschaft in Anwe­
senheit des Geheimrats Schlosser, des Rent­
kammerrats Juncker und des Magistrats den 
neuen Bürgermeister. Dazu versammelten sich 
alle Durlacher Bürger auf dem Rathaus und 
gaben ihre Stimme einem der sechs Kandida-
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ten, zwei Ratsverwandten, dem Baumeister 
Fux und dre i Mitgliedern des Bürgerausschus­
ses. Der Münzwardein lind damit fürstliche 
Bediente Christoph Ernst Steinhäuser, der -
wie das Oberamt meinte - der Chef der Allti­
nwgistratsparthie war, e rhi elt di e überwälti­
gende Mehrheit von 395, die anderen Kandi ­
daten zusammen nur 23 Stimmen. 17 

Angesichts dieses Ergebnisses rie ten Schlos­
ser und J uncker dem Landesherrn, der Wahl 
die Zustimmung zu geben, auch wenn Stein­
häuser in fürstlichen Diensten sei. Der Magi­
strat sage ihm nichts Unrechtes nach, das 
Oberamt könne keinen tüchti geren Mann nen­
nen; auch sei die Bürgerschaft so sehr auf ihn 
fe stgelegt, daß sie keinen anderen wählen 
würden. Ste inhäuser könne gerade wegen der 
großen Unterstützung, die er genieße, das ge­
genseitige Zutrauen en virken. Steinhäuser 
selbst wollte das Amt nur e inige Zeit beklei­
den und erbat di e Erl aubni s zur Amtsniederle­
gung, fall s ihm die Arbeit zu schwer werde. 
Die Wahl wurde durch gnädigstes Reskript an­
erkannt , und am 2. Februar 1791 präsenti erte 
und vereidi gte Hofrat und A mtmann Karl 
Ludwig Wie landt Steinhäuser als neuen Bür­
germeister. 18 

Eine markgräfliehe Verordnung vom 4. Okto­
ber 1791 legte endg ültig fest, daß der Bürger­
meister durch die gesamte Bürgerschaft ge­
wählt werden solle . Denn Markgraf Karl 
Friedrich habe zwar ersehen, daß bisher blas 
Mitglieder des Stadlraths zur Bürgermeister­
stelle f ähig gehaltel1 lVerdell \Vollell, dajedoch 
dieses auf einem ausdrücklichen Gesetz ke i­
neswegs beruht, Wir es auch dem besten der 
Stadt für ganz und gar nicht zuträglich erach­
ten, die Concurrenz zu dieser Stelle in die enge 
Zahl der 12 Rathsglieder eingeschränkt Zu se­
hell, so verordnen Wiranmit, daß zukünjtigje­
der Dur/acher Bürger hieZll gewählt zu wer­
den, Unserer höchsten landesherrlichen Be­
stätigung vorbeha/tlich j ähig ~;eY1/ solle. 19 

Jeder Durlacher Bürger sollte mit e iner 
Stimme wahlberechtigt sein; allerdings behielt 
s ieh der Markgraf ausdrücklich das Recht der 
letzten Entscheidung vor, bei der er allerdings 
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auf di e Stimmenmehrheit Rücksicht nehmen 
wollte. Zudem erlaubte er, daß allj ährlich die 
Bürgerschaft unter Aufsicht des Oberamtes 
sechs Personen al s Deputation wählen durfte, 
die der Landesherr bestätigen mußte. Dieser 
Bürgerausschuß, dessen Mitg lieder keine Diä­
ten oder son sti ge Vergünsti gungen erhie lten 
und die sich ganz dem fro.ll zösischen Vorbil9 
entsprechend Deputie rte nannten, sollte die 
Rechnungslegung überprüfen, der Verlehnung 
öffentli cher G üter und der Accordierullg stüd­
tischer Arbeiten beiwohnen, be i der Wiesen­
abgabe dabeisein und damit den Magistrat 
überwachen und gegebenenfa ll s beim Ober­
amt anzeigen. Vo n nun an konnte der Bürger­
au sschuß mit dem Magistrat die Besoldungcn 
der Ratsherren festsetzen.2o Allerdings wurde 
diesem Biirgerau sschuß ausdrücklich verbo­
ten, seinen Wirkungskreis z. B. durch Einbe­
rufen vo n Bürgerversalllllllullgen zu ver­
größern ; der Aussc huß war damit explizit auf 
das Oberamt verwiesen. 
Das war eine Entmachtung der Honoratioren 
zugunsten der Regierung und der bi sher vom 
Magi strat ausgeschl ossenen Kreise der Bür­
gerschaft. 
Die Ratsherren sahen sich in den fol genden 
Jahren immer w ieder den Mitsprachean­
sprüchen des Bürgerausschu sses ausgesetzt. 
Als Anfang 1794 für verstorbene Mitglieder 
zwei neue in den Magistrat gewählt werden 
mußten, benannte der Bürgerausschuß ihm ge­
nehme Kandidaten und publi zie rte deren Na­
men. 
Daraufllin wandte sich der Magistrat an die 
fürstliche Regierung lind wies darauf hin, daß 
das Ziel des Bürgerausschu sses sei, langfri stig 
den Magistrat blos alls ihren Mille/H nach und 
nach zu bilden.21 Der Mag istrat bat nUll , wie 
bisher seine Mitg lieder o hne Zuziehung der 
Bürgerschaft wählen zu dürfen. Man sei auch 
bereit, vie lle icht e in Mitglied aus dem Bürger­
ausschuß zu nehmen. 
Bei diesem Anl aß klagten die Magistratsher­
ren, daß der A usschuß sie auch sogar beim ge­
ringsten Fall, al.\" nichtslVürdige und Im /a ugli­
ehe, IIn schlüssige PrivatabsichteIl habende 



Männer vorstelle; s ie beschwerten sich erbit ­
terl über das erlittene Unrecht. Keiner der da­
mals erhobenen Vorwürfe habe aur Wahrheit 
beruht , so daß es ein schreckliches Schicksal 
sei, dajJ der Magistrat einer alteIl Residenz­
stadt durch die Kilnste eifler lII ißvergniigten 
Biirgerparrhie lI/1fer der Anleitlll1g eines oder 
welliger Mä,lllel; die ;:.u ihrem Vortheil al1dere 
stiir;:.ell wollten, /Im alles kommeIl sollen, was 
vordeJ1.\·elben ein Recht vOlllllldellklichen Zei­
ten ist. 22 

Trotz des Protestes des Bürgerau sschusses, 
der daraur verwi es. daß es bei der Wahl der 
Ratsmilglieder nicht nach dem alteIl Schlend­
rian geheIl könne, erlaubte Serenissimus die 
Beibehaltung der alten Rechts lage. 
Damit gab sich der Bürgerausschuß nicht zu­
fri eden. Die Deputierten Johann Georg Geyer, 
J. J. Knaus, G. S. Herzog, Friedrich Bleidorn. 
Christi"n Deli, Johann B. Schmid , Maximilian 
Beuttenmüller und F. Schrott verwiesen in 
ihrem Schreiben vom 26. Februar 1794 an den 
Landesherrn auf eine vor wenigen Jahren auf 
Vorschlag von Schlosser zustande gekom­
mene Übereinkunft mit dem M;lgistrat , derzu­
fol ge dieser drei Kandidaten vorschl agen und 
die ßUrgerdeplllation den Taugli chsten aussu­
chen sollte. In ausgesprochen selbstbewußtem 
Ton meinten sie. sie hänen angesichts der er­
lViese11en Halldlullgell ullsers Magistrats [. .. } 
diese Resolution nicht erwartet. Ihr Recht auf 
Teilhabe bei der Zusammensetzung des kom­
mUl1:.1!cn Verwaltllngsgremiums begründeten 
sie mit e incm gewissen Stolz unter Hinweis 
auf ihre bi sheri gen Leistungen. Immerhin 
habe die neue Art des Umgangs dazu ge führt, 
daß inzwi schen alte Schulden abbezahlt, neue 
beträchtliche Kapitalien tw gelegt, dem Bürger 
größere Beinu;:' /lllg gereicht lind die Kulwrder 
Sradtgiiter so verbessert worden, daß 1IIali in 
kllrzell JahreIl die Stadt DlIrfach Jiir die gliick­
lichste im Land erkennen kalln. {. .. } Wir zwei­
fe/li all glliidiRster Willfahr 1/111 so wellige!; als 
wir den höchsten Beifall zu verdienen glau­
ben, einen Mißbi'(lII ch zu ell~rerl1el1 , der UI/S 

bisher so schädlich wm ; lind der SCi lOll seiller 
Nawr nach nicht bestehen kal/lI .23 Doch 

der Landesherr blieb be i seiner Ablehnung. 
We nige Monate später, im August 1794, 
sollte, da Bürgermcister Ste inhäuser erkrankt 
war, ein Nachfolger gewählt werden. Der Ma­
gistrat ergriff die Gelegenheit , gegen die Ver­
ordnung von 1791 , den Bürgermeister durch 
die Bürgerschaft wähl en zu lassen, unter Hin­
weis auf Urkunden von 1675 und 1679 zu pro­
teslieren.24 Die Auseinandersetzungen zogen 
sich über Monate hin, es kam zu leidenschaft­
lichell ÄujJel"llllgell auf beiden Se iten, und al s 
schließli ch zwei Bürger kandidierten , erlangte 
auch nach zwei Wahlgüngen keiner die Stim­
menmehrheit, so daß Markgraf Kar! Friedrich 
im März 1795 bestimmte, daß der inzwischen 
gesundete Steinhäuser wiedcr in sein Amt e in­
treten solle .25 Der Magistrat aber gab mit sei­
ner Forderung, in Zukunft wieder allein den 
Bürgermeister wählen zu dürfen. keine Ruhe, 
er versuchte die Sache sogar vor das Reichs­
kammergericht zu bringen. Allerdings lehnte 
es das Wetzlarer Gericht ab, den Prozeß zu 
eröffn en. 26 

Den Kampf um das Recht der Bürgermei ster­
wahl verlor der Magistrat, das Recht, seine 
Zusammensetzung selber ohne äußere Einmi­
schung zu bestimmen, konnte er aber retten. 
Das Anliegen des Biirgerausschusses, bei der 
Wahl der Ratsmitgli eder hinzugezogen zu 
werden, wurde nun endgültig abgewiesen mit 
dem Hinweis, daß der Ausschuß die Grenzen 
des ihm vorgeschriebeneIl Wirkullgskreises 
iiberschreite und sich in Zukunft aller derarti­
ger Einmischungen e nthalten solle. 
Dennoch verlangte im Frühjahr 1796 der Bür­
gerausschllß erneut, be i der Ratsherrenwahl 
mitzuwirken; wieder legtcn die Magistratsher­
ren dagegen mit Erfolg Einspruch be i der 
fürstlichen Regierung e in . 
Unverzagt bat die Biirgerdeputation im Na­
men der Bürgerschaft im Oktober 1796 die 
Landesregierung, die ga1lZ zweckwidrige Wahl 
eines Waldmeisteradjullcts nicht zu bestätigen. 
Wieder wurde sie vom Landesherren abgewie­
sen, da dies nicht zum Geschäftskreis des Bür­
gerausschusses gehöre .27 

Inzwischen hatte der Bürgerallsschuß, der sich 
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als Vertretung des geme inen Volkes gegenüber 
den Stadthonoratioren verstand, durchgesetzt, 
daß jedem Bürger zwei Klafter Hol z und den 
jüngsten e in halber Morgen Wiesen gegeben 
wurde.28 

Auf die Umsetzung dieses Beschlusses achte­
ten d ie Bürgerdeputierten genau. Als z. B. am 
6. Juni 1796 der Magis trat über die Bürgeran­
nahme von zwölf Jungbürgern entscheiden 
wollte, d ie um Antritt ihres Bürgerrechts ba­
ten, um noch in den diesjährigen Wiesengenuß 
zu kommen , waren die Deputierten Geyer, 
Schralt und Schmid anwesend. Der Besc hluß 
war dann auch ausgesprochen vors ichtig for­
muli ert und um sicht ig begründet, da man nicht 
zweifelte, daß eil/er oder der andre [ ... ] allch 
diesmal höhereIl Orts klagen dÖI!te. Nur vier 
der jungen MUnner, die ihr Mei sterstiick abge­
legt und eine e igene Haushaltung hatten, wur­
den in das Bürgerrec ht aufgenommen, d ie an­
deren abgelehnt.29 

Zudem überwachte der Bürgerausschuß d ie 
Polizeitäti gkeit der Magislratsherren und 
nahm d iese Aufgabe sehr ernst. Im Frühjahr 
1796 erhob er z. B. Ank lage gegen den Wald­
meister Kiefer und zwei seiner Schützen, da 
diese e inen Waldfrevel ei nes Soldaten, der aus 
dem Gemeindewald Holz abgefahren halte, 
ni cht verhindert , sondern di esem noch gehol­
fen halten 30 Am 26. Mai 1796 fand in Anwe­
senheit von Bürgermeister Steinhäuser und 
vom Ratsverwandten Fesenbek eine Untersu­
chung dieser Angelegenheit statt, bei der alle 
Betei lig ten verhört wurden und die damit e n­
dete, daß e ine Pfli chtvergessenheit des Wald­
meisters Kiefer tatsiichl ich vorlag. Das Unter­
suchungsergebnis sollte dem Magistrat zur 
weiteren Veranlassung vorgelegt werden , die 
Deputi erte n erbaten sich eine Abschrift des 
Protokolls. Das wurde ihnen zwar gewährt, 
doch soll ten sie diese in Anbetracht der Bela­
stung des Skribenten selbst anferti gen. Tm Ma­
gistrat selbst wurde die Sache verschleppt, 
was Markgraf Kar! Friedrich Jahre später, im 
Februar 1800, bekl agte, der unter Hinweis auf 
di e Tatsache, daß mehrere betroffene Personen 
inzwischen vers torben seien, ver langte. daß 
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di e bei den Waldschützen ihrer Ämter entho­
ben würden und daß Waldmei ster Kiefer die 
Untersuchungskosten übernehme. 
Die Bemühungen um Schaffung einer inner­
städtischen De mokratie wurden immer wieder 
überlagert durch die Kriegszeiten, die an Ma­
gistrat, Bürgermeister lind Bürgerschaft große 
Anforderungen stellten. 

Die Revolutionskriege und die 
Napoleonischen Feldzüge 

Am 16. August 1789 veranstaltete di e Stadt 
anlüßlich des 100. Jahrestages des großen 
Brandes eine Gedenkfeier mit Glockenläuten, 
Bö llcrschUssen auf dem Tunnberg und Gottes­
diensten. In dem Schreiben von BUrgermei­
ster, Gericht lind Rat an den Landesherrn, in 
dem um Erlaubni s fü r die Feierlichkeiten ge­
bete n wurde, hieß es leicht resigniert: 
Dieses äußerst traurige Andenken wird nicht 
allein nach Verj1uß des ersten Seculi sonderll 
auch noch eine große Reihe VOll Jahrellllllver­
geßlieh bleibeIl ulld sich ill der Jernell Nach ­
kOlllmell.w.:llClft fortpj1an zen, weil /loch lallge 
nicht alle Lficken der Ruillen durch lieue Ge­
bäude aW'gefüllt werdelI konnten, welches Be­
weise VOll lIlanich widrigen Ereigllissell sind, 
welche die hiesige Stadt allch \\lehrend dieses 
erstell Seclili betro.O'eIl, so daß sie Sh-"l olm­
möglich \\lieder zu ihrer vorherigeIl Vollkom­
menheit hinauf schwillgen kOIl1lle. 31 

Die Feierlichkeiten des Jahres 1789 waren 
Ausdruck eines modernen Geschichtsver­
ständnisses, denn die Durlacher erinnerten 
sich an eine eigene Vergangenheit, die es nun 
auch aufzuschreiben galt: Am 16. August 
1789 teilte Ratskonsulent Jacob Friedrich 
Metzger dem Oberamt, dem Specialat und 
dem Magistrat mit , daß er, da es keine Unter­
lagen über die Ereignisse vor hundert Jahren 
gebe, aus patriotischem Alltrieb die Ge­
schichte der Zerstörung der Stadt kurzmög­
lichst, damit sie auch dem gemeineIl MaI/li 
Jaßlich sey" lIIöchte, niedergeschrieben 
habe.32 Seine Darste llung endete mit den Zei­
len: Doch wie gliicklieh silld / ... } die jezigell 



Zeitgello,n'clI VOI/ dell en keiner wie ihre Gros­
IIl1d Urgrosviiter die gerillgste Spllr e illes ver­
derblichen Krieg., erlebt haben und die den 
Segen des Himm el.\' VOll ihren Feldern so ruhig 
emden könnell .33 

Zu dieser Zeit lVar die städtische Kasse trotz 
aller Klagen scllllldenfrei. und das Gemeinwe­
sen stand ungeachtet der inneren Streitigkei­
ten relativ stabi l dar. Wenige Jahre später er­
reichte der Krieg mit neuer Gewalt die Stadt. 
Al s di e Revolutionskri ege, d. h. die e rsten 
Kriege einer internationalen Koalition gegen 
Frankreich ( 1792 bi s 180 I), und die Feldzüge 
der napoleoni sc hen Zeit , d. h. der drille bis 
fünfte Koalitionskrieg und die sogenannten 
Befreiungskriege CI 805 bi s 18 15), vorbei wa­
ren, lVar Durlach tie f verschuldet und die Ar­
mut wieder allgemein verbreitet. 
Seit 1792 be fand s ich die junge fran zösische 
Republik im Krieg gegen Österreich und 
Preußen, seit Februar 1793 auch mit Großbri­
tannien und anderen europäischen Miichtell , 
deren Herrscher sich angesichts des Umstur­
zes in Frankreich, der Abschaffung der Mon­
archie und der Hinrichtung des Königs be­
droht fühlten. Da im Frühj ahr 1793 der Kai ser 
den Reichskrieg gegen Frankre ich erklärte, 
zählte auch di e badi sche Markgrafschaft zu 
den kriegfUhrenden Staaten. Das war - wie 
Weech meinte - e in sehr ernster Schritt/Ur ein 
kleines La l/d, das durch seil/ e geog raphische 
Lage deli Eil( jlillel1 des Feindes zUllächst aus­
gesetzt IlIId lI lIch VOl l befreundeten Truppen 
fiber Gebühr il/ AI/spruch gel/ ommen ww: 34 

Angesichts der Nühe des Rheins waren die 
Durlacher durch die Kriege sofon betroffen. 
wechselnd erreichten Franzosen oder Truppen 
der Gegenseite die Stadt, verlangten Einquar­
tierung, Fourage und sonstige Verptlegung 
und Versorgung.35 

Im September 1793 mußten di e Rälune des 
Pädagogiums in eier heutigen Pflnztalstraße 
als Lazarcll herhalten, am 8. Oktober nach 22 
Uhr erhielten darüber hinaus die im oberen 
Stock wohnenden Lehrer den Befehl , ihre 
\Vohnungell binnen einer Stunde für 130 ver­
wundete Franzosen zu rüumen.36 Insgesamt 

waren 600 Kranke und Verwundete in der 
Stadt unterzubringen. 
Daraufhin fi e l der Unterrricht für sieben Wo­
chen aus, um anschließend in Privathäusern 
und im Amthaus wicder aufgenommen zu 
werden. Erst gegen Ende des Jahres 1794 
durften die Lehrer wieder ihre verwüsteten 
Wohnungen beziehen. 
Im Jahr 1794 mußte auch im Haus des Doktor 
Kaufmann ein Lazarett eingeri chtet werden.37 

Das Jahr 1795 brachte vor allem Einquarti e­
rungen und hohe Abgaben an kai serliche 
Truppcn. Z udem befanden sich auch französi­
sche Gefangene in Durlach, die von Stadt­
knechten bewacht wurden. 
Ende Juni 1796 setzten die franzö sischen 
Truppen über den Rhe in, und auch die Durla­
eher versuchten sich auf die kommende Ge­
fahr vorzubereiten: Nachdem bey dem gegen­
wärtig le idigen Krieg die G efahr VOll dem 
Feind fib el/a llen zu werden, niemals so nahe 
wie gegenwärtig gewesen, da d erselbe bei 
Kehl iiber deli Rhein gedrungen lind die Ge­
gellden bis Bühl mit seiner Macht überrm1l1t 
habe und man daher befürchtete, daß di e 
ganze G egend in Schrecken, Jammer lind Ver­
derben gesetzt werden könnte, riefen Oberamt 
und Bürgermeisteramt am 30. Juni 1796 die 
Magistratsherren, die Blirgerdeputierten, d. h. 
den BUrgerau sschuß, mehrere vernüI{ftige 
Bürger, die Geistlichkeit und die fürstlichen 
Bediente n auf das Rathaus38 In schöner Ein­
tracht und ungeachtet der sonsti gen Streitig­
keiten einigten sie sich auf e illige Vorsichts re­
geln, wenn s ie schon zur Hauptge/ahr nicht 
helfen konnten. Da die Stadt wegen der 
Kriegsereigni sse von den postali schen Nach­
richtenwegen abgeschnitten war. beschlossen 
die auf dem Rathaus Versammelten vier Män­
ner loszllschicken, zwei nach BUhl lind zwei 
nach Rastatt, die im Stafettendienst gegebe­
nenfalls Nachri cht über herannahende Trup­
pen, sei es Freund oder Feind, nach Durlach 
bringen sollten, Man hoffte so zu gewährlei­
sten, daß die Imvo/m erschajt wenigsten s einen 
Tag vorher gewarnt werden könne, damit sie 
sich lind ihre Habe in Sicherheit bringen 
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konnte. Hofrat und Amtmann Wielandt si­
cherte jedem der Posten, deren Ablösu ng ge­
nau festgelegt wurde, einen Paß zu, lind die 
Stadt übernahm Diät und Fourage. Die vier 
ausgewählten Männer waren die Bürgerdepu­
tierten Schmid und Schrott, der Verwalter 
Dumberth und ein Mann namens Hauser. Zu­
dem wurden die beiden Haupttore (Bienleins­
und Blumentor) mit sechs und die beiden Ne­
bentore (Ochsen- und Baslertor) mit drei tüch­
tigen Bürgern besetzt und eine Tag und Nacht 
wachende, aus zwanzig Mann bestehende 
Patrouille gebildet, von denen immer zehn 
Dienst tun sollten, um in lind UII/ die Stadt 
[zuj visiliren . liederliches Gesindel ellllVeder 
ab[zujIVeisen, oder an[zujlwltell , damit bei 
dieser Ge/egenheit keine schleichende Gefah­
ren sich e inmiscllell möchten. Jeder tüchtige 
Bürger olme Untersc/lied mußte sich einfin­
den, wenn er zu dieser Wache einberufen 
wurde, und auch der Oberbeamte und die Ma­
gistratsherren boten sich dafür an. In dem un­
teren großen Zimmer des Rathauses wurde die 
Hauptwache eingerichtet. Weil" der 1II1g liickli­
ehe Fall endlich eintreffen //Iöchte, daß der 
Feind sich der hiesigen Stadt Iläherll und da­
von Besiz nehmen sollte, seyen Deputierte in 
zwei Parthien, nell/lich au! {/ie Karlsruher und 
E/llinger Straße ZII bestellen, 11/11 die Chef' ZII 

becompliment;"en lind (lieseIbe um SchOllung 
zu bitte und ihnen auch alle geforderte Fou­
rage zuzusichern. Die dafür ausgewiihlten 
Herren waren der Oberamtmann und der Bür­
genneister und zwei französischsprechende 
Bürger, darunter der Posthalter Herzog. 
Der Bürgermeister wies zudem Bäcker und 
Metzger an, genug Fleisch und Brot vorrätig 
zu haben, damit der Feind genügend vorfinde 
und es zu keinen A usschreitungen der Solda­
ten komme. Am 6. Juli 1796 verließ Markgraf 
Kar! Friedrich sein Land und beauftragte Frei­
herr Sigmund von Reitzenstein mit der Auf­
nahme der Waffenstillstandsverhandlungen 
mit Frankreich. Am 12. Juli rückten einige 
hundert Franzosen in Karlsruhe ei n, das Gros 
der Truppen allerdings zog an der Res idenz­
stadt vorbei nach Durlach.·l9 
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Die französischen Soldaten boten in ihren zer­
rissenen Kleidern einen elenden Anblick, über 
den ein Zeitgenosse in seinem Tagebuch fest­
hi elt : elendes Gesindel. in SchuheIl der Frei­
heit, d. h. bwfllj3. il/ Kitteill. olllle Säbel, bei­
nahe die Hiiffte olme GeH'ehre, nur mit Prii­
gehl versehen. 40 

Die Verwunderung war groß, daß diese 
schlecht ausgerüsteten Truppen die kaiserli ­
chen lind schwäbi schen Krei struppen geschl a­
gen hatten. Die Kriegsherren mußten erken­
nen, daß die Fran zosen keine Söldner waren, 
sondern für die Verteidigung ihrer Revolution 
und für die Verbreitung der Menschenrechte in 
den Kampf zogen. 
Aus Durlach ist eine Episode überliefert . die 
das Überraschende im Auftreten dieser Solda­
ten unterstreicht. Um sein Geld vor den frem­
den Soldaten zu retten, versteckte ein Schuster 
einen Teil seiner ersparten Goldstiieke in den 
Sohlen seiner St ie fel ill de//l süßen Wahne, daß 
dort seine ßaarschaft am allersichersten auf­
bewahrt seyn \Viirde . Doch dann mußte er mit­
erleben, daß die Franzosen mit den Worten 
chal1geons de boltes lind manchmal noch mit 
einem s'il VOIlS plait.' ihre zerri sse nen Stiefel 
gegen neue der Stadtbcwohner austauschten . 
Dieser Schuster kam daher mit seinen Gold­
stücken jetzt fürchterlich in's Gedränge, bis er 
sie wieder aus den Sohlen seil/er Stiefel her­
allsZIlpraktizieren Il/lr so viel Zeit gewinnen 
kOllllle, als ihm dazu 1I0ch Ilötig Hll1I:4 1 

Die Franzosen, die im Juli für 14 Tage in der 
Stadt blieben und sich im September noch­
mals einquartierten, plünderten das \Veinlager 
im Rathaus und im sogenannten Fischeriscllell 
Keller. 42 Doch war herrscbaftlicher Wein von 
der besten Sorte schon vor Ankunft der frem ­
den Truppen in die Keller verschiedener 
Stnatsdiener in Sicherheit gebracht worden. 
Alles in all em aber kam es zu keinen großen 
Zerstörungen oder Gewalttütigkeilen. so daß 
Bürgeflncister Sleinhäuscr spUter dem franzö-

D~IS Flisilierbat'lillon, ah 17M7 F'üsilied"ltaillon Erb­
prinz, war \'on 1780 bis 1803 in Durhu:h stationil'rt. 



/ 

.J Ara! )fl 

~iillH"t, ilratailloll 

:i.'lnnfad). to96. 

\ i~' 
~j. ~ 
(j. 

'-'- "" .1\' . ., 
I .. 

. ,,' I' ~} 

217 



sischen Stadtkommandanten bestätigen konn­
te, daß er auf gwe Ordnung li nd strenge Mall ­
lIesZllcht geachtet habe. Damr wurde der 
Kommandant von der Stadt auch neu ausge­
stattet: Er erhielt ei n Reitpferd von glänzend 
schwarzer Farbe und Sattelzeug, einen blauen 
Tuchmantel samt Überrock, eine Uniform mit 
Weste und Be inkleidern, mehrere Hal sWeher, 
Hemden, Stiefe l, Strümpfe usw. 
N ur fiir einen Zimmermann waren diese Tage 
sehr bitter. Kurz nachdem die Franzosen im 
Juli 1796 in Durlach eingerückt waren, kam 
von den Karlsruher Regierungsbehörden di e 
Anweisung, überall Neutralitätsstöcke mit der 
Inschri ft Ten·;to;re de Bade, pays nellfre und 
darunter auf deutsch Badisches Gebiet, lI ell­
trei/es Lalld aufzustellen. Ratskonsulent Metz­
ger beauftragte daraufhin einen Zimmermann 
damit. A ls der französische Stadtkommandant 
davon erfuhr, begab er sich auf das Rathaus 
und fragte den versam melten Magistrat, wer 
diese Stöcke ohne se ine Zustimmung habe set­
zen lassen. Zudem verlangte el; daß der Er­
richter jeller Neutr"litütsstöcke allf der Stelle 
in Arrest genommen wertlen solle. D er Z im­
mermann, der nur auf stadträtlichen Befehl 
hin gehandelt hatte, wurde daraufuin in das 
Bienlei nstor gesperrt. . 
Nach dem Friedensvertrag, den die Markgraf­
schaft Baden am 22. August 1796 mit Frank­
reich schloß, betrachteten die kai serli chen 
Truppen, d. h. die österre ichi schen Soldaten, 
die badischen Länder als fei ndliches Gebiet. 
Als sie im September 1796 die Franzosen wie­
der bis Kehl vertrieben hatten, legten sie im 
Sch loß Gottesaue ein Verpnegungsamt an, an 
das die Stadt und das Amt I 600 Pfund Brot , 
200 Zentner Heu und 252 Simri Hafer liefern 
mu ßten. Einen Monat später mußten 2235 
Zentner Heu nach Rastatt und 100 Zentner 
Mehl nach Gottesaue und im Dezember 200 
Paar Winterschuhe zu 42 Kreuzer das Stück 
nach Raslatt abgegeben werden.43 

Die Kriegszeiten erschütterten die städtischen 
Verhältnisse schwer, so daß auch ein regulärer 
Unterricht der Jugendlichen kaum mehr mög­
lich war. Ei ne Schulprüfung des Jahres 1798 
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ergab, daß di e sc hulentlassenen Jungen lind 
jungen Männer zwischen 14 und 20 Jahren in 
Durlach größtentei ls nicht lesen konnten.+! 
Der darauf ergehenden landesherrlichen For­
derung nach eincm gesonderten Schreibinsti­
tut für sie kam der Magistrat der Stadt, deren 
finanzielle Verh ältni sse infolge der Kriegsze i­
teIl sehr angespannt waren, mit dem Angebot 
entgegen, von nun an die Sonntagsschul e wie­
der in Gang zu bringen und darauf zu achten, 
daß die Jungen diese neißig besuchten. Gegen 
den von der Regierung für diesen Zweck be­
stel lten Bürger Schrott, der jührlich 200 Gul­
den erhalten sollte, erhob der Magistrat aller­
dings Einspruch, da dieser mange ls Autori Wt 
und Ansehen nicht geeignet sei, die Jugend an­
zuleiten, denn die 1I1111111ehr Ivieder Lesen lIl/d 
Schreiben lerneIl sollende j llllge Leute silld in 
dell en [eurigen Jahren, nimmer Kinder Hlld 
doch allch nicht bei männlicher Vemllll/t, also 
ausgelassen.45 Darüber hinaus wUrden die 
hies igen Lehrer für 100 Gulden jährlich die 
A ufgabe übernehmen und keine neuen Gerüt­
schaften oder Schulstuben benötigen. Dage­
gen erwiderte die Landesregienlng, daß cs den 
Lehrern der deutschen Schule nicht zugemutet 
werden könne, abends nach dem Unterricht in 
der öffentlichen Schul e nochmals die Jugend­
lichen zu unterrichten, zumal es SChwierig 
sein dUrfte zu verhindern , daß die Jungen 
anschließend auf dem Nachhauseweg Unfug 
tre iben. Man solle Bürger Schrott anstellen. 
Doch drang die Stadt darauf, die 200 Gulden 
Besoldung nur vorübergehend und nicht re­
gulär anzusetzen, zlimal diese Schule bei wie­
der eingekehrten ruhi geren Zeiten nicht mehr 
notwend ig sein werde. Die niichsten Jahre 
aber brachten keine Beruhigung. 
Der 1797 geschlossene Frieden, bei dem sich 
die Markgrafschaft zu kü nftiger Neutralitiit 
verpnichtete, hielt nur wenige Monate. An­
fang 1799 begannen erneut Kriegshandlun­
gen, in die die Markgrafschaft , die sich ver­
tragsgemäß zu neutralem Gebiet erklärte, als 
Auf- und Durchmarschgebiet für Fei nd und 
Freund einbezogen wurde. Die Durl acher sa­
hen fast täg lich Soldaten, die durch die Stadt 



marschierten; zudel11 l11ußten sie Schanzarbei­
ten für Philippsburg ausführen und vielerle i 
Abgaben leisten. Als im Februar 180 1 endlich 
Frieden geschlossen wurde, hatte die Stadt, 
di e eigentli ch 96948 Gulden Ei nnahmen und 
nur 86680 Gulden Ausgaben verzeichnete, 
III 062 Gulden Schulden'" 
Die M arkgrafschaft, di e in den folgenden Jah­
ren zum Großherzogtul11 vergrößert wurde, 
gehörte nun zum napoleoni schen Einflußge­
biet, die Badener standen daher bei den fol­
genden Kriegen, d. h. bei dem dritten, vierten 
und fünften Koalitionskrieg und vor allem 
auch bei dem Feldzug gegen Rußland, auf der 
Seite der Franzosen. Si e kämpften als Solda­
ten in den napoleonischen Heeren und unter­
stützten als Z ivilbevölkerung durch Abgaben, 
Fouragelieferungen und Einquartierungen die 
Kriegsführung. 
Auch bei den sogenannten Befreiungskriegen 
gegen die napoleoni sche Außenpolitik, die 
nach dem Untergang der Großen Armee in 
Rußland mit der Erhebung Preußens began­
nen, standen die Badener anfangs auf seiten 
Frankreichs. Erst im November 18 13 schloß 
sich Großherzog Kar! den gegen Napoleon 
verbündeten Mächten an, deren Soldaten in 
den folgenden Monaten auch die Oberrhein­
lande als Durchmarschgebiel nutzten. Die Be­
freiungskriege gegen Napoleon, an denen auch 
Durl acher Münner als Soldaten teilnahmen , 
plünderten ab 18 14 die Kassen. Durch zahl­
lose Umlagen wurden die Einwohner zur Be­
streitung der Kriegskosten herangezogen, die 
Stadt mu ßte sich we iterhin verschulden.47 

Regelmäßig kamen Aufforderungen wie die 
vom 18. Juli 18 14, mit der das Großherzogli ­
che Bezirksamt mitteilte, daß ZlI Bestreitung 
der (/ringel/dstell Bediil/nisse lind Zalt/ullgen, 
bis zur allgemeinen Ausgleiclulllg der Kriegs­
kosten abermolen 30000 Glliden lImZIlIegen 
beJohiell worden, wovon die Stadt Durlaeh 
I 026 Gu lden 10 Kreuzer übernehmen mußte. 
Dieser Be/rag ist billnell 8 Tagen unfehlbar 
zur hiesigen Kriegsko.'1tellver,.edlllilllg ZII lie­
fern, lind wen ll das Geld niellt durcll Umlagen 
aufzutreiben iSl. so ist solelI es aufZllllehmen.48 

Bis 18 15 erlebte Durlaeh zahllose Einquartie­
rungen, so daß die Stadtbewohner zu vielerlei 
Abgaben und Verpflegungsleistungen gezwun­
gen waren.49 Allein 1815 kamen anläßlich des 
letzten Feldzuges gegen den allS der Verban­
nung zurückgekehrten Napoleon Schweizer, 
kÖlliglich-bayrische, herzog lich-braunschwei­
gische, königlich-preußische, Jsenburger und 
Frankful1er, königlich-cnglische, großherzog­
lich-hessische, königlich-französische, wiirt­
tembergische, kaiserlich-russische, köni glich­
sächsische und großherzoglich-badi sehe Sol­
daten und Offi ziere in den Amtsbezirk und in 
die Stadt und verlangten untergebracht und 
verpnegt zu werden.5o 

Besonders hart waren die Wirte betrotlcn, die 
sich noch Jahre nach Kriegsende um eine Ent­
schädigung bemühten . Am 21. November 1823 
wurden nacheinander die Wit1e der Gasthäu­
ser Blume, Karlsburg, Sonne lind Kmne auf 
das Rathaus bestellt , um zusammen mit dem 
Bürgermeister und Vertretern des Stadtrats 
und des Biirgerausschusses (s. u.) eine Lösung 
zu finden. Sie hatten· Forderungen in Höhe von 
mehreren tausend Gulden , einigten sich aber 
jeweils einzeln mit der Stadt auf einen Kom­
promiß51 
Die StadtvUter hatten zu di eser Zeit kaum einen 
finanziellen Spielraum, die Folgen der Kriege 
waren verheerend. Im Jahr 1815 hatte die Stadt 
e inen Schu ldenstand von 167077 Gulden, der 
auch in den folgenden Jahren nicht abgebaut 
werden konnte . Im Jahr 1826 richtete man 
schließlich auf Anweisung der Kreisregierung 
eine Amortisationskasse ein, erst in der zwei­
ten Hä lfte der 1830er Jahre trat e ine spürbare 
Erholung ein und sanken die Schu lden unter 
30000 Gu lden. Doch ging es Durlach vergli ­
chen mit anderen Städten gut, denn die Ein­
nahmen aus Äckern, Wiesen und vor allem 
Waldungen, über welche die Stadt aurgrund 
der großen Gemarkung verfügte, ließen eine 
Schuldentilgung zu , ohne daß die Stadtbewoh­
ner mit Verbrauchssteucrn belastet wurden. In 
Karlsruhe war die Situation sehr viel verzwei­
felter, da die Stadt 1820 die fa lligen Schuld­
zinsen nicht mehr aus den laufenden Einnah-
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men zahlen konnte. Sie mußte sogenannte Oc­
trais, also Verbrauchssteuern, einführen, die 
letztlich bis 1910 erhoben wurden.52 

Erst Anfang November 1841 meldete das 
Oberamt, daß nun die Kriegsschulden von 
Stadt und Amt erledigt und die Schlußrech­
nungen gestellt seien. Im gleichen Jahr war die 
Stadt schulden fre i, so daß sie 1842 ihre Ge­
meinde- und Soziallasten aus den laufenden 
Revenüen bezahlen konnte. 53 

Bei allem Kriegselend waren die Jahrzehnte 
von 1789 bis 1815 in Baden und in der ehe­
maligen Residenzstadt aber auch eine Zeit 
grundlegender Verwaltungsrefonnen, die eine 
neue Gemeindeordnung schufen und Durlach 
zum Sitz einer Kreisregierung werden ließen. 

Verwaltungsreformen und Verfassung -
Bürgermeister, Kreisdirektoren 
und Sländehausabgeordnclc 

Von der Außenpolitik Napoleons, der zur Ab­
sicherung seiner Macht westlich des Rhein s 
die herkömmlichen Strukturen und Herr­
schaftssysteme auflöste und neue Staaten ge­
bilde schuf, profitierte di e kleine zerslücke lte 
Markgrafschaft Baden. Durch den Reichsde­
putation sbeschluß von 1803 und durch die 
Rheinbundakte von 1806 vergrößerte sich ihr 
Territorium von 3900 auf 14000 Quadratkilo­
meter, und die Zahl der Untertanen wuchs von 
165000 auf 90000054 Der badische Landes­
herr erhielt erst die Kurfürsten-, dann die 
Großherzogs würde. 
Dieser von Staatsmännern durchgeführten 
Gründung, die Landschaften und Bevölke­
rungskre ise mit einer unterschiedlichen Ge­
schichte und Tradition sow ie verschiedenen 
Rechtssystemen und Religionen unter einer 
Reg ierung zusammenführte, mußte eine in­
nere Gründung folgen. Durch mehrere vor al­
lem von Staatsrat Nikolaus Friedrich Brauer 
entworfene Constitutions- lind Organisations­
edikte wurde nach fran zösischem Vorbild eine 
einheitliche und zentralisierte Verwaltungs­
und Finanzstruktur geschaffen.55 Das betraf 
auch die Gemeinden, denen durch zwei Edikte 

220 

1807 und 1809 eine neue Gemeindeverwal­
tung vorgeschrieben wurde. Mit dem Organi­
sationsreskript vom 26. November 1809 wur­
de die Gemeinde zum untersten Glied der ge­
samten Verwaltungsorganisation des Staates, 
der Unterschied zwischen Stadt- und Landge­
meinden wurde aufgehoben und alle tradierten 
Sonderrechte abgeschafft. Vor allem verloren 
die Städte die Einnahmen aus den Domänen­
gefällen und zudem das Recht, selbst Steuern 
ohne staatliche Genehmigung zu erheben.56 

Die herkömmlichen Privilegien wie z. B. die 
der Durlacher Herren von Gericht lind Rat gal­
ten nicht mehr, der Bürgermeister wurde nun 
von der Bürgerschaft gewählt und vom neu ge­
schaffenen Kreisdirektoriul11 nicht mehr nur 
im Amt bestätigt, sondern ernannt. Unterstützt 
wurde er von einem Gemeinderat, dessen Mit­
glieder sich selbst wühlten und etwas hoch­
trabend Senatoren nannten. Diese nahmen die 
herkömmlichen täglichen Aufgaben der Ge­
meindeverwaltung wahr, die von der Armen­
rLirsorgc bis zur Überwachung der Bautätig­
keit reichten und vor nllem die Verwaltung und 
Verteilung der Allmende betrafen. Doch wa­
ren sie in ihren Kompetenzen sehr einge­
schränkt und mußten über ihre Tätigkeit dem 
Oberamt berichten. 
Die Verwaltungsreform war ein Schritt hin zu 
ei ner Modernisierung im Sinne einer Verein­
heitlichung des Rechts lind einer Zentralisie­
rung der Macht, die ei ne Einschränkung tradi­
tionaler sWdtischer Selbstverwaltung bedeu­
tete57 . 

Der neue Biirgermeister 

Nach Bürgermeister Steinhtiuser, der im Au­
gust 1805 noch im Amt war, versah einige Zei t 
der Baumeister Fesenbeckh die Tätigkeit58, bis 
im Herbst 1808 J. C. DUl11berth zum Bürger­
meister gewählt wurde. Er war der erste Amts­
inhaber unter den neuen gesetzlichen Vorga­
ben. Die hohe Verschuldung der Stadt und die 
darniederliegene Wirtschaft hatten die Stabi­
liHit der innersUidti schen Verhältnisse ange­
griffen, und offensichtlich war Dumbert h der 



richtige Mann für diese Ze it Er war schon 
1796 als Starcltenmann in Erscheinung getre­
ten und kannte sich mit den Durlacher Ver­
hmtnissen aus. 
Das Kreisdirektorium lobte ihn als einen 
Mann, der anders al s Steinhüuser, der sich von 
fal schen Leuten habe leiten lassen und der 
Stad t daher Verluste gebracht habe, Kennt­
nisse im Gemeinwesen hatte. Auf jeden Fall 
war Dumberth den Vertretern der ö rtlichen Re­
gierungsbehörden sehr willkommen, auch 
weil er sich durchzusetzen verstand. Im Jahr 
18 12 schri eb der damalige Durl acher Ober­
amtmann und spütere Staat smini ster Ludwi g 
\Vi nter an das Kreisdirekto rium : Der Bürger­
meister versieht sein AmI tlllklagb(lI: Daß er 
mitlillter etll'as gewalllätig ist, hat er mit allel1 
kraftvollel1 l\1el1 schel1 gemeil1 . find bei gehöri­
ger Auß;icht kanll diese EigellschaJi ziemlich 
/llI schädlich gemacht werden. Er sei geschickt 
im Rechnungswesen und habe große prakti­
sche ökonolllische Kellll1nisse, die der Stadt 
/l l/d ihrel1 Liegenschaften sehr ZttgHl kommel/ 
/ll/d ist li eben diesem eil1 vermöglicher Mal/Il , 
der fii r eine bestimmte Summe Zu haflen im­
stalld isr. Endlich hat er all sein iibriges Pri­
vargewerbe aufgegeben und ka lll/ sich seinem 
Dienst allein widmen. 59 

Dumberth mußte für dieses Amt vermögend 
sein, da in den ersten Jahren seine Besol­
dungsverhältni sse nicht geklärt waren. Zu­
sammen mit seinem Sohn flihrte er anfangs 
das stüdtische Rechnungswesen, was ange­
sichts der Kri egszeiten und der Verschuldun­
gen nicht einfach war. Im Septe mber 1816 ver­
lieh das Innenministerium Dumbcrth auf An­
regung des Kreisdirektors von Wechmar (s. u. ) 
und als Anerkennung seiner Le istungen den 
Titel und Rang eines Oberbiirgermeisters. In 
seiner Amtszeit , die bis 1830 andauerte, er­
ho lte sich die Stadt langsam von den Folgen 
der langen Kriegszeiten, und es zeigten sich 
erste An zeichen einer stäclti sch-bürgerlichen 
Kultur. So unterstützte Dumberth nachhalti g 
die Bemühungen von Ludwi g Dups, eine Dur­
lacher Zeitung gründen zu dürfen. Auch er­
warb sich Dumberth große Verdienste um die 

Wasserleitung, die seit 1824 die Karlsruher 
mit Durlacher Wasser versorgte. Dumberth 
setzte sich g leich zu Beginn seiner Amtszeit 
zudem erfolgreich für di e Verlegung einer 
Kre isdirektion nach Durlach ein (s. u. ). 

Da.\· Kreisdi rektoriuf/1 

Durch das Organisations- Reskript vom 26. 
Nove mber 1809 wurde das gesamte Gebiet 
des GroßherzogtLims Uhnlich den von Napo­
leon geschaffenen Departements Frankreichs 
in zehn Kreise mit jeweiligen Direktorien 
eingeteilt. Um zum Sitz des Pfinz- und Enz­
kreises werden zu können, bot die Stadt dem 
damaligen Karl sburg-Bewohner Markgraf 
Friedrieh, d. h. de m zweiten Sohn des Groß­
herzogs, 8 000 Gulden an, fall s er sich eill­
schlie ßen könnte, e ine neue Wohnung zu su­
chen. Der Markgraf ließ darauO,in den Stadt­
vütern erörr nen, er habe die,yes Anerbieten filiI 
gnädigstem \Vohlgefallen Cll/ zwlehmen ge­
ruht6IJ, so daß der neuen Behörde 20 Zimmer 
in dem ehe maligen Res idenzschloß zur Ve rfü­
gung standen. Die markgrä niche Wohnung 
sollte der jeweilige Kreisdi rektor bewohnen, 
di e bi sherigen Besuchszimmer waren al s 
Büroräume und rur di e Regi stratur gedacht.6 ! 

Der erste Durlaeher Kreisdirektor wurde der 
1772 in Ansbach geborene und zur Zeit seiner 
Beswllung noch in Freiburg wohnende Staats­
rat und Hofkommi ssär der oberrheinischen 
Provinz Kar! August Ferdinand Freiherr von 
Wechmar. Er war über sein neues Domi zil so 
wenig erfreut, daß er am 25. Januar 18 13 bat, 
in Karlsruhe wohnen zu dürren. Die Dur!acher 
Wohnung sei vie l zu schlojJllliijJig; Jolglich 
blas fU r /firstliehe Personell erbaut lind ge­
nießbar, für eine Privatperson aber ungeeignet 
lind im Winter aufgrund der hohen Riiume 
kaum zu beheizen. O ffensichtlich war das Ge­
bäude im Innern auch nicht sehr gepOegl, 
denn von Wechmar kl agte über Mäuse lind 
Ratten, Wanzen, Fliegen, Schaben und Mot­
ten, Eulen und Fledermäuse. 
Das Innenministerium beantwortete von Wech­
mars Klagen mit leiser Ironie, indem es darauf 
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hinwies, daß di e Not so groß nicht sein könne, 
immerhin habe Markgraf Friedri ch mehrere 
Zeit deli nümlichen Teil des Schlosses be­
H'Ollllt .62 

Doch stand der Kreisdirektor mit seinen Emp­
findun gen nicht alle in , auch andere Beamte 
des Kreisdirektoriull1s versuchten zu vermei­
den, im Schloß wohnen zu miissen. Allerdings 
gab es in dieser Zeit zu weni g Wohnraum in 
Durl ach, U111 die neuen Stadtbewohner stan­
desgemäß unterzubringen. So klagte noch im 
Februar 1823 e in Direktoriumsbeamter über 
den Mangel an Mietwohnungen , der dem 
Mi etbewohner in hies iger Stadt alle Au swahl 
entziehe lind ihn zwinge, hohen Mietzins und 
unziemlich glVbe Behandlung in Kauf zu neh­
men.63 

Kreisd irektor Wcchl11ar benannte in seinem 
Schreiben vom 26. Dezember 18 13 an seine 
vorgesetzte Dienstste lle. mit dem er nach­
driicklich um Verlegung des Kreisdirektori­
ums nach Karlsfuh e bat, weitere Nachteile in 
Durlach: 
Es sei ungünstig, daß 1808 die Posthalterste Ile 
von Durlach nach Karlsruhe verlegt worden 
war, d. h. daß Briefe mit Boten in die Resi­
denzstadt gebracht werden mußten. Auch be­
saß Durlaeh bis 1826 keine eigene Druckerei, 
so daß alle Drucksachen in Karl sruhe angefer­
tigt werden mußten. Für sämtliche Ein wohner 
alls Karlsrtlhe, welche ihre Angelegenheiten 
bei dem Krei.wlirektorio anzubringen, zu be­
treiben und nachzufragen haben, besonders 
fiir die Klasse de r höheren Stände, ist es im ­
mer beschwerlich ulld lInangenehm, sich des­
f alls l1ach Dur/ach begeben zu miissen. 64 

Durlach war dem neuen Kreisdirektor, der am 
Ende durchgesetzt hatte, in Karlsruhe wohnen 
zu dUrfen, nicht standesgemäß und fein genug. 
Er beklagte, daß es kaum Mögli chkeiten gebe, 
sich abends nach getaner Abend im Krei se ge­
bi ldeter Münner zu erholen. Auch fehle es an 
Schul anstalten, in denen junge Leute sich den 
höheren Wi ssenschaften widmen könnten. 
Tatsüehli eh herrsc hten in dieser Zeit in Dur­
lach so rauhe Sitten, daß das Bürgermeister­
amt anliißlich der Anbringung der Straßenbe-
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leuchtllng in der Hauptstraße meinte, di e Ein­
wohnerschaft ermahnen zu mUssen, an den 
Laternen keinen Schaden anzurichten. Welln 
aber denHoch Bösewichte sich Clf rechen sol­
tell , Sc/wden anzurichtel1, so mußten sie nicht 
nur mit einer Geldstrafe, sondern gegebenen­
fall s auch mit einer öffentlichen körperlichen 
ZÜChtigung rcchnen.65 Den neuen Schloßbe­
wohnern waren die Gassen zu eng, in denen es 
ihnen zudem zu sehr stank. Auch klagte 
Wechmar über die Metzger und Bäcker, die 
ihre Waren au f in die Straßen ragenden Vor­
stößen anboten, und über die Färber, die ihre 
Tücher allS dem Speicher auf die Gassen 
hängten.66 

Wec hmars BemUhungen, den Sitz des Di rek­
toriums von Durlac h nach Karl sruhe verlegen 
zu lassen, blieben jedoch ohne Erfolg. Im 
März 18 19 erhielt das Durlacher Kreisdirekto­
rium sognr noch eine Aufwel1ung, indem ihm 
nach Aufuebung des Rastatter Kreisdirektori ­
ums dessen Zustündigkciten mit Ausnahme 
der Ämter Bühl und Achern noch zugeschla­
gen wurden. I m Frühjahr 18 19 wurde 
Wechmar an das Hofgeri cht nach Rastall ver­
setzt, konnte also endgültig das ungeliebte 
Durlaeh verlassen. Auch sein Nachfol ger, der 
bi sherige Geheime Kriegsrat und General-Au­
diteur August Heinri ch Fröhlich war über den 
Aufenthalt im Durlachcr Schloß nicht froh 
und eher erleichtert , al s er 1822 nach Mann­
heim versetzt wurde.6? Mit dem bi sheri gen 
Geheimen Referendär und neuen Kreisdirek­
tor Ludwig August von Li ebenstein wurde im 
Dezember 1822 ein exponierter Vertreter der 
Landtagsopposition gegen die Regierung nach 
Durlach strafversetzt. Doch starb Liebenstein 
im März 1824 an Lungenentzündung, sein 
Grabstein ziert heute noch das Gelände des 
ehemali gen Friedhofs vor dem Baslertor. 68 

Sein Amtsnachfolger Emmerich Wilhelm 
Kirn , der von Offe nburg nach Durlach versetzt 
wurde, blieb bi s zur Auflösung des Durlacher 
KreisdirektoriulTI s 1832 im Amt. fiIJ Aber auch 
er war nicht froh über die Schloßwohnung, di e 
sich offensichtlich ni cht als Sitz einer Kreis­
regierung eignete. 



Nach der Neueinte ilung der Regierungsbe­
zirke von 1832 blieben nur noch vier Kreisre­
gierungen bestehen: in Konstanz, Freiburg, 
Mannheim und Raswtt. Durlach mußte einen 
neuerlichen Bedeutungsverlust hinnchmcn, 
das Schloß wurde in der Folgezeit zur Kaserne 
(s. u.). 
In der Zeit , in der das Kreisdirektorium in der 
Karlsburg untergebracht war, begann der Ab­
riß der Ruinen und Wirtschaftsgebäude der 
ehemaligen Residenzschloßanlage. Im Jahr 
1818 wurden die allell Schloßgebiiude lIächst 
der Karlsburg al s Bauplätze an Private abge­
geben 70 

Vel!asslll1g und LOlldtogsabgeordnete 
bis /846 

Nachdem die modernen Verwaltungsstruktu­
ren durchgesetzt und wesent liche Grundlagen 
des neuen Staatswesens gelegt waren, mußten 
die nun zu Steuern zahlenden Untertanen ge­
wordenen Einwohner zu Badenern werden, 
um damit u. a. Ansprüche anderer Mächte auf 
badische Gebiete abzuwehren. Eine grundle­
gende Bedeutung gewann dabei die 18 18 ver­
kündete Verfassung, die allen Badenern 
Grundrechte garantierte und ein Ständehaus 
mit zwei Kammern vorsah, d. h. ei n Parlament 
mit dem Recht der Budgetbewilligung.71 

Während sich dic Erste Kammer aus den Prin­
zen des Großherzoglichen Hauses, den Häup­
tern der standesherrlichen Fam ilien, Vertretern 
des grundherrlichen Adels und der bei den 
Landesuniversi tüten, dem katholischen Lan­
desbischof, eincm vom Großherzog ermmnten 
Geistlichen der evangcli schen Landeski rche 
und weiteren acht vom Großherzog berufenen 
Personen zusammensetzte, wurden die 63 Ab­
geordneten der Zwei ten Kammer indirekt 
durch Wahlmänner mit absoluter Mehrheit ge­
wäh lt." Wahlberechtigt war jeder Staatsbü r­
ger, der das 25. Lebcnsjahr vollendet hatte und 
in seinem Wahlbezirk das Bürgerrecht genoß. 
Das waren 17 % der BeVÖ lkerung oder unge­
fähr 170000 Urwähler, die die 2500 Wahl­
männer bestimmten, die wiederum die Abge-

ordneten wählten. Um das pass ive Wahlrecht 
für den Landtag zu erlangen, mußte man in der 
Regel Beam ter sein oder e in Mindestvermögen 
von 10000 Gu lden vorweisen, d. h. die Zweite 
Kammer war ein Honoratiorenparlament. 
In Durlach stieß die Verfassung wie fast über­
all in Baden auf große und freudige Zustim­
mung, es herrschte auch hier wie in vie len an­
deren badischen Gemeinden eine Stimmung, 
die neben aller Anerkennung des Großherzogs 
auch auf bürgerliche Freiheitsrechte pochte. 
Anläßlich des Geburtstages des Großherzogs 
Ludwig am 9. Februar 18 19 und da in dieser 
Zeit die ersten Wahlen zur Zweiten Kammer 
des Ständehauses stattfanden, stifteten Ober­
amtmann, Kreisdirektor und vor allem ei ne 
Reihe von Dlirlacher Bürgern ein Porträt des 
Landesherren, das am 29. April im großen 
Rathallssaal aufgehängt wurde. An das Bild 
wurde eine Gedächtl1istafel geheftet, welche 
il/ gedrängter Kürze die Badische COl1stitwiol1 
und ihre Versprechungen enth ielt. Das Bild sei 
- hieß es hi er - von den dankbaren Bürgern 
Durlachs dem Großherzog geweiht; aber es 
wurden auch die demokrati schen Errungen­
schaften und Versprechungen der Verfassung 
betont: AI/eil glIteIl Badenern Einigkeit, Frei­
heit, Gerechtigkeit; Gehorsam dem Gesetz; 
Ehrerbietllllg dellt Recht des Großherzogs; 
biederes Festhalten lind offene Vertretullg der 
Rechte des Volkes: Freiheit der Meinung lind 
der Presse, Selbstbestellertillg, Ullabhängig­
keit lind Öffelltlichkeit der Gerichte, be­
stimmte Verantwortlichkeit de r Sfaatsdiener.7J 

Die Freiheit der Presse war noch lange nicht 
erreicht , d ie Unabhängigkeit der Gerichte war 
noch zu erkämpfen und die Verantwort lichkeit 
der Staatsdiener vor dem Volk sollte erst Jahr­
zehnte später erreicht werden. Die Durlacher 
Widmung auf dem Großherzogsporträt liest 
sich wie der Forderungskatalog der Opposi­
tion, die sich in der gewählten Zwei ten Kam­
mer des Ständehauses gegen die Regierung 
formierte. Di ese nämlich stand in den 1820er 
Jahren, in der Regierullgszeit des Großherzogs 
Ludwig, den Versprechungen der Verfassung 
sehr abwartend gegenüber. 
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Die Durlacher wäh lten im Februar 18 19 ganz 
der Widmung des Großherzogsporträts ent­
sprechend einen leidenschaftlichen Verfechter 
und Verteidiger der Verfassung.74 Der erste 
Abgeordnete des Wahlkreises 9, d. h. der Stadt 
Durlach , wurde der 1778 geborene Ludwig 
Georg Winter, den die Wähler noch aus seiner 
Durlacher Zeit als Kreisrat und später Ober­
amtmann von 18 10 bi s 18 13 kannten und 
sc hätzten J5 Zur Zeit seiner Wahl war Winter 
Geheimer Referendär im badischen Innen­
ministerium , dem er bis zu seinem Tod am 
27. März 1838 angehörte, ab 183 1 an leitender 
Stelle. 
Bei der nächsten Landtagswahl übte die Re­
gierung mit Erfolg großen Einfluß auf die 
\Vahlmänner aus lind konnte so verhindern, 
daß die Opposition wieder eine starke Stellung 
in der Zweiten Kammer erlangte. Durlacher 
Abgeordneter wurde diesmal ein 1770 hier 
geborener Stadtbürger: Wilhelm Christoph 
Fux war der Sohn eines FaycllccmaJers, ge­
lenller Steinhauer und zur Ze it seiner Wahl 
Stadtbaumeister, d. h. er gehörte zur städti­
schen Honoratiore nsehicht. Im Jahr 1836 
übernahm er bis zu seinem Tod 1841 das 
B ürgenneisteramt.76 

Diese Verbindung zwischen einem Landtags­
mandat und kommunalen Posten - se i es 
gleichzeit ig oder nacheinander - war e in 
Mu ster, das auch in späteren Zeiten zu tinden 
sein wird. So wurde der Nachfo lger von Fux 
bei der nächsten , nicht mehr von der Regie­
rung beeintlußten Wahl zur Zweiten Kammer 
des Ständehauses im Jahr 1831 der damalige 
Durlacher Bürgermeister Friedrich Wilhelm 
Weysser. Er war 1789 in Durlach als Sohn 
eines Kaufmannes zur Welt gekommen, übte 
selbst den Beruf seines Vaters aus, wu rde 
BUrgerau sschußmitglied und Kirchengemein­
derat und blieb bi s 1836 Durlaeher Bürger­
meister (5. LI .). In die zweite Kammer, der er 
bis 1840 angehörte, wurde er 1833 wieder 
gewählt. Weysser starb 1859 77 Sein 1833 in 
Durlach in dem heutigen Haus Plinztal­
straße 56, d. h. am Marktplatz Ecke Ptinztal ­
straße/Zunftstraße, geborener Sohn Karl WUf-
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Ludwig Gcorg Winter ( 1778-1838), erster Durlacher 
Landt:.lgs:.lhgeordnctcr 1819-1822. 

de Mater, der aur manchen seiner Gemälde 
alte Durlacher Moti ve darstellte." 
Im Jahr 1841142 vertrat der DlIrlacher Amt­
mann Maximi li an Waag den DurJacher Stadt­
wahlkreis; er war seit 1828 am Durlaeher 
Oberamt , ab 1841 in Karlsruhe beschüftigt 79 

Sein Nachfolger war der gemäßi gt liberal auf­
tretende, 1805 in Durlach geborene Kaufmann 
Gustav Adolf Bleidorn. Schon sein Vater, der 
Kaufmann Ernst Friedrich Bleidorn , war Mit­
gli ed des Bürgerallsschllsses in der Zeit der 
Französischen Revolution gewesen, der Sohn 
vertrat gemäßigt oppositionell e Ansichten und 
bewegte sich damit in der Traditi on des Dur­
lacher fre ien Bürgersinns. Seine Wahl in den 
Landtag 1842 war ein Politikum und Ausdruck 
eines wachsenden liberalen, gegen die da­
malige Regierung gewandten Denkens (s. u.). 
Auch Bleidorn wurde 1846 tlir einige Monate 
Durlacher Bürgermeister, stand in der Revolu­
tion als Vorsitzender des Vaterländ ischen Ver­
eins auf sei ten der Gel11~iß i gten, wurde später 
Mitbegründer des Durlacher nati onalliberalen 



Vereins und übernahm 1866 nochmals für ei­
nige Jahre das Amt des Bürgermeisters von 
Durl ach (s. u.). Er starb 1888 in Durlach. 
In dcn nächstcn Landtag wtihlten die Durla­
cher 1845 den 1790 in Karlsrllhe geborenen 
Karl Baumgtirtner, der 18 15 bis 18 19 al s 
Oberamtsassessor, 182 1 bi s 1824 als Ober­
amtmann in Durlach gelebt hatte und den die 
Durlacher Bürgerschaft 1828 zu ihrem Ehren­
bürger ernannte S O Im November 1839 wurde 
er Karl sruher Ehrenbürger. 

Die katholische Gemeinde 

Die politischen Umstrukturicrungen des be­
ginnenden 19. Jahrhunderts veränderten lang­
fristig auch die konfessionelle Zusammenset­
zung der Stadt. Zwar blieb Durlach im 19. 
Jahrhundert eine mehrheitlich ev::mgeli sche 
Stadt, doch konnte sich nun erstmals seit der 
Reformation endgültig wieder eine katholi­
sche Gemeinde etablieren. 
SchOll seit der Vereinigung der evangelischen 
Markgrafschaft Baden-DlIriach mit der katho­
lischen Markgrafschaft Baden-Baden im Jahr 
177 1 herrschte in den badischcn Landen ftir 
die christlichen Konfessionen Religionsfrei­
heit. Seit d ieser Zei t kamen Katholiken, häufi g 
als Garnisonssoldaten, nach Durlach.81 Der 
Bedeutungsgcwi nn Durlachs als Sitz der 
Kreisregierung führte dann dazu, daß sich Ka­
tholi ken hier niederließen. Durch die Anwe­
senhei t der katholischen Beamten wuchs die 
Zahl der religiösen Minderheit , die 18 11 die 
Rechte einer Pfarrei erhielt , zu der auch die 
benachbarten Orte Aue, G rötzingen. Hohcn­
wetters bach und Wolfartsweier ztihlten.82 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts stieg die Zah l 
der Katholiken langsam und stetig. Um 18 11 
lebten 40 katholi sche Familien hier, 170 ka­
tholische Soldaten und auch Dienstboten , die 
nicht gezählt wurden.83 Ein Verzeichnis aus 
dem Jahr 1822 nannte schon unter insgesamt 
4055 Durlacher Einwohnern 124 katholische 
männliche und 97 weibliche Personen. Bei 
den Protestanten waren mit 2063 weiblichen 
gegenüber 1756 männlichen Personen die 

Frauen in der Überzahl. Der Überhang männ­
licher Katholiken erklärt sich aus der sozialen 
Zusammensetzung der religiösen Minderheit, 
,die - ausgenommen die Offiziere der Garni son 
und die Kreisdirektionsbeamten - wie schon 
im 18. Jahrhundert (5. 0.) eher Angehörige 
niedriger Stände um faßte, die ke in Bürger­
recht hatten, nicht im Handwerk, sondern im 
Taglohn oder als Fabrikarbe iter beschäftigt 
waren und daher nicht immer eine Familie 
gründen konntcn. Die absolute Zahl und der 
Prozenta11leil der Katholi ken wuchs, 1875 
waren es 111 3 unter 7709 Einwohnern (das 
waren 14,4 %). Im Jahr 1900 wohnten 2688 
Katholiken unter 13 122 Einwohnern, das 
waren schon 20,5 %. 
Sehr lange mußten die Katholiken auf ei ne 
eigene Kirche wart.en, fast hu ndert Jahre lang 
lebten sie mit provisorischen Lösungen. Im 
Jahr 1802 wurden besondere Militärgottes­
dienste eingeführt. Der Pl an, im ehemaligen 
Ballhaus eine Garni sonsk irche einzurichten, 
wurde allerdings fall engelassen, nachdem das 
vorwiegend aus Katholiken bestehende Infa n­
terie-Regiment Markgraf Ludwig August im 
Herbst 1805 wieder abgezogen wurde. Für den 
GOllesdienst der verbleibenden katholi schen 
Garnisonssoldaten stellten Bürgermei ster und 
Rat den großen Saal im Rathaus zur Verfü ­
gung. Durch den Gesang füh lten sich aber die 
Besucher der GOllesdienste in der benachbar­
ten evangelischen Stadtkirche gestört. so daß 
man sich im Winter in den Saal des Pädago­
giums zurückzog und sich im Sommer mit der 
Friedhofs kapelle zufri edengeben mußte. 
Am 10. Oktober 1809 beschl oß die Regierung, 
die Sc hl oßkapelle in der Karl sburg, di e schon 
seil 1776 nicht mehr fü r GOllesdienste genutzt 
wurde, den Durlacher Katholiken provisorisch 
zur Verfügung zu stellen. Doch sollte es noch 
bis 1900 dauern, ehe die Durlacher Katholiken 
eine eigene Kirche hatten. So lange hie ltcn sie 
in der Schloßkapelle GOllesdienst und nutzten 
die G locken der evangeli schen Kirche. 
Der Raum konnte nicht beheizt werden und 
war, da er nicht unterkellert war, feucht. Auch 
riesel te der Putz von der Decke, besonders 
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nachdem die oberhalb der Kapelle liegenden 
Räume zu der seit 1833 im Schloß unterge­
brachten Kaserne gehörten. Um 1880 mußte 
man die linke Seite des Kirchenraumes mit bi s 
zur Decke reichenden Balken abstützen . Gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts reichte der Raum 
endgültig nicht mehr für die katholische Kir­
chengemeinde, die inzwischen 1400 Mitglie­
der zählte.84 Endlich erteilte der Erzbi schof 
1895 dem Baudirektor Maximilian Meckel 
den Auftrag, eine Bauskizze für eine Dur­
lacher Kirche zu entwerfen. Noch aber fehlte 
der geeignete Bauplatz, bis im Januar 1889 die 
Kirchengemeinde mit der Stadt einen Kauf­
vertrag über das ehemalige Keltergebäude 
samt Gelände abschloß. Von dem Kaufpreis 
von 18000 M erließ die Stadt 8000 M als Bei­
trag zur Förderung des Unternehmells. Bür­
gerausschuß und vorgesetzte Behörde stimm­
ten zu, so daß am 24. Juli 1889 der Grundstein 
für die Kirche gelegt wurde, die am 24. Sep­
tember 1900 als St. Peter-und-Paul-Kirche ein­
geweiht wurde. Drei Jahrzehnte später konnte 
am 16. Juli 1933 mit dem Christkönigshalls 
auf dem Gelände gegenüber der Kirche, das 
zum Früheren Friedhof gehört hatte, ein ka­
tholi sches Gemeindehaus eröffnet werden. 
Seit Ostern 1810 gab es in Durlach eine ka­
tholi sche Volksschule mit eigenem Lehrer, in 
die auch die Kinder aus den zu der Pfarrei 
gehärenden umliegenden Orte kamen.85 Da 
Geld für die Errichtung eines Schulhauses 
oder zum Erwerb eines Gebäudes fehlte, wur­
den die Kinder in verschiedenen Privat häusern 
unterrichtet, bis sie 1837 mit Genehmigung 
des Gemeinderats und des evangelischen Kir­
chengemeinderats die Räume der evangeli­
schen Volksschule nutzen durften. 
1865 besuchten 80 Kinder diese Schule, 1873 
waren es schon 94. Aber die Schule blieb im­
mer klein und war am Ende in zwei Klassen 
mit je drei Abteilungen eingeteilt, in denen nur 
ein Lehrer unterrichtete. Erschwerend kam 
hinzu, daß ein großer Teil der Kinder nur zeit­
weise den Unterricht besuchte, da ihre Eltern 
nicht oder nur für kurze Zeit in Durlach ansäs­
sig waren.S6 Angesichts der mißlichen Lage 
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der Schule neigten die katholi schen Eltern 
endlich dazu, wie eine Versammlung am 
11. Mai 1873 ze igte, die katholische mit der 
evangelischen Volksschule zu vereinen.s7 

In dem Bericht des Durlacher Wochenblatts 
hi eß es, daß bei dieser Versammlung von den 
68 katholischen Einwohnern immerhin 54 an­
wesend waren; hier waren nur die Männer ge­
meint. Nun stellten der evangelische und der 
katholi sche Ortsschulrat bei dem Bezirksamt 
den Antrag auf Vereinigung beider Volksschu­
len. Die anschließende Abstimmung ergab bei 
den Katholiken 66 Stimmen für und 39 Stim­
men gegen eine gemi scht konfessionelle 
Schule - auch hier waren nur die Münner 
stimmberechtigt. Bei den Protestanten gab es 
keine Gegenstimme, so daß im Juni 1873 in 
Durlach drei Jahre vor Einführung der Simul­
tanschule in ganz Baden eine gemi scht kon­
fessionelle Volksschule errichtet wurde. 
Die anderen Durlacher Unterrichtsanstalten, 
d. h. die Industrieschule, die höhere Töchter­
schul e, die höhere Bürgerschule (s. u. ) und di e 
Gewerbeschule standen den katholi schen 
Jugendlichen ohnehin schon seit längerem 
offen und wurden von ihnen auch gen utzt.8S 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts er­
fuhren das Selbstverstündnis der religiösen 
Minderheit lind die Beziehungen zwischen 
den Konfessionen im Zuge des Kulturkampfes 
eine Politisierung, die noch bi s weit in das 20. 
Jahrhundert hinein wirksam sei n sollte (s. u. ). 
Darüber hinaus spaltete sich im Sommer 1872 
ein altkatholischer Verein ab, dem die Katho­
liken beitraten, die u. a. das beim Vatikani­
schen Konzil 1869170 verkündete Dogma der 
Unfehlbarkeit des Papstes ablehnten. Unter 
den Abtrünnigen waren bekannte Männer wie 
der Brauereibesitzer Karl Ludwig Eglau, die 
bisher in der katholischen Kirchengemeinde 
eine große Rolle gespielt hatten. Die Gruppe 
der Altkatholiken, die im Dezember 1874 in 
Baden staatlicherseits als Reli gion sgemein­
schaft anerkannt wurden, hielt in der Fried­
hofskapelle ihre Gottesdienste, da ihr die Mit­
benutzung der Schloßkapelle von dem dama­
ligen Schloßbesitzer, dem Kriegsmini sterium 



in Berlin . nicht erlaubt wurde. Später durfte sie 
die evangeli sche Stadtkirche nutzen. 
Das Verlüiltnis der protestanti schen Mehrheit 
zur katholi schen Minderheit war bis weit in 
das 20. Jahrhundert hinein du rch leichte Span­
nungen belastet. Die Jungen schimpften sich 
gegenseitig als Lutherbock oder Kreuzkopf, 
lind die Fronlcichnamsprozessionen, die seit 
1902 in Durlach durchgeführt wurden, gaben 
immer wieder An laß zu Störungen. So er­
zühlen die Durlacher heute noch, daß früher 
manche Bauern kurz vor Beginn mit ihren 
Dungwagell durch die Straßen nuf der Weg­
strecke der Prozess ion fuhren89 Im Juni 1922 
meldete das Durlacher Tageblatt , daß wieder 
einige Jugendliche mit dem Hut auf dem Kopf 
den Zug durchquerten.90 Die Fronleichnams­
prozession, an der nach dem Ersten Weltkrieg 
bi s zu 2000 Menschen teilnahmen, mußten 
durch Ordner und die Schutzmannschaft be­
gleitet werden. 

Die Garnison 

Die allgemeinen Umbrüche der stmlllichen 
Verhältnisse in den Jahrzehnten um 1800 be­
wirkten ei nen Wandel im Milit ~irwesen. der 
sich im Durlacher Stadtbild und in der Durla­
cher Gesell schaft bemerkbar machte. 
Durl ach war - mit Unterbrechungen - vom 18. 
über das 19. Jahrhundert bi s zum Ende des Er­
sten Weltkrieges auch in Friedenszeiten eine 
Garnisonsstadt91 Im 18. Jahrhundert wurden 
die Soldaten geworben, sie blieben einige Zeit 
im Di enst, der so locker war, daß manche ne­
benher einen Beruf au sübten. Die Revoluti­
onskriege und di e überwültigenden Siege der 
Fran zosen Uberzcugtcn dann dic curopäischen 
Mächte von der mangelnden SChlagkraft der 
Söldnerheere. Man erkannte, daß Soldaten , 
die für e ine Idee wie z. B. die des Vaterlandes 
kämpften, besser motivie rt und damit für 
Kriegszwccke tauglicher waren. Das bc­
stätigte sich letztlich auch in den siegreichen 
Beji'ei/lflgskriegen gegen Napoleon, an denen 
viele aus patriotischen Geruhlen als Frei wil­
lige teilnahmen. 

In der ersten Hälfte dcs 19. Jahrhunderts wur­
den daher auch in Baden Soldaten im Rahmen 
einer beschränkten Wehrpflicht rekrutiert , au s 
der man sicb durch Stellung eines Ersatzman­
nes befreien konnte. Nach der Gründung des 
Deutschen Reiches 187017 1 herrschte dann 
eine allgemeine Wehrpflicht rU r alle Münner. 92 

Mit dem Beitritt zum Rheinbund 1806 ver­
pflichtete sich Baden zur Aushebung und Aus­
bildung militärischer Kontingente. die es 
Frankreich zu unterstell en hatte. Auch das Mi­
litärwesen des Deutschen Bundes basierte auf 
Kontingenten, welche di e Bundesstaaten stell­
ten. Durch die Militlirkonvention von 1870 mit 
Preußen wurden die badischen Kontingente 
Bestandteile der preußi schen Armee. Das war 
der letzte Schritt der Übergabe an den preußi­
schen Staat, die sich schon bei der militäri­
schen Besatzung nach Niederschlagung der 
Revoluti on 1849 durch preußische Truppen 
abzeichnete und di e nach dem Krieg von 1866 
bcgonnen wurde. 
Das massive Auftreten von Militär in der Zeit 
der napoleonischen' Kriege ließen die Durla­
eher Stadtverwaltung überlegen. die Anwe­
senheit einer Garni son. auf welche die Durla­
cher auch wegen der wirtschaftlichen Bedeu­
tung der Soldaten für das städti sche Gewerbe­
lebcn hofften, statt mit Priv3tcinquarlicrungen 
durch die Bereitstellung eincs Kasernellge­
büudes zu ermöglichen. Nachdem das Spital 
1803 stillgelegt worden war, bot die Stadt das 
Gebäude als Kaserne an und zahlte 7 000 Gul­
den al s Vorschuß an das Generalkommando 
al s Ausgleich für dic Quartierkostcn Y3 Die 
Straße, in der das en tsprec hende Anwesen lag, 
wurde nun zeitweise auch KaserJlellstrajle ge­
nannt. 
Doch waren das Haus und der Hof langfristig 
für den Zweck zu klein , so daß sich Stadtrat 
und Bürgerausschuß in den Jahren 18 15 und 
18 16 mit Einverständni s des Oberamtes an 
den Großherzog wandten mit dem Vorschlag, 
für 20000 Gulden , die aus der Gewerbesteuer 
aufgebracht werden sollten, einen Kasernen­
neubau zu erstellen?" Dagegen allerdings er­
hob der damalige Kreisdirektor von Wechmar 
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Einspruch. Man habe ihn übergangen. zudcm 
sei die Stadt ni emal s fähig, diese Summe aus 
den Gewerbesteuern zu erbringen: Di e gewer­
be tre ibende Kl asse sei in Durlach die gering­
ste, e in großer Teil de r Bürgerschaft heirate 
nur auf den Bürgergenuß und arbeite im Tag­
lohn. Der andere große Teil , zu dem die re ich­
sten Leute zählten , treibe kein Gewerbe, son­
dern lebe von Renten oder städti schen Besol ­
dungen . Diese Argumentation von Wechmars 
war ein weiterer Schritt in seinen Bemühun­
gen, das Krei sdirektorium aus Durlach wegzu­
veriegen, denn e r schlug vor, statt eines Neu­
baus die Karl sburg als Kaserne zu nutzen. Der 
Schloßpark, de r ziemlich e rtraglos sei, könne 
zudem als Übungsplatz genutzt werden. 
Nachdem der Plan eines Neubaues gescheitert 
war,. schlugen Stadt und Oberamt zwei Jahre 
später der Landesregie rung vor, die herr­
schaftlichen Stalle zu e iner Kaserne umzu­
bauen und so die noch nicht kasernierten Sol­
daten kompagnieweise unterzubringen. Auch 
dieser Plan wurde nicht umgesetzt, die Situa­
tion blieb unbefriedigend. 
Al s das Durlacher Kreisdirektorium aufgelöst 
wurde und sich andeutete, daß wieder eine 
neue Einheit hi erher ve rlegt werden sollte, gab 
der Großherzog das Schloßgebäude für eine 
Kasernennutzung frei. Für den Umbau des 
Anwesens steuerte die Stadt I 800 Gulden bei, 
betonte aber unte r Hinweis auf die für die Ver­
legung des Kreisdirektoriums gele iste ten 
8 000 Gulden, auf keinen Fall mehr le isten zu 
wollen 95 Am I. Oktober 1833 marschierte das 
2. Bataillon im 2. Infanterie-Regiment in Dur­
lach ein lind wurde von der Stadt mit e inem 
halben Pfund Fleisch und e iner Portion Rei s 
für jeden Mann empfangen. Die Offiziere wa­
ren zu einem Umtrunk in das Gasthaus Zur 
Karlsburg eingeladen. In den nun fol genden 
Jahrzehnten wechselten die in Durlach stati o­
nierten Einheiten; zwischen 1842 und 186 1 
hatte Durlach keine ständige Garnison, anson­
sten lag hie r bis 1894 Infanterie und Kavalle­
rie, d. h. Jäger- , Grenadie r- und Dragonerein­
heiten, danach bi s 191 8 ein Trainbataillon. 
Ab 1834 w urde die heuti ge Karl sburgstraße, 
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damal s Leopoldstraße, angclegt , die das 
Schloßareal mit der Ettlinger, heute Badener 
Straße verband und in der sich LI. a. Orllzie re 
ihre Häuser erbauten. Wenige Jahre später 
kam die heutige Karl -Weysser-Straße, damals 
Sophienstraße, dazu.96 

Dcr Schloßplatz wurde Exerzier- und Übungs­
platz; an der Pfinz zwischen Obennühle und 
Grätzingen legte man 186 1 eine Badeansw/t 
jiir die Truppen hiesiger Garnison, eine soge­
nannte Schwill/fl/sclll/le, an .97 

Mit der Anwescnheit von kasernierten Einhei­
ten mitten in der Stadt kam es im Alltag zu 
Konflikten zwischen dem Militär und der Ein­
wohnerschaft, die auf den jeweils unterschied­
lichen Bedürfnissen beruhten. Im Februar 
1835 beschwerte sich der Garni sonskomman­
dant bei dem Bürgermeisteramt darüber, daß 
in der vergangenen Nac ht , als es in Jöhlingen 
brannte, e in Polize idiener die Trommel um­
gehängt und Feuera larm geschl agen hatte. Ich 
1ll1!jJ deli löblichen Gemeindera/h ersuchen, 
die Maßregel ZlI tref]'en, daß diesesfiir die ZlI­

kl/lljt unterbleibe, illdem es gegen alle 1I/i­
Utärische Ordnung ist. daß Biirgel; in einer 
Stadt, \vo Linientruppen liegen, die Trommel 
r/ihren, olllle vorher die Anzeige beim Gami­
sOl1skommandanlen gemacht zu haben. indem 
dadurch /Innötiger WeijJe die Mannschajl so~ 
IIIOh!, die im Dienst. als die in der Kaserne 
sich befilldet, a/armirt Ivird. 98 Noch im gle i­
chen Jahr beklagte sich der Kommandant über 
die Durlacher Fuhrleute und Bauern, die sich 
nicht aufhalten li eßen, mit ihren Wagen vor 
der Kaserne zu fahren. Sie störten damit das 
Exerzieren, da die Soldaten wegen des Lärms 
die Befehle nicht verstehen konntcn. Ein wei­
teres Hindernis für die soldatische Di sziplin 
war das morgendliche Auftreiben der Kühe 
durch dcn Kuhhirten, was das Ausrücken des 
Bataillons behindere. In beiden Fällen gab die 
Stadtverwaltung nach, die militäri sche Zeit­
ordnung setzte sich gegen die e ines kle instäd­
tisch-bäuerlichen Gemeinwesens durch. 
Ab 1905 stritten sich Bürgermeisteramt lind 
Militär über den Durchgang für Zivilpersonen 
über den Schloßplatz. Da die Prinzessenstraße 



noch nicht gebaut war, konnte man nur so 
ohne Umweg von der heuti gen Karlsburg- zur 
heutigen Marstall straße gelangen.99 Ocr bis­
her der Öffent lichkeit freigegebene Weg 
wurde nun von der Garnison durch einen 
Querbaum und ein Drehkreuz versperrt. Die 
Stadtverwaltung verwies auf ihr angestamm­
tes Recht. man habe schon immer den Weg 
nehmen dürfen, erhielt dabei aber keine Un­
terstützung des Oberamtes. Doch nun schal­
tete sich auch das Amtsgericht ei n, das in der 
Karlsburgstraße lag, wührend das Amtsge­
fängni s in der heutigen M arstall straße unter­
gebracht war, und das deswegen Drehkreu z 
und Querbaum als sehr lIIulIlgenelllll e Belästi­
gUllg lind Ersc!lIvenmg fiir deli Verkehr zwi­
schell dem Amtsgericht lind dem Amtsgefällg ­
nis. insbesondere für deli Ge!ollgenelllrans­
pari empfinden mußte. Das Argument des Ge­
fangenentransportes überzeugte die Garni ­
sonsverwaltung, das Drehkreuz wurde abge­
baut. 
Im Jahr 19 13 wollte das Berliner Kriegsmini -

sterium das Trainbalaillon um zwei Kompa­
gnien erwei tern, so daß die Schloßkaserne 
nicht mehr ausreichte und der Staat Gel ände 
für einen Neubau erwerben wollte. 1oo Die 
Stadt bot Land in den Gewannen Allfder obe­
ren Reulh , Allf de r wlferen Reulh und In der 
Bellll an, es handelte sich um Ackerland und 
teilweise Allmendlose. Zudem wollte die 
Kommune die Baulanderschließung überneh­
men, wie Straßen-, Wege- und Kanalbau und 
die Anschlüsse an Wasser, Gas und Elektri zi­
tät. Ein entsprechender Vertrag fand im April 
19 14 bei Ablehnung durch die Sozialdemo­
kraten die Z ustimmung im Biirgerausschuß, 
und der Neubau, der den Namen Markgrafen­
kaserne erhielt, wurde begonnen und bis Be­
ginn des Weltkrieges im August 191 4 fast fer­
tiggestellt. Nach Ende des Krieges und Ab­
schluß des Versailler Vertrages gehörte Dur­
lach zur entmHitarisierten Zone, und die Ka­
serne wurde bi s zur Remilitarisierung durch 
die Nationalsozialisten als städtisches Kran­
kenhaus für zivile Zwecke genutzt (5. u.). 
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Das Badische Trainhataillon Nr. 14, Foto der Reseryc der I. Kompagnie 1908. 

Die Bürgerwehr 

Die Neuorganisation des Militärwesens zu Be­
ginn des 19. Jahrhunderts machte langfristig 
die traditionell e Einrichtung der Bürgerkorps 
übernUssig, die zur Verteidigung der Stadt ge­
bildet wurden . Doch gab es in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts wiederholt 
Bemühungen der Durlacher, ein Bürgerkorps 
in der Tradition der städtischen Se lbstverteidi­
gung, vor allem aber der Sicherung der öffent­
lichen Ruhe und Ordnung zu errichten. 
In den Kriegszeiten des ausgehenden 18. Jahr­
hunderts ordnete die fürstliche Regierung 
noch einmal die Bildung einer bürgerlichen 
Miliz an , die jedoch nur von 1793 bis Deze m­
ber 1796 bestand. ]O ] Auch der Versuch des 
Durlacher Schneiders Richter von 1809, 
nochmals eine BUrgerkompagni e zu errichten, 
scheiterte nach wenigen Jahren. 
Die Bemühungen der 1820er Jahre waren 
dann erfolgreicher. Seit 1821 bestand ein be­
rittenes Blirgerkorps, das 183025 Mann stark 
war. 1824 richtete die Stadt zudem ein unifor­
miertes BUrgermilitärkorps ein. 102 Dieses 
sollte neben den Dienstleistungen bei öffentli­
chen Feierlichkeiten vor allem bei der Bewah-
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rung eier öffentlichen Sicherheit mitwirken, 
wie bei den Polizeiwachen und Patrouillen in 
der Stadt, aber auch bei der Feuerpolizei im 
gesamten Amlsbereich. Das erschien der 
Stadtverwaltung um so dringlicher, als zu die­
sem Zeitpunkt keine Garnison in Durlach lag. 
Die nun eingeri chtete uniformierte BUrger­
garde zu Fuß stand unter dem Kommando des 
Blumenwirts und Postexpeditors Rottmunn 
und hatte zudem eine Musikabteilung. Sonn­
tag morgens vor dem Kirchgang fanden die 
ExerzierUbungen des BUrgermilitärs statt , das 
1830 immerhin 11 0 Mnnn stark war. 
Nachdem ab 1833 wieder eine Garni son in der 
Stadt war, verloren die uniformierte Bürger­
wehr und die Bürgerkavallerie an Bedeutung 
und an Attraktivität tlir die Bürger. Sie hatten 
nun für die städtische Sicherheit keine große 
Funktion mehr und gingen Ende der 1830er 
Jahre e in. In den Jahren bis 1839 stellte der 
Auszug des Bürgermilitürs vor allem den 
Höhepunkt der jährlichen Kirchweihfeiern 
dar. Die mit einem BUrgerkorps letztlich ein­
hergehende Volksbewaffnung wurde im mo­
dernen Staatswesen abgeschafft lind sollte erst 
in den revolutionären Monaten der Jahre 
1848/49 wieder eine Rolle spielen (s. LI.). 



Biedermeier - Durlach im Vormärz 

Die Jahrzehnte nach 1815 bis zum Beginn der 
Revolution 1848/49 gelten als die Zeit des 
Biedermeier. Die Bezeichnung dieser Stilepo­
ehe stammt ursprünglich aus dem Badischen. I 
Vorbei waren die heroischen Zeiten der Fran­
zösischen Revolution und der Befreiungs­
kriege, die politi sche und kulturelle Auf­
bruchsstimmung jener Jahre wich den Bestre­
bungen der Restauration. Mit der Gründung 
des Deutschen Bundes 1815 begann die durch 
die Metternichsche Politik bestimmte Epoche 
der Unterdrückung aller freiheitlichen und na­
tionalen Bestrebungen. Spätestens seit den 
Karlsbader Beschllissen von 1819 herrschten 
Pressezensuf, Verfolgung der Demagogen, 
d. h. der dem Staat unliebsamen politischen 
Köpfe, Überwachung der Universitäten lind 
Ablehnung aller politischen Mitbestimmung 
der Untertanen. 
Es begann die Zeit des Biedermeier, die als 
Phase des ruhigen Bürgersinns galt, der sich 
im Kleinen und Beschaulichen bewies: Der 
Bürger ging seinem Gewerbe nach, seine Frau 
hütete die Kinder und verwaltete den umfang­
reichen Haushalt. Der sonntägliche Kirchgang 
und der Besuch des Mannes in einem Wirts­
haus, das um 10 Uhr abends schloß, waren die 
wenigen Abwechslungen im Leben der Blir­
gerfamilien, deren erste Pflicht sein sollte, die 
Ruhe zu bewahren . Doch dieser Eindruck 
täuscht: In den Jahrzehnten vor der ersten de­
mokrati schen Revolution in Deutschland ver­
breitete sich eine bürgerliche Kultur, wuchsen 
die demokratischen Kräfte und wurden die 
Grundlagen für die wirtschaftlichen Umwäl­
zungen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts gelegt. 

Eisenbahn, Bankenwesen und 
Hungerjahre - Wirtschaftliche und 
städtebauliche Entwicklungen 

Das weiterhin durch · Landwirtschaft und 
Handwerk geprägte Durlach veränderte sich 

langsam, doch merklich. Die Einwohnerzahl 
lag in dieser Zeit knapp unter 5000 - im Jahr 
1841 lebten z. B. 4932 Menschen in der Stadt2 

- und blieb damit relativ stabil. Der Bürger­
nutzen spielte auch nach der Gemeindereform 
von 1832 (s. u.) eine große Rolle für den ein­
zelnen Blirgerhaushalt; immerhin erhielt ein 
Nutzungsberechtigter einen Morgen Wiesen, 
einen halben Morgen Ackerland und zwei 
Klafter und 100 Wellen Holz. Im gesamten 
Amtsbereich, der ansonsten nur Dörfer um­
faßte, war das der bei weitem größte Blirger­
nutzen.3 

Allerdings erreichte nun mit dem Kreisdirek­
torium eine neue Bevölkerungsgruppe die 
Stadt, das Bildungs- und Beamtenbürgertum. 
Die wachsende Bedeutung des Handels, der 
durch die neuen Verkehrswege beflligelt wur­
de, stärkte auch in Durlach den Kaufmanns­
stand, dem in diesen Jahrzehnten allein zwei 
Bürgermeister der Stadt angehörten. Das Be­
amten- und Wirtschaftsbürgertum war eine 
Schicht, die unabhängig von Handwerk und 
Landwirtschaft ihren Lebensunterhalt erwarb. 
Sie vertrat die Ideen des modernen Bürger­
tums, das nicht mehr in den sozialen Struktu­
ren einer geschlossenen stadtbürgerlichen Ge­
sellschaft verankert war. Bildung, politische 
Aufklärung, die Moderni sierung der staatli­
chen Verwaltungsstrukturen und wirtschaftli­
che Liberalität waren ebenso ihre Ziele wie die 
Durchsetzung eines Verhältnisses der Ge­
schlechter, das dem Mann die öffentlichen 
Sphären der Politik, des Rechts und des Er­
werbslebens und der Frau die privaten des 
emotional aufgeladenen Familienbinllenrau­
mes ZUWIes. 
Darüber hinaus fanden sich nun überall 
Zeichen des technischen und damit wirt­
schaftlichen Aufbruchs. Das höchst moderne 
Zlindhölzchen, das die mühselige Arbeit des 
Feuerrnachens erleichterte, richtete auch in 
Durlach in Kinderhänden Schaden an, so 
daß die Regierung des Mittelrheinkreises 
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vor unvorsichtigem Gebrauch warnen mußte.4 

Der Straßen bau, der schon mit der Anlage der 
schnurgeraden, von Pappeln umsäumten 
Straße von Karlsruhe nach Durlach neben dem 
Schiffskanal in den Jahren 1767 bis 1770 die 
beiden Städte besser mitein ander verbunden 
hatte, wurde beschleunigt.5 Der wachsende 
Verkehr und die von außen belieferten Märkte 
ließen die traditionelle Stadtbefestigung nicht 
nur überflüssig, sondern auch hinderlich wer­
den. Sigmund Friedrich Gehres stellte schon 
1824 fest, daß drei der Stadttore zwar noch als 
Gefängnis genutzt wurden, daß aber die vor­
mals in Dur/ach existierten Fallthiirell all den 
Th orell gällzlich weggeschajjt, nicht mhuler il1 
ll eUerell Ze iteIl an die Stelle der an mallchell 
OrteIl durchhrochenell Stadtmauer neue Häu­
ser au/ge/iih rt, so wie auch die öden Zwinger­
Plätze urbar gemacht mul meist zu GärteIl UII1 -

geschaffell worden waren.6 

Bis auf das Baslertor, das nicht an einer wich­
tigen Durchgangsstraße lag, und das Schloßtor 
des Prinzessenbaus fi e len die Stadttore der 
Straßencrweiterung zum Opfer. Schon 1824 
wurde das Blumcntor abgerissen, 184 1 das 
Bienle instor und 1845 das Ochsentor. Die 
Hungertafel, die am BienJeinstor angebracht 
war, schmückt heute das Foyer des Durlacher 
Rathauses.' 
Mit den Stadttoren fi e len auch di e herkömmli­
chen Geflingnisse, di e dem modernen Straf­
voll zug der Zellenverwahrung ohnehin nicht 
mehr entspraehen8 In den Jahren 1843 bis 
1846 wurde daraufh in an der heutigen Mar­
stall straße auf dcm Weiherhofgelände ein von 
Jakob Hoehstetter entworfenes Gefangnis mit 
anfänglich U-förmigem Grundriß erri chtet." 
Das Gebäude war aber wegen des feuchten 
Untergrunds sehr schnell ei nsturzgefahrdet 
und damit abrißreif. Um d ieser Gefahr für den 
in den Jahren 1872/73 errichteten Neubau ent­
gegenzuwirken, für den Materialien des abge­
rissenen Hochstetterbaus verwendet wurden, 
setzte man das neue Gefängnisgebäude auf 
Teile des Zwingers der alten Stadtbefesti­
gungsanlage. Das neue Gefängnis, das später 
als Jugendarrestanstalt und am Ende als Un-
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tcrsuchungsgefüngnis des Bundesgerichtsho­
fes diente, wurde im Oktober 1990 abgerissen. 
Bis zum I. September 1857 behielten die Äm­
ter, also auch das Durlacher Oberamt, die erst­
instanzliche Gerichtszllständigkeit ; danach 
übernahmen Amtsgerichte diese Funkti on. 
Das Durlacher Amtsgerichtsgebäude wurde in 
den I 860er Jahren an der heutigen Stelle er­
baut lind war 1870 feniggestellt. 10 Das Amts­
gefangnis, das Amthaus und das Amtsgericht 
waren Zeichen des Status Durlachs als Ober­
amtsstadt. 
Die langfri sti g ein schneidendste Buumaß­
nahme für Durl ach war der Anschluß an die 
Eisenbahnlinie Karl sruhe-Heidelberg im Jahr 
1843. Das Eisenbahnwesen setzte sich in 
Deutschland später als in anderen europäi­
schen Staaten durch, wurde aber auch hier 
zum Motor der wi rtschaft lichen Entwicklung. 
Erst 1835 diskutierte man im Badischen Land­
tag eine Denkschri ft von Friedrich List zum 
Thema, im Spätjahr 1837 war die Strecke 
Karlsruhe- Heidelberg- Mannheim abgesteckt, 
und im Februar 1838 regelte ein Gesetz die 
Kostenfragen und erlaubte eventuell notwen­
dige Zwangsenteignungen von Grund lind Bo­
den 11 Am 9. September 184 1 rief die zustän­
dige Kommission des Innenministeri ums die 
von dem Eisenbahnbau betroffenen Land­
eigentümer von Durlach, Grötzingen lind 
Weingarten auf dem Durlacher Rathaus zu­
sammen, um Einsprachen oder Anträge entge­
genzunehmen.12 Längst nicht alle Eigentümer 
waren damit einverstanden, ihr Land für das 
moderne Verkehrsmittel zur Verfügung zu 
stellen. So weigerte sich z. B. der Gerber Heid 
aus Durlach. seine Wi ese abzutreten, so daß 
die Expropriatiollskolllmissioll auf das Gesetz 
von 1838 zurückgrei fen lllußte .13 Vor allem 
aber brachte der Eisenbahnbau Aufträge für 
das örtliche Handwerk, das regelmäßig öffent­
lich ausgeschriebene Schmiede-, Zimmer­
manns-, Maurer- lind Steinhauerarbeiten aus­
führte. '• 
Am 10. April 1843 wurde die Linie Karls­
ru he-Heidelbcrg-Mannheim eröffnet lind mit 
ihr eine Station in Durlach, das nUll auch einen 



Durl:u:h \'on \Vestcnlllit Bahnlinie lind Bahnhof im"ahr IS-'4. 

Bahnhof an der damaligen west lichen Peri­
pherie der S tadt an der Stelle des heuti gen 
Postamtes hatte." Mit der Eisenbahn kamen 
erste staatli cherse its e ingeführte und durchge­
setzte Verkehrsregeln. die in den Zeitungen 
ve röffent licht wurden. Um Ullg liick.~fiille zu 
verme iden und Er:es.\'e zu verhüten. wurde 
dem PublikulII 1 ... 1 das Betreten dl! r Ei,\·ell­
bahn bei Vermeidui/g \ '01 1 10 71m/ern Strc~/'e 
Ufllersagt. Nur an \Vegübcrg:ingcI1 und nur bei 
geöffn eten Schlagb:iul1lcn durften Fußgänger. 
Reiter und \Vagen die Glei se überqueren, Er­
reichten zwei Fuhrwerke g leichze itig e inen 
Bahnübergang. mußten sie halten und auf die 
Rege lung des Bahnwürters warten, Viehher­
den durften nur mit Erlaubni s des Bahnwürters 
Uber di e Glei se ge trieben werden. Zuwider­
handeln wurde mit Geldstrafen geahndet. 16 

Regelmiißig veröffent li chte das Durlacher 
\Vochenblalt die Fahrpliine dieses anfangs be­
unruhi genden Verkehrsmittel s. das sich bald 
schon auch beim PublikulII wachsender Be­
liebtheit e rfreute. Im Jahr 1859 wu rde die 

Strecke nach \Vilferd ingen al s erste r Abschnitt 
der Linie nach Pforzheim eröffnet. die 186 1 
fert iggeste llt war. 
Mit dem A nsc hluß an die Eisenbahnlini e war 
in Durlach die wesentliche Bedingung für die 
Industriali sierung geschaffen. die in der zwe i­
ten Hülfte des 19. Jahrhunderts e in setzen 
sollte. In den Jahrzehnten vor 1850 gab es hi er 
allerdings erst e inige kleine Fabriken: e ine Ta­
bakrabrik mit ungeführ 60 Arbe itern und Ar­
beiterinnen, eine Lederfabrik und die Orgel fa­
brik Voit. 184 1 eröffn eten Friedrich Lichten­
berger lind Fricdrich Engler zudem auf dem 
GeHinde der Fayence eine Cichorienkaffee­
lind KanoITelmehll',brik. 17 Insgesamt be­
sc h~ifti g te n die Betriebe etwa 150 Personen. 
doch hande lte es sich bei den Unternehmen 
eher um Manufakturen als Ulll StUtten indu­
strie lle r Fertigung. Zahlre iche Durlacher ar­
beiteten zudem in der benachbarten Residenz­
stadt Karl sruhe, die 1843 scho n 15 größere 
Gewerbebetriebe und Fabriken hatte. Mit der 
Maschinenfabrik Keßler war hier das erste für 
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diese Region später typische eisenverarbei­
tende Unternehmen angesiedelt. Die 1837 er­
ri chtete Maschinenfabrik profit ierte ganz we­
sentlich vom Eisenbahnbau und wies im Fe­
bruar 1848 immerhin 62 Durlacher unter ihren 
Beschäftigten auf. [8 

Schon diese frühindustriellen Entwicklungen 
fiihrten zu einer wachsenden Mobilität der 
Menschen, der ab Juli 1844 auch zwei - eine 
Karl sruher und eine Pforzheimer - Kutscher­
Gese llschaften entgegenkamen, die täglich je­
weils zwei Omnibus/ohrtell nach Pforzheim 
und Stll tlgart anboten. [9 

Nicht nur neue Tcchnolog ien erregten die 
Zeitgenossen, auch die Abschaffung des j ahr­
hundertealten feudalen Systems zugunsten der 
Schaffung eines modernen, auf steuerzahlen­
den Bürgern basierenden Staates wirkte beun­
ruhigend, In den Jahrzehnten nach 1815 
bemUhten sich die Regierung lind die Kam­
mern des Ständehauses, die herkömmlichen 
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Die topographische 
Karte aus dem Juhr 1846 
leigt den Verluuf der 
Bnhnlinie \'on Durlach 
nach KarJsruhe. 

Naturalleistungen, wie die Zehnten, und die 
Arbei tsleistungen, wie die Fronden, durch 
Geldabgaben, d. h. Stcuern, zu ersetzen. Für 
die noch aus den Kriegszeiten verschuldeten 
Einwohner Badens kamen damit neue Geld­
zahlungen hinzu, welche die Gemeinde- und 
Privat kassen belasteten. 
Die Abschaffung der Fronden bedeutete fiir 
d ie Durlacher al s Stadt bewohner kei ne so tief­
greifende Veränderung wie für die Dorfbcvöl­
kerung. Schon seit dcm ausgehenden 16. Jahr­
hundert konnten sie sich durch einen jührli­
ehen Geldbetrag von den Frondiensten loskau­
fen (s, 0,), Im Laufe der Zeit erlangte die Stadt 
für ihre Bürgerschaft immer mehr Fronfreihei­
ten und erhielt 1699 von Markgraf Friedrich 
Magnus gegen jührlich 600 Gulden die Befrei ­
ung von den Herrschaftsfronden, 1777 wurde 
der Betrag auf 400 Gulden reduziert20 Gegen 
die Straßenbaufron wehnen sich die Durla­
cher, als sie 1818 für die Karl sruher Straße 



Fuhrfronden übernehmen sollten2 1 Doch Das BanklVesen 
stieß die Ersetzung der weiteren Fronden 
durch Ablösezahlungen auch in Durlach auf 
Widerstand. So mOllicrlc Bürgermeister Dum­
berth im MUrz 182 1, daß angesichts der durch 
die Zeitumstünde bedingten Geldklemme die 
Stadt nur schwer die Fronabzah lungen lei sten 
könne.22 Die 183 1 per Gesetz geregelte Auf­
hebung der Straßcllbau-, Militär- lind Ge­
richtsfronden bedeutete keine große Änderung 
der Situati on der Durl acher, doch wehrten sie 
sich gegen die Forderung nach Entschädi ­
gungsleistungen. 23 

Von einschneidenderer Bedeutung als die 
Fronablösung war die Abschaffung des Zehn­
ten, die durch das Gesetz vom 15. November 
1833 und di e Verordnung vom 27. Februar 
1834 eingeleitet lind umgesetzt wurde.24 Die 
Möglichkeit, sich durch Ablösezahlungen von 
dem Zehnten zu be freien, wurde landesweit 
von den Untertanen nur zögernd angenom­
men, da sie angesichts der allgemeinen Ocld­
knappheit auch ihre Kassen überforderte. 
Daher errichtete man 1836 eine durch die 
Amortisationskasse geführte Zehntschulden­
tilgungskasse, die den Zehntpf1ichtigen das 
notwendi ge Ab lösckapital lieh. 
Im Jahr 1839 zog die Regierung in Durlach 
den letzten Zehnten ein, und im Dezember 
1841 und Januar 1842 wurde der Zehntablö­
sungsvertrag geschl ossen und dem Gemeinde­
rat, kleinen und großen Bürgerausschuß zur 
Genehmigung vorgelegt. 25 Nun mußten die 
Zehntpflichtigen jährliche Abschlagszahlun­
gen leisten, die von dem eigens dazu bestellten 
Durlacher Bückermeister Kar! Zach mann ein­
gezogen wurden.26 

Mit der Abschaffung der Zehnte wurde die 
Zehntscheuer al s Gebäude überflüssig ; folge­
richtig versteigerte die Domänenverwaltung 
am 16. Dezember 1839 auf dem Durlacher 
Rathaus das Gebäude auf Abbruch und das 
GrundstUck nach eil/ em elltwOIfenen vorlie­
genden Bauplafl ;11 schickliche vier Ba/{ ­
plätze .27 

Die Umstellung auf die allgemeine Geldwirt­
schaft machte den Mangel an Bargeld und K a­
pital , der in dieser Zeit herrschte, empfindlich 
spürbar. Wegen des Fehlens eines breiten Ban­
ken- und Kreditwesens gab es kaum Möglich­
keiten, Geld zu leihen oder zu verleihen. Im 
Durlaeher Woehenblall inserierten wiederholt 
Bürger, daß sie eine bestimmte Summe Geldes 
gegen einen gewissen Zinssatz zu vergeben 
hntten.28 Eine organi sierte Form der Kredit­
vergabe aber gab es nicht. FUr sie bestand bi s 
dahin in einer auf den Zyklen der Landwirt­
schaft lind auf dem expansionsverhindernden 
Zunftwesen basierenden Stadtgesellschaft 
auch kein großer Bedarf. Sparsamkeit und 
vorausschauende Kalkulation waren aber Vor­
aussetzungen für die neuen frühindustriellen 
Produktionsformen und für den Umgang mit 
den Finanz- und Verwallllngsreformen. In der 
Zeit des Vormärz e ntstanden daher überall 
Sparkassen in Form von Privatspargese ll­
schaften , in Karlsruhe 18 13, in Mannheim 
1822 und in Freiburg 1827. In diesem Jahr be­
gannen auch in Durlach di e Bemühungen, 
e ine solche Gesell schaft ins Leben zu rufen29 

Doch dauerte es noch bi s zum 28. April 1836, 
ehe die Gründullgsvcrsammlung unter dem 
Vorsitz des damaligen Bürgermeisters Fried­
rieh Wilhem Weysser im Rathaussaal stall­
fand. Unter den Männern der ersten Stunde 
fand s ich auch der evangeli sche Stadtpfarrer 
Johann Friedrich Gotthelf Sachs. Am 7. Juli 
1836 konnten die Durlacher eine von Bürger­
meister Weysser namens des Vorstandes der 
Spargesellsclw/t unterzeichnete Einladung an 
alle diejenigen lesen , welche als Mitglieder 
der Spargesellschaft aufgenommell zu wen/eil 
wÜllschell , sich am gleichen Tag und am 
14. Juli morgens um 7 Uhr im größeren Rat­
haussaal e inzufinden30 Anfang August gab 
Weysser als Vorstand bekannt, daß die neue 
Spargesell schaft 290 Mitglieder habe, die zu­
sammen 2800 Gu lden angelegt hallen, wovon 
doch gelviß die Hälfte vielleicht auf eine 
IIlllliitze Weise venvelldet wäre . Von dieser 
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Summe seien noch 1800 bis 2000 Gulden aus­
zuleihen. Jeden Monat können künftig Capi­
fa/anlagen erfolgen und diejenigen, die solche 
bediilfen, mögen sich Gn. den. unterzeichneten 
Vorstand wenden, wobei bemerkt wird, daß 
diese Gelegenheit zu Capifal-Aujna/l11/Cn für 
dieselben Bediirfenden, den besonderen Vor­
theil hat, daß bei pünktlicherZil1szahlung nicht 
leicht eine Alijkiindigung zu erwarten ist. 31 

Das war der erfolgreiche Beginn der privaten 
Spargesell schaft Durlach, der zugleich die 
Geburtsstunde des Bankenwesens in der Stadt 
markierte. Jährlich wurde die Übersicht über 
den. Stand der hiesigen Sparkasse veröffent­
li cht, dessen Mitgliederstand stetig wuchs. Im 
Jahr 1856 waren es über 1000 Sparer, die Kre­
ditnehmer kamen schon aus der Umgebung, 
wie dem Pfinztal, aus Ettlingen, Weingarten 
oder Rintheim. Auch die Umstellung von Gul­
den auf die Mark am I. Januar 1875 überstand 
die private Sparkasse, deren Vermögen 1900 
die Zwei-Millionengrenze überschritt. 
Zu diesem Zeitpunkt war aber eine städtische 
Konkurrenz entstanden, die die Privatspar­
kasse empljndlich zu spüren bekam. Im Jahr 
1898 wurde auf Initiative des damaligen Bür­
germeisters Dr. Philipp Reichardt auf dem 
Rathaus die städtische Sparkasse eröffnet, die 
1921 in das Gebäude des ehemaligen Badi­
schen Hofs in der Pfinztalstraße 63 umzog.32 

Mit dieser Sparkasse schuf sieh die Stadt eine 
zusätzliche Einnahme-, vor allem aber auch 
Kreditquelle; die hier erzie lten Überschüsse 
flossen an wohltätige und gemeinnützige Dur­
lacher Organisationen wie den Frauenverei n, 
die Freiwillige Feuerwehr, die Volksbücherei 
usw. Die Privatspargesellschaft bes tand zwar 
auch nach Gründung der städtischen Spar­
kasse weiter, wurde aber im April 1923 mit der 
städtischen Sparkasse vereinigt und als private 
Einrichtung aufgelöst33 1927 wurde die Dur­
lacher Sparkasse zur Bezirkssparkasse, der 
sich 13 Verbands gemeinden der umliegenden 
Dörfer anschlossen. Nach der Eingemeindung 
Durlachs nach Karlsruhe vereinigte man am 
I. April 1939 die Durlacher mit der Karlsruher 
Städtischen Sparkasse. Das Gelände für die 

236 

Volksbank Durlach, gegr. 1877 
Dank und Sparkasse 

_ ern:;fi ehlt ;r.r " D'Mst~ W" Au.mhrun~ ~It . r a.nk~eoch1fle_ 

e ~ 

BanHHredit Gi ro~e fkchf 

Wechseldis ko nt Umwechslung 
f" ...... ~.I d.o rt., 

~"" . M m. "on ~n. ""d''''rhuf 'M 

Spareinlagen Wertpapieren 

.on je<erm". I>e; 
~., I. r "',,,I",nl Stah lka mmer 

" 0 

Werbeanzeige der Volkshank Durlach 1926. 

jetzige Hauptste ll e an der ptinztalstraße ge­
genüber der Friedrichschule erwarb sie schon 
1941 ; damals stand dort noch das Haus des 
ehemaligen Pädagogiums, das dem erst 1962 
fertiggestellten Neubau weichen mußte.34 

Die Notwendigkeit, eine städtische Sparkasse 
zu gründen , hatte Bürgermeister Reichardt 
wahrschein lich gesehen, als die Stadt wieder­
holt Kredite bei der se it 1877 in Durlaeh be­
stehenden Volksbank aufnehmen mußte ; am 
30. Janaur 1897 waren es 120000 M35 Die 
Gründung der Volksbank im Juni 1877, die 
wie alle Banken dieser Art auf der vor allem 
von Hermann Schulze-Delitzsch vertretenen 
Idee der Kreditgenossenschaften basierte, 
ging auf die Initi ative des damaligen Gas­
werkdirektors Leopold Straub zurück. Bei der 
Gründungsversammlung fanden sich 63 Män­
ner zusammen, der Geschäftsbetrieb wurde 
am 18. September 1877 mit einem Kontor in 
der Hauptstraße, heute Pfinztalstraße, aufge­
nommen. Die Bank war vor allem für den Mit­
telstand interessant, zumal jedes Mitglied 
einen Geschäftsanteil von 500 Meinbringen 
mußte. 25 Jahre nach der Gründung war die 
Bilanzsumme von anfangs knapp 14000 M 
auf immerhin 750000 M angestiegen. Ein ei­
genes Bankgebäude wurde nun notwendig, so 
daß man im August 1908 von der Stadt das 
Grundstück Ecke Ettlinger-/Karl-Weysser­
Straße erwarb und darauf einen Neubau er­
richtete, der bis vor kurzem die Volksbank be­
herbergte. Seit September 1991 hat sie in 



einem an der Pfillzstraße gelegenen Neubau 
ihr Domizil. Volksbank und Sparkasse sind bis 
heute bedeutende Geldinstitute in Durlach, de­
ren Geschichte letztlich auf die Ze it des Vor-

. märz zurückgeht. 

HI/ngerjahre 

Der Beginn des Bankwesens in Durlach mit 
der Gründung der Privatspargesellschaft 1836 
markierte einen weiteren Meilenstein auf dem 
Weg zu den wirtschartli chen Umwälzungen 
des 19. Jahrhunderts, die für viele Zeitgenos­
sen zwar spürbar, aber nicht unbedingt zu mei­
stern waren. Die tiefgreifenden Vertinderun­
gen der ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts 
gingen einher mit kri sen haften, die Zeitgenos­
sen beunruhigenden, da kaum durchschauba­
ren Entwick lungen. Diese mit dem Begriff 
Palfperisfl/us bezeichnete Ze itspanne war di e 
letzte in Deutschland, in der es zu vorindustri­
eller Massenarmut kam, Bevölkerungswachs­
tlllll , Mißernten und die langsame Umstellung 
der Wirtschaftsform von feudalen zu kapita li­
stischen Strukturen führten zu einer Verar­
mung des Handwerks, vor allem aber zur Ver­
elendung der Unterschichtcn. Viele Menschen 
- auch aus dem Großherzogtulll Baden - emi­
grierten und suchten ihr Glück meist in Nord­
ameri ka. 
Trotz der Abschaffung des feudalen Abgabe­
systems und trotz der Anzeichen für techni­
sche Ä nderungen blieb das zünfti sch gebun­
dene Handwerk in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts ein wichtiger Wirtschaftszwe ig. 
Zu Beg inn des Jahres 1837 bestanden allein in 
Durlach 20 unterschiedliche Zünfte, wobei 
das Texlilgewerbe mit 86 Schneider- und 
105 Webermeistern am stärksten vertreten 
war, gefolgt von der Nahrungsmiuelerzeu­
gung mit 52 Bäckern und Müllern und 
45 Metzgern. Noch spielte auch der Weinan­
bau eine Rolle, immerhin ern ~ihrte er 52 Küfer. 
Doch zeichnete sich ein ßcdeutlll1gsveriust 
des tradi tionell en Handwerks ab. dem das 
Oberamt mit der Zusammenfassung mancher 
Zünfte Rechnung trug, so daß es nach der 

neuen Einteilung nur noch 15 Z ünfte gab.36 

Neben der Bürgerwi twenkasse hatte Durlach 
nun auch ein Dienstboteninstitut, auf dessen 
Kosten erkrankte Dienstboten im Hospital 
aufgenommen und versorgt wurden.37 Für die 
Armen unterhielt die Stadt eine Strohhut fa­
brik, in der diese für ihren Lebensunterhalt ar­
be iten konnten. 
Die wirtschaftliche EntwiCklung hing in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts weiterhin 
wesentlich von der landwirtschaftlichen Pro­
duktion ab. Noch konnten schlechte Ernten, 
die s ich besonders in den I 840er Jahren häuf­
ten, ganze Landstriche verarmen lassen. Ha­
gelwetter, verregnete Sommermonate, Über­
schwemmungen oder Pilzerkrankungen, wie 
MUllerkorn oder Kartoffelfä ule, führten zu 
Massenarmut und Hungerkri sen. Die Wirt­
scha ftskri se der 1840er Jahre, die 1845 bi s 
1847 ihren Höhepunkt erreichte, war eine der 
Ursachen für die Revolution 1848/49. 
Auch das Großherzogtum Baden und die Dur­
lacher Gegend blieben von der kri senhaften 
Elllwicklung nicht verschont. Nach dem Hun­
gerwinter 18 1611 7, der noch eine Folge der 
vorangegangenen Kriege war, kamen in den 
I 840er Jahren Teuerungen der Getreidepreise 
und der Verlust ganzer Kartoffelernten, Am 
26. Juli 1841 schädigte ein Hagelweller die 
Frucht-, Hanf-, Kartoffel-, Obst- und Wein­
ernte auf mehreren Gemarkungen des Land­
kreises Karlsruhe, des Amtes Ettlingen und 
des Oberamtes Durlach3 8 Im Jahr darauf zer­
störte die ungewöhnlich lang alldauernde 
he{ße lind trockene Witterung die Kleeäcker, 
die für das nächste Jahr al/geblümt waren, so 
daß auch im nächslen Jahr \\lieder Mangel an 
Futter zu besorgen war.39 Im Sommer 1843 
begünstigte eine anhaltende nasse Witterung 
die Ausbreitung des für Menschen giftigen 
Getreidepilzes Munerkorn 4o Der Winter von 
1844/45 war streng und anhaltend und die NO! 
der Armen nun so drückend, daß das Oberamt 
weltli che und geistliche Behörden zur Errich­
tung von Kommissionen aufforderte, die eine 
Unterstützung mit Holz, Kleidung und Le­
bensmitteln organisierten.4 1 Bei der Durlacher 
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HaI/seal/ekle wurden Geld und Lebensmittel 
gesammelt.42 Die andauernden Mißernten 
führten zu Teuerungen und die Kartoffelfäule 
zu Hungersnot bei den Unterschi chten. Dieb­
stähle, Einbrüche und e in zunehmendes Bet­
tel wesen waren die Folgen, auf welche die 
Bürger mit verschärften Wachen und wohltäti­
ger Unterstützung reagiertcn.43 Mit Hilfe des 
Durlacher Frauenvereins (s. u.) wurde eine 
Suppenanstalt eingerichtet und unterhalten, 
die allein im Januar 1847 rund 9350 Portionen 
Suppe, davon Uber 6 100 unentgeltlich , aus­
gab. Die Kosten wurden größtenteil s durch 
mildtätige Beiträge der Einwohner gedeckt.44 

Die wirtschaftliche Not der Bauern nutzten ei ­
nige Spekulanten, indem sie Getreide und 
Kartoffe ln noch vor der Ernte kauften , damit 
dem Markt entzogen lind zu Spekulations­
zwecken horteten. Dagegen verfügte die Re­
gierung ein Verbol, Früchte auf dem Halm und 
Kartoffeln in der Erde zu verkaufen ; auch ord­
nete sie an, daß der Verkauf von Getreide, 
Mehl und Kartoffeln bis auf Ausnahmen ftir 
öffentliche Anstalten nur auf öffentlichen 
Märktcn erlaubt sei45 

Auf die Teuerungen reag ierte die Stadtge­
meinde mit der Einrichtu.ng einer Kartoffel­
kasse, auf deren Kosten Kartoffeln vorsorg­
lich eingekauft und an die Einwohner abge­
gcben wurden. Im September 1845 kaufte die 
Stadt 2000 Simri Kartoffeln, lagerte diese im 
Schneiderschen Kel/er ein und gab sie im dar­
auffolgenden Frühjahr wieder zum Ankaufs­
preis an die OrtsarmeIl ab.46 Das gleiche Ver­
fahren, mit dessen Hilfe man versuchte, der 
auch durch Spekulation bedingten Teuerung 
entgegenzutreten, wiihlte die Durlacher Bür­
gerschaft bei der Mangelware Getreide. Der 
Gemeinderat , der kleine und der große Bür­
gerausschuß beschlossen Anfang Mai 1847, 
auf Rechnung der hiesigen Stadtkasse 200 
Säcke Weizen und 100 Säcke Kom sogleich. 
lind ebenso auf den später noch l1öthig wer­
denden Bedwl anzukaufen. Dem Gemeinderat 
wurde für diesen Zweck eine Kreditaufnahme 
von 10000 bi s 15000 Gulden genehmigt. 
Auch wurde er ermächtigt, täglich 200 Laib 
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Brot backen zu lassen und diese an die gan z 
Armen der Laib 11m drei Krel/ zer billiger ZI/ 

verabfo lgen. Darüber hinaus gab der Bürger­
ausschuß dem Gemeinderat große Bewe­
gungsfreiheit, denn die Versammlung be­
schloß: Sol/Ie iibrigens der gegenlVärtige NOl­
stand s ich noch bedelllend erhöhen, so dm! 
der Gemeinderat die ihm erteilte Macht voll­
kommenheit ill alIeIl eben fes tgesetzten Bezie­
IlllI/gell auf e;'le der Notwelldigkeit ellfspre­
ehende Weise erweitern , olme dqß es vorher 
der Zustimmung des grqßen Biirgeraussehfls­
ses bedüljtig lVä re .47 

Dieser Beschluß wurde sofort unter der Ru­
brik Privatnachrichtel/. im Durlacher Wochen­
blatt veröffentli cht und mit der Bemerkung 
versehen: wodurch zu erwarten steht, daß die 
allgemeine herrschende Noth allch in lIIlserer 
Gemeinde etwas gelindert Ivird.4 'ö Offensicht­
lich war die Stimmung in der Stadt inzwischen 
so verzweifelt, daß man meinte, die Entschei­
dung zum kommunalen Ankauf von Getreide 
und Brot sofort der Öffentlichke it mitteilen zu 
mUsse)!. Die Ernte des Sommers 1847 war 
dann sehr ertragreich, so daH sich eine Ent­
spannung der Lage abzuzeichnen begann. Im 
Juli 1847 erschien e in mit Ein hiesiger Fa/ll ili­
eI/va ter unterzeichneter Öffentlicher Dal/k, 
der sich an die ri chtete, die mit BereitlVilligkeil 
der Amllli //Iil //liiden Gaben elllgegellfraten, 
lind ill e inem halbe1/. lahr viele Tische mit 
Speise bestellten. Besonders hervorgehoben 
wurden die Lei stungen des Lese- und Singver­
eins und der zarteIl huldvollen lung/i·auen­
Herzen, lVelche 111it unverkennbarer Freude ill 
d ie Wohl/ungen der Diilft igkeit traten lind die 
woh/thätigell Speilt/eil iiberbrachtell .49 

Der Lese- und Singverein und die Tätigkeit 
huldvoller }wlg!rauen-Herzell verweisen auf 
eine weitere Veränderung der gesellschaflli­
ehen Verhältnisse: auf den Beginn eines Ver­
ein swesens. Trotz der wirtschaftlichen Sta­
gnati on zeichneten sich im Durlacher kulturel­
len Leben neue Tendenzen ab, die auf die 
DUfchsetzung stadtbUrgerlicher Normen und 
Werte sowohl im privaten als auch im öffentli­
chen Leben hinwi esen. Städtebaulich sicht ba-



res Zeichen einer bürgerlichen, nicht mehr 
landesherrli ch geprägten Kultur war die Um­
gestaltung des Rathauses, die 1844 begonnen 
und nach Plänen des Architekten Jakob Hoch­
steUer, der auch das erste Amtsge fän gni s er­
richtete, bi s 1845 umgesetzt wurde. Während 
der monatelangen Bauzeit waren die Ge­
schäftszimmer des Bürgermeisters, Gemein­
derats und Stadtverrechners in der Karlsburg 
untergebracht, die zu diesem Zeitpunkt keine 
Garnison beherbergte.5o 

lIürgerliche Sitten und Kultur 

Das Bürgertum in Deutschland hatte sich seit 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts im 
Zeichen der Aufklärung der allgemeinen Bil­
dung verschri eben, di e im beginnenden 
19. Jahrhundert geschl echtsspezifi sch diffe­
renziert lind erteilt wurde. Für die Jungen ver­
schob sich das Gewicht von der Allgemeinbil ­
dung zur beruflichen Ausbildung, für die 
Mädchen zur Herzensbildung lind Beruhigung 
zur Hausarbeit. Die städti schen Honoratioren 
begannen sich durch Zeitungslektüre und die 
Gründung von Lesegesell schaft en politi sch zu 
bilden und schufen eine spezifisch bürgerliche 
Öffentlichkeit, in der Zeitungen eine große 
Rolle spielten. Ihre Frauen verschönten der­
weil als künstl eri sche Dilettantinnen durch 
Klavierspi el und Malerei den Alltag und er­
oberten zeitgleich die öffentliche Armen- und 
Kinderpflege als eigenes Betätigungsfeld. 
Auch das Durlacher Bürgertum schloß sich 
diesen allgemeinen Entwicklungen an. 

Männliche Bildung - Die Lesegesellschq{1 

Anfang des Jahres 1803 gründeten einige Dur­
lacher eine Lesegesellschaft, die eine durchaus 
zeillypische Erscheinung darstellte. In sehr 
vielen deutschen Städten, so z. B. schon 1784 
im benachbarten Karl sruhe, fanden sich gebil­
dete oder bildungs- und kulturhungrige Män­
ner zusammen, um sich durch di e gemeinsame 
Anschaffung von Büchern und Zeitschriften 
eine möglichst breite Lektüre und ein gesell i-

ges Beisammensein unter Gleichges innten zu 
ermöglichen. Diescs BildungsbedUrfni s war 
zugleich c in Ausdruck des Wunsches nach po­
litischer AuIKlärung. Die Durlacher Gesell ­
schaft , bei deren Gründung Pfarrer Sachs tat­
kräftig mitwirkte, hatte im Jahr ihrer Grün­
dung schon 37 Mitglieder, di e jährlich jeder 
fünf Gulden zahlten. Angesichts der Begrenzt­
heit des Fonds schaffte man anfangs nur Zei­
tungen an: di e regierungsnah-offiziöse Karls­
ruher Zeitung, den Schwäbischen Merkur, das 
Journal politique de Mannheim , aber auch die 
literari sch-kriti sche Jenaer Literaturzeitung 
und Zeitungen, die über das Handels- und Ge­
werbewesen informierten.5 1 Die Lesegesell­
schaft hatte zwei Räume in einem Gasthof in 
der Mitte der Stadt gemietet, wahrsche inlich 
in der KlVtle, vielleicht auch in der Blwlle -
einen Konversations- und einen Leseraum. 
Damit war ein für das bürgerliche Vereinswe­
sen typischer Grundzug geprägt, di e Nutzung 
der öffentlichen Räume von Gasthäusern als 
Ausdruck des Verlassens des Salons oder des 
privaten Wohnzimmers. Neue Mitg lieder wur­
den nach Stimmenmehrheit aufgenommen, 
doch durfte jedes Mitglied Fremde einführen, 
die eine Zeitlang in der Stadt lebten. Di e An­
schaffung von Schriften, die di e Mitglieder 
vorschlugen, wurde ebenfall s mit Stimmen­
mehrheit beschlossen. 
Die Gesellschaft stand nicht allen Krei sen der 
Bevölkerung offen, sie blieb den Männern der 
städtischen Honoratiorenschicht vorbehalten , 
den Angehörigen des Oberamtes, den Offi zie­
ren der Garni son und den Vertretern des städ­
tischen BLirgertums, deren Interessen über das 
Handwerk und die Landwirtschaft hinaus­
reichten. Man suchte gepflegte Geselligkeit, 
über die Friedrich Sigmund Gehres 1824 
schrieb: Dem gebildeten Theile der Einwohner 
gewährl {. .. ] die seit mehreren Jahren zu Dur­
lach bestehende Lesegesellschaft jeden Abend 
die angenehme GeleJ;ellheit, sich in einem 
freundUchen. lind angenehmen Orte, von des 
Tages Lasl in worlloser Ruhe, oder in fraulem 
Gespräche, oder im. erheilernden Spiele, oder 
durch linterhallende Lektiire zu erholen. 52 
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Später teilte sich die Lesegesellschaft: Eine 
Gmppierung tagte in der Blume, eine in der Kro ~ 

lIe. Doch fanden sich beide 1842 wieder in der 
NCl/cn Durlacher Lesegesellschaft zusammen, 
lind was nun gelesen wurde, deutet auf ein ge­
wachsenes Demokratieverständnis. Unter den 
Zeitschriften fand sich j e tzt auch die Presse 
der demokrati schen Opposition des Landes, 
darunter die Seeblätter, in der die Anhänger 
der oppositionellen demokratischen Gruppe der 
zweiten Kammer des Landtags zu Wort kamen. 
Das Lokal der NeueIl Lesegesellschaji war nun 
das Gasthaus Zur Krolle, dessen Wirt Eduard 
Kraft in den revolutionären Zeiten von 1848/49 
zum Bürgermeister gewählt wurde (s. 1l. ) .53 

Die Lesegesellschaft war der Beginn des öf­
fentlichen Bibliothekswesens und bestand bis 
in das 20. Jahrhundert. Neben der Lesegesell ­
schaft bestand in den I 840er Jahren eine Leih­
und Lesebibliothek, deren Kataloge bei der 
Buchdruckerei Dups gratis zu haben waren.54 

In der zweiten Häfte des 19. Jahrhunderts ent­
standen weitere Lesevereinigungen, die nun 
auch breiteren Schichten offenstanden. Am 
10. November 1850 eröffnete der Ortsverein 
für innere Mission einen Lesesaal für Ge­
Iverbsgehilfell ulld Lehrlinge.55 Im Oktober 
1851 inserierte eine Volks- und Jugendbiblio­
thek im Durlacher Wochenblan; da der Stadt­
verrechner Jung als Bibliothekar genannt 
wurde, handelte es sich woh l um eine von der 
Stadtgemeinde unterstützte Einrichtung. Die 
beiden letztgenannten Bibliotheken deuten 
schon auf die Idee der Volksbildung, durch die 
das Bildungsideal des Bürgertums aufgegrif­
fen und in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts vor allem von der Arbeiterbewegung ver­
bre i tet wurde.56 

Neben der ersten Lesegesellschaft entdeckten 
dic Durlacher Bürger auf der Suche nach den 
Möglichkeiten e iner breiten politischen Auf­
klärung das gemeinsame Zeitungsabonne­
ment. Wiederholt fanden sich im Durlacher 
Wochenblatt Anzeigen wie die vom 13. Fe­
bruar 1831 , in der ein Leser Mitabonnenten 
suchte für das Frankfurter Journal, die Hild­
burghausener Dorfzeitung, den Hamburger 
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Corrcspondent, die Neckarzeitung und den 
Niederrheinischen Currier.57 

Der Musikverein 

In den spätcn I 830er Jahren gab es in Durlach 
einen Musikverein, de r Konzerte gab und Mit­
gliederversammlungen abhielt . So lud CI' z. B. 
zur Generalversammlung auf den 2. April 
1837 in die Krone ein und konzertierte im Rat­
haussaal zugunsten armer Konfirmanden und 
der Rettullgsanstalt. 58 

Einem gereimten Bericht über e in Konzert des 
Musikvereins kann man entnehmen, daß Sän­
ger lind Sängerinnen Soli und Duette aufführ­
ten oder im Chor sangen, begleitet von Flöte 
und Klavier59 

Weibliche Tugenden - Der Freluel/vereill 

War die Lesegesellschaft ein Zusammen­
schluß von Männern, so gab es schon vor 1818 
einen Frauenverein, de r sich anfangs Wohl­
tätigkeitsverein nannteßo Name und Art dieses 
frühen Vereins lassen vermuten, daß er analog 
zu dem auf Anregung der Großherzogin Ste­
phanie 1816 gegründelen Karl sruher Allge­
meinen Wohltätigkeitsverein entstand, zumal 
die erste Vorsitzende Karoline Henriette Ei­
scnlohr die Witwe des Regierungsrats und 
Durlacher Oberamtmanns Wilhelm Eiseniohr 
war. Als Angehörige der Beamtenoberschicht 
verfügte sie sicherlich über Kontakte zu den 
Karlsruherinnen . Diese Wohltätigkeitsvere ine 
wurden im Hungerwinter 1816/17 gegründet, 
um Spenden zu sammeln und an die Armcn zu 
verteilen und Verdienstmög lichkeiten für un­
bemitte lte Frauen zu schaffen. 61 Anders als 
der Karlsruher Verein, der nach e iniger Zeit 
wieder einging, blieb der Durlacher bes tehen. 
Das lag auch an der Elisabethen-Stiflung, die 
der Auszeichnung und finan zie llen Unterstüt­
zung bravo; armer Mädchen diente. Die Stif­
tung ging zurück auf dic Schenkung von 150 
Gulden, die 1818 die russische Kaiserin Elisa­
beth Alexiewna, e ine geborene Prinzessin des 
großherzoglichen Hauses, de r Durlacher Ver-



einsvorsitzenden für einen guten Zweck über­
reichte. Die Verwendung dieses Geldes brach­
te das Selbstverständnis des Durlacher Vereins 
deutlich zum Ausdruck: Der Verehl hielt daji"il; 
daß keine bessere Anstalt errichtet werden 
könne, als solche. welche den Sinn Jür reine 
Sittlichkeit lind christliche Frömmigkeit linter 
dem weiblichen Geschlechte belebt und för­
dert. Denn vom weiblichen Geschlechte geht 
die erste Bildung aller Men schen allS; wird 
der Mensch in weiblichen HändellJrühe schall 
Gll Leib um! Seele verdorben. so kml11 der 
Schaden scl1\verlich \Vieder gI/t gemacht Hler­
den. 62 Hier wurde selbstbewußt eine weibliche 
Teilhabe an der Kindererziehung als eine Te il­
nahme an der Gestaltung des gesellschaftli­
chen Lebens festgestellt. Der Durlacher Ver­
ein, der 1832 als Frauenvere;n und 1838 als 
Fr(lIlell - und Hiiffs -Verein auftaucht63, hatte 
ununterbrochen bis zu se iner Auflösung durch 
die Nationalsozialisten Ende 1937 Bestand. Er 
arbeitete später eng mit der 189 1 gegründeten 
Durlacher Bereitschaft des Roten Kreuzes zu­
sammen. Die Mitgliederstruktur wies den 
Frauellverein als einen Verein der bürgerli­
chen Oberschicht aus, der auch mit dem Ober­
amt, der Kirche und dem Bürgermeisteramt 
kooperierte. 
In den Anfangszeiten taten sich zudem paral­
lel zu dem Verein die Frauen der traditionellen 
stadtbürgerlichen Schicht zusammen, um ge­
meinsam eine neben der kommunalen und 
kirchlichen Fürsorge bestehende Armenpflege 
zu organi sieren, deren Formen bis heute ange­
wandt werden. So erschien im Durlacher Wo­
chenblatt am 13. November 1831 z. B. eine 
große von zwölf Frauen unterzeichnete An­
zeige, in der sie ZItr I/Othdiiljligen Bekle idung 
der Armen, an abgelegten Kleidullgsstücken, 
Leib- ulld allderm alteIl Weißzeug fiir größere 
lind kleinere Personell, besonders fiir die Ju­
gend, alle Gaben in Empfang zu llehmell lind 
für deren redliche Verwendllllg sorgen zu hel­
fell versprachen. Die Frauen unterze ichneten 
alle mit dem Namen und dem Beruf ihres Ehe­
mannes und wiesen sich damit als Angehörige 
der gewerbebürgerlichen Schicht aus. 

Neben der Sorge für die sittliche Erzi ehung 
der Töchter und der Fürsorge für die Armen 
sahen die Frauen vor allem die Kinderer­
ziehung al s ihre Aufgabe an, die in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, basierend auf 
den pädagogischen Ideen des ausgehenden 
18. Jahrhunderts, als öffentliche Angelegen­
heit begriffen wurde. Im Februar 1846 eröff­
nete ein weiterer Verein , in dessen Vorstand 
sechs Frauen mit Frau Kirchenrat Beck an der 
Spitze und sechs Männer al s Beiräte waren, 
eine Kldnkinderbewahranstalt, die bis zum 
Erwerb eines eigenen Hauses 1852 in dem 
Privathaus eines Bierbrauers und in Räumen 
der damals leerstehenden Karlsburg unterge­
bracht war.64 Diese Kleinkinderschllle war der 
erste Durlacher Kindergarten. 
Solche Einrichtungen wie die Kleinkinderbe­
wahram;talt, die von den Ideen des Schweizer 
Pädagogen Johann Heinrich Pestalozzi und 
des deutsc hen Pädagogen Friedrich Fröbe l 
über die Erziehung als Entfaltung der in der 
menschlichen Natur liegenden POSitiven 
Kräfte beeinnußt waren, entstanden damal s in 
vielen Städten. Seit August 1837 gab es eine 
entsprechende Institution in Karl sruhe. Die In­
itiative für die Durlacher Einrichtung, welche 
die Kinder vom dritten bi s zum sechsten Le­
bensjahr besuchen konnten, kam von der 
Witwe des Domiinenverwalters Sievert, die in 
der Schweiz die segensreichen Wirkungen der 
Kleinkinder-Bewahranstalten kennen gelernt 
hatte und seitdem dafür in Durlach warb, in­
dem sie zu sammen mit anderen Unterschriften 
und Ge ldbeträge sammelte.6S Im Vorstand des 
Vereins waren die Ehefrauen von zwei Kaur­
männern - darunter die Ehefrau von Weys­
ser - von drei Pfarrern und eine Unverhei­
ratete. Die Frauen gehörten damit zur neuen 
bildungs- und wil1schaftsbUrgerlichen Schicht, 
die nicht mehr vom Handwerk oder der Land­
wirtschaft lebte. Sie waren die typischen Ver­
treterinnen des Bürgertums des 19. Jahrhun­
derts, die sich ähnlich wie die Mitglieder des 
Frauenvereins eigene Täligkeitsfelder außer­
halb des eigenen Hauses eröffneten. 
Nach einigen Jahren schlossen sich beide Ver-
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eine, deren Mitglieder ohnehin häufig die glei­
chen waren, zusammen. 
Der Durineher Frauenverein, der in Kriegszei­
ten die in Durlach eingerichteten Lazarette un­
terstützte (s. u.) , wurde 1876/77 Zweigverein 
des Badi schen Frauenvereins und entfaltete 
eine breitgefächerte Wohltätigkei t, die von der 
Anstellung von Diakonissen für die Kranken­
pflege über die Einrichtung von Suppen­
küchen und der Fürsorge für Arme bis zur Un­
terhaltung von Kinderhorten und einer Frau­
enarbeitsschule reichte. Zwischen 1881 und 
1906 stieg die Mitgliederzahl von 130 auf 184, 
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts besaß der 
Verein ein Vermögen von mehr als 230000 M. 
Durch die Mitarbeit in dem Frauenverein 
schufen sich die Ehefrauen der Honoratioren 
eine Möglichkeit öffentlicher, außerfamiliärer 
Tätigkeit, die mit den bürgerlichen Vorstellun­
gen übereinstimmten und die dennoch den 
Kreis des Privaten sprengten. Die Frauen er­
oberten sich mit der Armenfürsorge zudem ein 
traditionell männlich besetztes Feld, das in 
früheren Zeiten dem Bürgersmann einen Sitz 
im Rathaus und einen Platz im Himmel si­
cherte. Das eröffnete den Durlacher Frauen 
schon vor der politischen Gleichberechtigung 
al s Gemeindenusschußmitglieder den Weg in 
das Durlacher Rathaus. So war der Verein seit 
dem Frlihjahr 1876 an der städtischen Armen­
kinderpflege beteiligt LInd schickte seit 190 I 
eine Vertreterin in den städti schen Armenrat 
(s. LI .). 
Solche Frauenvereine fanden sich auch in vie­
len anderen badischen Gemeinden, die un­
unterbrochene Weiterexistenz eines der frühe­
sten Frauenvereine war allerdings sehr selten. 

Die Rettungsallsta lt 

Die allgemeinen wirtschaftlichen Probleme, 
die viele Familien verarmen ließen, und das 
wachsende Bewußtsein über die Notwendig­
keit der Kindererziehung, ließen die Idee ent­
stehen, besondere Einrichtungen für soge­
nannte verwahrloste Kinder zu schaffen. Am 
29. ALlgLlst 1833 verschickten zwölf Männer 
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evangelischer und katholischer Konfession, 
die in Karl sruhe den Verein zur Rettung sitt­
lich verwahrloster Kinder gegründet hatten, 
ein Rundschreiben in Baden, in dem sie um 
Geldbeiträge zur Errichtung von Rettungsan­
stalten für verwahrloste Kinder baten. 
Zweck solcher Anstalten sollte es sein, die 
iiberhandnehmende AI/zahl solcher KindeI; 
welcher ill eine1ll verwahrlosten Zustande 
ihrem leiblichen, geistigen ul/d sittlichen Ver­
derbel/ entgegengehen, 1I11d später dem Staate 
als MiijJiggällger lind Bettler oder gar als Ver* 
brecher zur Last fal/en, aus diesen traurigen 
Verhälmissen heral/sZl/heben lind sie der 
Staotsgesellschaj-t als nützliche Mitglieder zu 
erziehen. 66 Die Unterzeichneten, darunter ei­
nige Abgeordnete der Zweiten Kammer, 
drückten ihre Hoffnung aus, daß die Regie­
rung, Gemeinden und Stiftungen sich nicht 
weigern würden, die nöthigen pekul/iären Mit­
te! ZllZllschießen. 
Die Kinder sollten au s ihren zerrütteten Fami­
lien und sonstigen Lebenszusammenhängen 
herausgenommen werden lind entweder in 
Pflegefamili en oder in Anstalten unterge­
bracht werden. Das pädagogische Kon zept der 
Rettungsanstalten orientierte sich an Pesta­
lozzis Idee der Familienerziehung: Große QIlS* 

gedehnte Anstalten haben zwar den Vorth eil 
der Kostenerspamis. /n kleineren dagegen 
kanll die Erziehung der hällslichen näherge­
bracht werden. 67 Es handelte sich um Erzie­
l'lIwgshäuser, in di e Kinder chri stlicher Kon­
fession nach dem vollendeten fünften bis zum 
vollendeten 14. Lebensjahr aufgenommen 
wurden. Sie besuchten die örtliche Elementar­
schule und erhi elten zusützlichen Unterricht: 
die Jungen in Strumpfstricken , Korbflechten 
und StrohhutOechten, die Mädchen im Spin­
nen , Stricken und Nähen. Die Produkte ihrer 
Arbeit wurden verkauft , der Erlös kam der An­
stalt wieder zugute, denn: Die Arbeitsliebe ist 
besonders fiir arme Melischen eine köstliche 
Gabe, nicht lll1r lIm sie vor Elend zu bewahren, 
sondern auch U1II ihn eil das Gefiihl ihrer 
Zurücksetzung zu mildern. Nach dem An­
staltsaufenthalt sollten die Jungen zu Hand-



Die Rettungsansta lt \'on Südoslen, Foto um 1929. 

werkern in die Lehre lind die Mädchen 111 

häusliche Dienste gegeben werden. 
Das Rundschreiben vom August 1833 wurde 
von den Oberämtern an die Bürgerme isteräm­
ter weitergereicht, der Aufruf zur Gründung 
von Rettungsanstalten erschi en um 22. Sep­
tember 1833 im Durlacher Wochenblatt. Doch 
in Durlach fand di e Idee anrangs keine große 
Unterstützung, vielmehr mußte Bürgermeister 
Weysser im Dezember 1833 melden, daß sich 
niemand zur Subskription gefunden habe. Das 
sei aber kein Ausdruck von Hartherzigkeit , 
vielmehr sei es so - wie Weysser betonte - , 
daß die hiesigen Im llo/II/ e,. seit kurzem mehre­
renwl Gelegenheit hatten, ihren mildtätigen 
Sillll zu beweisen, welche Gelegenheit in 
Folge der s/allgehabten /Inglücklichen Über­
schwemlllung Glich sich wohl demnächst wie­
derfinden wird. 
Am 13. Juli 1836 erhielt der Verein zur Ret­
tung sittli ch verwahrloster Kinder die staatli­
che Genehmigung, Kinder in Pflegefumili en 
oder in Anstalten einzuweisen. Eineinhalb 
Jahre später wurde am 2. Dezember 1837, fi­
nanziert aus den landesweit gesammelten Mit­
teln, in Durl uch die Rett //l1gsanstalt mit zehn 
Jungen evangeli scher und katholi scher Kon­
fession eröffn et. Es handelte sich um di e 
zweitälteste Einrichtung dieser Art in Baden.68 

Sie nahm bi s 1843 evangelische und katholi­
sche Kinder, ab dann nur noch evangelische 
Jungen auf. Im April 1850 waren es 22, 1853 
27 Zöglinge. Träger der Anstalt war der Verein 

zur Rettl/ng sittlich verwahrloster Kinder im 
Großherzogtum Badell , der in den ein zelnen 
Städten, so auch in Durlach, Filial vereinc 
hatte. Vorstandsmitglieder des Durlacher 
Zweigvereins waren Angehörige der städti­
schen Oberschicht , wie der Bürgermeister, der 
Stadtpfarrer oder der Oberamtmann. Zudem 
erhielt der Verein fin anzielle Unterstützung 
durch den Frauenverein, der das Kostge ld für 
einzelne Jungen übel11ahm.69 

Das Haus der Rettungsanstalt stand am heuti­
gen Hengstplatz auf dem domäneärari schen 
Gelände des ehemaligen Bauhofgartens, da­
mals also noch an der Peripherie der Stadt. Die 
jährlichen Prüfungen der Zöglinge fanden im 
April öffentlich statt; bei diesem Anlaß 
schenkte die Stadt den Prüflingen je einen Ei­
erweck. Vor allem unterstützte sie die Einrich­
tung mit jährlich einem Klafter Hol z7o 
Nachdem in Weingarten ein neues Anstaltsge­
bäude errichtet worden war, verlegte der Ver­
ein die Einrichtung 1904 dorthin 7 ] Die Stadt 
pachtete das nun leerstehende Haus und das 
Gelände und nutzte es für vie lerlei Zwecke: Es 
diente während des Ersten Weltkrieges der 
Gewerbeschule für Unterrichtsräume, später 
waren hier Kriegsgefangene und auch die Be­
ratungsstelle für Hausfrau en untergebracht. 
Nach Ende des Krieges richtete die Stadt, di e 
das Haus und Gelände weiterhin bi s 1930 vom 
Finanzministerium pachtete, in der ehemali­
gen Rettungsanstalt Notwohnungen ein. 1930 
wurde das Gebäude abgeri ssen.72 

Schulen für höhere Töchter 
und für ßürgersöhne 

In den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
erfuhr das Durlacher Schulwesen eine Verbes­
serung und Ausfächerung, die den bürgerli­
chen Bildungsbestrebungen di eser Zeit ent­
sprachen. Es wurden neue Einrichtungen ge­
schaffen, die in den Mädchen weibli che Tu­
gendhafti gkeit ausbildeten und die Jungen zu 
künftiger Erwerbsarbeit befähigten. Dabei gab 
es jeweil s schichtspezifische Ausprägungen, 
di e auch in Durlach mit der Anwesenheit der 
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Beamtensehieht des Krei sdirektoriul1ls wirk­
sam wurden, 
Dem Püdagog iulll wurde 184 1 eine höhere 
Bürgerschule angesc hl ossen. die fünljührige 
Kurse in vier Klassen umfaßte, Di e SchUler 
beider Schuhypcn wurden in den Grund­
mehern ge mein sa m unterri chtet. die der Bür­
gerschule lernten zlIsützlich Französisch. Na­
turgeschichte. Ileucrc Geschichte lind Geome­
trie. dafür Latein nur in den erste n beiden 
Klassen, Die Schüler des Püdagogiul1ls lernten 
we itcrhin Latein lind Griechisch, Die Stadt 
unterstützte diese gemi schte Bildungsinstitu­
tion mit jührlich 1800 Gu lden und der Bereit­
stellung des Schullokals,73 
Daß weiterhin ein Püdagogiul1l mit der Mög­
lichkeit. Griechi sch und Latein zu lernen. ne­
ben eier höheren Bürgerschule in Durlach 
blieb. war das Resultat eines Kompromisses. 
den dic Stadt mit dem Ministeriulll allsgehnn­
deh hnne. Seit 1834 wehrten sich die Stndtvü­
tcr gegen die Versuche. das PUdagogilllll ZlI ­

!!unsten der höheren Biir!!erschule gan z iJuf-
~lIl ösen .1-1 '-' .... 

Die 'l1(/u,\'trie,\'c!llIle lIud das Tüchterinstitllf 

Sc it 1773 cntl ohnte die Stadt di e Witwc Höl­
lingin . die der weiblichen Juge nd Strickunter­
ri cht erte ilte. 1788 übernahm für die erkrankte 
Höllingin dic Witwc des Handelsm,\nns Klose 
di ese Aufgabe. Das war der Beginn der lu(hl­
slriesc!llI/e. auf der vor allem MUdchen der ~ir­
mercn Schichtcn Stricken. Flicken und Nühcn 
lernen sollten. 
Der Unterricht auf Industrieschulen war eine 
der wen igen Möglichkeiten für Frauen des 
stiidti schell BUrgertullls se it dem ausgehenden 
18. Jahrhundert. ehrenvoll ihren Lebensunter­
halt zu verbesse rn, Übe r di e Witwe Klose hieß 
es. daß sie eine arme Frau seye. die im (we/em 
Falle ollllehin der Sradtcasse oder dem Almo­
sen :ur LastfalleIl l\'iirde. 75 

Das Stri ckenlel'l1en diente zugleich der Di szi­
plinierung der Miidchen: so ermahnte der Ma­
gistrat die Klose. d(!ß sie die Kinder ill bester 
Zuchl haltell. sie : ug/eich gesitlet : u machen 
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suchen. fo lg/ich keine Unarten leideIl solle. 
Spüter unterrichtete Klose neben dem Stricken 
auch das Niihenund das Spinnen: damit waren 
di e Grundlagen l"iir den öffentlichen weibli­
chen Handarbeitsunterricht ge iegi. der nach 
ihrelll Tod 1810 von zwe i Lehrerinnen. darun­
ter ihre ledige Tochter Elisabetha Klosc. fort­
gesetzt wurde. Zwar wollte man noch 1811 
auch armen Jungen das Stricken lind \Volle­
spinnen neben delll Unterricht im Gartenbau 
und auf Baumschulen bcibringen76. doch war 
der auf den Industrieschulen begonnene Un­
terricht letztlich der Anf:1ng des spiiteren 
I-Iandarbeitsunterriehts. der auch unter dem 
Namcn Weibliche Arbeiten in den Lehrpliinen 
auftauchtc. 
Nach Einzug des Krei sd irektoriums in die 
Stadt wuchsen die AnsprUche. die an diesen 
Unterric ht. der übcr den Pnichtschulbesuch 
hinausg ing. gestellt wurden, Die Klose unter­
richtete nur zehn bi s zwölf M;idchen: daher 
forderte das großherzogliche Dekanat das 
Oberamt 182 1 auf, eine Industricsehulc einzu­
richten, Das ßediil:lill's eillcr guten In dustrie­
sc/wIe. berec:lmet nichl blos O/~r das Lenzel/, 
sOllderll auch at(fs iltliche lind wahre Bi/dllng 
des Menschen. i.\'1 liingst allgemein IIl1d hier 
desto lII ehr gefiihlt lI 'ordell, je mehr ill benach­
!Jarten Stü(ften milU/eren Umfangs für ~;olche 

Schillen in neuerer Zeit geschehen iSI, Ocr 
DurIacher Unterri cht dieser Art genügte dic-



sem Anspruch nicht, da bei allem achtbaren 
Bel1I1H,ell der einen Lehrerin doch das Sprich­
wor[ sie" erprobt. daß Niemand mehr leistet, 
als er kalIlI. Das führe dazu, daß die Ellern, die 
die gI/te Erziehung ihrer Kinder/i·ir ihre erste 
Pflicht erkennen, ihre Töchter anden viirts un­
terbrächten. 
Daran schloß sich die Aufforderung an die 
Stadt, Räume und Brennholz flir eine 
Mädchellschllie fiir Gebildete zu stellen. Die 
Notwendigkeit einer Verbesserung der Indu­
strieschule sahen die Durlacher Stadtväter 
nicht sofort ein, es bedurfte mehrerer Auffor­
derungen seitens des Oberamtes und Krei sdi ­
rektoriums.77 

Das Bedürfni s für eine solche Schu le war mit 
den Beamten des Kreisdirektoriums und den 
Offizieren der Garnison entstanden, die ihren 
T öchtern eine stundesgemiiße Ausbi ldung und 
eine über den Elementarunterricht hinausge­
hende Schulbildung zukommen lassen woll­
ten.78 

Wie fast überall , so entstand auch in Durlach 
die Tächterscllllie 1825 auf e ine Privatinitia­
tive hin; sie war in einem Privathaus in ange­
mieteten Räumen untergebracht und hatte 
einen Lehrer namens Wilhelm Bull , der die 
Mädchen in Re lig ion, Natur- und Weltkunde 
und Gesang unterrichtete. Z udem erhielten die 
Töchter Unterweisung in Fran zösisch und 
weiblichen Handarbeiten durch eine Lehre­
rin79 Ab 1827 war auch die Industrieschule in 
den Riiumen der Töchterschule unterge­
bracht.8o 

Seide Einrichtungen wurden von dem Frauen­
verein unterstützt, indem das von dem Verein 
gesammelle Geld in Garn aus Lei nen, Wolle 
und Baumwolle angelegt wurde, aus dem die 
Mädchen des Töchterinstituts und der Indu­
strieschule Strümpfe strickten. An den Frauen­
verem abgegebene gebrauchte Kleidung 
wurde von den Mädchen der Industrieschule 
abgeändert, Schuhe und Strümpfe wurden an 
arme Schülerinnen verteilt. 8 1 

Die T öchterschule wurde vorrangig von den 
Offiziers- und Beamtentöchtern der Garnison 
und des Direktoriums genutzt; sie war eine 

Einrichtung, die damals dem Durlacher Stadt­
bürgertum noch überflüssig schien. Die Unter­
stützung der Schule war lediglich ein Z uge­
ständnis an die in Durl ach ansässige Staats­
behörde. Als sich abze ichnete, daß das Kreis­
direktorium abgezogen werden sollte, be­
schlossen der Gemeinderat lind Bürgeraus­
schuß folgerichtig in Envägullg. daß dieses 
Institut Zu wenig Zöglinge ausbildet lind daß 
da.uelbe zu viel kostet. ;11 Beriicksichtigung 
fem el; daß es den meisten Mitgliedern weI­
ches dieses Institut zur besseren Ausbildung 
ihrer Kinder benützen ein/eichtes ist, auch die 
bisher von der Stadt ge tragenen LasteIl zu 
iiberl/ehmen, die Unterstützung der Schule 
durch Zahlung des HallszillSes und des Feuer­
holzes zu Ostern 1832 zu streichen.82 Dagegen 
erhoben Direktorium und Oberamt Einspruch, 
der auch von Dekan Sachs unterstützt wurde, 
der den /öblichen Gemeinderat lind Bürger­
ausschujJ dringend aufforderte, das bisher be­
standene Ill stitut um bloßer Ersparnisse wi/­
lennicht sinken {zujlassen [. .. j . da es hier um 
reelle Bildung der Töc/uel; VOll denen die bes­
sere Nachwe /t ausgehen muß, s ich handelt. 
Doch die Durlacher Stadtväter ließen sich 
ni cht erweichen; unter Hinweis auf den guten 
Bestand der allgemeinen Industrieschule sa­
hen sie angesichts der geringen Anzahl der 
Zöglinge keinen Bedarf für ein Töchterinsti­
tut. Auch der Hinweis, daß bald eine neue Gar­
nison in die Stadt verlegt werden sollte, konnte 
sie nicht überzeugen. 
Im Dezember 1832 gaben Oberamtmann 
Baumüller und Dekan Sachs mit Ausdruck ih­
res Bedauerns im Durl acher Wochenblatt be­
kannt , daß die Schule, nachdem die Stadt 
ihren Beitrag zum Fortbestehen de r Töchter­
sc/1lIle ven veigert, geschlossen werden müs­
se.83 Diese Bekanntgabe, die ihnen allein die 
Schuld Flir den Niedergang dieser Institution 
zusprach, ließen Gemeinderat und Bürgeraus­
schuß nicht auf sich sitzen. Sie wandten sich 
an e in breites Publikum und veröffentlichten 
in der Karlsruher Zeitung eine Erwiderung, in 
der sie betonten, wie sehr sie die architektoni­
sche Zeichenschu le unterstützten, und darau f 
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hinwiesen, daß sie es sich durchaus zur ange­
nehmen Pflicht rechnen werden ollfdie Erwei­
ter/mg der Bildungs- lind Erziehungsanstalten. 
ihr besonderes Augenmerk zu richten, fall s die 
Stadt wieder Sitz einer höheren Staats behörde 
würde. 
Der Konnikt um das Töchterinstitut zwischen 
staatlichen und kirchlichen Behörden auf der 
einen und der Stadtverwaltung auf der anderen 
Seite war ein Refl ex sozialer und kultureller 
Differenzen zwischen dem Stadtbürgertum 
und der Beamtenschicht. Das Durlacher Ge­
werbebürgertum, das von Handwerk und 
Landwirtschaft lebte, sah noch keine Notwen­
di gkeit , seine Töchter in Französisch und an­
dem Wissenschaften auszubilden. Jedoch er­
kannten die Durlacher Bürger am staatli chen 
Widerstand gegen die Schließung, daß die 
Schule e in Unterpfand bei ihren Verhandlun­
gen über eine Entschädigung für den Verlust 
des Kreisdirektoriums darstellte. 
In den folgenden Jahren wurde das Töchterin­
stitut durch Marie Behagel, unterstützt durch 
den weiterhin Unterricht erteilenden Pfarrer 
Sachs, in engstem Rahmen auf pri vater Basis 
fortgeführt. Obwohl die Einrichtung ab April 
1833 von der Stadt wieder Feuerhol z und 
einen jährlichen Geldbetrag erhielt , war sie zu 
Beginn des Jahres 1836 in ihrem Bestand so 
gefährdet, daß nun di e Stadt beschloß, selbst 
eine Töchterschule zu errichten. Da inzwi ­
schen eine Garni son in der Karl sburg lag, wa­
ren die Stadtväter versöhnt. Lehrer Wilhelm 
Bull und Fräul ein Dabry wurden Lehrkräfte 
der nun aus städtischen Mitteln und durch 
Schulgeld der Eltern finan zierten Einrichtung, 
die am 1. August 1836 immerhin 42 Schüle­
rinnen hatte. Unter den Vätern waren zwei 
Garnisonsangehörige, ein Pfarrer, ein Arzt, 
flinf Kaufmänner, zahlreiche Handwerksmei­
ster und Gastwirte, der Obermüller und vor al­
lem die Angehörigen des Gemeinderats und 
der Bürgermeister. 84 An dem hohen Anteil 
Durlacher Bürger unter den Vätern zeichnete 
sich ein Wandel des bürgerlichen Selbstver­
ständnisses ab, das sich zunehmend an den 
Vorstellungen des modernen Bürgertums ori-
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entierte. Auch die Durl acher achteten nun auf 
eine bessere Bildung ihrer Töchter, die sie auf 
das Leben und Dasein einer auch im Schön­
geisti gen unterrichteten Bürgersgattin vorbe­
reitet sehen wollten. Mit dem schon in der Le­
segesellschaft bewiesenen Bildungsbedürfni s 
der Männer wuchs auch der Bildungsbedarf 
für die Töchter. 
Ende 1836 beschlossen Gemeinderat und Bür­
gerausschuß, die Schule als Teil der evangeli­
schen Volksschule zur öfrentlichen Anstalt zu 
machen. Von nun an war der Bestand der 
Schule gesichert, deren Statuten bestimmten, 
daß auf Verstand und Herz gleich bildend lind 
veredelnd eingewirkt werden [soll e], so daß 
allS derselben keine ge lehrte, wohl aber il/ den 
Sachen des Schulunterrichts nach den jezigen 
Zeiteljordernissen hinlänglich befähigte I/I/d 
sittlich ja christlich erzogene Töchter hervor~ 

gehen. Das Töchterinstitut hatte jetzt den Sta­
tus einer erweiterten Volksschule; die Mäd­
chen lernten Religion, deutsche und französi­
sche Sprache, Schreiben, Rechnen, Gesang, 
Naturgeschichte, Naturl ehre, Erdkunde, allge­
meine und hauptsächlich vaterHindi sche Ge­
schi chte, Gesundheitslehre, Anstandslehre, 
Zeichnen, Hauptsache der Technologie und 
IndustrieuntelTicht (= Handarbeiten). In den 
I 840er Jahren kam der Turnunterricht dazu . 
Für diesen Zweck errichtete Stadtbaumeister 
Chri stian Hengst eini ge Turngeräte im Garten 
der Töchterschule. Seit 1873 konnten die 
Schülerinnen auch Engli sch lernen.8s 

Die Schule wurde zwar dem evangeli schen 
Schulrat unterstellt, war aber interkonfessio­
nell; im Jahr 188 1 gab es neben 67 evangeli­
schen acht katholi sche und sechs jüdische 
Schülerinnen. 86 Die Einrichtung blieb bis in 
das 20. Jahrhundert hinein eine Schule für di e 
Töchter der besseren Kreise. 87 So erzählt man 
in Durlach bi s heute, daß der auf Besuch wei­
lenden Großherzogin Hilda kurz vor dem Er­
sten Weltkri eg zwar die Handarbeiten aller 
Mädchen vorgelegt wurden, aber lediglich die 
Mädchen der Töchterschule durften dabei 
sein, weil nur diese den Hofknicks konnten.8B 

Im Jahr 1844 erwarb die Stadt rur di e Schule 



ein Haus, Hof und Garten in der Kirchstraße 
(heute Am Zwinger, Grundbuchamt). Hier 
blieb sie, bis sie 191 2, nun als Mädchenblir­
gerschule, in das Gebäude der Gewcrbeschule 
in der Ettlinger Straße 9, heute Badener 
Straße, zog.'" Nachdem infolge des Versailler 
Friedensvertrages die Garni son aus Durlach 
abgezogen und die Schloßkaserne von der 
Stadt angemietet wurde. war die Müdchenbür­
gerschule in der Karl sburg untergebracht.9o 

Seit 1921 war ihr eine 10. Klasse angeschlos­
sen. Damit hatte sie den Status einer Höheren 
Mädchenschule, die 1926 zur Mädchenreal­
schule erweitert wurde.91 

Das Durlacher Töchterinstitut war ei ne typi­
sche Erscheinung der geschlechtsspezifi schen 
Erziehung des Bürgertums im 19. Jahrhun­
dcrt . W;;hrend die Jungcn auf das Berufsleben 
vorbereitet wurden, erlernten die Mädchen die 
Fühigkeit, einen Haushalt zu fUhren. Sie wur­
den aber ni cht auf die Möglichkeit vorbereitet , 
keinen Ehemann und damit keinen Ernührer 
zu finden. Die familiär unversorgten Frauen 
mußten mühsam und armselig ihr Dasein fri­
sten lind suchten in den wenigen Bereichen 
einen Gelderwerb, die ihnen eine dem Bild der 
tugendhaften, im Privaten verhafteten Weib­
lichkeit verptlichteten Gesellschaft ließ: a ls 
Putzmacherinnen und al s Erzieherinnen. Wie­
derholt finden sich im Durlacher Wochenblatt 
Anzeigen wie die im März 183 1, mit der sich 
eine Putzmacherin empfahl, die in ihrer Woh­
nung Blumen, Girlanden, Bouquets und auch 
Damenkleider verfertigle.92 

Viele Frauen stellte die Witwenschaft vor wirt­
schaftliche Probleme. Hatte der Verstorbene 
einen Meisterbetrieb. so konnte die Witwe 
versuchen, diesen mit einem Gesellen weiter­
zuführen - wie die Schneidermeisterswitwe, 
die im Mai 183 1 im Durlacher Wochenblatt 
bekanntgab, daß sie die Geschäfte ihres Man­
nes fortfUhren wolleYJ Doch häutig begann 
mit dem Tod des Ehemannes der Abstieg in di e 
Armut . 
Ein eigenes Gewerbe auszuüben war für 
Frauen um so schwieriger. al s ihnen die 
Rechtsmündigkeit und damit die Verfügungs-

gewalt iiber eigenes Vermögen unlersagt war. 
Die Statuten der 1836 gegründeten Privatspar­
gesellschaft legten z. B. dementsprechend 
fest, daß Ehefrauen nur mit der Unterschrift 
ihres Ehemannes Geld von ihrem eigenen 
Konto abheben durften94 

Zeitgleich mit diesen Entwicklungen wurde 
die Berufsausbildung für Jungen verbessert , 
indem e in Schultypus geschaffen wurde, be i 
dessen Entstehung Durlach eine Vorbild funk­
tion zukam - die Gewerbeschulc. 

Die Gewerbeschule 

Schon in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr­
hunderts wurden den Anregungen der Regie­
rung des Markgrafen Karl Friedrich entspre­
chend Einrichtungen für die aus den Elemen­
tarschulen entlassenen Jugendlichen geschaf­
fen. Es gab für die Jungen analog zur Indu­
striesc hule flir Mädchen die Fortbi ldungs­
schule, deren Anfänge in Durlach auf das Jahr 
1774 zurückgingen (s.o.). Ziel dieser Schule, 
die Jugendliche besuchten , die keine Berufs­
ausbildung genossen, war lange Zeit die Wie­
derholung des Lehrstoffs der Volksschule. Der 
Unterricht wurde nebenamtlich am Sonntag 
oder in den Abendstunden von den Volks­
schullehrern erteilt, die mitlibennüdeten oder 
gelangweilten Schülern zu kämpfen hatten. 
Erst zu Beginn des Jahrhundcrts wurden die 
Fortbildungsschulen als berufsvorbereitende 
Einrichtungen aufgewertet; die Mädchen er­
hi elten hier seit 1894 zudem Kochunterri chl.95 

Von herausragender Bedeutung war die Durla­
eher Gewerbeschule, die sich aus der architek­
toni schen Zeichenschu le entwickelte, welche 
Durlach - wie übrigens auch Karlsruhe - sei t 
1768 für Lehrlinge des Bauhandwerks unter­
hie lt (s. 0.)96 Seitdem unterrichtete ein von 
der Stadt besoldeter Handwerker die Lehrjun­
gen in den Wintermonaten und an Sonntag­
nachmittagen in Grundkenntnissen der Geo­
metrie, des Zeichnens und Vermessens. Als 
Schulräume dienten das Rathaus und später 
die Wohnung des Werkmeisters Jung. 
Die Kriegszeiten ließen die Schule und den 
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Unterricht darniederliegen. Erst 1830 erlebte 
diese Einrichtung in Durlach, die sich seit 
183 1 Gewerbeschule nannte, einen Auf­
schwung, der bald landesweite Beachtung 
fand . Im November 1830 übernahm der 
26jUhrige Werkmei ster Chri stian Hengst di e 
Le itung, dessen hervorragende pädagogi sche 
Fühi gkeiten sehr bald positive Erfolge zeigten. 
Zudem genoß die Schule die tatkräftige Unter­
stützung des Krei srals von Slockhorn, der LI . a. 
von ihm gefcI1igtc Vorlagen für den Zeichen­
unterricht zur Verfügung stellte. Im Januar 
1833 besuchten schon 70 bis 80 Zöglil/ge die 
Einrichtung, welche die Räume im untersten 
Stockwerk des Pädagogiums nutzen konn­
ten.97 Unter den Schülern waren Gesellen und 
Lehrlinge, die längst nicht mehr nur dem 
Bauhandwerk angehörten. Jetzt lernten hier 
neben den Steinhauern, Maurern, Schlossern 
und Zimmcrmännern auch zukünftige Blech­
ner, Schneider, Schuhmacher, Seiler, Hafner, 
Schmiede, Wagner und Gärtner zeichnen und 
Geometrie. 
In zwi schen hatte die Durl acher Schule einen 
Vorbildcharakter; sie spielte in den Debatten 
der Zweiten Kammer des Ständehauses über 
die EinfUhrung des Gcwt:rbeschulwcsens im 
gesamten Großherzogturn eine Rolle; am 24. 
September 1834 hob der Abgeordnete Kröll 
di e Durlacher Schule lobend hervor. Unter 
Hengsts Leitung entstand ein Unterrichtswe­
sen, das die landesweite Gewerbeschulrege­
lung von 1834 beeinflußte . 
In Durlach selbst genoß die Einrichtung ke ine 
ungeteilte Zustimmung, da längst nicht alle 
Meister mit der zusätzlichen Ausbildung ihrer 
Lehrlinge außerhalb ihrer HandwerkssIlIben 
einverstanden waren. Si e versuchten den Be­
such der Schule zu hintertre iben bzw. zu ver­
kürzen, indem sie di e Lehrjungen schon nach 
zwei Jahren zu Gesellen erklärten. Dagegen 
genossen Hengst und seine Kollegen Keim 
lind Renz die höchste Anerkennung für ihre 
Tätigkeit; die Ergebn isse der Prüfung des Jah­
res 1836 brachten ihnen z. B. eine öffentliche 
Belobllllg durch die Regierung des Mitte I­
rhein kreises ein Ys 
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1834 erging eine Großherzogliehe VerOI'dnung 
zur Einrichtung von Gewerbeschulen in Ba­
den, infolge deren auch in Durlach ein sie­
benköpfiger Gewcrbeschul vorsHmd eingesetzt 
wurde, dem neben dem Bürgermeister, dem 
evangeli schen und katholi schen Stadtpfarrer 
lind drei Gcwcrbemännern ein techni scher Be­
amter und Hengst als Lehrer angehörten. Der 
Vorschrift, ein angemessenes Lokal zur Verfü­
gung zu stellen, konnte die Stadt aus finanziel­
len Gründen nicht nachkommen. Zwar gab es 
im Januar 1835 PHine, die Holzremise am 
Pädagogium auszubauen; auch fertigte Hengst 
im März des gleichen Jahres den EntlVllIfzur 
Errichtuflg eil/es Lehrlocals /iir sämtliche 
Fächer der Gewerbesc/m/ e'J'J, doch blieb es 
letztlich bei den beengten Verhältnissen im 
Pädagogium. 
In den fol genden Jahren verstärkten sich die 
Spannungen zwischen der Stadtverwaltung 
und dem Oberamt auf der einen und Christian 
Hengst auf der anderen Se ite, der eine jührli­
ehe Besoldung von nur 70 Gulden, 20 aus der 
Staats- und SO aus der Stadtkasse, erhielt und 
daher gezwungen war. auch private Bnuaur­
träge zu übernehmen. Dieser Umstand und 
seine Forderungen nach Verbesserung der 
Schul verhältni sse führten zu hefti gen Kontro­
versen mit den Stadtvätern, die damit endeten, 
daß Hengst 1841 sein Gemeinderatsmandat, 
das er seit 1839 innehatte, niederlegte und um 
Entl assung aus den Schuldiensten bat. 100 Da­
mit endete für Christian Hengst die erste 
Phase öffentlicher Tätigkeit in Durinch. Er 
eröffnete im Sommer 1844 eine private Schule 
für Bauhandwerker, an der 20 Lehrlinge und 
Gesellen in den Wintermonaten im Ballzeich­
nen, Combiniren lind Model/iren lind der 
hiezlt nöthigell theoreli.flchen /ll/d praktischen 
Geometrie VOll Morgen\' 8 bis Abends 6 Uhr 
1llli/llterbrochel1 U llIerricht erhielten. Durch­
aus selbstbewußt me ldete er, daß er damit vie­
lell AlIjforde/'ll llgell und delll f ühlelldell Be­
diilf llisse entspreche.10I Im gleichen Jahr 
wurde er erneut in den Gemeinderat gewählt. 
In der Gewerbeschule, die seit 1857 wie all e 
Gewerbeschulen dem mit Professoren der 



Polytechnischen Schule besetzten Gewerbe­
schulvorstand unterstand, wurden die Schüler 
bis 1860 in nur zwei Klassen unterrichtet. 
Der Fächerkanon umfaßte nun Arithmetik, 
Sprachübungen, Zeichnen, Rechnen und Geo­
metrie, bürgerliche und industrielle Wirt­
schaftslehre, Natu rlehre und Mechanik. 
Die Schülerzahlen stiegen, die Raumverhält­
nisse wurden immer bedrängender, bis die Ge­
werbeschule zusammen mit der Volksschule, 
dem Piidagogium und der höheren Bürger­
schu le 1878 den Neubau der Schillerschule, 
heute Friedrichschule, beziehen konnte. Erst 
mit dem prächtigen Schulbau von 190 I, der 
auf dem bis dahin vom Verein zur Rel1ung sitt­
lich venvahrloster Kinder gepachteten domä­
nenärarischen Bauhofgartengelände erstel lt 
wurde,102 erhielt die Gewerbeschule, der von 
1893 bis 1923 auch die kaufmännische Fort­
bildungsschule, d. h. die Handelsschule, ange­
schlossen war, ein eigenes Gebäude neben 
dem ab 1907 errichteten Gymnasiumsbau. Die 
Raumverhältnisse in den Durlacher Schulen 
blieben beengt. 1912 wurde angrenzend an 
das bisherige Gebäude e in weiterer Neubau 
errichtet, in das 190 I erbaute Schulhaus zog 
die Mädchenbürgerschule. I03 

Nach Beginn des Ersten Weltkrieges, als das 
Schulhaus als Militärlazarett genutzt wurde, 
mußten Lehrer lind Schüler erst in die Räume 
der Rettllllgsansta/t, danach in die heutige Pe­
stalozzi-, damals Goetheschu le, ziehen, bis sie 
im Februar 1919 wieder in ihre Schule zurück­
kehren konnten. 
Im September 1955 erhielt das Gebäude einen 
vierten Stock, 1967 konnte die Handelsschule 
in die Engelbert-B ohn-Schule verlagert wer­
den. Im Jahr 1974 drohte, daß die Gewerbe­
schule in das an der Karlsruher Fritz-Erler­
Straße entstehende Berufsschulzentrum ver­
legt wurde. Diesen Plänen traten die Durla­
eher, allen voran der Gewerbeschulpersonal­
ratsvorsitzende Theo Glück, unterstützt durch 
den damaligen Landtagsabgeordneten und 
Stadtrat Dr. Jürgen Morlock, mit dem Gegen­
vorschlag entgegen, für die Durlacher Einrich­
tung einen Neubau zu errichten. Es folgten 

Die Gewerbeschule Durlach nach der Fertigstellung 
im Jahr 1912, Postkarte. 

weitere provisorische Lösungen. Erst der Neu­
bau an der Grötzinger Straße, in dem am 22. 
August 1994 der Schulbetrieb aufgenommen 
wurde, löste die Raumprobleme. Doch auch 
diese Bauarbeiten standen anfangs unter 
einem unglücklichen Stern, förderten doch die 
Grabungen die Reste einer römischen Villa zu­
tage. Um diese zu erhalten, ohne gleichzeitig 
den Schulhausbau aufzugeben, wurde das Ge­
bäude einfach 40 Meter weiter im Osten er­
richtet. 

Freizeit und Feiern - die Kirchweih 

Durlach wurde besonders nach dem Bau der 
Eisenbahnlinie zu einem beliebten Ausflugs­
ort für die Karlsruher. In einer Beschreibung 
des Jahres 1850, die über Durlach sagt, es sei 
nicht schön, die Straßen seien krumm und die 
Häuser alt, hieß es: Nach Dur/ach geht Ulld 
fährt jeden Tag, besonders an Sonntagen, eine 
Menge von Menschen, welche Iheils in der 
Karlsburg theils ;'1 anderen Wirrhshäusern 
einkehren. 104 

Die Eisenbahnlinie, die für die Durlacher 
Gasthäuser gut war, schadete einer anderen, 
bis dahin besonders bei Karlsruher Beamten 
sehr beliebten Gaststätte, die sogar eine Bade­
anstalt hatte - der sogenannten Silberburg. 
Das war das Alleehaus, das an der geraden, 
von Pappeln gesäumten Straße von Karlsruhe 
nach Durlach lag. Da nun viele Menschen mit 
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der Bahn fuhren. verlor das Alleehaus Besu­
cher lind sank herab auf eine Einkehr der nie­
dersten Stiinde. 
In manchen Durlacher \Virts!üuscrn gab es 
Gastspiele von umherziehenden Theatertrup­
pen. di e - wie z. B. im Juli 183 1 im RappeIl -
Lustspiele VÜIl KOlzebuc LI. :1. aufrührten. lOS 

Unter dcn jHhrli chcll Festen nahm die 
Kirch weih eine herausragende Stellung ein. 
die am Sonntag nach dem Tag des hei ligen 
Laurc ntius ( 10. August). dem die Stadtki rehe 
ehemals geweiht war. stattfand. Die erste 
Nachricht der Kirchweih- Feier. die mit Fre i­
sc hi eßen einherging. stammt allS dem Jahr 
1612. 1()(, Eine Q~elle aus dem Jahr 1763 be­
legl. daß das Fest damals schon auf der Rint­
heimer \Veide begange n wurde. In der ersten 
H,i1fle des 18. Jahrhunderts wurde die Feier 
mit dem Auszug der Bürgerschaft auf die 
Wiese und mit Freischießen begangen. bi s ein 
markgrülliches Reskript vom 21. Augu st 1767 
Kirchwcihfeiern in allen Gemeinden verbot. 
Ers t ab 1824 fand alljührli ch wieder eine 
Kirchweih mit 8ürgerwchrauszug lind Frei-

schießen statt. auf der \Viese wurdcn elllc 
Brettcrhüue oder Zelte aufgebaut. in der die 
Wirte Boutiquen aufschluge n. Ocr Auszug des 
BUrgcrmilitiirs auf die Rinthcimcr \Vcide war 
ein pr~ic htiges Schau spiel. das regclmiißig 
Durlacher Bürger zum Vcrfassen von Gedich­
ten vcranlaßte. di e - an alte Bürgerherrli chkei­
ten erinncrnd - rege lmrißig im DurIacher \Vo­
chenblatt veröffeJ1llicht wurden. Im August 
1831 reimte ein alter IJlhger hiesiger Stadt: 
A ch.' lIIiJcllI Ihr doch Ilicht gaJl :' \'er:ageJl .l 
Biirger lInsrer lieben Swdt;/Sehiimt EI/ch 
nicht, die H'täTel1 !ort: lltragell .!Es bringt IIIIS 

Ehr' - I\ 'ie dem Soldm. Vielleicht aber warcn 
die Ehefrau en von dcm pr~ichti gc n Auszuge 
ni cht immer bege istert. dem sich der Genuß 
des Weines in den von den \Vinen aufgebauten 
Zelten anschloß, Diese Vermutung Wßt die 
letzte Strophe des Gedichtes zu: DW/I1 I\'ill 
ich 's Regil1leJ1l abgeben.! An die. \ '011 jiingeml 
Schrot lind Korn.! Mit Pellsion, ill Rllhe hdJ('II/ 
Und jenen lassen. den - Weiher-Zorn, 107 

Einer Schilderung aus dcm Jahr 1832. deren 
Verfasser mit schönen Genitiven und kUI1st-

Kirchweih :lufder Wl'idc hl'i I~inlheim um HBO, Die Durl"l'Ilcr Hiirgcr und HiirJ.:ednrH.'1I h' icrt(,11 dort all1 zwl'i· 
ten Sonnt:l:,: im AUl-:ust. 
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vollen Partizipialkonstruktionen der Darstel­
lung ein durchaus poetisches Niveau zu verlei­
hen suchte, kann man entnehmen, wie dieser 
Auszug vonstatten ging. Es begann beim Mor­
gengrauen damit, daß drei Trompeter der bür­
gerlichen Cavallerie das Signal gaben. Ihnen 
folgte bald der Hörnerschall der Jöger, die 
sich allS der jüngern Biirgerclasse gebildet, 
auch die Trommeln der ehrbaren Bürgel; end­
lich das Musikeo/i).\' der schönen Infanterie, 
den Tag frellndlich begriißend. Um 9 Uhr 
setzte sich der Zug in Bewegung: VOratlS drei 
bürgerliche CavalleristclI, dann die Trompeter 
/ll/d die bürgerliche Cavallerie, geführt VOll 

den Herren Leber und Waag; dann das schöne 
Bürger-Militär lIIit einer gIlt besetzten türki­
schen Musik, hierauf das sich erst kurz gebil­
dete wackere Jäger-Corps junger Männer, (he 
sich unter n1l1sterhafler FiihrI/ng der Herrell 
Biirger Becker lind Bleidorn sehr gut ausnah­
men. HieraI/f folgte eille Abtheilung lediger 
Bürgerssöhne [ ... ] endlich die festen Männer, 
[ ... ] voraus slattliche TlVlllllleln lind abwech­
selnd mit diesen ebenfalls gul besetzte Musik. 
Die Straßen waren von Zuschauern gesäumt, 
auf der Wiese angekommen, gab es Frei­
schießen, öffentlichen Tanz und vor allem 
reichlich gutes Essen und Wein. Gegen die 
Hitze hatten die Wirte Zelte aufgeschlagen. Es 
war ein Fest für die gesamte Einwohnerschaft, 
das auch gerne von Gästen aus den umliegen­
den Dörfern und vor allem aus der Residenz­
stadt Karlsruhe besucht wurde. Manch Gliis­
ehen wurde (ll(f Eintracht lind Hochsinn ge­
leert, doch am meisten Ordnung lind Sittlich­
keit zierten das Fest, kein ?olizeydiener und 
kein Gendarm war da, denn die Führer hatten 
sich gegeben das männliche Wort, jeden zu 
entfernen der irgend die Schranken erlaubter 
Freude verletzet, lind sie hielten es alle wie es 
Mänllem Dur/ach 's, alter Stadt, geziemt. 
Abends um sieben Uhr zog das Bürgermilitär 
wieder zurück in die Stadt, am Hause ;11res 
Führers, Herrn Postexpeditor Rallmann, noch 
einmal erneuernd die langen Reihen. Ein drei­
faches biederes Hoch zollte dem Fiihrer den 
Dank. 108 Die Bürgerauszüge t:lnden bis 1839 

statt, danach verschwand das Bürgermilitär 
und mit ihm das Freischießen; für beides ver­
weigerte das Oberamt die Erlaubnis. Oberamt­
mann Baumüller stand der Bürgerwehr und 
ihrem Hauptmann Rottmann überaus abwar­
tend und mißtrauisch gegenüber (s. u.). 
Nun wurde nicht mehr auf der Rintheimer 
Weide, sondern in den Durlacher Gasthäusern 
gefeiert mit Tanz, Konzerten und Wettspielen, 
wie· Kegeln. Eine Anzeige vom 11. August 
1841 des Rebstockwirts Kienen im Durlacher 
Wochenblatt kündigte an, daß im Garten des 
Gasthauses am Kirchweih-Montag ein fetter 
Hammel herausgekegelt werden könne. Das 
Wirtshaus ZumAmalienbad bot zur Kirchweih 
im August 1844 Blech-Harmonie-Musik und 
brillante Feuenverke an. 109 

[m Jahr 1849 sollten die Kirehweihfeiern lan­
desweit auf den dritten Sonntag im Oktober 
verlegt werden; doch ließ sich das langfristig 
in Durlach nicht durchsetzen. Bis 1908 fanden 
regelmäßig am zweiten Sonntag und Montag 
im August in Durlachs Straßen und Gasthäu­
sem die Kirchweihe und am Dienstag ein 
Jahrmarkt statt, die zahllose Besucher beson­
ders aus Karlsruhe in die Stadt lockten. Am 
12. August 1879 konnte das Durlacher Wo­
chenblatt melden, daß die Gäste, namentlich 
aus Karlsruhe, sc/waren weise dahler eingezo­
gen, so daß die Wirtschaftsräume kaum im 
Stande waren, die Ankommenden aufzuneh­
men. Trotz der großen und zum Theil vielfach 
angeheiterten Menschenmasse ist eine Stö~ 

rting der öffentlichen Ordnung nicht vorge­
kommen. Auch in den folgenden Jahrzehnten 
strömten vor allem die Karlsruher zu Tausen­
den nach Durlach. Die Wirte boten zu diesem 
Anlaß besondere Spezialitäten, wie Zwiebel­
kuchen, Gugelhupf und sonstigen Kuchen, 
Bratwürste und Sauerkraut. Es gab Schaubu­
den und Karussells. 
Doch war das Kirchweihfest bi s 1908 nicht 
nur für fTemde Gäste ein Höhepunkt des Jah­
res. [n den ab 1944 von einem Durlacher ge­
sammelten Erinnerungen findet sich eine aus­
führliche Beschreibung der alten Kirchweih: 
Die Kirchweihe war ein Volhfest, das wie kein 
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Zweites gefeiert wurde und begann am SWl1S­
tag und endigte lIlit Schluß des Jahrmarktes 
am Dienstag abend. [ ... ] Am SWlIstag wurde 
allgemein der Kuchen gebacken lind auch das 
Übrige zum essen lind trinken vorbereitet. An 
diesem Tag hatten (Ue Hausfrauen keine Zeit 
das gewohnte Mittagessen zu kochen, da gab 
es Kuchen und an diesem Tag speziell den vor­
züglichen \vannen Zwiebelkuchel1. 11 0 Zudem 
wurde Pflaumen-, Zwetschgen-, ReinecJau­
den-, Heidelbeer-, Kirsch- und Käsekuchen 
und der sogenan nte dicke Kuchen, d. h. Streu­
selkuchen gebacken. In den Wirtshäusern gab 
es nachmittags Tanz, auf dem Schloßplatz vor 
der Kaserne war die allgemeine Volksbelusti­
gung mit Karussells, Schießbuden, Waffel­
bäckern, Panoptiken, Seiltänzern, Kasperle­
theater und Drehorgelspieler. Die Kamsse!s 
wurden vielfach durch ein Pferd getrieben 
oder auch Buben haben dabei mitgeholfen, 
" geschoben" wie man gesagt hat, um nachher 
als Entschädigung /iir einige Runden darauf 
sitzen ZU diirfen. Beim Karussellfahren konnte 
man auch Ringstechen, was besonders auf die 
Jungen einen zusätzlichen Reiz ausübte. Der 
Zirkus war an der Ecke der heutigen Pfinztal-/ 
Karlsburgstraße mit Pferdedressur, Clowns 
und dem starken Mann, der mit einer Hand 
eine eiserne Wagenachse stemmte. Im Panop­
tikum konnte man die Ereignisse der letzten 
Zeit sehen, wie z. B. den Untergang eines 
Schiffes, das Attentat auf eine fürstliche Per­
son oder auch die Zerstörung der Stadt San 
Franzi sko durch Erdbeben und Großfeuer im 
Jahr 1906. In einem Extrakabinett war gegen 
ein Extraentgelt zudem eine elektrische Jung­
frau oder eine tätowierte Dame zu bestaunen. 
Auch ein Moritatensänger fehlte nicht. Am 
Sonntag nach der Kirchweih gab es die Noch­
kerwe, bei der in den Gasthäusern die Kartof­
felwurst angeboten wurde, die aus Kartoffeln, 
fein gestrecktem Fleisch und Gewürzen be­
stand und wie eine Bratwurst gebraten mit viel 
Soße und Sauerkraut serviert wurde. 
Die jahrhundertealte Tradition der Durlacher 
Kirchweih endete 1909, da das Bezirksamt 
verfügte, daß die Kirch weihfeste des Amtsbe-
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zirks alle am 19. September gefeiert werden 
mußten.'" Damit trat man der Entwicklung 
entgegen, daß inzw ischen an fast jedem Sonn­
tag im Sommer irgendwo in der Umgebung 
ein Kirchweihfest stanfand, was dem Gewerbe 
sehr zu schaffen machen , da regelmäßig mon­
tags einige Gesell en feh lten. Zwar wurde in 
den folgenden Jahren nun im September die 
Kirchweih begangen, doch waren damit die ei­
gent lich glanzvollen Zeiten des Festes vor­
über, das mit Beginn des Ersten Weltkrieges 
ganz aufllörte. 
Seit 1991 veran stalten d ie Durlacher Vereine 
die seit 1978 wieder stattfindende Kenve als 
eine Erinnerung an die hi stori sche Kirch­
weihe, die in der Zeit des Vormärz mit Bürger­
auszug und Freischießen noch an die Zeiten 
stadtbürgerlichen Stolzes anknüpfte. 

Das Durlacher Wochenblatt 

Im 18. Jahrhundert hane es nach Abzug der 
Residenz nur noch sporadisch ein Druckerei­
wesen in Durlach gegeben. Im Jahr 1786 be­
stand e ine Druckerei in der Krone. Im gleichen 
Jahr ließ sich für einige Zeit J. Georg Müller 
als Hof- und Kan zleibuchdrucker hier nieder 
und druckte die Festschrift zur 200-Jahr-Feier 
des Gymnasiums. Nach wenigen Jahren zog er 
unter dem Namen Miiller 'sche Hojbuchhand­
lung nach Karlsruhe. 112 Seitdem gab es keine 
Druckerei mehr in Durlach, was schon 181 3 
Krei sdirektor von Wechmar beklagte, da da­
mit keine Möglichkeit gegeben war, amtliche 
Bekanntmachungen zu publizieren. 
Der rührige Pfarrer Sachs wagte auch hier als 
erster einen Vorstoß, indem er - unterstützt 
vom Oberamt und Kreisdirektorium - Anfang 
1815 um di e Erlaubnis für d ie Herausgabe 
eines Wochenblattes ähnlich dem Bruchsaler 
und Pforzheimer bat. Dieses sollte in Karls­
ruhe gedruckt, aber dem Durlacher Oberamt 
als Zensurbehörde unterstellt werden. ' ' 3 Doch 
das Innenmini sterium lehnte ab, da man kei­
nen Bedarf für ein solches Blatt in Durlach 
sah. 
Elf Jahre später bemühte sich der Karlsruher 



Buchdrucker Ludwig Dups um die Erlaubni s, 
in Durl ach e ine Druckerei zu eröffnen. Ober­
amtmann Kar! Baumüller unterstützte dieses 
Anliegen, da damit die Voraussetzung für ein 
Lokalblatt gegeben sei. Damr gebe es, so 
8aumüller, schon seit langem ein Bedürfnis, 
denn man sei mit den Publikationen in großer 
Verlegenheit ;11 einer Stadt wie flie t: Häufige 
Gemeindeversammlungen sind nicht tun/ich, 
ja nicht einmal e in Loeat dazu da; zum Aus­
schellen e ignen sich manche Dinge Guch nicht, 
wut so ist ein LokalverkiiJ/diguJ/gsblatt drin ­
gendes BediitJnis. 11 4 

Am 27. September 1827 bat Dups bei dem 
Kreisdirektorium um die Genehmigung für 
die Herausgabe eines Wochenblattes wie in 
Pforzheim und Rastatt; er habe im März d. J. 
eine Druckerei eingerichtet, aber kaum Be­
schäftigung. In se inem Antrag beschrieb Dups 
die Aufgaben ei nes Redakteurs: Er besorgt 
alsdann die Salllmlung der Materialien, das 
COllcept, die Correctw; die Vertheilung des 
Blattes Oll die Ab01l1lemelltell, zieht die Gelder 
VOll diesen sowohl als fii r die Illsertiollsge­
biihren ein, zahlt die Drllckkosten nach der 
Ablieferung eines jeden Blaffes, bestreitet die 
al1den ve itell Ausgaben, stellt der Allmosen­
cOlI/mission vierteljährlich Reell/1Img und gibt 
am Ende des Jahres den Gewinn an die Ar­
menkasse ab. Das alles werde er selbst besor­
gen. Wieder wurde seine Bitte abgewiesen; 
doch ein Jahr später genoß er die U nterstüt­
zung des Bürgermeisters Dumberth, der na­
mens des Gemeinderats die Notwendigkeit 
eines Wochenblattes für die Stadt betonte, in­
dem dadurch dem bisherigen Übelstande, daß 
die Bekanl/tmachung durch dell Ausrufer be­
sondersfiir die Hausbewohner all der Haupt­
straße wegen der vieleIl Flihnverke nicht zur 
gehörigen Publizität gebracht werden könne, 
abgeholfen werden könne. 
Dieser und die folgenden Anträge hatten eben­
falls keinen Erfolg, die Regierung ging in die­
ser Zeit - es herrschte Pressezensur - mit Er­
laubnissen für Zeitungen sehr vorsichtig um. 
Erst eine erneute Bitte VO ll Bürgermeister, 
Stadtrat und Bürgerausschuß brachte die Ge-

nehmigung des Innenmini steriums am 2. Apri l 
1829. 
Nun allerdi ngs meldete Baumüller Zweifel an 
der Inte lli genz des Buchdruckers Dups an . 
Dieser müsse einen Redakteur anstellen. D as 
Kreisdirektorium hielt das ni cht für notwen­
di g, ford erte aber eine gesicherte Zensur des 
Blattes durch das Oberamt. 
Am Mittwoch, dem r. Juli 1829, erschien 
dann endlich die erste Nummer des Durlacher 
Wochenblattes - ein halber Bogen auf schönes 
Papier gedruckt, das waren vier Seiten. Von 
nun an erschienen einmal wöchentlich am 
Sonntag amtliche und private Bekanntma­
chungen, Nachrichten über Ehen, Geburten, 
Todesfalle, Frucht- und Vietualienprei se und 
gemeillnützige. lehrre iche 11 . unterhaltende 
Aufsätze. 
Schon einen Tag nach Ersche inen der ersten 
Nummer erhob Baumüller Ei nspruch: Die 
Zeitung beweise, daß er mit seiner Forderung, 
Dups solle wegen mangelnder Intelligenz 
einen Redakteur einstellen, recht gehabt habe. 
Baumüller nahm auf e ine Geschichte und ein 
Rätsel Bezug, die ihm niveaulos erschienen 
und peinlich seien. Seine Eingabe läßt erah­
nen, wie sehr der Oberamtmann sich al s ob­
rigkeitlich verantwortlicher Herr der Stadt 
fühlte: Der erste Allfsatz ill Betreff des ertnm­
keil eil Kindes ist nicht blas nach unserm Ge­
filhle. sondern auch nach dem sehr einsichts­
voller Mällner, lllltheologisch und unpassend, 
tla gerade in Durlach die Kil1derZlichllll1d die 
Kinderoufsicht so oft verllachlässigt wird. Das 
s. g. neue Räthsel aber ein ausgedroschenes 
Dillg, IVas gewiß Il/Ir ein SpajJvogel dem Dups 
gegeben hat, und worüber bereits von ruhigen 
Leutell gelacht wird - beide Au/sätze kOllIlIen 
bei der CellSli r allerdings nicht zuriickgewie­
seJl werdell, weil sie nichts gegen Sil1lichkeitll . 
gegen Gesetze eIlthalten, [ ... ] ein vera11lwort­
licher Redacteur wiirde sich doch wohl hiitell , 
solche Au/sätze in einem e ine Stunde von der 
Residenz erscheinenden Blaue dem Publikum 
zu iibergeben. Baumüller fürchtete, mit die­
sem Blatt in Verbindung gebracht zu werden 
und bat um Erlaubnis, in der nächsten N um-
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mer bekanntgeben zu dürfen, daß er weder mit 
der Redaktion noch mit dem Inhalt des Blattes 
etwas zu tun habe; denn es ist nicht zu vermei­
den, daß man den Inhalt und den Gehalt eines 
reineIl Loca/blattes wenigstens der Mitwir­
kling IIl1d dem Einflllß des oder der Localbe­
amten bei dem PubliculH unterlegt. Das Krei s­
direktorium sah allerdings keinen Anlaß zu 
einer entsprechenden Veröffentlichung; es sei 
Baumüller aber unbenommen, einen nützli­
chen Einfluß auf das Blatt auszuüben. 
In den folgenden Jahren nutzte Baumüller die 
Zeitung, um seine Kompetenzstreitigkeiten 
mit dem Bürgermeisteramt und Gemeinderat 
auszutragen, indem er z. B. Ende 1834 die 
mangelnde Rechnungsstellung der Gemeinde 
öffentlich anprangerte, die Entgegnungen des 
Gemeinderats und Bürgermeisteramts als 
Zensor aber nicht drucken ließ. Der Be­
schwerde der Durlacher gegen dieses Vorge­
hen gab das Innenministerium nach, das im 
übrigen Baumüller daraur hinwei s, daß solche 
öffentlichen Erörterungen zwischen iiher~ und 
untergeordneten Behörden [ ... ] leichter zu 
Reibungen lind M(ßbräuchen führen, ohl1e im 
Übrigen die Hauptsache zu befördern. 
Der Buchdrucker Ludwig Dups, dem der 
Oberamtmann mangelnde Intelligenz nach-

9?r. 1. 

sagte, stand den zeitgemäßen bürgerlich-libe­
ralen Strömungen nahe. Als im Großherzog­
tum im Dezember 1831 für einige Monate bis 
zur Aufhebung des Gesetzes durch den Deut­
schen Bund die Pressefre ihei t gewährt wurde, 
veränderte sich auch das Durlacher Wochen­
blatt, das nun Artikel politischen Inhaltes ab­
druckte. Im April 1845 bat e r um die explizite 
Erlaubnis, auch politi sche Artikel abdrucken 
zu lassen. Wieder meinte das Oberamt, dies­
mal der Nachfolger Baumiillers Eichrodt, daß 
Dups dafür nicht inte lligent genug sei. Politi­
sche Aufsätze blieben ihm bis in die Zeiten der 
Revolution 1848/49 verboten. Dann aber pu­
blizierte Dups die Artikel des Journalisten und 
Revolutionärs Dr. Karl Steinmetz, dessen 
spitze Feder das Dur!acher Wochenblatt zu 
einer radikal-demokrati schen Zeitung werden 
ließ. 
Nachdem Ludwig Dups 1850 gestorben war, 
führte seine Witwe mit dem Redakteur Prof. 
Dr. Wilhelm Eiseniohr das Geschäft fort , bis 
nach ihrem Tod 1855 der Sohn Adolf Dups 
die Zeitung übernahm. Ab 1858 erschien das 
Blatt, dessen Redakteur nun Ratschreiber Kar! 
Sigrist war, zweimal wöchentlich am Sonntag 
und Donnerstag . Ab 1870 gab es schon drei 
Ausgaben pro Woche, seit dem I. Oktober 
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Mit der Ein~ 
Indung zum 
Abonnement 
inrormierte dns 
Durhlcher 
Wochenblatt zu 
Beginn des 
Jahres 1850 
über den 
Wechsel in der 
I~ednktion. 



Adolf Dups sen., 
1855-1888 
Besitzer des 
Durlacher 
Wochenblatts. 

1897 erschien die Zei lUng läglieh. Mil dem Ti­
tel wechsel von Wochenblatt zu Durlacher 
Tageblall am I. April 1920 wurde dem Rech­
nung getragen. Abgesehen von einer mehr­
jährigen kriegsbedingten Unterbrechung in 
den 1940er Jahren erschien die Zeitung, die 
immer im Besitz der Familie Dups blieb, unter 
diesem Namen bzw. als "Tagblall". Sie stellte 
zum 31. Dezember 1964 ihr Erscheinen ein 
und wurde von den Badischen Neuesten 
Naehrichlen übernommen. 
Die Zeitung wurde anfangs mit einer Hand­
presse hergestellt, bis Dups 1874 eine aus 
Würzburg gelieferte Schnellpresse anschafrte, 
die erst nebenberuflich von Bückergesellen, 
später von einem Gasmotor angetrieben 
wurde. Ab 1920 arbeilele die Druckerei mit 
Elektrizität. 
In den Anfangsjahren wechselle die Familie 
Dups mit ihrer Zeitung mehrfach die Adresse, 
bis sie 1867 in der Millelslraße ein Haus er­
warb. Dups begann in der Bädergasse, zog im 
Juli 1832 in das Haus des Orgelbauers Voil 
in der heutigen Amlhausstraßc, von da in di e 
Nähe des Baslerlores und spüler in die heutige 
Pfinztalstraße am Bienleinstor. Es folglen wei­
tere Zwischenstationen in der heutigen Zunft­
straße, Bi enleinslorstraße, Büdergasse und 
Spitalstraße. Seit den I 920er Jahren halle die 
Redaktion der Durlacher Zeilung ihre Adresse 
in der Pfinzlalslraße. 

Adolr Dupsjun. 
übernahm nach 
dem Tode seines 
Vaters zunächst 

die Geschiifts­
flihrung, 1898 
ging das Dur-

lacher Wochen­
blatt in seinen 

Besitz über. 

Mil dem Durlacher Woehenblall war seil 1829 
die Möglichkeit einer städtischen Öffentlich­
keit geschaffen, welche die Bürger in wach­
sendem Maße nutzten. Die Zeitung wurde 
trotz aller Zensur auch zu einem Spiegel der 
politischen Auseinandersetzungen 111 der 
Stadt, die gleich im ersten Jahrzehnl ihres Be­
stehens eine wachsende Bedeutung im Leben 
der Durlacher gewannen. 

Politische Veränderungen -
Politisierung der Gemeindeverwaltung 

Das Jahr 1830 markierte den Beginn einer kur­
zen demokratischen Aufbruchsphase: die Juli­
Revolulion 1830 in Frankreich, die zu einem 
Wechsel auf dem Königsthron führte; 1830/3 1 
der Aufstand in Polen, die Bildung ei ner pol­
nischen Nationalregierung und deren Nieder­
schlagung durch Rußland; ab 1830 die repu­
blikani sch-demokratischen Erhebungen in der 
Schweiz und in Italien und 1832 das Hamba­
cher Fest. Sachsen, Hannover, Braunschweig 
und Hessen-Kassel erhielten nun auch konsti­
tutionelle Verfassungen. 
Die Nachrichten über diese Ereignisse er­
reichten auch das Groß herzogtum Baden, das 
1830 zudem den Regierungsantritt des 
Großherzogs Leopold erlebte.115 Als im De­
zember 1831 in Baden die Pressefreiheit 
durchgesetzt und die Zensur aufgehoben 
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wurde, nahm die liberale Presse des Landes 
einen Aufschwung. Auch das Durlacher Wo­
chenblatt nahm redaktionelle Texte in ihre 
Zeitung auf (s.o.). Doch schon Ende Juli 1832 
wurde die Pressefreiheit auf Druck des Deut­
schen Bundes wieder zurückgenommen. Die 
Ereignisse in den Nachbarstaaten und die de­
mokratische Aufbruchsstimmung im Großher­
zogtum veranlaßten die Regierung darüber 
hinaus, politische Vereine und öffentliche Re­
den auf Versammlungen zu verbieten. 
Die Jahre 1830 bis 1832 waren durch eine all­
gemeine Politi sierung gekennzeichnet. die sich 
nun auch auf Gemeindeebene durchsetzte. 
Neben den Landtagswahlen und dem VerFol­
gen der Debatten in der zweiten Kammer des 
Ständehauses entwickelten sich die Gemein­
den zu Ebenen politi scher Debatten und Wil­
lensbildung. Die Gemeindere form en schufen 
dafür die Grundlagen. 

Die neue Gem,eindeordnullg von 1831 

Schon 1821 wurde gesetzlich festgelegt, daß 
die männliche Bürgerschaft einen Bürgeraus­
schuß wählen durfte, der den Gemeinderatsbe­
schlü ssen über Vermögen und Einkünfte der 
Gemeinde zustimmen mußte. Da alle Gemein­
debürger berechtigt waren, den Bürgeraus­
schuß zu wählen, war damit eine Grundlage 
innergemeindlicher Demokratie gelegt, wei­
che die Durlacher schon in den stürmi schen 
Jahren der Französischen Revolution zeit­
weise für sich durchgesetzt hatten. 
Am Ende des Jahres 183 1 wurde nach jahre­
langen Di skuss ionen im Ständehaus mit dem 
Gesetz vom 3 1. Dezember endlich eine neue 
Gemeindeordnung geschaffen, welche die 
Staatsvormundschaft über di e Gemeinden ab­
schaffte und diesen mehr Kompetenzen in der 
kommunalen Finanzverwaltung zusprach. I 16 

Vor allem brachte es nun auch auf kommuna­
ler Ebene eine weitere Rechtsgleichheit für die 
männlichen Untertanen. Das Gesetz hob den 
Schutzbürgerstatus auf, indem es den Hin ~ 

tersassen die vollen Bürgerrechte zugestand. 
Nun durften die bisherigen männlichen 
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Schutzbürger, wenn sie einem chri stlichen Be­
kenntni s angehörten, auch bei der Besetzung 
der Gemeindeämter mitstimmen, konnten in 
kommunale Ämter gewählt werden und hatten 
Anspruch auf den Bürgergenuß. Als Ortsfrem­
der mußte man weiterhin gewisse Bedingun­
gen erfüllen, um in das Bürgerrecht einer Ge­
meinde aufgenommen zu werden. Man 
brauchte ein Mindestvermägen - in Durlach 
wie in den anderen kleineren Städten wie Ett­
Iingen, Rastatt, Pforzheim usw. von 600 Gul­
den, mußte ein Einkaufsgeld bezahlen und 
einen Nahrungszweig nachweisen. Dafür ge­
naß ein männlicher Bürger das Recht des stän­
digen Aufenthalts, das aktive und passive 
Wahlrecht, das Recht auf Betrieb jeden Ge­
werbes und auf Erwerb von Liegenschaften , 
das Recht zur Heirat und Familiengründung 
und auf Armcnunterslützung im Notfalle. 
Nach der neuen Gemeindeordnung wurde der 
Bürgermeister weiterhin von der Gemeinde­
versammlung gewählt, die nun zudem auch 
die Gemeinderäte wählen und deren Gehälter 
festsetzen durfte. 
Die Aufhebung des SchutzbUrgerstatus und 
die Wahl des Gemeinderats durch die gesamte 
männliche Bürgerschaft waren ein Schritt zur 
Demokratisierung des Gemeindewesens, der 
allerdings nicht auf ungeteilte Zustimmung 
stieß, schränkte er doch die Privil egien der alt­
eingesessenen Bürger weiter ein. Vor allem 
das neue Recht der Schutzbürger auf Allmend­
teilhabe führte in vielen Gemeinden zu Kon­
flikten, da die damit einhergehende Schmäle­
rung des BUrgergenusses für die bisher Be­
rechtigten durch keinerl ei Ausgleichszahlun­
gen o. ä. aufgefangen wurde. Hier stießen die 
staatlicherseits vorangetriebenen Modernisie­
rungen und Demokrati sierungen auf den Un­
mut der bi sher privileg ierten Gruppen. Darauf 
reagierte der Gesetzgeber mit der Bestimmung, 
daß die Teilhabe der bi sheri gen Schutzbürger 
am Bürgergenuß nicht sofort, sondern schritt­
wei se eingeführt werden solle. Die Neube­
setzung der Gemeindeämter allerdings sollte 
sofort zwischen dem I. Juni 1832 und dem 
3 1. März 1833 erfolgen. 



Auch in Durl ach wurde das neue Gesetz kon­
trovers eingeschätzt, die Diskussionen darüber 
fanden im Durlacher Wochenblatt ihren Nie­
derschlag. Unter der Überschrift EtlVas über 
die in Dur/ach bevorstehendell Wahlen veröf­
fentlichte ein Anonymus seine Gedanken: 
Zwar lVilllll1Sern ehrsamen alten Biirgern je­
ner TheiL nicht so rech t gefa llen, der die seit­
herige Klasse der Schutzbürger - hier gar 
Hintersassen genannt - aufhebt, und zu Bür­
gern avancirr; es wird sich aber SChOll geben, 
wenn die Lellte die Sache flur recht erwägen. 
Aber alIeIl gefällt es, daß sie IlUIl ihre Ge­
meindebeamte f rei wählen dÜlfell [ ... ]"7 
Am 28 . Mai 1832 beschloß die erste Gemein­
deversammlung nach Inkrafttreten des neuen 
Gesetzes, daß die Gemeindebeamten in Zu­
kunft nur noch in Geld, nicht mehr in Natura­
lien wie Holz oder Wiesen usw. cntlohnt wer­
den sollten. Sie setzte das Gehalt des Bürger­
meisters auf 450 Gulden jährlich und die Zahl 
der Gemeinderatsmitglieder auf acht statt wie 
bisher elf mit jeweil s 50 Gulden jährlicher Be­
soldung fest. Der angesichts der Bedeutung 
der Holzverkäufe für di e Durlacher Gemein­
definanzen so außerordentlich wichtige Wald­
meister sollte in Zukunft nicht mehr Mitglied 
dieses Gremiums sein, sondern von diesem 
kontrolliert werden. Auf einen Bürgeraus­
schuß statt der Gemeindeversammlung wollte 
man verzichten. IIR Dieser Beschluß wurde al ­
lerdings später wieder abgeändert und im Ok­
tober ei n Bürgerausschuß mit 14 Mitgliedern 
gewählt. 119 

Am 18. und 19. September 1832 wurden dann 
die acht neuen Gemeinderatsposten besetzt. 
Dabei ergaben sich Verschiebungen gegenüber 
der bisherigen Zusammensetzung, da nur fünf 
der bisherigen Gemeinderäte im Amt bestätigt 
wurden. 120 

Da Durlach mehr als 3000 Einwohner zählte, 
hatten die Bürger das Recht, darliber hinaus 
einen großen Bürgerausschuß zu wählen, der 
anstelle der Gemeindeversammlung trat und 
in dem die Gemeinderatsmitglieder und der 
kleine Bürgerausschuß Sitz und Stimme hat­
ten. Die Durl acher nahmen diese Möglichkeit 

wahr, weil sich zeigte, daß sich die Einrich­
tung der Gemeindeversammlung als sehr 
schwerfällig erwies, da manches Mal nicht 
genügend Bürger erschienen. Als z. B. di e Ge­
mei ndeversammlung im Juni 1833 wegen der 
Bewilligung von 1800 Gulden für den Umbau 
der Karl sburg zur Kaserne zusammengerufen 
wurde, mußte die Versammlung wegen man­
gelnden Erscheinens ausfallen. Auf die vierte 
Mahnung des Oberamtes in dieser Angelegen­
heit im Oktober antwortete das Bürgermeister­
amt im November, man habe schon zwei Mal 
vergeblich eine Gemeindeversammlung ein­
berufen und sei dann zu der Überzeugung ge­
kommen, daß so lallge die Feldgeschäfte dau­
ern, nie eine gesetzliche Anzahl zusammen ­
kommt. Ebenso schwierig ist es auch gegen die 
nicht erscheinenden eine Strafe anzusetzen, da 
bey den zwey letzt anberaumten Gemeindever­
sammlungen nicht einmal 1/6 der hiesigell 
Bürger erschienen sind, lind die Bestrafung 
der übrigen 5/6 mit den größten UnanneJulI­
lichkeiten verbunden sein werden. 121 Im Jahr 
1834 wählten die Durlacher einen großen Bür­
gerausschuß, der am 4. März 1834 erstmal s 
auf dem Rathaus zusammentrat. 122 Mit der 
Einrichtung des großen Bürgerausschusses 
1834 hatten die Durlacher drei Kollegien, den 
Gemeinderat, den kleinen und den großen 
Bürgerausschuß, bis das Gesetz von 1858 den 
kleinen Ausschuß abschaffte. '23 

Die ersten Wahl en des großen Bürgeraus­
schusses erfolgten auf der Grundlage des Ge­
setzes vom 13. Dezember 1833 : Die Stadt 
wurde in vier Quartiere eingeteilt, aktiv wahl­
berechtigt waren alle Bürger gleichermaßen, 
gewählt wurden inj edem Quartier zwölf Män­
ner, jeweils vier zur höchst-, zur mittel- und 
zur niedrigstbesteuerten Klasse gchörig. 124 

Di eser Zensus für das passive Wahlrecht 
wurde durch das Gesetz von 1837 auch auf das 
aktive Wahlrecht für den großen Bürgeraus­
schuß ausgedehnt, indem die männliche Bür­
gerschaft je nach Steueraufkommen in drei 
Klassen unterteilt wurde. Dabei mußte aber 
jede der drei Klassen aus allen Klassen je ein 
Drittel wählen. Damit war die Anwesenheit al-
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leI' Schichten im Bürgerau sschuß gewährlei­
stel. 125 Zudem wurde seit 1837 auch der Bür­
germe ister nur noch mittelbar durch den 
großen Bürgerausschuß gewählt, bis ein Ge­
setz von 1870 flir e inige Jahre die direkte und 
gleiche Wahl der Bürgermeister und Geme in­
deräte durch die männliche Bürgerschaft ein­
führte. 126 

Das kommunale Dreiklassenwahlrecht, das 
den Vermögenden den größten und den Unver­
mögenden den geringsten Einfluß auf die Zu­
sammensetzung des Gemeindeparlamentes si­
cherte, bli eb auch nach Abschaffung der Bür­
gergemeinde zugul1 sten der Einwohnerge­
meinde 1873 in Kraft. Die Städteordnung für 
die neun größten Städte des Großherzogtums, 
zu denen Durlach zählte, legte fest, daß die 
Kl asse der Höchstbesteuerten e in Zwölftel, 
die zwei te Klasse zwei Zwölftel und die dritte 
Klasse neun Zwölftel umfassen sollten, jede 
der Klassen wählte gle ich vie le Mitglieder des 
Bürgeraüsschuses, die jetzt Stadtverordnete 
hießen.'27 Später wurde der Zensus auf die 
Einteilung ein, zwei und drei Sechstel erwei­
tert, so daß z. B. im Jahr 1911 von den insge­
samt 2337 wahl berechtigten Männern in Dur­
lach 389 in der ersten, 778 in der zweiten und 
I 170 in der dritten Kl asse waren, die jeweils 
zwölf Bürgernusschußmitglieder wäh len durf­
ten. Die erste und zweite Klasse, die zusam­
men 24, d. h. 2/3 der Abgeordneten wählen 
durften , stellten nur die Hälfte der Wähler- ' 
schafl. ' 2H 

Oie neue Gemeindeordnung von 1832 schuf 
di e gesetzliche Grund lage flir eine Politi sie­
rung des kommunalen Lebens, Bürgermeister­
wahlen und die Besetzung von Gemeindeäm­
tern wurden zum Ausdruck eines wachsenden 
Liberalismus im Gemeindebürgertum und bo­
ten zudem Gelegenheit, sich von der Obrigkeit 
abzusetzen.129 Nun hatten die badischen Un­
tertanen neben den Landtagswahlen auch bei 
den Gemeindewahlen die Möglichkeit, eine 
politische M einung zu bilden und durch 
Stimmabgabe umzusetzen. Zwar gab es noch 
keine politi schen Parteien , doch bildeten sich 
in wachsendem Maße unterschiedliche Ri ch-
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tungen von konservativ über gemäßigt- liberal 
bis zu radikal-demokratisch aus. 

Die neueIl Bürgermeister 

Die erste Bürgermeisterwahl nach dem Ileuen 
Gcmeindegesetz wurde vom Oberamt auf den 
27. August 1832 anberauml. Zu diesem Zweck 
versammelte sich die gall ze wahlberechtigte 
Biirgersc/wft auf dem untern Rathaussaale 
Schlag 7 Uhr nach vorhero gegebenem Zei· 
ehen durch die RatlwlIsglocke, nahm dort die 
Wahl ze tte l in Empfang, die nach Ausfüllen der 
Wahl kommi ssion im oberen Rathaussaal ab­
zugeben waren. Die öffentliche Erö/jililllg der 
Wahlzellei fand drei Tage später vormittags 
zw ischen 8 und 12 Uh r statL I30 Bei dieser 
Wahl wu rde der bisheri ge und schon unter den 
Landtagsabgeordneten genannte Bürgermei­
ster Friedrich Weysser für weitere sechs Jahre 
in seinem Amt bestätigt (s.o.). Weysser war 
Mitbegriinder der 1836 ins Leben gerufenen 
Privatsparkasse (s.o.), deren Vorstand er bis 
zu seinem Tod im Mai 1859 blieb, und lVar in 
Durlach ein hochgeachteter Mann. dessen 
vielseitige.~ Wissen, richtiger Blick, strenge 
Rechtlichkeit und Milde gelobt wurden. Ein 
Durlacher namens Bull , wahrscheinlich der 
Töchterschullehrer Wilhelm Bull , verfaßte an­
läßli ch seines Todes ei n Gedicht mit dem 
schönen Vers: Für Licht lind Recht im Vater· 
lallde,! Fiir Durlach \ Wo'" hat er gelebt,! War 
eine Zie rde seinem Stande,! Und Hohes hat er 
ol1gestrebl.13 1 

Weysser blieb nur bis 1836 im Amt, sein 
Nachfolger als Bürgermeister wurde der bis­
herige Baumeister Wi lhelm Christoph Fux, 
der schon 1822 zum Durlacher Landtagsabge­
ordnetcn gewählt worden war. Fux war bei 
Antritt des Bürgcrmcisteramtes 66 Jahre alt 
und hatte seit 1805 kommunale Ehrenämter 
inne. 132 Nach seinem Tod am 27. Februar 
184 1 wurde der Engelwirt Ludwig Morlock 
Bürgermeister. 133 

Die nun folgenden Bürgermeisterwahl en stan­
den schon im Zeichen demokratischen Auf­
bruches. Auf dcn konservat iven Morlock folg-
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ten im Januar 1846 Gustav BJeidorn und im 
Dezember 1846 bis Juni 1848 der bisherige 
Ratsschreiber Karl Wahrer, der aufgrund der 
revolutionären Ereigni sse zurücktrat. Sein 
A mtsnachfolger wurde der Kronenwirt 
Eduard Kraft , der nach dem Einmarsch der 
preußi schen Truppen und nach Niederschla­
gung der Revolution abgesetzt und von Chri ­
stian Hengst abgelöst wurde. Die Bürgermei­
sterwahlen ab 1846 waren gezeichnet durch 
innerstädtische Auseinandersetzungen, die 
letztlich au f die Ereigni sse der Revolution von 
1848/49 verwiesen. 
Ab den I 830er Jahren wuchs auch in Durlach 
auf der Ebene des städli schen Lebens ein frei ­
heitlicher Bürgersinn , der das Oberamt irri ­
tierte lind auch verärgerte. 

Streitigkeiten ZlVischel1 Oberm11l 
ulld Gemeilldera t 

Das neue GCll1cindegesetz von 183 1 löste die 
Gemeinde aus der Vormundschaft des Ober­
amtes, was in den A nfangszeiten in DurJach 
zu Auseinandersctzungcn führte. 134 Oberamt­
mann Karl Baumiiller, der von 1824 bis 1843 
in Durlach war,m hatte es nicht le icht, die Bür­
gerschaft stand ihm lind er der Durlacher Bür­
gerschaft ausgcsprochen mißtraui sch gegen­
über. Er erwies sich nicht al s sehr geschickt im 
Umgang mit den neuen Verhältnisscn. Schon 
seine Versuche, bei der Gcstaltung des Dur­
lacherWochenblallcs einzugreifen, zeigten ihn 

als Vertreter der herkömmlichen Obrigkeit , die 
sich eine gewisse Ei genständigkcit der Bürger 
nur schwer vorstellen konnte. 
Den Kompetenzverlust durch das neue Ge­
meindegesetz versuchte er aufzufangen, in­
dem er z. B. eigenmächtig BeschlUsse der Ge­
meindeversammlung im Durlacher Wochen­
bl att veröffentlichte und so meinte, weiterhin 
die Füden in der Hand zu halten. Darüber be­
schwerte sich der Gemeinderat mit der Be­
grlindung, Baumüller habe di e Ergebnisse 
einer Gemeindeversammlung, in der u. a. die 
Besoldungen der neuen Gemeinderatsmitglie­
der beschl ossen wordcn waren, im Durl acher 
Wochenblatt veröffentlicht , bevor die Erlaub­
ni s der Beschlüsse durch die Krei sregierung 
als nächsthöhere Instanz vorlag."6 Auf die 
Veröffentlichung durch das Oberamt reagierte 
der Gemeinderat mit der Publi kation einer ei­
genen, sehr ausführlichen Darstellung der Be­
sc hlUsse der Gemeindeversammlung im Dur­
lacher Wochenbl att. Daraufhin rückte der 
Oberamtmann in der Zeitung eine Erwiderung 
ein, auf die eine Antwort des Gemeinderates 
erschien, die mit der Drohung endete, man 
habe nun nicht mehr vor, da riiber noch irgend 
etwas zu äußern. [ ... ] Nur bei etwaigen auffa l­
lenden. oder den Akten wide rsprechenden An­
gaben werden wir deli SchlitZ de r Regierung in 
Anspruch zu nehmen genötiget seyn. 137 

Bei diesem im Durlacher Wochenblatt offen 
ausgetmgenen Streit, dessen Inhalt fLir Außen­
stehende kaum nachzuvoll ziehen war, ging es 
vor allem um die Durchsetzung der Kompe­
lenz des Oberamtes, welche die Gemeinde un­
ter Hinweis auf die Kreisregierung zu überge­
hen suchte. Das Durl acher Wochenblatl ge­
wann dabei die Funktion eines öffentlichen 
Forums, mit dessen Hilfe die beteiligten Par­
teien um die Gunst des Publikums warben . 
Das neue Gemeinderecht mi ßfi el Baumüller, 
da er bei seiner Tätigkei t nun nicht mehr un­
bedingt auf die Bürgermeister meinte rechnen 
zu können: Jetzt glauben sie, es gehöre Zu ih­
rer DielI ststeIlung, die Opposition zu ergrei­
f en, s ie wißell, wer s ie gewählt hat, lIIul haben 
das j a oft gehört, daß die Biirgermeister nicht 
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Werkzeuge der Staatsbeamten seyen sollten; 
ohne hin suchen sie sich entweder zu halten, 
da ihr Amtnur 6 Jahre dauert, oder nicht. -Im 
letzten Fall thun sie nichts, sie fürchten sk'h 
noch sogar; ;,n erstern hingegen miißell sie 
nach der Volksgunst streben, und gegen die 
Bewegungsparthei nichts unternehmen. 138 Im­
merhin schätzte Baumüller die Durlacher 
Lage so ein, daß in den 1830er Jahren die Be­
wegungspartei die Volksgunst besitze. 
Über Bürgermeister Weysser meinte er, dieser 
sei eintreuer Freund des H. von ftzstein (= ein 
Anhänger der liberalen Opposition in der 
Zweiten Kammer). Entrüstet mußte der Ober­
amtmann feststellen, daß anläßlich der Wahl 
Weyssers zum Bürgermeister 1832 gegen sei­
nen Willen ein Fackelzug stattfand und Rake­
ten aufstiegen. Postsekretär Rottmann und 
Leutnant SeId - beide beim Bürgermilitär -
zeichneten dafür verantwortlich. Dies mag 
einer der Gründe gewesen sein für die ableh­
nende Haltung des Oberamtes gegenüber den 
Bürgerauszügen bei den Kirchweihfeiern 
(s.o.). Zudem vermutete Baumüller, daß in 
Durlach die Polenvereine Unterstützung fan­
den, und mußte erleben, daß seine Versuche 
fehlschlugen , mit Hilfe des Gendarmeriechefs 
inkriminierte Schriften politischen Inhalts si­
cherzustellen, die aus Straßburg hierher ge­
kommen waren. Angesichts dieser Situation 
sah er sieh kaum imstande, der Aufforderung 
der Regierung nachzukommen, darüber zu be­
richten, ob es auch in Durlach Anzeichen der 
Unterstützung oder der Sympathie für die re­
volutionären Umtriebe des Auslandes gebe. 
Offensichtlich hatte der Politisierungsschub 
der beginnenden I 830er Jahre auch die Durla­
cher erreicht, an den sie sich zehn Jahre später 
wieder erinnern konnten. 

Die Landtagswahl des Jahres 1842 

Die Auseinandersetzungen zwischen der libe­
ralen Opposition im Landtag und der Regie­
rung spitzten sich Anfang der I 840er Jahre zu. 
Die Frage der Beurlaubung von gewählten 
Staatsdienern für die Landtagssessionen, wel-
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ehe die Regierung manchen Abgeordneten 
verweigern wollte, war dann der Anlaß für die 
Auflösung der Zweiten Kammer. Die nun fol­
gende Landtagswahl im März 1842 führte zu 
einem offen ausgetragenen Wahlkampf zwi­
schen der Regierung und den Vertretern der li­
beralen Opposition im Landtag, da der badi­
sche Außenminister Friedrich Karl Freiherr 
von Blittersdorf alles daran setzte, durch eine 
massive Beeinflussung der Urwähler die Op­
position zurückzudrängen. Das entsprechende 
Circular des Innenministeriums, das an die un­
tergeordneten Beamten ging, wurde ohne 
Kommentar im Durlacher Wochenblatt abge­
druckt. Nun konnten die Durlacher lesen, daß 
die Staatsregierung darauf wirken wollte, daß 
solche Männer gnvählt werden, welche als 
Freunde der Ordnung [ ... ] ebenso das Ver­
trauen des Vaterlandes und der Regierung ver­
dienen. [ ... ] Zur Erreichung dieser Absichten 
hat die Staatsregierung nicht nur die thätige u. 
zweckmäßige Mitwirkung der Vorsteher der 
Amtsbezirke und ihrer Mitbeamten in AIl ~ 

spruch genommen, sondern sie hält sich auch 
zu der Envartllng berechtigt, daß alle Staats 
und Diener der Kirche, die Lehrer der höheren 
Lehranstalten, Volksschul/ehrer und übrige 
Angestellte sich anschließen, [ ... ] damit [ ... ] 
die Absichten der Regierung erreicht wer­
den."9 
Der Ablauf des Wahlkampfes ist für Durlach 
nicht mehr rekonstruierbar, er muß aber sehr 
lebhaft gewesen sein. Es kursierten Gerüchte 
über angebliche Absichten der Regierung wie 
das, sie wolle die Domänen der großherzogli­
chen Familie zurückgeben und damit die 
Staatseinnahmen empfindlich schmälern. 140 

Bei den Urwahlen im März 1842 zeigte sich 
deutlich der Unmut über die staatliche Ein­
flußnahme: Die Durlacher wählten nicht einen 
Militär-, Zivil- oder Kirchendiener, obwohl -
wie das Durlacher Wochenblatt bedauernd 
feststellte - sich die Stadt zur Zeit einer jür sie 
sehr bedeutenden Garnisollil. darunter vieler, 
ebenso ausgezeichneter als loyaler Offiziere 
und solcher Civildiener elfreut, die weder 
durch ihr öffel1lliches floch Privatleben einen 



Ausschluß von den alIeIl Ständen gebührenden 
Repräsentatiollsrechten verdienen,I41 
Unter den 32 gewählten Münnern waren der 
Bürgermeister Morlock, die Mitglieder des 
Gemeinderats, der Ratsschreiber und Durla­
eher Gewerbebürger, davon neun Kaufmänner 
und acht Gastwirte, darunter Jung-Kronenwirt 
Kraft, der Karlsburgwirt und spätere Bürger­
meister und Reichstagsabgeordnete Karl Fri­
derich und der Zähringerhofwirt Andreas Bau­
mer, 142 Wie der Kommentar im Durlacher Wo­
chenblatt feststellte , fehlten nicht nur die 
Staatsdiener, sondern offensichtlich zeichnete 
sich auch ein Generationenwechsel ab: Viele 
ältere Männel; die seit einer langen Reihe von 
Jahren Wahlmänner waren lind sonst mit 
Recht in großer äffentlicher Achtung stehen, 
[blieben] von dieser Wahl dieses Mal ausge­
schlossen, während (Nese Ehre sogar einigen 
erst aus fremder Heimath hier aufgenomme­
nen kaum bekannten Bürgern zu fheil 
wurde,I43 Die Wahlmännerlisten von vor elf 
Monaten hatten noch sieben staatliche Be­
dienstete, darunter Oberamtmann Baumüller, 
und zwei Garnisonsoffiziere aufgewiesen,I44 
Bisher war es üblich gewesen, daß sich alle 
Wahlmänner zur Beratschlagung der Wahl zu­
sammensetzten; jetzt traf man sich getrennt in 
zwei Gruppen - eine in der KlVlle, die andere 
in der Blume. Das Ergebnis der Wahl auf dem 
Rathaus am 8, April war dann eindeutig: eine 
Stimme für Kaufmann Eiseniohr, nur neun für 
den bisherigen Durlacher Abgeordneten Stadt­
amtmann Waag und 22 Stimmen für den Kauf­
mann Gustav Bleidorn. Die Stimmung war 
immerhin so, daß sich der Wahlkommissär bei 
den Abstimmungen von Gendarmen begleiten 
ließ1 45 

Das Ergebnis überraschte und verärgerte nicht 
nur den Wahlkommissär, sondern auch Teile 
der Bürgerschaft, die sich diesmal um ihren 
Einfluß beraubt sahen, Ehll'ge Bürger ruhiger 
Art von Durlach, die jh"iher Wahlmänner wa­
ren , veröffentlichten im Durlacher Wochen­
blatt die Bitte, daß die Herren Wahlmänner 
ihre Abstimmung uns bekanl11 machen möch­
ten, damit wir bei der leicht möglichen Wie-

derkelzr VOll Urwahlen uns darnach richten 
könne,I46 Drei Wochen später erschien die 
Antwort eines Drillen, der weder Wahlmann 
ist noch war ;,Z Betreff der jüngsten Deplllier­
tenwahl der Stadt Durlach, in der aufgelistet 
wurde, welcher der Wahlmänner gemäß den 
allgemeinen Erzählungen in Durlach für wei­
chen Kandidaten gestimmt haben sollte. Da­
nach wählten bis auf eine Ausnahme die Mit­
glieder des Gemeinderats, der Ratsschreiber, 
der Bürgermeister, ein Kaufmann und der Un­
termüller den Stadtamtmann Waag, Bleidorn 
den Kaufmann Eiseniohr und die restlichen 
Kaufmann Bleidorn. Es bleibt zweifelhaft, ob 
die Angaben alle stimmten, zumal nach dieser 
Auflistung auf Waag zehn und auf Bleidorn 
nur 21 Stimmen fielen. 
Die öffentlich im Durlacher Wochenblatt aus­
getragenen Debatten über die Abgeordneten­
wahl waren der Beweis für eine wachsende 
Politisierung in den innerstädtischen Ausein­
andersetzungen und für eine beginnende poli­
tische Parteienbildung, Man erwartete von den 
Wahlmännern eine Bestimmung der eigenen 
Position, da mit ihrer Wahl nun eine politische 
Richtung festgelegt werden konnte, Bei den 
Urwahlen im Juli 1845 und im März 1846 
wurden wieder drei bzw. zwei beim Oberamt 
beschäftigte Staatsbedienstete, dabei jeweils 
der Oberamtmann, und 1845 auch der Dekan 
gewählt, - Offiziere waren nicht darunter, da 
keine Garnison in Durlach lag -, doch lag der 
Anteil der Staatsbediensteten an den Durla­
eher Wahlmännern weiterhin weit unter dem 
von 1841. 147 

Auf die Versuche, durch Staatsbeamte die 
Wahl zu beeinflussen, reagierten die Durla­
cher Bürger mit einem gewissen Eigensinn 
und auch Bürgerstolz, indem sie einfach keine 
Staatsdiener zu Wahlmännern wählten, und 
diese Wahlmänner wiederum einen Bürger aus 
ihren Reihen statt des bisherigen Beamten 
Waag, der noch elf Monate zuvor einstimmige 
Unterstützung erhalten hatte,148 zum Durla­
cher Landtagsabgeordneten bestimmten. Das 
verärgerte zwar den Wahlkommissär und 
überraschte durch die Eindeutigkeit der Mehr-

261 



Im Uad ischcII S liindl'haus wrtratCII die Durlachcr Landtu/.:sa bJ.:l'ordl1l'lcll dic Interessen ihres Wahlk rl'iscs. 

heitsverhriltnisse auch die Durlacher Ö ffent­
li chkeit. war aber ke in Hinwe is auf revolu­
tionür-ullltri ebi ge Tendenzen in der verg liche n 
mit Orl"e nburg oder Konstanz eher konservati­
ven ehemaligen Residellzs,tadt. 1-1<) 

Der 1842 gcwühhc Kaufmann G ustav Blei­
dorn, der scho n 184 1 Wahlmann wurde. war in 
Durlach a ls Kassier der Sparkasse ' 50 e in be­
kannter und angesehener Mann. Als An hünger 
e iner ge müßigten Oppositio n gegen über der 
Regie rung war er der typi sche Vertre te r des 
GewcrbebUrgertums. das sich zwar gegen eine 
staat li che Bee influ ssung ihres \Vahl verhaltens 
lind gegen staatliche Regl eme ntierunge n 
we hrte. aber nicht unbedingt delll gegen­
w~i rti gen politi schen System ablehnend ge­
genübers tand. A uch wenn Guslav Bleido rn 
sich in der Sessio n des Landtages - w ie das 
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Durlacher Wochenblatt am 15. September 
1842 festste llte - sIels ~lIr OPPOSilioll gehai­
feIl hatte. stand er der sich wenige Jahre spii ter 
herausbildenden Gruppe der radikalen Demo­
kraten fern . Sein Verhalten wiihrcnd der Revo­
lut ionsjahre. a ls e r für kurze Zeit Vorsitzender 
des monarchi sch-konstitutionell denkenden 
Va lerliindi.,"cltcn Vereins wurde. bew ies dellt ­
li eh. daß cr a ls Kaufmann wohl mehr Bewe­
g ungsfre iheit wollte und auch die staatliche 
Vielregiererei ablehnte. aber letztli ch die her­
kö mmlichen Bürgerinteressen vertrat. Daß er 
damit die Mehrheit des Durlacher Bürgertums 
hin ter sich wissen konnte. bestütigte sich im 
Winter 1845/46. a ls e r zum Durlacher Bürger­
meister gewiihlt wurde und :lm 27. Januar 
1846 den konservati ven Lucl wig Morlock ab­
löste. J5 J 



Für Einheit und Freiheit -
Revolutionäre Zeiten 1846-1852 

Am Vorabend der Revolution 

Die tiefgreifenden wirtschaft lichen, sozia len, 
politischen. rechtlichen und technischen Ver­
änderungen, die in den e rsten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts das Leben der Menschen 
prägten, schufen zugleich den Boden für die 
erste demokratische Revolution in Deutsch­
land. Schon in den Jahren der schweren Wirt­
schafts- und Hungerkri se 1845 bi s 1847 b il de­
ten sich neuc Formen bürgerlicher Oppositio n 
gegen die politische Unterdrückung und gegen 
die Zerstückelung Deutschl ands in unzähl ige 
Fürstentümer. Der Rur nach der äußeren Ein­
heit war zugleich die Forderung nacb der Frei­
heit nach innen. Doch kamen nun neue Grup­
pierungen lind neLiC Forderungen hinzu. Die 
katastro phale wirtschaftliche Lage vor de m 
Hilllc rgrund der beginnenden Industria lisie­
rung lind die damit e inhergehende Konfronta­
tion von Kapital lind Arbeit schlugen sich in 
sozialreformcri schen Entwürfen nieder, die 
von der Forderung nach e iner Assoziation der 
Arbeitenden im genossenschaftli chen Sinne 
und ei ner stärkeren staatlichen Sozialpolitik 
bis zum Ko nzept des Kl assenkampfes re ich­
ten. Im Februar 1848 erschien das sogenannte 
KOllllllUllistische Mal1ifest von Karl Marx und 
Friedrich Enge ls, das damals zwar nur eine 
Minderhe itenpos ition darste llte, aber deut lich 
zeigte, daß nun nicht mehr nur die Forderung 
nach Freiheit im Sinne rechtlicher G le ichhe it , 
sondern auch nach sozialer Gerechtig kei t e r­
hoben wurde. 
Gleichzeitig schwand d ie Ei nheit derjenigen. 
die dem Metternichschen System o ppositio­
ne ll gegenüberstanden. Auch in Baden zeich­
neten sich schwerwiegende Auseinanderset­
zungen jn der Oppos iti on de r Zweiten Kam­
mer des S t ~indehallses ab. Seit der Landtags­
wahl von 1846 hatten sich die Kräfteverhält­
ni sse zwischen Regie rung und Zweite r Kam-

mer verschoben, denn mit Johann Baptist 
ßekk saß e in gemäßigt- li berale r Mann und e in 
Anhänger Rottecks a ls Ministe r in der Regie­
rung. Die Erwartungen der Liberalen an die 
Reg ie rungsbeteilig ung e ines der Ihren konn­
te n jedoch nur in Ansützen erfüllt werden, 
denn die badische Innenpolitik war ohne 
Rücksicht auf den Deutschen Bund nicht mög­
li ch . Die Liberalen im bad ischen Ständehaus 
begriffen nun ihre opposi tio ne lle Politik als 
e inen Beitrag zur deutschen Lage; ihre Oppo­
s it ion galt nicht so sehr der badi schen Regie­
rung. als vie lmehr den reak ti onären Bestre­
bungen des Deutschen Bundes. 
Für die bisher zusammenarbeitende Oppos i­
tio n brachte das e ine Abspaltung der soge­
nannten Radikalen; das waren die Anhänger 
ei ner Republik mit sozial reformerischen A n­
sützen, d ie in ihre r Presse heftige Angriffe ge­
gen die gemüßigten Libera len, die sogenann­
ten Halben führten, die für e ine konstitut io­
ne lle Monarchie und die Beibehaltung der Be­
sitzverhältnisse a ls Grund lage e ines Konkur­
ren zkapita li smus ohne staatliche Eingriffe 
e instanden. Um die damit e inhergehende 
Schwächung der Oppositio n zu verhindern , 
luden die libera l-opposi tione llen Abgeordne­
ten zu e iner Versammlung nach Durlach e in . 

Die Durlacher Versammlung' 

Am 27. November 1846 trafen sich die oppo­
sitionellen Abgeordne ten in Durl ach, um -
wie es in e inem Schre iben des Ministe rs 
Dusch an seinen Ko llegen in Stuttgart hieß -
Zenviilfllisse ullfe ,. deli Oppositiollsmitglie­
dern selbst zu beseitigen lIl/d Spailltngell , die 
manJiirchtete, zu verhiiten.2 Die Versammlung 
fand große Beachtung auf seiten der Restaura­
tio n. Nicht Ilur die großherzoglich-badi sche 
Regierung. auch der Deutsche Bund. Wien 
und ßerlin ließen sich berichten, was in Dur-
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lach vorgefallen sei. In Stuttgart machte man 
sich zudem Gedanken, ob eine solche Ver­
sammlung in Württemberg gesetzwidrig wäre. 
Auf alle Fälle wollte die Stuttgarter Regierung 
di e in Karl sruhe darauf aufmerksam machen, 
daß ein ferneres passives Verhallen der Gh z. 
Regierung in dieser Sache nh:hf 1lur gerechte 
BeschlVercle der Nachbars(({{/ fen , sonderll 
auch ein Einschreiten des Blindes veranlassen 
könnte. 3 

Angesichts der Beunruhigung. die das Zusam­
menkommen der Abgeordneten in einem Dur­
lacher Gasthaus auslöste, waren die Ergeb­
nisse der Versammlung ausgesprochen mager. 
Die Versammelten beschlossen lediglich, eine 
Zeitung zu gründen, in der alle Se iten der Op­
position zu Wort kommen sollten und die sich 
damit von der jeweiligen Parteilichkeit ande­
rer oppositioneller Blätter abheben könnte. Zu 
diesem Zweck bildete man ei n Komitee von 
vier Männern - Karl Mathy, Karl Mittermeyer, 
Karl Z ittel und Karl Theodor Welcker - und 
beschloß, sich am ersten Sonntag des kom­
menden Mai erneut zu treffen. Der Versuch, 
die Radikalen und die Gemäßigten wieder zu­
sammenzuführen, war aber letztlich mißlun­
gen, da die prominenten Vertreter der radika­
len Partei, wie z. B. Gustav Struve oder Fried­
ri eh Hecker, nicht anwesend waren. Die Dur­
lacher Versammlung im Herbst 1846 war ein 
Gastspiel der gemäßigt-oppositionellen Abge­
ordneten, welche die kleine Stadt im Schatten 
der Residenz wählten, da sie hier relativ unge­
stört und doch in der Nähe des Karlsruher 
Ständehauses zusammenkommen konnten . 
Außerdem war es der Wahlkrei s, den Karl Zit­
tel gewonnen hatte.4 

Die Radikalen trafen sich am 12. September 
1847 in Offenburg, um unter dem Vorsitz von 
Friedrich Hecker und in Anwesenheit von Gu­
stav Struve die Grundrechte als Forderungen 
zu formulieren: Neben den seit langem erho­
benen Ansprüchen auf Pressefreiheit, Gewis­
sens- und Lehrfreiheit und Volksbewaffnung 
wurde nun auch eine Ausgleichung des Miß­
verhältni sses zwischen Kapital und Arbeit und 
die Abschaffung aller Vorrechte verlangt. 
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Diese Auseinandersetzungen erreichten in den 
Jahren ab 1846 auch die Stadt Durlach, wo 
sich jetzt die unterschiedlichen politischen Po­
sitionen in Vereinen zu organisieren begannen. 

Die deutsch katholische Gemeinde 

Der Deutschkatholi zismus war eine 1844 von 
dem katholischen Priester Johannes Ronge in­
itiierte Bewegung, die sich in Abgrenzung von 
Rom für eine deutsche Nationalkirche ein­
setzte und um eine rationalistische Auslegung 
der Bibel al s Glaubensgrundlage bemühte.5 

Ronges Engagement begann mit der Kritik an 
der Ausstellung des heiligen Rockes in Trier 
und weitete sich bald zu einer Ablehnung der 
kirchlichen Hierarchie, der Dogmen und der 
äußeren Formen katholischer Frömmigkeit, 
wie z. B. der Heiligenverehrung. Sehr schnell 
entwickelte sich der Deutschkathol izismus zu 
einer Emanzipationsbewegung, die sich über 
die religion skritischen Fragen hinausgehend 
auch den zeitgenöss ischen Strömungen für na­
tionale Einheit und politische Freiheit nahe 
fühlte. Schon 1847 hatten sich 60000 bis 
70 000 Anhänger dem Deutschkatholizismus 
angeschlossen , darunter auch einige Frauen, 
da die neue religiöse Gemeinschaft ihnen Mit­
spracherechte zugestand.6 Ab 1850, nach der 
Niederschlagung der Revolution, verlor der 
Deutschkatholi zismus zunehmend an Bedeu­
tung, bis er 1859 im Bund freier religiöser Ge­
meinden Deutschlands aufging. 
In Baden führten die Auseinandersetzung über 
den Deutschkatholizismus zu heftigen Debat­
ten im Landtag, da der evangelische Pfarrer 
und liberale Abgeordnete der Zweiten Kam­
mer Karl Zittel eine Motion auf Gleichstellung 
der Deutschkatholiken mit den übrigen Kon­
fessionen einbrachte7 Dagegen erhob sich 
heftiger Protest in zahlreichen katholischen 
Gemeinden, und die katholischen Abgeordne­
ten Heinrich von Andlaw und Josef Bu ß initi­
ierten Petitionen gegen die Motion , die 40000 
badische Katholiken unterschrieben. Auf der 
anderen Seite ergriff Fri cdrich Hecker Partei 
und plädierte für di e staatliche Anerkennung 



der Deutschkatholiken als Religionsgemein­
schaft. Seine im November 1845 unter dem 
Titel Die StaatsrechtlicheIl Verhiilmisse der 
Dellfschkatholikell mit besonderem Hinblick 
auf Baden erschienene Schrift argumentierte 
unter Rückgriff auf die badische Verfassung 
mit der garantierten Gewissens- und Religi­
onsfreiheit 8 Anfang des Jahres 1846 waren 
die Wogen so hochgeschlagen, daß die 
großherzogliehe Regierung sich nicht anders 
zu helfen wußte, als am 8. Februar den Land­
tag aufzulösen. Die anschließende Wahl 
brachte ein Stärkung der liberalen Abgeordne­
ten; unter ihnen war auch Karl Zittel, der aber 
die Motion für die Deutschkatholiken nicht 
wieder einbrachte. 
Angesichts der Unterstützer der neuen Religi­
onsgemeinschaft mußte die Obrigkeit auf­
merksam werden und zu Recht fürchten , daß 
unter den Deutschkatholiken auch Demokra­
ten und Wiihler zu finden waren. In der Mann­
heimer Gemeinde war z. B. Gustav Struve im 
Vorstand, und auch Jakob Fickler schloß sich 
in Konstanz der Bewegung an, die nicht nur 
Katholiken ansprach. 
Das Durlacher Wochenblatt berichtete im 
Winter 1844/45 ausführlich und mit Sympa­
thie über die Aktivitäten Ronges'" Die Anlie­
gen der Deutschkatholiken bzw. die Forde­
rung nach Religionsfreiheit müssen bei den 
Durlachern auf große Zustimmung gestoßen 
sein, da bei der Landtagswahl im Frühjahr 
1846 Kar! Zittel , der die Motion eingebracht 
hatte, hier gewählt wurde. Zudem entstand in 
der Stadt mit ihrer damals kleinen katholi­
schen Gemeinde wahrscheinlich im Frühjahr 
1846 eine deutschkatholische Gemeinschaft. 
Eine Auflistung der Mitgli eder vom 5. Juni 
1846 nannte 36 Mitglieder, davon 17 Kinder. 10 

Die Männer hatten die Berufe Wirt, Kauf­
mann, Schlossenneister, Bierbrauer, Tabakfa­
brikant, Essigfabrikant, Barbier; dazu kamen 
vier Eisenarbeiter in Karlsruhe; sie gehörten 
also mehrheitlich zu dem neuen Durlacher 
Wirtschaftsbürgertum. Zähringerhofwirt An­
dreas Baumer und Tabakfabrikant Christof 
Zöller zählten zur Gruppe der Höchstbesteuer-

ten und wurden im März 1846 zu Wahlmän­
nern bei der Landtagswahl gewählt, die Kar! 
Zittel als Durlacher Abgeordneten bestimm­
ten. 11 Die vier Eisenarbeiter waren wahr­
scheinlich bei der Maschinenfabrik Keßler in 
Karlsruhe beschäftigt, d. h. sie waren qualifi­
zierte Arbeitskräfte in einem damals hochmo­
dernen metallverarbeitenden Betrieb. Hinzu 
kamen drei Ehefrauen und zwei alleinste­
hende Frauen, darunter eine Dienstmagd. Die 
Gemeinde sprach demnach alle sozialen 
Schichten an. Daß es sich hierbei nicht nur um 
eine Gruppe religiöser Dissidenten handelte, 
sondern daß sich der Gemeinde Anhänger der 
radikalen Positionen anschlossen , können wir 
als sicher annehmen, denn die Gemeindemit­
glieder Andreas Baumer und Kaufmann Lud­
wig Feininger waren aktive Revolutionsteil­
nehmer. 
Die Dur!acher Deutschkatholiken baten um 
die Staatsgenehmigung und um die Bestäti­
gung des von ihnen angestellten Geistlichen 
Gottfried Scheibe I von Heidelberg, der das 
gleiche Amt auch bei der Pforzheimer 
deutschkatholischen Gemeinde innehatte. 
Am 3. Juni 1846 berichtete der Gemeindevor­
steher und Zähringerhofwirt Andreas Baumer 
dem Durlacher Gemeinderat, daß die deutsch­
katholische Gemeinde sich nunmehr konstitu­
iert habe und um die Überlassung des Rat­
haussaales für die gottesdienstlichen Ver­
sammlungen bitte, da die Nutzung von Kir­
chen noch nicht gestattet sei, ein großer Saal in 
einem Privathaus nicht zur Verfügung stehe 
und ein Wirtshaus für einen Gottesdienst nicht 
passend wäre. Der damalige Ratsschreiber 
Karl Wahrer gab das Schreiben eigenmächtig 
an das Oberamt weiter mit der Frage, ob man 
hohen Vorschriften gemiiß einer kleinen Zahl 
VOll Dissidenten einen so großen Saal zur Ver­
fügung stellen dürfe. 
Damit begann eine sich monatelang hinzie­
hende Auseinandersetzung zwischen dem 
Oberamtmann Eichrodt und den Durlacher 
Deutschkatholiken, die am Ende durch Ein­
greifen der Kreisregierung zugunsten der Re­
ligionsgemeinschaft entschieden wurde. In der 
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Zwischenzeit nutzte die Gemeinde einen von 
Frau Siedler überlassenen Saal. Der Ober­
amtmann betrachtete die Durlacher Gemein­
schaft mit großem Mißtrauen , zumal der Gast­
wirt Andreas Baumer schon bei der Landtags­
wahl 1842 auf seiten der Opposition gestan­
den hatte. ' 2 

Sein erneutes Schreiben an den Gemeinderat 
vom 18. April 1847 begann Baurnerdann auch 
mit den Worten: Im VertralIeIl au! Ihre Theil­
na/Hne an unserer Sache, welches die Sache 
ganz Deutschlands ist, glauben wir keine ver­
gebliche Bille um die Nutzung des Rathaus­
saales zu tun. Der Gemeinderat beschied dar­
aufhin, daß die Deutschkatholiken, sobald sie 
ihre staatliche Genehmigung und die Bestel­
lung des Pfarrers vorlegen könnten, den Raum 
für ihre Gottesdienste nehmen durften . In sei­
ner wiederholten Bille am 9. Mai 1847 um so­
forti ge Nutzung des Saales hob Baumer nun 
eindringlich die ohnehin schlimme Lage der 
Gemeinde hervor, die sie dem Staate lind 
einem großen Theile der Geistlichkeit gegen­
iiber einnehme. Am 17. Mai erteilte der Ge­
meinderat die Erlaubnis, den Rathaussaal zu 
nutzen. Oberamtmann Eichrodt reagierte so­
fort , indem er der Gemeinde und ihrem Gei st­
lichen Scheibel unter Androhung einer Strafe 
von 25 Gulden die Nutzung des Saales verbot 
und bei Zuwiderhande ln poli zeiliche Maßnah­
men ankündigte. Im Mai 1847 erlangten die 
Durlacher die staatliche Genehmigung unter 
dem Namen AI/hänger des Leipziger Glau­
bensbekenntnisses, ab August 1847 durften 
sie, nachdem auch die Kreisregierung nichts 
dagegen einzuwenden hatte, den Rathaussaal 
für ihre Gottesdi enste nutzen. 

Liederkranz, Turnverein 
und Schützengesellschaft 

Die Jahre zwischen 1844 und 1847 wurden die 
erste Hochphase der Vereinsgründungen in 
Durlach. 
Auf das Entstehungsjahr 1844 beruft sich heu­
te der Gesangverein Liederkranz, doch reicht 
die Geschichte des Durlacher Männergesangs 
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weiter zurück. Schon am 22. November 1828 
gründeten einige Durlacher Bürger anHißlich 
der Säkularfeier des Geburtstags von Großher­
zog Karl Friedrich einen Sillgverein, den sie 
auch nach dem Fest für Gesänge in der evan­
gelischen und katholischen Kirche aufrechter­
halten wollten. Stadtpfarrer Sachs, der schon 
in der Lesegesell schaft und im Frauenverein 
engagiert war (s .o.), wehrte sich gegen dieses 
Anliegen und betonte in seiner Eingabe gegen 
das Gesuch, daß ein einstimmiger Gesang bes­
ser einzustudieren sei als ein mehrstimmiger. 
Das Innenmini sterium hatte aber gegen die 
Neugründung nichts einzuwenden. 13 

Hinter diesen Vorgängen verbarg sich der Be­
ginn der Loslösung des Gesangs von der das 
Durlacher Leben prägenden evangeli schen 
Kirche, man wollte ja auch bei der Minderheit , 
bei den Katholiken, singen. Zudem wurde der 
kunstvolle mehrstimmige Gesang gepflegt. 
Daß Pfarrer Sachs, der als Vertreter der Lan­
deskirche den Status eines Beamten innehalte, 
diesen Verein ablehnte, kann daran liegen, daß 
er meinte, einen mehrstimmigen Gesang nicht 
in die Liturgie einbauen zu können. Es kann 
aber auch Ausdruck eines Mißfall ens an der 
von der Kirchengemeinde losgelösten Verei ni­
gung sein. Daß der Singverein in Kirchenräu­
men singen wollte, bewe ist zudem, daß man 
sich zu diesem Zeitpunkt noch keinen von 
kirchlichen Zwecken losgelösten öffent lichen 
Gesang von Bürgern vorste llen konnte. 
Was nun aus diesen AnHingen des Singvereins 
in den nächstfolgenden Jahren wurde, ist nicht 
überliefert. Die Geschichtsschreibung des Ge­
sangvereins Liederkran z berichtet, daß der 
Apotheker Eduard Märklin Ende der 1830er 
Jahre einen Gesangverein in s Leben gerufen 
habe. '4 Vielleicht knüpfte er an den ersten 
Singverein an, vie lleicht war es auch eine Neu­
gründung. 1844 war der Männergesangverein 
schon so konsolidiert , daß er am I . September 
in Karl sruhe am ersten badischen Sängerfest 
te ilnehmen konnte. Der Liederkranz, der das 
deutsche Liedgut auch als Ausdruck patrioti­
scher Gesinnung pflegte, war begründet. 
Drei Jahre später, im Juli 1847, fand sich im 



Durlachcr Wochenblatt die Danksagung eines 
Durlacher Bürgers an den löblichen Lese- lind 
Sillgverein , der gemeinsam mit zarten huld­
vollen JUllgfrauen -Herzen wohltätige Spen­
den an arme Familien verteilt habe.15 Daß der 
Sing- mit dem Leseverein zusammen genannt 
wurde, könnte bedeuten, daß in dieser Zeit die 
Lesegesellschaft mit dem Singverein vereint 
war oder daß es einen großen gemeinsamen 
Mitgliederstamm gab. Da sich die Lesegesell­
schaft zu dieser Zeit in der Kroll e des späteren 
Revolutionsbiirgermeis ters Kraft traf, kann für 
sie und für den Gesangverein eine Nähe zu 
den freiheitlichen Bestrebungen angenommen 
werden, denen sich auch die Mitglieder des 
Turnvereins nahefühll en. 
Am 5. November 1846 inserierten mehrere 
TI/rnji"eunde im Durlacher Wochenblatt eine 
Aufforderung zur Begriifldullg eines Turllver­
eins, in der es hieß: Schon längere Zeit wurde 
das Bedüfj7lis gefühlt, und der Wunsch vielsei­
tig ausgesprochen, auch hier [ ... ] einen Turn­
verein ins LebeIl zu rufen. Die Interessierten 
wurden aufgefordert, sich im Komptoir der 
Zeitung in eine Liste einzutragen. Im gleichen 
Jahr wurden auch in Mannheim und Karlsruhe 
Turnvereine begründet. Das gemeinschaftli­
che Turnen, das Bürger unabhängig von Mi­
litär, Gendarmerie lind Polizeidi ensten ausüb­
ten, irritierte die Vertreter der Regierung und 
der Obrigkeit. So mußte schon TUn/vater 
Friedrich Ludwig Jahn, der 1811 die Turn­
kunst als Mittel der Erneuerung Preußens pro­
pagierte, sich 181 3 an den Freiheitskriegen ge­
gen Napoleon in einem Freikorps beteiligte 
lind an der Gründung der demokratischen Bur­
schenschaften teilnahm, se ine Anschauungen 
mit Festungshaft und jahrelanger Polizeiauf­
sicht bezahlen. Wie sehr cr in dem Gedanken­
gut verankert blicb, das in die Revolution von 
1848/49 mündete, und wie wenig er vergessen 
wurde, zeigte sich, als er zum Abgeordneten 
der Frankfurter Nationalversammlung in der 
Paul skirche gewählt wurde. Auch unter den 
Durlacher Turnern - aller Wahrscheinlichkeit 
nach junge Männer - fanden sich bald auf­
rechte Demokraten, die in den revolutionären 

Ereigni ssen in Durlach eine radikale Position 
einnahmen. 
Der Turnverein genoß zur Zeit seiner Grün­
dung durchaus das Vertrauen des Durlacher 
Gemeinderats, der z. B. am 21. Juni 1847 be­
schloß, dem Turnverein zur Errichtung eines 
Recks lind zweier Barren das Holz lind zwei 
im Bauhof befindliche Kletterbäume unent­
geltlich abzuliefern. 16 

Eine andere Durlacher Vereinsgründung 
knüpfte an die Tradition des bürgerlichen 
Schützen wesens an. Es handelte sich um die 
von Chri stian Hengst 1847 initiierte Wieder­
belebung der stadtbürgerlichen Miliz. '? Am 
I. Juli 1847 erschien im Durlacher Wochen­
blatt die Nachricht, daß sich eine Anzahl hiesi­
ger EinlVohner zur Gründung einer Schützen­
Gesellschaft zusammengefunden, Statuten 
entworfen und jiir die Schießüblillgen den 
Platz an den BlattlViesen hinter dem Amalien­
bad gelVählt habe. Am 8. Juli fand - ganz den 
GepOogenhe iten des neuen demokratischen 
Vereinswesens entsprechend - die General­
versammlung statt ," um den Vorstand zu 
wählen. 
Mit der Gründung der Schützengesellschaft 
knüpften die Durlacher Bürger an eine letzt­
lich durch die Schützenordnung von 160 I be­
gründete Tradition der stadtbürgerlichen 
Selbstverteidigung und der Sicherung der öf­
fentlichen Ordnung an. Im Gründungsjahr der 
Schützengesell schaft schien das Schießen der 
Bürger keine für Militärzwecke notwendige 
Maßnahme, es gewann nun eher den Charak­
ter eines - modern ausgedrückt - Freizeitver­
gniigens, das zugleich Ausdruck der Ableh­
nung eines Untertanengeistes war. Mit Bür­
germeister Karl Wahrer und Gemeinderat 
Bürck unter den Gründungsmitgliedern fand 
sich dieser Verein auf seiten des honorigen 
Bürgertums. Einige Monate nach der Wieder­
belebung des Bürgerschützengedankens ge­
wann der Verein dann eine neue Funktion. Im 
Mai 1848 traten der Scharfschützenkompa­
gnie 67 Schützen bei , die als Scharfschützen­
fähnlein unter dem Kaufmann Gescheider als 
Hauptmann Teil der 1848 ins Leben gerufenen 
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Bürgerwehr wurden, Gescheider wurde dar­
über hinaus wHhrend der Revolution im Früh­
jahr 1849 Mitglied des Gemeinderats. ' s 

Christiall Hengstlll1d die 
Frei\l 'illige Feuel1vehr 

Im Vormärz verband sich die Idee der Bürger­
wehr als Ausdruck des bürgerlichen. von der 
Obrigkeit unabhringigen Selbstbewußtsei ns 
mit den Anforderungen e iner städtischen Fell­
erlöschordnung. Auch die neue Durlacher 
Feuerlöschordnung. die am I. Januar 1832 in 
Kraft trat. wies der damals noch bestehenden 
Biirgenniliz ei ne Ordnungs funktion zu, Sie 
sollte im Brandfalle die aus den brennenden 
HHusern gerette ten Fahrni sse bewachen,19 
In den Diskussionen der I 840er Johre Iauchte 
d ie Forderung nac h einem ausgebildeten 
Corps auf. das sich - auch hier ganz den vor­
revolutionären Bestrebungen entsprechend -
u, a, aus Turnern zusammensetzen sollte,20 
Hinzu kamen technische Neuerungen. wie die 
Feuerlöschspritzen. die vor allem der Heide l­
berger Spritzenfabrikant Karl Metz seit 1843 
auf den Markt brachte und unter dem Marken­
zeichen des modernen Vereinswesens ver­
kaufte: Die Anschaffung der Gerii te all ei n rei­
che nicht , aber die Niich.\'telliiebe lind derfeste 
Wille. illl Falle der Not he!Jeli : u 1I'01lell. lIIii.\'­
sen lebendig sein Keine Obrigkeit kanll hier~1l 
zwingen; es mii,B'en sichji'ei\l'illig Vereine bi/­
deli, die alls tatkräftigeIl Mäl1nern bestehen. 
deI/eil das Wohl ihrer Nebenmenschen so sehr 
am Herzen liegt, als das eigene. Er werde die 
Löschmannschaften mit der Handhabung der 
neuen Geräte vertraut machen, lind Ilur da­
durch. daß solche ProbeIl hiiufig uud öffellt­
lieh gehalteIl werden könllen sich diese \4-,.­
eine das so nöthige allgemeine Zutrauen \'er­
schajJell .21 

Seit 1845 war Christian Hengst Durlacher 
Stadt baumeister und als solcher zlIsüindi g für 
die Fellerlöschgeräte. die er al s veralte t. wenn 
nicht unbrauchbar erkannte. Einen gegenüber 
allen technischen Neuerungen so aufgeschlos­
senen Mann wie Christian Hengst, der schon 

268 

,.-

Cedenkbh'lt ZUlU 25jmuigen Jubiläum der Frciwilli. 
J.:ell Feuerwehr Durl:u:h \'Unt 2·t Septentbl' r 1871. 

das Gewcrbeschu lwesen erneuert halte, muß­
ten die Angebote von Karl Metz ansprechen. 
Er empfah l dem Gemeinderat. dem er selbst 
angehörte, eine der von Melz konstruierten 
Spritzen anzuschaffen. Anfang Mai 1846 
wurde die StadtI!,ritze NI: 2 geliefert. die 
heute noch als Dauerleihgabe der Freiwilligen 
Fcuerwchr im Pfinzgallmllscum zu besichti­
gen ist. Die Spritze, deren Wasserstrahl eine 
Höhe von rund 30 Metern erreichte, mußte auf 
einem zweir~idrigen Karren geschoben wer­
den . Hinzu kam ein Beiwagen mit \Vasser­
bütte. Eimcrn. Reservcschl auch. Süge und 
Rcttungsseil. 
Hengst griff Ilun dcn Vorschlag von Metz auf. 
ei nen Löschvere in zu gründen, der die Spritze 
bedienen kon nte. Anfang Juli 1846 bat er da­
her den Gemeinderat. ihm eine Reihe von jun­
ge n Bürgern zu nennen. die für die Bedienung 
der Spritze geeignet se in könnten, Nachdem 
ihm der Gemcinderat 48 Namen genannt 



hatte, lud Hengst Ende Juli 1846 für einen 
Abend um sieben Uhr in den Rathaussaal ein, 
um sein Anliegen den Versammelten nahe­
zubringen. Nun begann er ein Pompierkorps 
aufzubauen, das anfänglich aus SO Mitglie­
dern bestand - darunter sollen auch einige 
Mitglieder des kurze Zeit später gegründeten 
Turnvereins gewesen sein.22 Die Pompiers 
mußten sieh auf eigene Kosten Jacke, Hose, 
Gürtel und Seil anschaffen. Erst am Ende des 
19. Jahrhunderts in der Zeit von Kommandant 
Karl Preiß übernahm die Stadt die Kosten für 
die Ausstattung der Feuerwehrmänner. 
Diese neue Einrichtung wurde sehr schnell 
nach ihrer Gründung in die Gemeindeselbst­
verwaltung eingebunden, insofern die Beteili­
gung am Pompierkorps mit dem Bürgerrechts­
antritt verbunden wurde. Am 4. Februar 1847 
erschien im Durlacher Wochenblatt eine blir­
germeisterliche Bekanntmachung, daß mit 
Genehmigung hoher Kreisregierullg vom 
J. Dezember v. J. zur Bedienung der neuen 
zweirädrigen Stadtspritze ein Pompierscorps 
gebildet werde, in dem alle neuangehenden 
Biirger, falls sie dazu Ji'ir geeignet gefunden 
werden, eine gewisse Zeit zu dienen haben. Je­
der Geeignete mußte bei Bürgerrechtsantritt 
eine Pompier-Unifonn vorweisen, die anderen 
weiterhin einen Feuereimer. Junge Männer, 
die das Bürgerrecht antreten wollten, sollten 
sich in Zukunft einige Tage vorher bei dem 
städtischen Baumeister, d. h. bei Hengst, mei­
den, der sie in die Feuerordnung einwies und 
festlegte, ob sie sich eine Uniform oder einen 
Feuereimer anschaffen sollten. Es fanden mo­
natliche Übungen nach einem von Hengst aus­
gearbeiteten ExercitiIl1ll statt23 , die so effizient 
waren, daß sich die Durlacher Mannschaft bei 
dem großen Hof theater brand am 28. Februar 
1847 auszeichnen konnte lind höchstes Lob 
erhielt. Es war den Durlacher Feuerwehrmän­
nern zu verdanken, daß das an das Hoftheater 
angrenzende Orangeriegebäude gerettet wer­
den konnte. 
Diese Bewährungsprobe bei dem Hoftheater­
brand, der allgemeine Aufmerksamkeit er­
weckte, führte zur Begründung des Ruhmes 

von Christian Hengst und dem Durlacher 
Pompierkorps, die von nun an zusammen mit 
dem Heidelberger Metz als Begründer des 
Freiwilligen Feuerwehrwesens galten. Das 
war nicht ganz berechtigt, da schon 1845 ein 
Freiwilligenkorps in Meißen und 1846 fünf 
weitere Korps in anderen deutschen Ländern 
gegründet wurden, die allerdings nicht die Ei­
genständigkeit und Vorbildfunktion der Durla­
eher Wehr genossen.24 Es blieb daher ein Ver­
dienst von Hengst, eine der frühesten und er­
folgreichsten Wehren ins Leben gerufen zu ha­
ben; Großherzog Leopold bedachte ihn dafür 
schon 1847 mit der Goldenen Verdienstme­
daille. 
In seiner Heimatstadt war Hengst nicht unum­
stritten, zumal er - wie schon sein Rückzug 
aus der Gewerbeschule gezeigt hatte - sehr be­
stimmt seine Interessen zu vertreten wußte. 
Auch das Pompierkorps hatte Kritiker: Die äl­
teren Bürger spotteten über die Soldatenspie­
lerei, andere - vor allem die politischen Geg­
ner des als konservativ geltenden Hengst -
fürchteten einen zu großen Machtzuwachs für 
den Stadtbaumeister." Als er im Oktober 185 I 
nicht in das Amt des Bürgermeisters wieder­
gewählt wurde, in das ihn die Staatsbehörde 
nach Niederschlagung der Revolution am 
20. Juli 1849 eingesetzt hatte,26 legte er alle 
Ämter, einschließlich das als Hauptmann des 
Pompierkorps nieder. 
Die Freiwillige Feuerwehr Durlachs ent­
wickelte sich auch nach Hengsts Amtsnieder­
legung erfolgreich weiter, so daß die Feier 
zum 50jährigen Bestehen im Juni 1896 zu 
einem dreitägigen Fest in einer festlich ge­
schmückten Stadt wurde. Nun ehrte man auch 
den Gründer der Durlacher Wehr. Die Feuer­
wehr setzte ihm auf dem Gelände des ehema­
ligen Viehmarkts ein Denkmal, das dem Platz 
heute den Namen Hengstplatz gibt. Anläßlich 
der Enthüllung des von Hennann Götz ent­
worfenen und von den Bildhauern Heinrich 
Bauer und Ludwig Kleiber ausgeführten 
Denkmals, das noch heute an der gleichen 
Stelle steht, würdigte der Vorstand der höheren 
Bürgerschule Friedrich Blum die Verdienste 
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Die Kommandanten und Abteilungsführer der Freiwilligen Feuerwehr Durl::lch , Foto um 1890. 

von C hristian Hengst: Er habe all Slelle der 
ji"filleren Unordnllng wut .Zuclltlosigkeil, eine 
stramme Manneszuc/ll, eine straffe Disziplin 
in das Feuerlöschwesen eingefiihrl. Aber noch 
die Reden anläßlich der Enthüllung des ihm 
gewidmeten Denkmal s lassen erahnen, welche 
Schwierigkeiten Hengst zu Lebzeiten mit sei­
nen Mitbürgern haue.27 

Christi an Hengst kam am 5. Dezember 1804 
al s Sohn des Durlacher Zimmerme isters Kon­
rad Hengst und dessen Ehefrau Barbara, geb. 
Langenbaeh, zur Weil. Er besuchte drei Jahre 
die Volksschule, anschli eßend nochmals drei 
Jahre das Pädagogium und erlernte - dem 
Wunsche seiner Eltern entsprechend - nach 
der Konfirmation ein Jahr lang auf dem Amts­
revisorat das Theilllllg;fach, d. h. die Bearbei­
tung von Erbrechtsangelegenheiten. Da aber 
das ständige Sitzen seinem rasch aufblühen­
deli Wa chsen gesundheitsschäd lich war und er 
ohnehin lieber den Beruf seines Vaters erlernt 
hätte, konnte er erreichen, daß er in das väter-
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liche Geschäft aufgenolllmen wurde. Selbst­
bewußt hielt Hengst in seiner weni ge Jahre vor 
seinem Tod verraßten Autobiographie über 
diese Phase seines Lebens fest, daß er in der 
damaligen grojJen Theuen/JIg eine große 
StUtze seiner Eltern 11. Geschwister \\'w; so wie 
er allch wegen seinem IIIll'erdrossenen Fleiß 
lind BetrageIl überall hin verlangl lind gerne 
gesehen wurde.28 Bei seincm damals noch in 
Karlsruhe als Architekt lebenden älteren Bru­
der Konrad, der spüter Regierungsbaurat in 
Köthen wurde, erhielt er zwar Unterricht im 
Bauzeichnen, doch e mpfand er seine Ausbil­
dung als unbefried igend. Diese Erfahrung war 
sicherlich ein Beweggrund für sein späteres 
Engagement als Gewerbeschullehrer (s.o.). 
Hengst begab sich Pfingsten 1820 auf Wan­
derschaft in die Schweiz, wo er viereinhalb 
Jahre verbrachte. Seincn Wun sch, anschlie­
ßend noch nach Italien und Griechenland zu 
gehen, konnte er nicht verwirklichen, da 
Markgraf Wilhelm seine Rückkehr wünschte 



und ihm bis zu seinem Tod zahlreiche Aur­
träge erteilte. Hengst verheiratete sich 1829 
erstmals mit Km"oline, geh. Reich, die aber 
nach vier Jahren Ehe und drei Geburten - kei­
nes der Kinder überlebte - starb. Im Jahr 1834 
heiratete Hengst Lisene, geb. Bürk; mit ihr 
hatte er einen Sohn und drei Töchter; sie starb 
nach 24 Jahren Ehe. In der Autobiographie 
schreibt Hengst weiter: Sein vorgeriicktes Le­
bensalter alleil/ und verlassen dastehend ver­
anlaßte ihn nothgedrungen sich jhr sein Aller 
wieder eine Lebensgefährtin u. Pflegerin zu 
suchen. Er heiratete ein drittes Mal Marie, geb. 
Satorius. 
Sowohl als Gewerbeschullehrer als auch als 
Stadtbaumeister und Vorstand des Pompier­
korps hane er - wie er selbst festhielt - lIIil 

großen unzähligen Widerwärtigkeiten insbe­
sondere in materieller Hinsicht mit seiner vor­
gesetzten Behörde zu kämpfen. Dazu ein Bei­
spiel: Im Sommer 1847 forderte Hengst eine 
Erhöhung seiner Besoldung als Stadtbaumei­
ster, die bisher 200 Gulden und rund 100 Gul­
den Diäten betragen hatte. Als ihm dies nicht 
gewährt wurde, trat er zurück. Am 25. Oktober 
1847 beschlossen der Gemeinderat und der 
kleine Bürgerausschuß eine Erhöhung des Ge­
halts des Stadtbaumeisters auf 400 Gulden; 
das BUrgermeisteramt schrieb am 9. Dezem­
ber di e Stelle aus. 29 Nun trat Hengst für dieses 
Amt wieder an und wurde auch erneut bestellt. 
Das trug den Durlachern die Kritik in der 
Mannheimcr Abendzeitung ein, man habe 
Hengst genommen, obwohl der größte Teil der 
Gemeinde gegen ihn sei, um einen Baumeister 
V{}/I ent.w;hieden politischer Farbe zu verhin­
dern.3o 

In der Revolution war Hengst - nach eigenen 
Worten - allein als seinem Fiirstell und Vt"lfer­
lande treu gebliebener U1I1erthan vielen Ge­
fahren ausgesetzt. Nach der Niederschlagung 
der Revolution wurde er am 20. Juli 1849 zu­
sammen mit zehn Gemeinderäten von der 
Staatsbehörde zum provi sorischen Bürgennei­
ster ernannt, bei der Neuwahl im Oktober 
1851 aber nicht gewählt31 

Er eröffnete nun erneut eine private Gewerbe-

schule, wurde Bauschätzungskontrolleur der 
General-Witwen- und Brandkasse und erhielt 
1858 den Auftrag, eine neue Feuerlöschord­
nung für die Stadt zu erstellen, die 1863 nach 
vielen Verhandlungen von dem badischen In­
nenministerium genehmigt wurde. Gegen 
Ende seines Lebens erhielt er schließlich auch 
eine Anerkennung seiner Verdienste als Leh­
rer, denn 1874 wurde er als technischer Beam­
ter in den Großherzoglichen Gewerbeschulrat 
berufen. Er war schließlich Mitglied in neun 
Vereinen, darunter der Lesegesellschaft, dem 
Schlilzenverein und dem Gesangverein. Trotz 
aller Anerkennung erinnerte er sich noch am 
Ende seines Lebens mit einer leisen Bitterkeit 
an die Zeiten der Revolution und seines 
nachrevolutionären Blirgermeisteramtes, in 
denen er vielen Angriffen ausgesetzt war. An­
gesichts der Härte, mit der er als Bürgermei­
ster gegen die Anhänger der Revolution vor­
ging (s. u.), kann man seiner Autobiographie 
ein gewisses Selbstmitleid aber nicht abspre­
chen. Hengst starb am 5. April 1883 in Dur­
lach. Er war als Anhänger des großherzogli­
chen Hauses ein Gegner der demokratischen 
Bestrebungen, deren Verfechter sich in Dur­
lach vor allem im 1847 gegründeten Bürger­
verein zusammenfanden. 

Der Bürgerverein 1847 

Am 16. Dezember 1847 erschien im Durla­
cher Wochenblatt eine von mehreren Bürgern 
unterzeichnete Einladung, sich am 20. d. M. 
abends um 7 Uhr im Gasthaus zum Zähringer­
hof zur Gründung eines Biirgervereins einzu­
finden. leder denkende Bürger wird einen sol­
chen Verein, dessen Zweck gesellige Unterhal­
tung lind geistige Anregung durch Schrift und 
Wort seyn soll, als dringendes Bedürfnis er­
kennen; daher wir uns auch der Hoffnung hin­
geben, daß die Versammlung aus allen Klas­
sen der Bürgerschaft zahlreich besI/cht werde. 
Was sich hier als Wunsch nach Bildung und 
Geselligkeit tarnte, gab sich wenige Wochen 
später deutlicher zu erkennen. Nun wurde im 
Durlacher Wochenblatt veröffentlicht, daß 
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sich ein Bürgerverein konstituiert habe, der 
Abendunterhaltungen im Gasthaus Zum 
Zähringerhof oder im Gasthaus Zum Lamm 
anbiete32 Daß es sich bei diesen Abendunter­
haltungen um mehr als ein gemütliches Zu­
sammensein handeln mußte. konnte man der 
Selbstdefinition entnehmen: Der in unserem 
Vaterlande erachtete höhere patriotische Sinn 
und Gelneingeist, die Annäherung der ver­
schiedenen Stände und der Trieb nach höherer 
Bildung und Unterhaltung haben in allen 
Gauen Vereine hervorgerufen, welche be­
stimmt sind, höhere Bildung und ein erhöhtes 
Selbstgefühl des Bürgerstandes ZlI envecken. 
Dieser Verein war ganz eindeutig ein politi­
scher Verein. der sich angesichts des Verbotes 
solcher Zusammenschlüsse nicht zu erkennen 
geben durfte. Die Z ielrichtung war dennoch 
klar: Ein erhöhtes Selbstgefühl des Bürger­
standes konnte nichts anderes meinen als ei ne 
Ablehnung des vom Metternichschen System 
geforderten Untertanengei stes. Die gewünsch­
te Annäherung der verschiedenen Stände deu­
tete auf ein sozialpolitisches Programm, das­
da die höhere Bildung zweimal erwähnt wurde 
- dem bildungsbürgerlichen Begriff einer po­
liti schen Aufklärung verpflichtet war und auf 
die Versöhnung der Schichten im Sinne einer 
Einheit in Freiheit setzte. Daß der Verein im 
Gasthaus Zum Zähringerhof gegründet wur­
de, dessen Wirt der Vorsteher der deutsch­
katholischen Gemeinde war, konnte von den 
Zeitgenosssen als ein weiteres Indiz für die 
politische Ausrichtung gewertet werden. In 
den Vereinsvorstand wurden am 20. Dezember 
1847 Ratsschreiber Leopold Nast, Kronenwirt 
Eduard Kraft, Hirschwirt Jakob Weißinger, 
Bürgerausschußmitgli ed Adam Heidt und 
Buchbinder Kar! Wörschler gewählt33 Die 
Mitgliederzahl dieses ersten dezidiert politi­
schen Vereins in Durlach wuchs offensichtlich 
sehr schnell ; beschleunigt durch die revolu­
tionären Ereignisse, hatte der Verein im No­
vember 1848 laut Auskunft des Oberamtes 
42 1 Mitglieder. Darunter seien viele ledige 
Burschen, die Mehrheit bilde das Proletariat, 
die angeseheneren und gebildeteren Bürger 
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seien nicht beteiligt.34 Gegen diese soziale 
Einordnung der Mitglieder spricht aber der bis 
zum Ende beibehaltene Name Bürgerverein, 
der sich nie in Volksverein umbenannte.35 Zu­
dem zählten die Vorstandsmitglieder Heidt 
und Kraft als Gemeinderäte zu den angesehe­
nen Bürgern. Vielmehr verei nigte der Verein -
und darauf weist schon seine hohe Mitglieder­
zahl hin - bürgerliche und kleinbürgerliche 
Kreise. 
Bei den Abendunterhaltungen befaßte man 
sich - laut Auskunft des Oberamtes vom No­
vember 1848 - mit der Politik im allgemeinen 
und zwar im radikalen Sinne. Man las die ra­
dikaldemokratischen Zeitungen, wie die 
Mannheimer Abendzeitung, die Seeblätter 
und die Oberrheinische Zeitung, laut vor und 
erläuterte den jeweiligen Sachverhalt; auch 
wurden Petitionen im radicalell Sinne be­
rathen und unterschrieben, und überhaupt die 
Vereinsmitglieder zu den j eweils stattgehabten 
Demonstrationen gegell die Regler/mg be­
nützt. 36 

Schon kurze Zeit nach seiner Gründung ver­
abschiedete der Verein eine der vom Oberamt 
monierten Petitionen, die zur sogenannten 
Drei-Fabrikenfrage Stellung nahm und den 
Verein als Vertreter sozialreformerischer Ideen 
einer - wie es im Offenburger Manifest hieß­
Ausgleichung des Mißverhältnisses von Kapi­
tal und Arbeit auswies. 

Soziale Gerechtigkeit oder tradierte Rechte -
die Drei-Fabrikenfrage37 
lind der Streit fiber deli Biirgernutzell 

Die sozialen Spannungen innerhalb der Stadt 
in der Zeit kurz vor Beginn der Revolution wa­
ren sehr vielfä lti g, die Konfliktlinien häufig 
nicht eindeutig bestimmten Gruppierungen 
zuzuschreiben. Die wirtschaftl ichen Um­
bruchszeiten, in denen tradierte Strukturen auf 
neue kapitali stische Formen stießen, bewirk­
ten ein Nebeneinander von demokrati schen 
Vorstellungen und dem Beharren auf tradier­
ten Rechten. Am Vorabend der Revolution 
zeichneten sich in Durlach im Zusammenhang 



mit der sogenannten Drei-Fahrikell-Frage und 
in der Auseinandersetzung über den Bürger­
nutzen zwei soziale Konnikte ab, di e dies 
deutlich werden ließen: 
Im Dezember 1847 mußte das Karlsruher 
Bankhaus Haber seine Zahlungen einstellen, 
da ihm di e Kredite gekündigt worden waren. 
Durch den daraufhin einsetzenden Sturm der 
Einleger auf die Banken war auch das Bank­
haus Kusel betroffen. Der Zusammenbruch 
der beiden Häuser hatte zur Folge, daß die drei 
größten badischen Fabriken, die zusammen 
4000 Arbeiter beschäftigten, in ihrer Existenz 
bedroht waren. Es handelte sieh um die Spin­
nerei in Ettlingen, die Zuckerfabrik in Wag­
häusel und di e Karl sruher Maschinenfabrik 
Keßler, die über 60 Durlacher beschäftigte. 
Die Regierung und auch der Landtag befaßten 
sich nun Anfang 1848 mit der Frage, ob man 
mit staatlichen Mitteln den betroffenen Fabri­
ken unter die Arme greifen solle. Das war ein 
Präzedenzfall für die Verletzung der wirt­
schartsliberalen Vorstellungen einer allein auf 
der Grundlage der Konkurrenz und ohne staat­
liche Eingriffe funktioni erenden Wirtschaft. 
Trotzdem empfahl die vom Landtag einge­
setzte Prüfungskommission den Abgeordne­
ten, der Unterstützung aus Staatsmitteln zuzu­
stimmen. 
Damit allerdings brachten di e liberalen Abge­
ordneten di e Vertreter der linken Opposition 
gegen sich auf, da diese darin eine Bevorzu­
gung der Kapital seite sahen, während die 
Kleinsparer des Bankhauses Kuselleer ausge­
hen sollten. 
Auch der Durlacher Bürgerverein vertrat diese 
Ansicht. Er hielt im Januar 1848 zu diesem 
Thema eine Versammlung ab, die eine mit 170 
Unterschriften versehene Petition an den 
Landtag verabschiedete, in der die Zweite 
Kammer aufgefordert wurde, dem Gesetzes­
entwurf der Regierung nicht zuzustimmen. 
Ein Redner äußerte in der Versammlung das 
Argument, es haI/die sich l/II/ einige reiche lind 
hochgestellte Männel; zu deren Cl/llstell die 
Regierullg die Fabriken mit Millionen unter­
stützen \Volle; olmehin lVisse man ja, lVohin 

die Einnahme allS den Zöllen fließe, dieselbe 
stehe lInter keiner Kontrolle, es werde dariiher 
{der] Kammer keille Nachweis/fllg geliefert, 
/flld das Geld größtentheils zur Belohnung VOll 

Zensoren verwendet. 38 lhre eigentliche Bri­
sanz gewann die Durlacher Petition aber da­
durch, daß Friedrich Hecker fast zeitgleich 
eine Zuschrift von 63 Arbeitern der Keßler­
sehen Fabrik an 63 Abgeordnete erhielt , in der 
die angeblichen Verfasser betonten, daß die 
Arbeiter eine Unterstützung der Keßlcrschen 
Fabrik um ihretwillen nicht verlallgten.39 Das 
führt e Emil Keßler zu der Annahme, die Ver­
fasser dieses Schreibens seien unter den Dur­
lacher Arbeitern zu vermuten. Auch die 
Keßlersehen Arbeiter waren beunruhigt und 
erklärten gegenüber Keßler, nicht mehr mit 
den Dllrlachern arbeiten zu wollen, falls diese 
das Schreiben verfaßt hätten oder an der Dur­
lacher Petition beteiligt gewesen seien. Keßler 
verlangte von den Durlachern den Nachweis 
der Nichtbeteiligung. Die Durlacher Arbeiter 
zogen daraufllin nach Durlach , erreichten die 
Stadt um die Mittagszeit und verlangten den 
Nachweis, daß sie mit der Petition nichts zu 
tun hatten. Bürgermeister Karl Wahrer be­
tonte, daß die Verwaltung an der Petition nicht 
beteiligt gewesen sei. sondern daß diese allein 
auf die Initiative des Bürgervereins zurück­
gehe. Die Stimmung war bald so angehei zt, 
daß Gendarmerie eingesetzt werden mußte, 
auch um die Verfasser der Petition vor dem 
Zorn der Arbeiter zu schützen. Am nächsten 
Tag begaben sich einige Durlacher Gemeinde­
ratsm itglieder und Oberamtmann EieJu-odt zu 
Keßler, um zu vermitteln. Am darauffolgen­
den Montag arbeiteten di e Durlacher wieder in 
der Karl srllher Maschincnfabrik, weil- wie es 
im Stadt- und Landboten hieß - Herr E. 
Keß ler eillen anderen Weg, um die 63 Arbeiter 
welche die vielbesprochene Petition unter­
zeichnet haben sollten, herauszufinden, einge­
schlagell hat, Ivelcher darill besteht, daß jeder 
Arbeiter eine Schr~ft unterschreiben mußte, 
worin er sich verbürgt, daß er besagte Petition 
nicht /l1lterzeiclmet.40 Damit war für Keßler 
der Beweis erbracht, daß alle Arbeiter seiner 
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Fabrik die staatliche Unterstützung wünsch­
ten . 
Bei dem zweiten Konnikt am Vorabend der 
Revolution ging es wieder einmal um den Bür­
gernutzen, d. h. um die Aufnahme der Schutz­
bürgersöhne in den Ali mendgenuß. Auf das 
Gesetz von 183 I , das den Schutzbürgerstatus 
aunlOb und damit den auf den einzelnen fal­
lenden Antei l an der Allmende schmälerte, 
hauen die Durlacher reagiert , indem sie die 
Wartezeiten nach Antritt des Bürgerrechts bi s 
zur Aufnahme in den BUrgergenuß verlänger­
ten und den § 91 des Bürgerannahmegesetzes 
anwandten .4 1 Der legte fest, daß der bi sherige 
Schutzbürger den dre /l achen Jahresberrag d er 
Biirgerl/lltZlll/gen in die Gemeilldekasse Zll 
entrichten habe. Damit hallen die bisherigen 
Schutzbiirgcr den Status von Ortsfremden, die 
ebenfall s, um aufgcnommen zu werden, den 
dreifachen Betrag der durchschniulichen jähr­
lichen A llmendnUlzungen zu entrichten hat­
ten . In Durlach wurden dafür 200 Gu lden ver­
langt, welche Ortsfremde und seitherige 
Schutzbürger über das Bürgereinkaufsgeld 
hinaus zu zahlen hatten. 
Das galt aber nicht Flir di e Söhne der Schutz­
bürger, denn § 95 des Gesetzes legte fest , daß 
diese mit Inkrafttreten des Gemeindegesetzes, 
d. h. se it April 183 2, so anzusehen seien , als 
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Die Kcßlcrschc 
Mlischinenfabrik 
stand 1848 vor dem 
Konkurs und wurde 
nur durch das 
Eingreifen des 
bmlischen Staates 
gereUe( und als 
Maschinenbaugeseil­
schart Karlsruhc 
weitergeführt . 

wenll ihnen das Biirgerrecht angebo ren wäre. 
Dagegen wehrten sich die Durlacher Bürger 
mit aller Vehemenz, es kam zu Auseinander­
setzungen, die am Vorabend der Revolution 
begannen und die in der revolutionären Zeit 
ihren Höhepunkt erre ichen sollten 42 

Der Konflikt darum begann Anfang des Jahres 
1847, als zwei Söhne von ehemaligen Schutz­
bürgern den Antritt des Allmendgenusses bzw. 
die Aufnahme in di e Warteli ste ohne die Zah­
lung des Einkaufsgeldes verlangten. Der Ze it­
punkt war nieht zufH lJi g, denn zum einen fiel 
es den Söhnen ehemaliger Schutzbürger auf­
grund der Wirtschaftskri se noch schwerer, 200 
Gulden zu zah len. Zum anderen genossen die 
Väter der zwei jungen Männer, die 1847 25 
Jahre alt wurden. immerh in seit 183 1 das Bür­
gerrecht. N ur wie Ortsfremde behandelt zu 
werden konnte den beiden Sehutzbürgersöh­
nen nicht mehr einleuchten. Beide beantrag­
ten, sie Oll! den Grulld des § 95 des Biirgero l1 -
I/ohmegesetzes Zllm IIl1 el/tgeldlichen Genu.\'.\'e. 
g leich jel1en, lVelche ({l1 geborenes Biirgerrecht 
bes itzen, ZUZlIlassen. beziehungslVeise in d ie 
Rangliste zu demselbell von dem gesetzlichen 
Ze itpul/kt al/ all!zulle/ull el1. 43 

Der Gemeinderal stimmte diesem gesetzmäßi­
gen Anli cgen am 12. Januar 1847 zu, doch der 
kleine Bürgerau sschuß versagte die Genehmi-



gung, so daß sich der große Bürgeralisschllß 
damit befaßte. Der lehnte mit 83 zu 5 Stimmen 
am 4. Februar 1847 e ine Aufnahme in den Ge­
nuß ohne Zahlung des Einkaufsgeldes ab. Für 
den nun anstehenden Rechtsstreit , der al s Ge­
meindeangelegenheit betrachtet wurde, beauf­
tragten Gemeinderat und kleiner Bürgeraus­
schuß ein Komitee von vier Mitg liedern des 
großen Ausschusses und zwei Jungbürgern.44 

Am I S. Februar 1848 unternahm der Gemein­
derat erneut den Versuch, das Anliegen der 
Schutzbürgersöhne zu vertreten, wieder lehnte 
der kleine Bürgerausschuß dies ab, wieder 
wurde der große BUrgerausschuß zu dieser 
Angelegenheit zusammengerufen. Der nun 
beschloß einstimmig, die Schutzbürgersöhne 
abzuwei sen und eine Petition um die Abschaf­
fun g des entsprechenden Paragraphen an die 
Zwcitc Kammer im Ständehaus zu schicken. 
Im Gemeinderat , der die Anli egen der Schutz­
bürgersöhne unterstützte, saßen aber mit Kraft 
und Weißinger Vertreter des in di eser Zeit 
schon sehr akti ven Bürgervereins, di e hier ein­
vernehmlich zusammen mit solchen Männern 
wie Bürgermeister Wahrer und Gemeinderat 
Hengst agierten. Sie stellten di e politi sche 
Führungsschicht der Stadt , die nun erleben 
mußte, daß die Bürgerschaft ihnen bei der 
Frage des Bürgernutzens die Zustimmung ver­
weigerte. 
Das erinnerte an di e Auseinandersetzungen 
der Zeit nach 1789, als di e Bürgerschaft den 
Magistrat wegen des Umgangs mit der All­
mende angriff (s.o.) - nur mit umgekehrten 
Vorzeichen. Damal s waren den Herren von 
Rat und Gericht Unregelmäßi gkeiten nachge­
wiesen worden, nun - 50 Jahre später - wei­
gerte sich di e Bürgerschaft, die Gesetzeslage 
anzuerkennen. Beiden Konflikten aber lag di e 
gleiche Ursache zugrunde - die Angst der 
Bürger vor einer Schmälerung ihres Bürgerge­
nusses, auf den sehr viele für ihren Lebensun­
terhalt angewiesen waren. 
Der Konflikt um den Bürgernutzen sollte in 
den Revolutionsmonaten eine eigene Dyna­
mi k und Sprengkraft entwickeln, zumal die 
Durl acher den Prozeß nur verli eren konnten. 

Bei den Auseinandersetzungen über die Drei­
Fabriken-Frage ging es um die möglichen 
Fol gen kapitali sti sch-industri eller Produktion 
für die Staa tskassen, für alle steuerzahlcnden 
Untert anen lind für di e Arbcitcr im besonde­
ren. Die Forderungen des Bürgervereins rich­
teten sich auf soziale Gerechtigkeit , die auf 
staatlicher Ebene gewährleistet werden sollte. 
Der schwe lende Streit über den Bürgernutzen 
war ein sozialer Konflikt auf stadtbürgerlicher 
Ebene, den die Durlacher Bürger nicht im 
Sinne einer sozialen Gerechtigkeit zu lösen 
gedachten . Beide Forderungen, di e sozial re­
formeri schen auf staatlicher Ebene und die 
rückwärtsgewandten, auf überkommenen 
Rechten beharrenden auf städtischer Ebene 
gehörten zu der sozialen und politischen Ge­
mengelage, die in die Revoluti on von 1848/49 
führte . 
Am Vorabend der Revoluti on standen sich in 
Dlirl ach nicht nur - wie noch in den Jahren 
nach 1830 - Oberamt und Bürgerschaft ge­
genüber. Nun hatten sich innerstädtische so­
ziale Konflikte in jeweil s unterschiedli chen 
Vereinigungen formi ert. Au f der einen Seite 
standen der Bürgerverein, der - personell ver­
knüpft mit der deutsch katholischen Gemeinde 
- sozialreform eri sche und demokratische Ge­
danken vertrat. Auf der anderen Seite waren in 
der Schützengesell schaft , in der Lesegese ll­
schaft und in dem Frauenverein die Vertreter 
der stadtbürgerlichen Oberschi cht o rganisiert, 
di e durchaus auch zum liberalen Gedankengut 
tendierten. Bei den Turnern und den Feuer­
wehrl euten fanden sich junge Männer zusam­
men, di e der Idee einer militärunabhängigen 
Se lbstverteidigung anhingen, im Gesangver­
ein wurde das neue Liedgut gepflegt. Zwar 
fanden sich im Rathaus mit Notar Karl Wahrer 
al s Bürgermeister und mit Stadtbaumeister 
Chri stian Hengst politi sch eher konservative 
Männer an der Spitze der Durl acher Stadtver­
waltung, doch saßen im Gemeinderat und 
Bürgerausschuß auch die Vertreter der ande­
ren Fraktion. Kronenwirt Eduard Kraft und 
der Hirschwirt Jakob Weißinger waren Ge­
meinderäte, Leopold Nast war Ratsschre iber. 
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In diese sozial lind politi sch angespannte 
Situ:Hi on kamcn dic Nachrichten von der 
Revolution im benachbarten Frankreich. 

Die Revolution 1848/49" 

Als Ende Februar 1848 di e Nachrichlcn über 
d ie Revolution Baden erreichten. fa nden in 
zahlreichen badischen S"idlen Volksver­
sammlungen statt. auf denen revolution;ire 
Forderungen wie die nach einer Nationalver­
sammlung. nach der Ei nführung von Gru nd­
rechten wie Pressefreiheit lind nach Abschaf­
fun g der Feudallastcn erhoben wurden. Es war 
der Beginn der Revolution von 1848/49. in der 
d ie Menschen versuchten. statt der vielen ab­
soluti sti schen deutschen Kleinstaaten ein ve r­
eintes und demokrati sc hes Deut schland zu er­
richten. Gegen die FUrstenherrschaft lind die 
politi sche Unterdrück ung setzten sie die Hoff­
nung auf Freiheit. 

Hl'nkclkru:.,: :I US dl' r R{·mluliunsuil. 
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In Wien wurde Metternich zur Flucht getrie­
ben. in Bcrlin lieH der preußi sche König am 
18. Mürz in die Menge schießen. Darauillin 
gab es in Berlin Barrikadenk~ill1pre . die zwar 
mehr als 230 Tote forderten. aber mit einem 
Sieg der Revolution:ire endetcl1. Nachrichten 
über diese Ereigni sse erre ichte n auch Baden. 
wo nun die Radi kaldemok raten dazu aufrie­
fen. die revolution;ire Bewegung über die Bil­
dung von Orts-. Bezirks- und Kre isvereinen zu 
einem Landesvere in zu organi siere n. In man­
chen badi schen Dörfern kam es zu Bauernun­
ruhen. die sich lüulig - wie z. B. in Grötzin­
gen - gegen die on san s{issigcll Juden richte­
tcn.46 Ende Mürz trat in Fral~kfurt ein Vorpar­
lamen t zusammen. das die Ei nberu fung einer 
deutschen Nat ionalversammlung vorbere itete. 
Da d ie Positi onen der Republikanh;inger wie 
Struve oder Hecker hier keine Mehrheit fan­
den. gab es in Baden bewaffn ele AufSlands­
versuche. Am 12. April begann Hecker von 
Konstanz aus seinen schon nach weni gen Ta­
ge n geSCheiterten Fre i sch ~irler-Z ug . Er fl oh in 
di e Schweiz und von da aus in die USA. Se ine 
Betcili gung an der Rcvolution war damit 
beende!. da er bei seiner Rückkehr 1849 zu 
s p~it kam. Auch Stru ves AufstandsverslIch 
vom September 1848. den cl' in Lörrach mit 
der VerkUndung dcr Dc ut schcn Republik 
began n. wurde schon nac h wenigen Tagen 
niede rgesch lage n. 
In FrankfUri lagle seil dem 18. Ma i 18-18 die 
Nati onal versammlung. um eine Reichsverfas­
sung zu erarbei ten. Hier hatten die Vertreter 
einer konstitutionellen Monarchie di e Mehr­
heit. di e Ende 1848 di e deutsche Reichsver­
fa ssung vcrkündetcnund den preußi schen Kö­
nig zum Kai ser w:ihlten. Mit dcr Ablehnung 
der Krone durch den preußischen König 
Friedrich Wilhclm IV. am 3. April 1849 war 
die Pau lskirchenvers:lmmlung letztlich ge­
scheitert. Nun begann die zweite Phase der 
Revolution. die als sogenannte Reich\"I'elfas­
slil/gskompaglle im Mai. Juni und Juli vor al­
lem die Pfalz und Baden crsclüittene. Am 
12.1 13. Mai 1849 rand unler dem Vorsilz von 
Am:Jnd Goegg in OfTenburg eine große Volks-



versammlung statt, die grundlegende Fonle­
rungen an die Landesregierung beschloß, die 
u. a. die Volksbewaffnung, die Anerkennung 
der Reichsverfassung und die Einberufung 
einer verfassunggebenden Landesversamm­
lung vorsahen. Am 11./12. Mai begann in Ra­
statt ein Aufstand der Soldaten, dem sich am 
13./14. Mai die in Karl sruhe stationierten Sol­
daten des Leibregiments anschlossen. Darauf­
hin flohen der Großherzog, seine Familie und 
seine Minister, und die Badener standen etwas 
konsterniert vor dem leeren Thron. Karlsruhe 
wurde nun fUr einige Wochen Sitz der provi ­
sorischen revolutionären Regierung unter dem 
Präsidenten Lorenz Brentano. Am 3. Juni 
wählten die Badener eine verfassunggebende 
Versammlung, die eine zukünftige Staats ver­
fassung Badens erarbeiten und beschließen 
sollte. Über diesen kurze n Wochen der Frei­
heit lag die Drohung des Krieges, denn sowohl 
die Truppen des Deutschen Bundes als auch 
Preußens rückten gegen Baden vor. 
Am 9. Juni erklärte Großherzog Leopold den 
Kriegszustand gegen sein Volk, das mit Unter­
stützung der Pfälzer eine 45000 Mann starke 
Revolutionsarmee aufzubauen begann. Doch 
gegen die Übermacht der 100000 unter 
Preußens Führung einmarschierenden würt­
tembergischen, bayrischen , hessischen und 
preußischen Soldaten hatten sie keine Chance. 
Am 23. Juli kapitulierten die letzten in der Ra­
statter Festung liegenden Revolutionssolda­
ten, am 18. August konnte der Großherzog 
wieder nach Karlsruhe zurückkehren. Die 
preußischen Truppen blieben bis 1852 im 
Land. 

Turne1; Demokraten 
lind Monarchisten in Dllrlach 

Bald nach Beginn der Revolution stießen auch 
in Durlach die unterschiedlichen Positionen 
hart aufeinander. Den bürgerlich-liberalen 
Vertretern einer konstitutionellen Monarchie, 
die sich vor allem in der städti schen FUhrungs­
schicht fanden, standen die Demokraten ge­
genüber, die im BUrgerverein großen Einfluß 

genossen und deren Hauplwühler mehrheit­
lich junge Männer waren. 
Im Vorfeld der Wahlen flir die Frankfurter Na­
tionalversammlung warben die Durlacher Ra­
dikalen für eine Republik und griffen auch die 
Zweite Kammer im Ständehaus an. In einem 
leserbriefartigen Artikel über die Durlacher 
Verhältnisse in der Karlsruher Zeitung vom 7. 
Mai 1848, der mit der Losung: Legl Ellre 
Fahne niedeI; Republikaner! unterzeichnet 
war, konnte man die Aufforderung lesen, dem 
Glaubensbekenntnis des Durlacher Landtags­
abgeordneten Zittel zu folgen und dem Terro­
rismus der republikanischen Unlsturzparlei 
mit aller Kraft und Entschiedenheit entgegen. 
zu treten. Dem Wühlen und Treiben der Wort­
führer des s. g. Biirgervereins müsse Einhalt 
geboten werden. Der Schreiber beklagte, daß 
jüngst auf einer außerordentlichen Versamm­
lung ein eifernder Redner erklärt habe, daß er 
die Regierung und die Zweite Kammer, die 
nur durch Bestechung gewählt worden sei, 
nicht anerkenne und daß sie aufgelöst werden 
mUsse. Solchen jugendlichen Unternehmern 
einer europäischen Universalrepublik stUnden 
aber die mei sten hiesigen Bürger ablehnend 
gegenüber. Den Artikel durchzieht eine leise 
Angst vor den Aktivitäten des BUrgervereins; 
er endet auch ziemJich unverhohlen mit der 
Bitte an die Behörden, daß sie den rechtlichen 
Bürgern, wo es nöthig wird, beistehen, so wie 
auch sie versichert seYIl dürfen, von uns unter­
sliilzl zu werden. Das war so kurz nach dem 
Hecker-Putsch auch die wenig verschlüsselte 
Aufforderung, den 8ürgerverein aufzulösen. 
Der Einnuß des Bürgervereins war inzwi­
schen aber groß genug, daß bei der Wahl der 
zehn Wahlmänner für die Wahl der Abgeord­
neten zur Nationalversammlung - wie zum.in­
dest das Oberamt meinte - von den Durla­
ehern neun Radikale bestimmt wurden.47 

Das Oberamt mußte feststellen, daß es auf die 
in dem Artikel versprochene Unterstützung 
be i der Beobachtung des Vereins nicht rechnen 
konnte. Vielmehr gelang es dem Oberamt­
mann trotz mehrfacher Versuche nicht, solche 
Bürger ausfin(J;g Zll machen, die lIlit der 
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Sprache heraltsgiengell. 48 Die Z urückhaltung 
gegenüber dem Oberamtmann, der vor Ort den 
Staat vertrat, hatte in Durlach Tradition; schon 
in den I 830er Jahren mußte sie Oberamtmann 
Baumüller erleben (s.o.). 
Die Wühler des Vereins fanden dagegen An­
hänger und Unterstützer, auch unter den Tur­
nern. Sie nahmen an dem Süddeutschen De­
mokratentag teil , der am 16. Juli 1848 im be­
nachbarten Ettlingen stattfand.49 Angesichts 
der Ettlinger Versammlung stellte der dortige 
Oberamtmann fes t: Namentlich sind es aber 
die TUn1 vereine, welche V01l ihrem ursprüngli­
chen ZlVeck ganz abgekommen sind, indem sie 
alle mit Politik sich befassen. 50 Daß die Durla­
cher Turner auch in den revolutionären Zeiten 
ihre Turnerziele nicht vergaßen, bewies jedoch 
die letzte öllentliche Bekanntmachung des 
TUfIlvereins: Es war eine Ankündigung im 
Durlacher Wochenblatt, in der zu einer Gene­
ralversammlung auf den 7. April 1849 einge­
laden wurde mit folgender Tagesordnung: 
Rechnungsablage, Wahl der Vorstandsmitglie­
der und Besprechung iiber den Turnplatz. 51 

Auf jeden Fall aber standen die Durlacher Tur­
ner auf seiten der Demokraten. Schon zur Vor­
bereitung der Versammlung, welche die Orga­
nisierung der Volksvereine vorantreiben sollte, 
fanden sich am 3. Juli Turner aus Karlsruhe 
und Durlach ein. Bei dieser Gelegenheit wur­
den Flugblätter und der von Hecker in der 
Schweiz redigierte Volksfreund verteilt. Zu 
der Versammlung selbst, an der 500 bi s 600 
Demokraten teilnahmen, brach eine Durlacher 
Delegation des Bürgervereins, begleitet von 
30 bis 40 Bürgern und Turnern , auf. Der Ett­
linger Oberamtmann meinte allerdings, 1 SO 
bis 160 Leute seien singend von Durlach an­
marschiert, die eine schwarZ-fOt-goldene 
Fahne mit der Aufschrift Freiheit oder Tod mit 
sich führten. Die vom Durlacher Bürgerverein 
für diese Versammlung ernannten Bevoll­
mächtigten waren der Lehramtspraktikant von 
Langsdorff, der in Ettlingen auch eine Anspra­
che hielt , der prakti sche Arzt Jakob Reinhardt, 
der an der Spitze der Durlacher Turner gestan­
den haben soll , und der Hirschwirt und Ge-
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mcinderat Jakob Weißinger. An der Ettlinger 
Versammlung nahmen aber auch Frauen teil , 
wie di e Durlacherin Henriette Obermüller, die 
sich, glaubt man den Angaben des Brigadiers 
Satori, unter die auf der Tribüne aufgestellten 
roten Fahnen ste llte. 
Für die Regierung boten der Ettlinger Demo­
kratentag und der anschließende Kongreß der 
demokrati schen Vereine in Frankfurt den An­
laß, am 22. Juli 1848 alle Volksvereine zu ver­
bieten, was aber nur wenig Erfolg hatte. Auch 
der Durlacher BUrgerverein blieb bestehen 
und die Wühler waren weiterhin aktiv. 
Nachdem Amand Goegg am Ende des Jahres 
1848 mit der Versammlung in Renchen die 
Landesorganisation der Volksvereine mit 
Kreis-, Bezirks- und Ortsvereillen aurzubauen 
begann, wurde Durlach zum Sitz des Kreis­
komitees, dem die Vereine der Amtsbezirke 
Durlach, Karl sruhe Stadt und Land, Ettlingen, 
Pforzheim, Bruchsal, Bretten , Gernsbach, 
Eppingen und Rastatt zugeordnet waren. Der 
erste Kreiskongreß fand am 5. Februar 1849 
im Zähringerhof stalt.52 Auf dem zweiten am 
I. April stattfindenden Kongreß wurde der 
Durlacher Dr. Jakob Reinhardt an die Spitze 
des Krei skomitees gewählt. Daß Durlach, das 
in der Nähe der Residenz- und Hauptstadt und 
doch nicht in direkter Nachbarschaft zur Re­
gierung lag, in revolutionären Zeiten Sitz einer 
nichtstaatlichen revolutionären Organisations­
zentrale wurde, war nicht überraschend und 
sollte sich in der Revolution von 1918119 wie­
derholen. 
Darüber hinaus gab es in Durlach eine Gruppe 
entschiedener Demokraten, die eine Republik 
statt der Monarchie forderten lind zeitweise 
großen Einfluß in der Durlacher Bürgerschaft 
besaßen. Zu ihnen zählte der um 1823 in Dur­
lach geborene Dr. phi!. Karl Friedrich Philipp 
Steinmetz, der vor allem als Journalist im 
Verkündiger und im Durlacher Wochenblatt 
wirkte.53 Seine Artikel waren von beißender 
Schärfe und großem Witz. Auch nahmen er, 
Karl Fickler und Heinrich Hoff am 28. Mai 
1849 an der Volksversammlung in Reutlingen 
in der vergeblichen Horrnung teil , auch die 



Würuembergcr begei stern zu können.5-l. Als 
überzeugter Anhänger der Demokratie und 
einer republi kani schen Verfassung wurde er 
nach der Flucht des Großherzogs für den 
14. Wahlbezirk, zu dem Dlirlach zählte, in di e 
badi sche verfassunggebende Versamml ung 
gewühlt. Hier stand er auf seiten der linken 
Opposition. 
Als HauplU'iihler galt auch der schon mehr­
fach genannte Dr. Jakob Reinhardt , der an der 
Spitze der Turner stand und zusammen mit 
Steinmetz auf zahlreichen Versammlungen 
auch in benachbarten Orten zum Umsturz auf­
gerufen haben soll. Besonders tat er sich al s 
Redner an läßl ich einer Fahnenweihe in Eppin­
gen hervor. Er gewann wachsenden Einfluß in 
der Durlacher Kommunalpolitik und übte in 
der Zeit der Mairevoilition das Amt des Zivil­
kommissürs aus.55 Dabei wurde er von dem 
schon mehrfach genannten Leopold Nast un­
terstützt, der, bevor er im Januar 1847 Rats­
schreiber wurde, Teilungskom mi ssär war. 
Nast, der im Januar 1847 auch erst das Bür­
gerrecht erlangte. hie lt vor alle m in der Ge­
meindeversammlung all/reizende Reden.56 

Leidenschaftliche Demokraten waren der 
schon genannte Andreas Baumer und der 
Lehramtspraktikant Kilian Ochs, die beide die 
provisorische Regierung nach der Flucht des 
Großherzogs unterstützten. Ei ne stadtbe­
kannte Person, die auch Fahrten in die umlie­
genden Dörfer für ihr IIIwltsgeselZles Wiihlel1 
nutzte, war der 1807 geborene Fuhrmann und 
Landwirt Kal'I Leußler57 Als gesell schaftli­
cher Trcl'l'punkt der Durlacher Demokraten 
galt das Haus von Gustav und Henriette Ober­
müller, die beide aus e iner Familie mit demo­
kratisch-revolutionärer Tradition stam mten .58 

Die als Tochter des Oberrevisors beim Finanz­
ministcrium Karl Theodor ObennU ller in 
Karlsruhe geborene Henriette heiratete 1837 
ihren Vetter, den Handelsman n in Le Havre 
Gustav Obennüller. Er war der Sohn des 
Kriegskommi ssürs August ObermUller59 . Sein 
Bruder Wilhelm war sc hon Teilnehmer am 
Hambacher Fest und be im Frankfurter Wa­
chensturm gewesen. Einige Jahre vor Beginn 

der Revolution verlegte das wohlhabende Ehe­
paar Obermüller seinen Wohnsitz von Le 
Havre nach Durlach. Sie galten beide al s rale 

Repllblicaner und als Hailptwiihler. Gustav 
ObermU ll er, dessen Wohltätigkeit all gemein 
anerkannt war, begleitete Stcinmetz und Re in­
hardt auf verschiedene Volksversammlungcn, 
war im Bürgerverei n und wurde Leutnant in 
der Bürgerwehr (5. u.). Vor allem aber seine 
Frau Henriette erregte viel Aufmerksamkeit, 
da sie nicht nur die Volksversammlungen bc­
suchte, sondern - laut späterer Anklage - das 
Lalldvolk aufzureizen suchte.6o Über sie kur­
sierten Gerüchte wie das, sie habe Reinhardt 
eine Anstecknadel in Gestalt einer Guillotine 
geschenkt. Ihr öffentliches Auftreten für die 
rote Republik ließ sie unter den Frauen, auch 
unter den Anhängerinnen der Revolution, zu 
einer Ausnahmeerscheinung werden.6 ] Doch 
kann al s sicher gelten, daß sie unter den Dur­
lacherinnen Gle ichgesin nte fand. So begann 
das an läßlich der Fahnenweihe im Juni 1849 
(s. LI .) von ei nem gewissen Klenert als Au/trag 
vieler Biirger verfaßte Gedicht mit den Versen: 
Des Vaterlandes kamp/geiibten Söhnen,!Die 
gleich zum Siege, \Vie zum Tod bereit,! Hast Du 
mit (mdern ji'eigesillJ/lel/ Schöllen/ Die Fallll e, 
die sie fiihren soll, geweiht. 62 Henriette Ober­
müller bekannte sich auch nach Niederschla­
gung der Revolution al s Dcmok ratin uno ver­
suchte die Ehefrauen der Männer, die nicht am 
Kampf für die Revolution tei lnehmen wollten, 
dazu zu bringen, ihre Münner anzutreiben. 
Unterstützu ng erhielten die Bestrebungen des 
BUrgervereins und der Anhänger einer repu­
blikani schen Verfassung auch vom Durlacher 
Wochenblatt, das die Artike l von Karl Stein ­
metz abdruckte und damit e indeutig Stellung 
bezog. Schließl ich wurden Dups und seiner 
Zeitung die öffentlich-amtlichen Bekanntma­
chungen entzogen, was einen herben finan zi­
ellen Verlust darstellte.63 

Das Privileg ging nun auf den Kraichgauboten 
über, der von einem im Februar 1849 auf In­
itiative des Oberamtmannes, seines Stellver­
treters und des Amtsphysikus gegründeten Va­
terWndi sche n Verein herausgegeben wurde.(H 
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Der Vaterländische Verein wollte die DurIa­
eher A nhänger der konstitutionellen Monar­
chie sammeln und damit ein Gegengewicht zu 
dem immer einnußreicher werdenden Bürger­
verein bzw. Volksverein bi lden. Auf seiner am 
27. Februar 1849 durchgeführten Versamm­
lung einigten sich die Mitglieder über ihre An­
sichten zum Verhältni s Badens zur Verfas­
sungsfrage lind gaben diese um 6. März 1849 
in der Karlsruher Zeitung bekannt: Der Durla­
cher Vaterländische Verein forderte demnach 
eine Gesamtnation, die nun von den Regierun­
gen der Einzelstautcll verwirklicht werden 
solle, indem diese der verfassunggebenden 
Nationalversammlung ihre Bedenken mittei­
len, Es folgte ein Bekenntnis des Vertrauens in 
die gerechte lind echt deutsche Gesinnung des 
CIVßherzogs, die Mach, IIlId C röße der Ce­
sam/nGtioll zu erringen. 
Wie groß die Zustimmung war, die der Verein 
unter den Durlachern genaß, läßt sich nicht 
feststellen. Angesichts der Mitgliederzahlen 
des Bürgervereins ist aber zu vermuten, daß 
der Einfluß des Vaterländischen Vereins nur 
gering war. Auf die Kommunalpolitik hatte er 
gewiß keinen Einfluß, da diese zunehmend 
von den Mitgliedern des Bürgervereins be­
stimmt und getragen wu rde. 

K0111111Ulla/po/itik in revolutionären Zeiten 

Die Kommunalpolitiker mußten sich vor al­
lem mit der Aufstellung einer Bürgerwehr be­
fassen (s. u.) und mit der Lösung eines Kon­
fliktes, der zu Beginn des Jahres 1848 viru lent 
geworden war - um die Einweisung der 
Schu tzbürgersöhne in den A llmendgenuß. 
Nachdem die ersten Wirren der März-Revolu­
tion vorbe i waren , unternahm der Gemeinde­
rat am 5. Juni 1848 einen erneuten Vorstoß, in­
dem er eine Unterscheidung zwischen Schutz­
biirgersöhnen und Hintersassen einzuftihren, 
d. h. mit dem Begriff der Hintersassen eine so­
ziale G ruppe auszuschließen versuchte.65 Der 
kleine Bürgerausschuß verw ies am 11. Juni 
die Entscheid ung an den großen Bürgeraus­
schuß, der am darauffolgenden Tag sich ni cht 
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entscheiden wollte, sondern beschloß, diese 
Angelegenheit der versammelten Gemeinde 
vorzulegen. Das war eine Selbstentm3chtung 
des großen Bürgerausschusses, der sich dami t 
letztli ch abschaffte . Vorher aber bestimmte er 
noch, daß die vier ZIIIII BezI/g des Biirgerge­
nusses vorgeriicklen Sclwlzbiirgersö/me vor­
derhand VOI/ dem Bezug ausgeschlossen, da­
hingegen in den/etzteren die 4 nach der Rang­
liste ZI/nächst stehellllell Bürger mit angebore­
nen Rechten eingesetzt werden sollen.66 Damit 
war für den Gemeinderat die brisante Situa­
tion entstanden, daß er aufgrund dieses Be­
schlusses zu einer gesetzesw idrigen Handlung 
aufgefo rdert war, die er zudem selbst ablehnte. 
Noch am gle ichen Tag entschieden sich die 
Gemeinderäte Bürck, Hengst. Heidt, Liede, 
Kraft und Beuttenmüller - d. h. die Anhänger 
der Demokratie und der Monarchie gleicher­
maßen, aus ihrem jeweiligen Privatvermögen 
j edem der vier betroffenen Schutzbürgersöhne 
für das Jahr 1848 deli lIach e;lIer Dllrch­
sclm iffsbereclwullg festzustellenden Wert ih ­
rer Allmendwieselliose zu garanlieren.67 

Nun mischte sich auch das Oberamt ein, das 
am 19. Juni das Ultimatum stell te, daß bis zum 
Mittag des 20. Juni drei namentlich genannte 
Schutzbürgersöhne in den Wiesengenuß ein­
gewiesen werden sollten bei Vermeiduflg VOI/ 

Execliliollsmaßregeln. Der Gemeinderat und 
der kleine Bürgerausschuß teilten am 20. Juni 
dem Oberamt mit, daß sie die Entscheidung 
der Gemeindeversammlung überlassen woll­
ten. Die Situation war inzwischen so zuge­
spitzt, daß sie damit drohten, ihre Ämter sofort 
niederzulegen, falls das Oberamt sie zum Han­
deln zwingen sollte. 
Am 25. Juni 1848 versammelten sich morgens 
um 6 Uhr auf dem Rathaus 643 der 846 stimm­
berechtigten BUrger. um darüber abzustim­
men, den großen Blirgerausschuß abzuschaf­
fen. Auf die entsprechende Frage antwortete 
die Versammlung mit einem dD/lllernden 
" Ja" .68 

Das Oberamt setzte nun die angekündigten 
Executionsmußregeln, cl. h. Militär ein , das 
seine Wirkung nicht verfehlte. Nachdem der 



Versuch von Vergleichsverhandlungen ge­
scheiten war, wichen die versammelten ge­
nußberechtigten Bürger am 4. Juli 1848 der 
staatlichen Gewalt , doch erst im November 
1848 wurde das Protokoll der entsprechenden 
Sitzung verraßt. N un hieß es: Es seien die an­
geblichen SclllItzbiirgersöll11e Friedricll 
BartMott, Friedrich S, lller lind Franz König in 
den hiesigen Allmel/dgel/uß unentgeltlich ein­
zuweisen, indem die Biirgerschaft hierzu 
dl/fch eine milittirische Besatzung al/f dem 
Wege der Gewall, der Oll! die Dauer nicht wi­
derstanden werden kanII. förmli ch gezwungen 
wordell isr. D ie Bürgerschaft verwahrte sich 
weiterhin dagegen und betonte, daß sie den 
cntsprechenden Paragraphen der Gesetzge­
bung nicht anerkenne. Sie behält sich aber die 
Reklamienmg ihres sclll ver verletzten Eigen­
tU1/lS für alle Zeilen ausdrücklich VOl: Anfang 
September 1848 rand ein von den hiesigen 
Schutzbürgersöhnen angebotener Kompromiß 
die einstimmige M ehrheit der Gemeindever­
sammlung. Danach sollten ScillItzbiirgersöhne 
nur 75 Gulden Einkaursgeld zahlen oder 4 % 
Zin sen davon entrichten, wenn diese/ben we­
gen Mange ls an Zah/ulIgsJllilleln erst durch 
deli zu bez iehelldell A//mendgeHujJ gel i/gt wer­
den sol/eil . Der Konflikt schwelte aber weiter. 
Als im April 1849 erneut zwei Schutzbü rger­
söhne auf ihrem Recht der freien Einweisung 
beharrtcn , versuchten die Durlacher wie­
derum, sie abzuwehren. Die stürmischen Er­
eignisse der sogenannten Mairevolutioll ver­
hindenen eine endgültige Entscheidung. 
Während des Schutzbürgerstreits kam es zu 
Kräfteverschiebungen in den Gemeindegre­
mien zugunsten des Biirgervereins und zu 
eincm Machtwechsel :.In der Spitze. Ange­
sichts der revolutionären En twicklungen hatte 
Bürgermeister Karl Wahrer erstmals im April 
1848 um Ent lassung aus seinem Amt gebeten, 
was aber sowoh l der Gemeinderat und der 
kleine Bürgerulisschllß als auch der große 
Bürgerau sschuß IIl/ler g leichfallsigel' Ertei-
1//l1g eil/ es Vertrauensvotums ablehnten. Am 2. 
Mai erneuerte Wahrer sein Gesuch namentlich 
aus Gesulldheil ,\'gründen. Wieder wurde die 

Bitte abgelehnt, ihm aber ein Urlaub von zwei 
Monaten zugestanden. Das Protokoll vom 
11 . Juni 1848 über die Sitzung des Gemeinde­
rats und des kle inen Bürgernusschusses hie lt 
dann lakonisch rest, man habe dem Gesuch 
um Amtsentlassung des Bürgenneisters Karl 
Wahrer willrahrt , da dasselbe dllreh die Ereig­
nisse vom gestrigen vollkommen begründet 
se i. 69 Was sich hinter diesen Ereigni ssen ver­
birgt, wissen wir nicht. Da in diesen Junüagen 
aber der Streit zwischen dem Gemeinderat 
und dem großen BUrgerausschuß über die 
Sac he der Schutzbürgersöhne seinen Höhe­
punkt erreichte, können wir vermuten, daß der 
damit einhergehende Autoritätsverlust Wah­
rers Rücktrittswünsche verstärkte. 
Die Neuwahl verzögerte sich, in der Zwi­
schenzei t übernahm der ältes te Gemeinderat 
Jung die Geschä rte, bis endlich der Vorsit­
zende des Bürgervere ins und spätere Banner­
führer der Bürgerwehr Eduard Krart zum Bür­
germe ister gewählt wurde. Am 25. Juli 1848 
baten die Gemeinderäte Hengst und Bürck um 
Entlassung aus ihrem Amt, der Gemeinderat 
und der kl eine Bürgerausschuß kamen der 
Bille nach. Hengst behielt allerd ings das wich­
tige Amt des Stadtbaumeisters, dem es auch 
oblag, die Waffen der Bürgerwehr (s. u. ) zu 
warten.70 

Aus der Sicht des Oberamtes stellten sich 
diese Machtverschiebungen in den kommuna­
len Grem ien al s Resultat der Aktivitäten des 
Bürgervereins dar. Im Bericht des Oberamtes 
vom 4. November 1848 wurde bedauernd fest­
ges te llt, daß der Verein sich einen Anhang ver­
schafft habe, um mit {liesem eine Änderung 
de r Gemeilldeven vallllllg, die in geregeltem 
Gange war und an deren Spitze tiichtige Bür­
ger SllIlldell, hervorzurufen. 71 So sei es der 
Biirgerverein gewesen, der - glaubt man dem 
Oberamt - di e Abschaffung des im Dreiklas­
senwahlrecht gewählten großen Bürgeraus­
schusses zugunsten der Gemeindeversamm­
lu ng durchgesetzt haben 
Diese Einschätzung der Lage seitens der 
Staatsbehörde läßt vermuten , daß der Bürger­
verein die wegen der All mendrrage aurge-
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brachte Stimmung aufgriff, um seine Forde­
rungen nach Demokratisierung der Gemeinde­
verhältnisse und die Besetzung der Gremien 
mit eigenen Leuten durchzusetzen. Es han­
delte sich also um ein Bündnis von revolu­
tionären Demokraten mit konservativen Bür­
gern , die spätestens seit dem Eingreifen des 
Militärs im Oberamt, d. h. im Staat, einen ge­
meinsamen Gegner sahen. 
Am 18. Januar 1849 wurde der kleine Bürger­
ausschuß neu konstitutiert und Karl Leußler 
zum Obmann des Ausschusses gewählt. Das 
Bürgerausschußmitglied Dr. Jakob Reinhardt 
wurde zum Mitglied des Verwaltllngsrates des 
Pädagogiums und der höheren Bürgerschule 
und Karl Schmidt zum Aufseher des Spitals 
und der Strohhut fabrik ernannt7J 

Den personellen Verschiebungen bei den Ge­
meindeämtern folgten Veränderungen in den 
Inhalten der Gemeindepolitik. So kurz di e Zeit 
auch war, die den Demokraten blieb, so zeich­
neten sich doch Ansätze einer neuen Sozialpo­
litik ab: Am 18. Januar 1849 glichen Gemein­
derat und Bürgeralisschllß eine soziale Unge­
rechtigkeit aus, indem sie festlegten, daß in 
Zukunft auch die für das Pompi erkorps un­
tauglichen Bürger einen J.inanziellen Beitrag 
nach Maßgabe ihrer Vermägensverhältnisse 
zu lei sten hatten, der jedoch den Wert der von 
den Pompiennännern anzuschaffenden Ausrü­
stung nicht übersteigen dürfeJ4 In der glei­
chen Sitzung wurde festgelegt. daß für das 
städti sche Hospital und di e hiesigen armen 
Kranken ein Arzt mit einem fixen Gehalt von 
200 Gulden angestellt werde; am 2. Februar 
1849 beauftragte der Gemeinderat Dr. Rein­
hardt mit dieser Täti gkeit. Er erstellte ein Gut­
achten über di e Zustände im Spital, das er im 
Juni 1849 dem Gemeinderat vorlegte, der nun 
zwei seiner Mitglieder damit beauftragte, die 
gerügten Übelstände an Ort und Stelle zu un­
tersuchen.75 

Im Februar 1849 geriet Stadtbaumeister 
Hengst ins Feuer der Kritik, da der Arzt Rein­
hardt gegen ihn und ei nen anderen Beamten 
einen Mißtrauensantrag gestellt haue. Der Ge­
meinderat rügte daraufhin am 26. Februar das 
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Hengst 
(1 804-1883). 

Stadtbaumeisteramt, da dieses ohne Anord­
nung städtischer Kollegien begonnen hatte, 
einen Zwangsblock in der Wachstube anzufer­
tigen. Der Gemeinderat bezeichnete diese 
Zwangsmaschine als ganz unzweckmäßig und 
aller Humanität ZI/wider lind forderte Hengst 
auf, die Arbeiten e inzuste ll en und die schon 
angefall enen Kosten zurückzuerstatten.76 Am 
21. Mai beauftragte der Gemeindrat darüber 
hinaus zwei seiner Mitglieder. die vorhandene 
Etatüberschreitung, namentlich des Bauamts 
zu untersllchen.77 

Am 10. März 1849 befaßten sich Gemeinderat 
und Bürgerausschuß mit der Reorganisienmg 
des hiesigen VolksschullVesells in sbesondere 
Zlfr Anslel/ililg kÜlljliger Lehrer. Die Versam­
melten beschlossen unter Hinweis auf § 26 der 
Grufldrechte des del/tschen Volkes bei der 
competem en Staatsbehörde in elllschiedener 
Weise deli Alllrag Zil siel/eil, dcifJ bei der kiillf­
tigen Anstellung der hiesigen Volksscllllllehrer 
die Mitwirkung der Gemeinde in de r Art ein­
zuräumen sei, daß die Gemeinde die Lehrer 
el11lVeder allein anzustellen oder aber wenig­
stens/lir die zu besetzenden Lehrstellen immer 
3 Kandhlatell vorzuschlagen habe, aus deren 
Mille dann der Lehrer angestellt werden mllß. 
Mit der hier geforderten Entmachtung des 
Ortsschulrats lind damit der Kirche wartete 
man jedoch nicht auf die Entscheidung der 
Staatsbehörde. Vielmehr bestimmten Gemein­
derat lind Blirgera lisschuß um 16. April 1849 
die Gemeinderäte Korn , Weißinger und Ge-



scheider und die Bürgerausschußmitglieder 
Reinhardt, Baumer, Leußler, Etschmann und 
Karl Schmidt zu Mitgliedern der Kommission, 
die das Schulwesen überwachen sollte. 
In dieser Zeit war der Einfluß des Bürgerver­
eins auf die Gemeindeversammlung, c\. h. auf 
die Bürgerschaft, sehr groß, dementsprechend 
radikaldemokratisch waren die Beschlüsse. 
Am 7. Februar 1849 gab der BUrgerverein im 
Durlacher Wochenblatt bekannt, daß in der 
letzten Montagsversammlung, die gut besucht 
gewesen sei, beschlossen wurde, schleunigst 
eine Petition wegen Auflösung der Zweiten 
Kammer nach Karlsruhe zu schicken.78 Zwei 
Tage später beschloß die zusammengerufene 
Gemeindeversammlung von 557 stimmbe­
rechtigten Bürgern mille/SI an Einstimmigkeit 
grenzenden Zurufes , daß der Gemeinderat und 
kleine Bürgerausschuß namens der Gemeinde 
dne Petitioll mit dem Antrag auj Auflösung 
der Kammer lind Bemjung einer konstitu­
ierenden Versammlung durch den Abgeordne­
ten Brentano der Zweiten Kammer überrei­
chen lassen sollte. Das war eine Aufforderung, 
die Verfassung von 1818 außer Kraft zu setzen 
und eine neue zu entwerfen, und entsprach den 
Forderungen der in der Landesorganisation 
zusammengefaßten Volks vereine, dessen 
Kreiskomitee seit kurzem in Durlach seinen 
Sitz hatte. Zu diesem Zeitpunkt, d. h. noch vor 
der Flucht des Großherzogs, stellte sich die 
Durlacher Gemeindeversammlung damit auf 
die Seite der Demokraten, die schon seit Be­
ginn der Revolution die Auflösung der Zwei­
ten Kammer forderten.79 Das Abstimmungs­
verfahren durch Zuruf läßt allerdings die Ver­
mutung zu, daß nicht jeder der Anwesenden 
mit ganzem Herzen hinter dieser Forderung 
stand, daß auch der Druck der Masse ausgeübt 
wurde. Dafür spricht auch, daß das Ergebnis 
der anderen Abstimmung, welche die Bestrei­
tung der Kosten für die AusstatLung der Bür­
gerwehr betraf, einzeln ausgezählt wurde. Da 
diese Abstimmung ein Ergebnis von 516 zu 41 
Stimmen ergab, also auch durch einen an Ein­
stimll1igkeit grenzenden Zuruf hütte erledigt 
werden können, liegt die Vermutung nahe, daß 

der Verzicht auf Abzählung politische Gründe 
hatte. 
Allerdings sind die Kräfteverschiebungen in 
den kommunalen Selbslverwaltungsgremien, 
die mit Abschaffung des Bürgerausschusses 
die politische Gleichheit aller Bürger und mit 
der Gemeindeversammlung zudem das Prin­
zip des Plebiszits eingeführt hatten, deutliche 
Anzeichen dafür, daß die revolutionäre Begei­
sterung auf Durlach übergegriffen hatte und 
daß die Stimme der Demokraten Gewicht 
hatte. 

Die Biirgenvehr 

Schon die Offenburger Versammlung vom 12. 
September 1847 forderte eine volkstümliche 
WehrvelfasSlll1g. Der waJlengeiibte lind be­
waffnete Bürger kann allein den Staat schüt­
zen. Kaum erreichten die Nachrichten über die 
Februarrevolution in Frankreich das Großher­
zogtum Baden, wurden in zahlreichen Städten 
Bürger aktiv, Ulll eine Bürgerwehr im Sinne 
einer Volksbewaffnung aufzubauen. Neben 
dem revolutionären Aspekt einer Volksbewaff­
nung spielte auch die Erinnerung an die Revo­
lutionskriege ab 1792 und die Angst vor einem 
erneuten Krieg eine Rolle. 
Der Durlacher Bürgerverein griff die Forde­
rung der Volksbewaffnung sehr bald auf, die 
zudem angesichts der blutigen März-Ereig­
nisse in Berlin an Brisanz gewonnen hatte. Am 
25. März, schon vor der Verabschiedung des 
badischen Bürgerwehrgesetzes am 3. April 
1848, versammelten sich erstmals die interes­
sierten Männer LInd organisierten die hiesige 
Freischar, in der in drei Kompagnien jeweils 
80 Mann zusammengeschlossen waren.so Auf­
fallend ist die Bezeichnung Freischar, die 
nicht an die Tradition der Bürgerwehren, son­
dern eher an die der Freiheitskriege gegen Na­
poleon anknüpfte. Die Durlacher Begriffswahl 
war Ausdruck der Ambivalenz, die in dem 
Bürgerwehrgedanken lag. Es ging um eine Be­
waffnung unabhängig vom Militär, die sich 
gegen die Obrigkeit richten konnte und die zu­
gleich eine Verteidigung gegen einen äußeren 
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Feind ermöglichen sollte. Gedichte, die unter 
Titeln wie Die deutsche Bürgerwehr oder Der 
freie deutsche Rhein im Stadt- und Landboten 
in dieser Zeit veröffentlicht wurden, griffen 
diese leise Furcht vor dem Nachbarn auf." 
Die enge Verbindung der Durlacher Freischar 
mit dem Bürgerverein drückte sich auf perso­
neller Ebene aus. Das Freischarkomitee setzte 
sich mit Leopold Nast, Eduard Kraft und 
Adam Heidt aus Vorstandsmitgliedern des 
Bürgervereins zusammen. Wenige Tage nach 
Konstituierung der Freischar wurde der 
Schneider Friedrich Zipper zum Obmann ge­
wählt. 
Das Oberamt reagierte auf die Gründung mit 
der Weiterreichung eines Erlasses, nach dem 
solche Vereine dem Gemeinderat zu unterstel ­
len seien, was angesichts der Durlacher perso­
nellen Verquickungen kein Problem darstellte, 
saßen doch zwei der Komiteemitglieder im 
Gemeinderat. Zudcm konnte die Idee einer 
selbstorgani sierten Bürgerbewaffnung in Dur­
lach mit Zustimmung rechnen. Schon in der 
Schützengesellschaft und im Pompierkorps 
waren die Ideen einer traditionellen Bürger­
wehr aufgegriffen worden, an deren früheres 
Bestehen und deren prächt.ige Auszüge auf die 
Rinterheimer Weide bei der Kirchweih sich 
di e Durlacher noch gut erinnern konnten . Als 
der Bürgerverein mit seinem inzwischen sehr 
großen Mitgli ederkreis ein Freischarkomitee 
gründete, konnte er an überkommene Forde­
rungen und Wünsche anknüpfen. Damit waren 
die Durlacher nicht allein, auch in anderen Or­
ten kam es zur Gründung solcher Mili zen. 
Nach der Verabschiedung des Bürgerwehrge­
setzes wurde im Verlaufe des Jahres die Dur­
lacher Wehr den gesetzlichen Bestimmungen 
angepaßt. Sie bildete nun ein Banner mit sechs 
Fähnle in a 120 Mann und organi sierte alle 
Bürger bis zu ihrem 55. Lebensjahr. Kronen­
wirt und Bürgermeister Eduard Kraft wurde 
am 2. Dezember 1848 einstimmig von den 
versammelten Ober- und Unteranji'ihrern zum 
Bannerführer und Dr. Jakob Reinhardt zum 
Bannerarzt gewählt.82 In der Liste der am 
2. Dezember 1848 zur Wahl des Bürgerwehr-
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bannerführers versammelten 61 Bürgerwehr­
anführern finden sich auffallend viele Männer, 
die später als Haupt/ei/nehmer aJl. der Maire­
volutioll (s. LI.) galten: der Wirt Andreas Bau­
mer - er war Hauptmann des 4. Fähnleins -, 
der Fuhrmann Karl Leußlcr, der Particulier 
Gustav Obennüller, der Ratsschreiber Leo­
pold Nast und der Uhrmacher Gabriel Mehr.83 

Da zudem alle Bürgerwehranführer einstim­
mig den Bürgervereinsvorsitzenden Kraft zum 
Bannerführer gewählt hatten, wurde die Füh­
rungsgruppe der Bürgerwehr von den Demo­
kraten gestellt. Das bestätigte im November 
1848 das Oberamt, al s es bedauernd fes t­
stellte, daß der Bürgerverein es geschafft habe, 
daß in neuerer Zeit die Offiziere I/l1d Unterof­
f iziere der Biirgen vehr gräß telltheils im radi­
kalen Sinne gewählt wurden.84 Damit unter­
schied sich die Bürgerwehr von Anrang an von 
der Karl sruher Bürgenniliz, die sich - auf sei­
ten der Monarchie stehend - als innerstädti­
sche Ordnungsmacht verstand und die Demo­
kraten ablehnte." 
Die Durlacher Bürgerwehr wurde von Zeitge­
nossen durchaus als VolksbewojJill/ng begrif­
fen und in Briefen an den Gemeinderat auch 
so bezeichnet. Die Durlacher mußten von nun 
an regelmäßig bi s zu zwei mal wöchentlich 
mehrstündige Exerzier- und WatfenUbungen 
auf den Zwingelwiesen auf sich nehmen. 
Als großes Problem erwies sich die Waffenbe­
schaffung, die nur zögernd vom Staat über­
nommen wurde, zumal angesichts der allge­
meinen Bürgerbewaffnun g die Preise für Flin­
ten enorm sti egen. Die Waffen sollten laut Ge­
setz von den Wehrmännern bezahlt werden. 
Die Stadt mußte am Ende 10000 Gulden zur 
Vorfinanzierung aufnehmen und beschloß im 
April, einen Karl sruher Waffen händler mit der 
Beschaffung in Frankreich zu beauftragen.86 

Bald schon wurde deutlich, daß es vielen der 
BUrgerwehrmänner nicht möglich war, ihre 
monatlichen Raten für die Ausrüstung, zu der 
nun auch e ine Uniform gehörte, an die Stadt­
kasse zu leisten, so daß die versammelte Ge­
meinde am 9. Februar 1849 beschloß, die Ko­
sten für Waffen lind Ausrüstung, ausgenom-



men den Uniformstoff, ganz auf die Stadt­
kasse zu nehmen. !:!? 
Längst nicht alle Männer erhielten eine kom­
plette Bewaffnung oder Uniform. Manche, 
wie der Fuhrmann und Landwirt Karl Leußler, 
griffen zu verbotenen Formen der Bewaff­
nung, indem sie landwirtschaftliches Gerät zu 
Waffen umwandelten. Die geradegehämmerte 
Sense wurde ZUIll Markenzeichen der revo­
lutionären Volksbewaffnung, die Karl Leußler 
von Anbeginn an als Zeichen revolutionärer 
Kampfbereitschaft bei den Umzügen der Bür­
gerwehr trug, was ihm später auch als Beleg 
für seine hoch verräteri schen Umtriebe vor­
gehalten wurde,88 

Die enge Verbindung der Durlacher Wehr mit 
dem Bürgerverein führte zu politi sch begrün­
deten Auseinandersetzungen, nachdem durch 
Inkrafttreten des Bürgerwehrgesetzes die Zu­
gehörigkeit nicht mehr Ausdruck einer politi­
schen Meinung, sondern Bürgerpflicht gewor­
den war. In der mehrere hundert Mann umfas­
senden Bürgerwehr waren Männer jeder Al­
tersstufe, was di e militärische Schlagkraft 
nicht unbedingt stärkte. Der Bürgerverein for­
derte daher schon im Mai 1848 den Gemein­
derat auf, ein sogenanntes I. Aufgebot mit 
jüngeren Männern herauszuziehen. Der Ge­
meinderat stimmte zu, das Oberamt erhob da­
gegen Einspruch , woraufhin der Gemeinderat 
seine Zustimmung zurückzog. Einen Tag spä­
ter, am 30. Mai 1848, versammelte sieh der 
Bürgerverein, um wegen der Wichtigkeit die­
ses Gegenstalldes darüber zu beraten.89 Die 
Hallptall sicht indessen, Ivelche sich in stark 
besI/chtem Verein e11flVickelte, ist die, daß nach 
dem klaren Wortlaut des Gesetzes vor allem 
die Mann scha!1 des 1. AIIJgebols in der 51unde 
der GeJahr kriegsgeiibl lind schlagferlig da­
stehen miisse. Die Versammlungs mitglieder 
sahen in einer Zeit, il1 der jeden Tag Ereig­
nisse auftauchen könnten, die unmittelbar das 
I. Allfgebol der Volks",ehr auf das Feld eines 
großen, blutigen Kamp/es ßihren lViirden, es 
als heiligsIe Pj7ichl des Gemeinderates an, 
die kampfeslllstige Jugend möglichst in den 
Waffen häufig übeu ZII lassen. Man faßte nun 

einstimmig den Beschluß, den Gemeinderat in 
Anbelrachl der äffenllichel1 51ill11111/I/g aufzu­
fordern, das I. Aufgebot auszuscheiden. Der 
Gemeinderat teilte mit , daß er bei seinem Be­
schluß bleibe. 
Der von Ratsschreiber Leopold Nast, Buch­
binder Karl Wörschler und Wirt Jakob Weißin­
ger namens des Bürgervereinsvorstands unter­
zeichnete Brief gibt uns durch die Wortwahl 
einen Hinweis, wie die Nachrichten des April 
1848 über bewaffnete Volksversammlungen 
und über die Versuche eines von Freischaren 
getragenen revolutionären Aufstands von 
Friedrich Hecker auf die Mitglieder des Bür­
gervereins gewirkt hatten . Man war zum 
Kampf für die Revolution bereit und bediente 
sich mit dem Hinwei s auf die öffentliche Stim­
mung des politi schen Tnstruments der außer­
parlamentarischen Demokratie. 
Das 1. Aufgebot war eine Abkehr von der tra­
ditionellen Bürgerwehr, die vor allem als in­
nerstädtische Ordnungsmacht, nicht aber als 
kriegeri sche Kampf truppe fungierte. Ein aus 
kampf tüchtigen, paramilitärisch ausgebilde­
ten Männern bestehendes Korps konnte Tei l 
eines revolutionären Volksheeres werden. Im 
März 1849 waren die Fähnlein der Bürger­
wehr nach Altersklassen organisiert, im Mai 
1849 existierte dann ein erstes Aufgebot90 

Viele Mitglieder des ersten Aufgebots schlos­
sen sich später freiwillig oder zum Waffen­
dienst verpflichtet den Kämpfen gegen die 
Preußen an (s. u.). 
Auf der Seite der Gegner des Bürgervereins 
stand Christian Hengst, der erleben mußte, 
daß es in seinem Pompierkorps Anzeichen für 
Disziplinlosigkeit gab und eine allgemeine 
Aunösung drohte. Nachdem die beiden Pom­
pierleutnants Friedrich und Derrer ausgeschie­
den waren, lud Hengst auf den 29. April 1848 
zu einer Generalversammlung in das Rathaus, 
zu der alle olm/ehlbar erscheinen sollten, weil 
man von den nicht erscheinenden als für be­
stimmt annehme, daß sie austreten wollen. 91 

Hengst fürchtete nichts weniger al s die vällige 
Auflösung, wenn nicht mit Ernst gegen die 
Ober- und Unleragentell welche dem Corps 
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sc/IOn längere Zeit allS verschiedenen Ursa· 
chenfeindlich gegenüberstünden, entgegenge­
treten werde. 
Hinzu kam, daß die Bürgerwehr eine Konkur­
renz zu dem Pompi erkorps darstellen konnte, 
das Hengst straff organi siert aufgebaut hatte. 
Er fürchtete um seine Autorität, wenn seine 
Männer in der Bürgerwehr einem anderen als 
seinem Kommando unterstanden. Auch gab er 
zu bedenken, daß es für die Pompiermänner 
nicht zumutbar sei, neben der Feuerwehruni­
form auch noch die der Bürgerwehr anzu­
schaffen. Um das alles zu vermeiden, bean­
tragte er, daß das Pompierkorps wie das Karls­
ruher nur als geschlossener Verband in die 
Bürgermiliz aufgenommen werde. Bei der 
Umsetzung dieses Vorhabens wählte er die 
zeitgemäße Form der Abstimmung, indem er 
die versammelten Feuerwehrmänner über sein 
Anliegen abstimmen ließ und mit den nament­
lichen Listen dem Gemeinderat beweisen 
konnte, daß die Mehrheit seines inzwi schen 
zwar um 40 Mann dezimierten, aber immer 
noch 60 Mitglieder umfassenden Pompier­
korps hinter ihm stehe.92 Die beiden zuneh­
mend unversöhnlich gegenüberstehenden Po­
sitionen waren nun als Bürgerverein und Feu­
erwehr organisiert, deren männliche Mitgli e­
der jewe il s auch in der Bürgerwehr wareil. 
Die andere als geschlossene Gruppe der Bür­
gerwehr beigetretene Einheit, das aus der 
Schützengesellschaft stammende Schützen­
fähnlein , wurde am 23. April 1849 aufgelöst 
und dessen jiihige Mannschaft als Scharf­
schü/zellsc!war den eillzelnen Bürgerwehr­
kompagnien zugetheilt. Dies stieß auf keine 
Gegenwehr, zumal der Schützenhauptmann 
Gescheider als Gemeinderatsmitglied an der 
Entscheidung beteiligt war.93 

Die kurze Zeit der Republik 

Auch in den wenigen Wochen nach der Flucht 
des Großherzogs wurde Baden nicht zur Re­
publik erklärt. Darüber sollte eine verfassung­
gebende Versammlung beschließen. Dennoch 
herrschten in den sechs Wochen zwischen der 
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Flucht des Großherzogs und dem Einmarsch 
der Truppen Preußens und des Deutschen 
Bundes quasidemokrati sche Verhältni sse. 
Die Staatsbeamten lind Bürgermeister legten 
am 22. und 23. Mai den Eid auf die provisori­
sche Regierung ab. Durlach wurde zum Sitz 
des Kreiskommi ssärs mit Reinhardt an der 
Spitze (s.o.). Am 25 . Mai 1849 wählte der 
Zivilkommissär das Durlacher Wochenblatt 
zum Organ für den AmtsbezirkY4 In die 
verfassunggebende Versammlung schickte der 
14. Wahlbezirk, zu dem Durlach zählte, mit 
drei anderen den schon häufig erwähnten Kal'I 
Steinmetz.9s Zur fe ierli chen Eröffnung der 
verfassunggebenden Versammlung in Karls­
ruhe am 10. Juni 1849 erschien auch die Dur­
lacher Bürgerwehr.96 

Auf der kommunalpolitischen Ebene schlug 
sich der Wechsel der Verhältnisse kaum nie­
der, da die Gemeindeümter schon zum großen 
Teil mit Demokraten besetzt waren. Auch die 
Zusammenarbeit mit dem Oberamt funkti o­
nierte ungebrochen weiter. Erwünschte Aus­
künfte wurden erteilt, oberamtliche Erlasse 
umgesetzt.97 In der Zeit zwischen dem 13. Mai 
und dem Einmarsch der Preußen fanden keine 
Gemeindeversammlungen und nur zwei Sit­
zungen des Bürgeraussc husses statt. Der Ge­
meinderat tagte allerdings sechsmal und 
mußte sich vor allem mit dem heranrückenden 
Kri eg befassen. 
Da das erste Aufgebot der badischen Bürger­
wehr zusammengezogen wurde und wieder­
holt Truppen in Durlach einquartiert waren, 
beschlossen Gemeinderat und Bürgeraus­
schuß am 17. Mai 1849 zur Regulierung einer 
sc!mellen lind gewissenhajten Einqllartiemllg 
eine Einquartierungskommissioll mit Karl 
Leußler an der Spitze zu bilden. In der glei­
chen Sitzung fiel die Entscheidung, zur Be­
s/reitung laufender Bediilfnisse ver1llutlieh 
auch der VolksbewajJllullgskosten bei dem 
Durlacher Partikulier Friedrich Fabel dllreh 
die Gemeinde 10000 Gu/dcn ollfzunehmen. 
Zugl eich wurde der Bannerkommandeur der 
Bürgerwehr, d. h. Bürgermeister Kraft , er­
mächtigt, bei außerordenllidlen Geschäjten 



den Kallzleidieller Kareher als Skribent zu 
verlVenden.98 

Am 2 1. Mai Ubcrtrug der Gemeinderat dem 
Schützengesellschaftsmi tg lied und Gemein­
derat Gesche ider die Aufsicht über alle zur 
Bürgerwehr gehöri gen Gegenstände und ver­
lieh ihm den Titel Waffell- lIl/d Mlll1itiollSifl­
spektor. Damit war Hengst die Aufsicht über 
die Waffen abgenommcn und die Bürgerwehr, 
deren Bannerfiihrcr ohnehin der Bürgermei­
ster war, noch enger an den Gemeinderat ge­
bunden. Das in Karlsruhe stationierte General­
kommando der Volkswehr verlangte nun, daß 
das Durlacher I. Aufgebot am I. Juni in die 
Landcshauptstadt verlegt werde. Um das zu 
verhindern, begab sich Bannerfiihrer Kraft um 
3 1. Mai nach Karlsruhe und wandte ei n, daß 
die Ausrüstung noch nicht vollendet sei und 
daß man in dringenden Fällen binnen wen iger 
Stunden in Karlsruhe sein könne. Auch bat er 
um Unterstützung bei der Rekrutierung in den 
Landorten, für die er auch zuständig war und 
die sich als ausgesprochen schwierig gestal­
tete, da auf den Dörfern die Revoluti on kaum 
auf Zuspruch stieß99 
Inzwischen fandeIl sich so viele Durlacher 
Bürger, die sich freiwillig dem I. A ufgebot 
anschließen wollten , daß der Gemeinderat am 
1. Juni entschied, daß denjenigen Bürgern , 
die, ohne zum 1. Aufgebot zu zählen , als Frei­
will ige - sei es als Wehrm<lnn oder Führer -
mit auszogen, keine Garantie auf eine Versor­
gung der Hinterb liebenen gegeben werde 
könne. loo Ab 11. Juni wurden d ie 45- bi s 
50j ährigen in das vierte Bürgerwehrfähnlein 
eingereiht. Wenige Tage später fand endlich 
die Fahnenweihe der Bürgerwehr statt , die 
noch einmal die zwei inzwi schen fas t unver­
söhnlich nebeneinanderstehendcn politischen 
Positionen VOll Demokraten und Monarchi­
sten zum Ausdruck brachte. 

Die Beteiligullg der FraueIl 
{1Il der Revoll/ tioll - die FahnefllVeihe 

Bi s zum Ende der Revolution blieb die Frage. 
wie die Fahne der Durlacher Bürgerwehr HUS-

zusehen habe - rot oder weiß - strittig. Dabei 
handelte es sich hier ni cht um Probleme der 
Ästhetik oder des Geschmacks, sondern um 
politische Bekenntnisse. Rot war die Farbe der 
sozialreformeri schen Demokraten, d. h. der 
roten Republi k ei nes Friedrich Hecker, weiß 
die Farbe der konstitutionellen M onarchie. 
Die Frage erhitzte die Gem Uter so, daß es bei 
einer von Karl Leußler im Schloßgarten zur 
Erörterung dieser Frage zusammengerufenen 
Versammlung der meisten Bürgerwehrmänner 
zu ei ner Schlägerei kam, bei der die Leußler­
sche Fraktion den kürzeren gezogen haben 
soll . lOt 

Die Gestaltung der Fahne war aber nur in 
zweiter Linie eine Angelegenheit. die sich mit 
Füusten regeln ließ, sie war vor allem ein Feld 
der politischen Betätigung der Frauen. Das 
kunstvolle Sticken und die Weihe von Fahnen 
waren die Aktivitäten, welche den Frauen zu­
gewiesen waren und von ihnen gerne aufge­
griffen wurden. N ur sehr vereinzelt waren 
während der Revolution 1848/49 Rufe nach 
politi scher Gleichberechtigung und gesell­
schaft licher Emanzipation der Frauen zu 
hören. Auch unter den Frauen waren die Posi­
tionen eines Friedrich Hecker, der ihnen noch 
1872 den Platz am heimi schen Herd zugew ie­
sen wissen woll te, eher mehrheits fähig al s d ie 
von Louise 0110 und Mathilde Franziska 
Annecke, die e ine Tei lhabe der Fauen an der 
Politik forderten.I02 Dennoch waren die Frauen 
an den revolutionären Ereigni ssen maßgeblich 
betei ligt. Si e unterstützten ihre Männer, BrU­
der und Söhne auf dem ihnen schon aus der 
Arbeit der Frauenvereine bekannten Feld der 
Wohltätigkeit , indem sie für die Revolutionäre 
Liebesgaben sammelten, sie nahmen an Ver­
sammlungen teil und ferti gten schwarz-rot­
goldene Kokarden. 103 Wie sehr sie an den re­
volutionären Auseinandersetzungen betei ligt 
waren, bewiesen sie in Durlach auch bei der 
Fahnengestaltung für die Bürgerwehr. 
Im März oder Anfang April 1849 wurde das 
Programm für die Durlacher Fahnenweihe 
entworfen . Es sah vor, daß sich die Bürger­
wehr mittags auf dem Schloßplatz versam-
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melt, von da mit klingendem Spiel zum 
Marktplatz geht, um anschließend von den auf 
dem Rathaus wartenden Frauen ihre Fahnen in 
Empfang zu nehmen. Nachdem jedes Fähnlein 
seine eigene Fahne erhalten hat, sollen die 
Frauen auf den Balkon des Rathauses treten, 
wo ihnen der Bannerkommandant im Namen 
der Bürgerwehr dankt. Sodann begibt s ich die 
Bürgerwehr zu ihrem Exerzierplatz, wo ein 
Altar für die Fahnen aufgebaut ist. Nach einer 
Rede, nach Kanonendonner lind einem halb­
stündigen Manöver der Bürgerwehr findet 
eine Voiksbeiustiguilg statt, bis die Bürger­
wehr abends ihre Fahnen wieder im Rathaus 
abgibt. Auf eine Beteiligung der Kirche wurde 
in dieser Planung ganz verzichtet, was inso­
fern ungewöhnlich war, als bei Fahnenweihen 
und bürgerlichen Festen allgemein ein Gottes­
dienst üblich war. IW Der Tag sollte mit einem 
Bürgerball enden. Bei der Mitte Juni tatsäch­
lich stattfindenden Fahnenweihe mußte wegen 
des Krieges , der wenige Tage später auch Dur­
lach erreichen sollte, auf die Volksbelustigung 
und auf den Bürgerball verzichtet werden. lOS 

Bis die Bürgerwehr endlich ihre Fahne erhielt, 
gab es j edoch noch manche Auseinanderset­
zung, an der wesentlich die Frauen beteiligt 
waren. Unter den Führungskräften der Bürger­
wehr fand sich eine Mehrheit für eine rote 
Fahne, welche die Frauen sticken sollten. 106 

Daraufuin versammeJten sich am 15. März die 
Durlacherinnen im großen Rathaussaal, um sich 
darüber zu verständigen. Wie viele zusammen­
kamen, ist den Quellen nicht zu entnehmen, 
doch gab es wohl nicht wenige, die sich völlig 
zurückhielten lind nicht erschienen. 107 

Auch auf der Frauenversammlung trafen die 
unterschiedlichen politischen Positionen hart 
aufeinander: Dem aus Durlach stammenden, 
von gemäßigter Seite verfaßten Bericht in der 
Karlsruher Zeitung zufolge beschloß die 
große Mehrheit von. Frauen und Jungfrauen 
gegeniiber einer kle;'1en Minderheit, deren 
Lenkerin mit maßloser Dreistigkeit die hoch­
rote Fahne forderte, daß das symbolträchtige 
Tuch weiß sein solle. 
Bald darauf, am 25. März 1849, erschien im 
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Durlacher Wochenblatt e in von Henriette 
Obermüller verfaßter Aufruf an die Frauen 
und Jungfrauen, e ine Vereinsfahne für die Tur­
ner zu stiften. lOS Bei dem späteren Prozeß ge­
gen die Obermüllers wurde der Vorwurf erho­
ben, es sei in ihrem Haus e ine rote Fahne mit 
den Aufschriften Sieg oder Tod und Dur/achs 
Demokratinnen den Turnem gefertigt und den 
Turnern, an deren Spitze Reinhardt stand, über­
geben worden. 109 Ein anderes Mal wurde der 
Obermüller vorgeworfen, sie habe eine rote 
Fahne für die Bürgerwehr hergestellt. 1 10 

Wer nun die rote Fahne mit dem Jakobiner­
spruch Sieg oder Tod getragen hatte, die Bür­
gerwehr oder die Turner, ist nicht mehr zu rc­
konstruieren. Da ohnehin für jedes Fähnlein 
ci ne Fahnc übergeben werden sollte, cl. h. da 
mehrere Fahnen gefertigt und geweiht wur­
den, war es wahrscheinlich so, daß bei diesem 
Anlaß auch die Turner, die ebenfalls Mitglie­
der der Bürgerwehr waren und von denen 
viele sicherlich dem I. Aufgebot angehörten, 
ihre Fahne in Empfang nahmen, mit der sie in 
den Krieg ziehen wolLten. Für Henriette Ober­
müller brachte die Frage der Fahne und ihr En­
gagement für die Revolution einen kurzen 
Ruhm; am 17. Juni erschien ein ihr gewidmc­
tes Gedicht, e ine Danksagung an die Biirgerin 
Hel1riette Obermiiller im Verkündiger. 111 

Das Ende der Revolution 

Die Durlacher Fahncnweihfeier stand ganz im 
Zeichen des Kri eges. Keine zwei Wochen spä­
ter, am Abend des 24. Juni , waren 20000 Sol­
daten der Revolutionsarmee für e inige Stun­
den in der Stadt. I 12 Es blieben 3000 Mann, 
welche die Preußen so lange aufllalten sollten , 
daß ein geordneter Rückzug der andcren in 
Richtung Süden möglich war. Am nächsten 
Tag kam es bei der Obermühle zu einem Ge­
fecht, das auf seiten der Preußen zu hohen Ver­
lusten führte. An diese Toten erinnern noch 
heute die Reste eines Denkmals auf dem 
GeHinde des ehemaligen Friedhofs, für die To­
ten auf seiten der Badener und Pfälzer gibt es 
bis heute kein Mahnmal. 



Das Gerecht hei Durlach an der Ohermühle 3m 24J25 . .Juni 1849, Zeichnung: \'on F. Kaiser. 

Kamprszene aus dem Gerecht bei Durlach am 25. Juni 1849, Zeichnung \'on F. Kaiser. 
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Von den Durlachern nahmen nur wenige an 
dem Gefecht teil : Karl Leußler wies auf einen 
passenden Platz fLir die Kämpfe der Preußen 
hin, blieb aber ansonsten in der Stadt. Ludwig 
Feininger, Karl Schwarz, Karl Liede, Kilian 
Ochs, Konrad Waldvogel und August Weiler 
wurde spüter vorgeworfen, an diesem oder an­
deren Gefechten beteiligt gewesen zu sein.lu 

Zahlreiche Durlacher schlossen sich den ab­
ziehenden Truppen der Revolutionsarmee an ; 
Steinmetz, Reinhardt und das Ehepaar Ober­
müller verließen nun die Stadt. Andreas Bau­
mer hatte schon am Tag zuvor die Nachricht 
vom Ei ntreffen der Preußen nach Karl sruhe 
gebracht und war ni ch t wi eder zurückgekehrt. 
Auch er schloß sich den Revolutionstruppen 
an. 114 

In Durl ach selbst herrschte am 25. Juni wahr­
scheinlich eine ängstliche Stimmung. An die­
sem Tag erschien j edenfall s wegen der vielen 
Durchmärsche, Einquartierungen und Ge­
fechte das Durlacher Wochenblatt nicht. 1I5 

Am Nachmittag rückten die Preußen ein und 
wu rden von den Durl achern mit Wein, Cham­
pagner, Bier und Zigarren empfangen. Eine 
der dre i preußischen Divisionen, die an dem 
DurlacherGefecht beteili gt waren, blieb in der 
Stadt und quart ierte sich in der Karlsburg ein. 
Es herrschte Kriegszustand, der wie die 
pre ußische Besatzu ng bis 1852 dauern sollte. 
Schon am 27. Juni erging an alle Orte des 
Amtsbezirks die Verfügung für eine all ge­
meine Entwaffnung, die Waffen und alle son­
sti gen kriegerischen Gegenstünde und Montu­
ren sollte n binnen vier Tagen auf den Schloß­
platz nach Durl ach gebracht werden. I 16 

Für Durlach und die Amtsorte waren die Re­
volution am 25. Juni 1849 beendet und alle 
Träume und Hoffnungen vernichtet; es begann 
die Zeit der Verfolgungen und Unterdrückung. 

Fluchr, Gefällgliisstrafenlllld Hinrichrungen 

Die preußi sche Armee und die bald wieder 
funkti onierende großherzoglich-badische Zi­
vil verwaltung verfolgten die Demokraten und 
Teilnehmer an der Mairevolution erbarmungs-
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los und mit all er Hürte. Karl Steinmetz na h 
über die Schweiz in die USA , wo er 1853 als 
Dre ißigjähriger starb. 'I ? Auch Jakob Rei n­
hardt und Kilian Ochs gingen in das Ex il. A lle 
drei wurden in Abwesenheit zu mehrjährigen 
Zuchthausstrafen verurteilt. lls 

Andreas Baumer starb am 7. September 1849 
in den Kasematten von Rastatt, Leopold Nast 
und Karl Leußler verbrachten viele Monate im 
Gefängni s lind Zuchthaus. 119 

Gustav ObermUlIer, dem man vor allem vor­
warf, am 16. Mai 1849 zusammen mit Kar! 
Blind , Gustav Struve, Karl Stei nmetz und 
Andreas Baumer in das Großherzoglich Ge­
heime Kabinett im Karlsruher Schloß einge­
drungen zu se in ! um von hier Akten in das Rat­
haus zu bringen, wurde zu mehrmonatiger 
Zuchthausstrafe verurte il t, die er in Bruchsal 
absaß. Kurze Zeit nach seiner Entlassu ng starb 
er. Seine Frau saß viele Monate bi s Ende März 
1850 im Gef1ingni s und wu rde nur gegen Kau­
tion fre igelassen.120 Noch Ende März 1850 
waren die Durlacher Karl Leußler, Leopold 
Nast, Konrad Waldvogel, Gabriel Mehr, Phil­
ipp Blum, Friedrich Fabel und Gustav Ober­
mUller im Durlacher Amtsgefangni s.121 D as 
Vermögen der als Verbrecher Verurteilten 
wurde beschlagnahmt, weil sie für die auf drei 
Millionen Gulden gerechneten Kosten für die 
Revolution und deren Niederschlagung auf­
kommen sollten. 122 

Zahllose Durlac her, d ie zum 1. Aufgebot ge­
hört hatten, lagen in den Kasematten von Ra­
statt , manche, wie der Buchbinder Karl 
W örschler! starben 111 Kricgsgefangen­
schaft. 123 D ie anderen mußten Hinrichtungen 
der zum Tode verurteilten Revolutionäre mit­
erleben, die sofort einsetzten. Einer der Hin­
gerichteten war der Durl acher Korporal Kon­
rad LCllzinger, dessen am 25. August 1849 
verfaßter Abschiedsbrief an seine Eltern und 
Geschwister im Plinzgaullluseulll verwahrt 
iSt. 124 

In den kommenden Jahren war der Alltag wie­
der gezeichnet durch Überwachung und Un­
terdrückung von politi schen AktiviHiten . All e 
pOlitischen Vereine waren verboten, und die 



Turnverei ne und Gesangvereine wurden auf­
gelöst. Noch im November 1852, als in Dur­
lach nach AuOlebung des Kri egszustandes 111l­

ler der Vorslalldschaji des SchIlllehrers BIIII 
wieder ein Singverein gegründet worden war, 
ermahnte das Innenm ini sterium den evangeli­
schen Kirchenrat , den Lehrern aufzugeben, 
sich der Übernahme der Leilllllg von Gesang­
vereinen, sowie der Teilnahme all denselben 
zu e11lhaltell. Die Erfahrung nämlich lehre, 
daß derartige Vereine entweder in Vereine mit 
polirischen Telldenzen ausarten oder doch VOll 

der revoilltionären. Parthei bei sich ergeben­
den Gelegenheiten zu ihreIl Zlveckell benutzt 
werden \Vol/en.125 

Auch auf der kommunalen Ebene in Durlach 
kam es zu ei nem Machtwechsel, die neuen 
Herren des Rathauses beteili gten sich an den 
Verfolgungen. 

Das nachrevoll.ltionäre Rathaus 

In den ersten Tagen nach der Besetzung durch 
die Preußen herrschten in Durlach Unsicher­
heit und Angs t. Als der Geme inderat und Bür­
gerausschuß, an deren Spitze immer noch 
Kraft als Bürgermeister und Leußl er als Bür­
gerausschußobmann standen, für den 2. Juli 
1849 eine Geme indeversamm lung zusammen­
rufen woilten, UIll über eine Kapitalaufnahme 
von 50000 Gu lden beschließen zu lassen, er­
schienen nur 200 der 787 stimmberechtigten 
Männer. Erst zu dem zweiten anberaumten 
Termin am 5. Juli und nachdem den entschul­
digt fernbleibenden Bürgern eine Strafe von 
1 Gulden 30 Kreuzer angedroht worden war, 
kamen 6 14 Stimmberechtigte. Sie genehmig­
ten allerdings nur e ine Kred itaufnahme von 
10000 Gulden. Zudem beschlossen die Ver­
sammelten, Ober sämtliche KriegskosteIl vom 
25. Jlmi (lJ/ eine besondere Rechnung durch 
einen beMmders aufzwitel/enden Recll1ler 
fUhren zu lassell. 126 Das Mißtrauen richtete 
sich nicht gegen Bürgermeister und Gemein­
derat, sondern gegen diejenigen, d ie seit dem 
25. Juni die Herren der Stadt waren. In die 
Rechnungskoml11ission wurden Präsident 

Stei nmetz, Lehrer Looser, Schre inerme ister 
Kulm , CondilOr Deli und der Notar und AIt­
bürgermeister Karl Wahrer bestellt , der im Ok­
tober 185 1 erneut in das Bürgermeisteramt ge­
wählt werden 50Ilte.127 

Diese letzte Gemeindeversammlung unter 
dem Vorsitz von Bürgerme ister Kraft stand 
ganz im Zeichen der ve rl orenen Revolution. 
Zwar war die Gemeindeversammlung be­
schlußfähig und gewillt , Einstimmigkeit zu er­
zielen, doch mußte man schon über die Kosten 
der Revoluti on abstimmen und wählte mit 
Wahrer wieder einen Mann , der den demokra­
ti schen Bestrebungen eher abwartend gegen­
über gestanden hatte. Die Durlacher Bürger­
schaft began n sich auf nachrevolutionäre Zei­
ten ei nzuste llen. 
Zwei Tage später wurden der Bürgermei ster, 
die Gemeinderäte und Bürgerausschußmi t­
g lieder abgesetzt und der Bürgerausschuß­
obmann Karl Leußler verhaftet und in das Dur­
lacher Amtsgefängnis geworren.128 Am 20. Juli 
1849 verpflichtete die Staats behörde Christ ian 
Hengst als Bürgermeister und zehn neue Ge­
meinderäte, darunter Ludwig Morlock. 129 

An seine Zei t als Bürgermeister erinnert sich 
Hengst in seiner Autobiographie, er sei im 
Juni 1849 durch das Vertrauen seiner Mitbiir­
ger zum provisorische1l Biirgermeister in die­
ser verhäl/gnisvollen Zeit gewählt 1V0rdell und 
habe das Amt trotz seiner Ablehnung VOll GI: 
Regierung übem ehmen müssen.130 

Be i seiner Tätigkeit al s Bürgermeister er­
schien ihm am Ende seines Lebens eines 
wichtig: Noch werden Zeugen hier an seinem 
Grabe stehen , welche sich erinnern werdel/, 
welche EI/tschlossenheit der Verstorbene 
während dieser verhängnisvollen Zeit an den 
Tag legle, viel Unheil VOll /lmerer Stadl ab­
lenkte und fiber 100 irre geleitete j Ullge Leute 
mit großer Aufopferullg allS deli Kerkern der 
Feslllllg Rastart befreile. Damit meinte er wohl 
di e 86 Bürger des I. Aufgebots, die am 8. Au­
gust 1849 aus der Festung in Rastatt entlassen 
wurden. 131 

Was Hengst in seiner Autobiographie nicht 
festhä lL, ist d ie Härte, mit der er gegen die Re-
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volutionäre und die Mitglieder des Bürgerver­
eins vorging. Bürgermeister und Gemeinderat 
waren aufgefordert, für die wegen Hochverrat 
Angeklagten Leumundszeugnisse auszustel­
len. Am 5. Oktober 1849 verfaßten sie z. B. ein 
solches Zeugnis für Karl Leußler, dem sie un­
terstellten, seine beengten Vermögensverhält­
ni sse hätten ihn zum Revolutionär werden las­
sen. Sie warfen ihm ll. a. ll1wusgesefz fes Wüh­
len besonders in den umliegenden Dörfern 
vor. Zu sätzlich zu allen Informationen gaben 
sie dem Oberamt noch Hinweise, wie die Un­
tersuchung richtig zu führen sei, um zu ver­
hindern, daß nur Zeugen gefunden werden, die 
für Leußler sprechen. Welln GI: Oberamt als 
Ul1tersllchullgsbehörde den Grad der Schuld 
dieser Leute gellau ermitteln lviII, so wolle na­
mentlich nicht zuviel Gewicht auf die Aussa­
gen der meisten Zeugen VOll hier gelegt wer­
den, da diese größtenteils Mitwisser lind Mit ­
helfer der Verbrecher sind. Wir beantragen, 
daß über jeden Zeugen aus der Stadt ein Leu­
mundszeugnis erhoben werde, und daß insbe­
sondere Leute, die notorisch die nächste Um­
gebung der Angeschuldigten bildeten, als ver­
dächtig lind unbedingt als Zeugen zurückge­
wiesell werden. Wenn die!,.' der Fall nicht wird, 
so werdell Lellte als Zeugen auftreten, die ge­
rade so schuldig sind als die Angeklagten und 
die ihr In teresse wohl zu wahren wissen wer­
den 132 

Am 23. Juli kam der neue Gemeinderat erst­
mals zusammen, um di e e igenen Gehälter 
festzusetzen, aber auch um den Ratsdiener 
Karcher wegen Teilnahme an der badi schen 
Revolution zu entlassen und d ie bi sherige 
Feldhut aufzulösen. lll Schon bei dieser ersten 
Sitzung mußte darüber beraten werden, wie 
die Kriegskosten und die lau fenden Ausgaben 
zu bezahlen waren. Man beschloß die Kredit­
aufnahme von 30000 Gulden, die von der Ge­
meindeversammlung am 31. Juli bestätigt 
werden sollte. Zu dieser Zusammenkunft er­
schi enen 768 der 787 Stimmberechtigten, die 
zum einen die 30000 Gulden genehmi gten. 
Zum andcren erteilten sie nach dem Bericht 
der noch unter Bürgermeister Kraft eingesetz-
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ten Rechnungskommission, der von Kraft 
selbst abgegeben wurde, dem Gemeinderat 
und BUrgerausschuß den Auftrag, sämtliche 
noch unbezahlten Rec hnungen genau zu prU­
fenn4 Am 13. August 1849 wurde der Schul­
denstand von Gemeinderat und Bürgeraus­
schuß fUr richtig anerkannt und unterze ichnet. 
Trotzdem gingen der neue Bürgermeister und 
Gemeinderat mit aller Härte gegen ihre Amts­
vorgänger vor, indem sie von ihnen die für di e 
Ausstattung der Bürgerwehr für die Stadtkasse 
aufgenommenen 10000 Gulden zurückerstat­
tet haben wollten. ll5 Für diese Verschuldung 
sei weder di e Gemeindeversammlung gehört 
noch die Staatsgenehmigung eingeholt wor­
den. 
Es wurde eine Gesamtkreditsumme von 
13 990 Gu Iden errechnet, die alle in in den Mo­
naten April bi s Anfang Juli aufgenommen 
worden seien. 136 Gegenüber dem Oberamt 
und der Kreisregierung interpretierten Bürger­
meister und Gemeinderäte di e Geldaufnahmc 
als UnterstUtzung der Rcvolution und denun­
zierten damit im April 1850 ihre Amtsvorgän­
ger implizit al s Hochverräter: Man wird nehm­
lieh. ohne besondere NachlVeisung darüber Zll 

haben, nicht annehf//en diilfell, daß zur Be­
streitung VOll laufenden Ausgaben besondere 
Gelder notl/l vendig waren, da der damals 
Sc/WII längst aufgestellte Voranschlag fiir das 
Rechl1//l1gsjahr /849 die elfo rder/iche// Millel 
darbot, if. man wird im Ernst nicht behaupten 
können, daß fragliche Gelder zur Ausführt/ng 
der gesetzlichen Biirgenvehr /: VolksbelVqff­
Ilung war durch kein Gesetz genehmigt:! auf­
genommen worden sind, da sie millen in der 
Revolution angeliehen wurden, \va es sich 
natiir/ich nicht mehr Wl1 Handhabung des 
Biirgenvehrgesetzes, sondern um einen ganz 
andern Zweck handelte. 137 

Mit dieser Interpretation der Sachlage fanden 
Bürgermeister und Geme inderat aber keine 
Zustimmung in der Bürgerschaft. Vi elmehr er­
lebten sie am 7. Mai 1850 eine herbe Enttäu­
sc hung. Die versammelte Gemeinde erteilte 
einstimmig der Kreditaufnahme in der Zeit 
vom April bis Anfang Juli 1849 ihre Zustim-



mung, obwohl die Bürger einzeln vortreten 
mußten , um ihre Stimme abzugeben. Elf Mo­
nate nach dem gewaltsamen Ende der Revolu­
tion stellten sich die Bürger weiterhin hinter 
ihren ehemaligen Bürgermeister lind Gemein­
derat, die neuen Herren auf dem Rathaus ge­
nossen ihr Vertrauen nicht. 
Da aber aufgrund der Vorwürfe von Bürger­
meister Hengst und vom Gemeinderat die 
Staatsgenehmigung für über 5 500 Gulden von 
der Krei sregierung verweigert wurde, zogen 
sich die Auseinandersetzungen weiter hin, bis 
der Altbürgermeister Kraft und die Altgemein­
deräte in einem gemeinsam unterzeichneten 
mehrsei tigen Schreiben vom 22. Oktober 
1850 an das Oberamt nachwiesen, daß die Be­
rechnungen der Schuldensummen falsch wa­
ren. So waren u. a. Schuldrückzahlungen ver­
schwiegen und Gehtilter für Stadtbedienstete 
zu niedrig, dafür aber die Kosten für die Aus­
stattung der Bürgerwehr zu hoch angesetzt 
worden. Über den jetzigen Bürgermeister und 
Gemeinderat meinten sie dann auch mit aller 
Bitterkeit der zu Unrecht Beschuldigten: Nicht 
zuji-iedelll1lU unserer VOll Staats wegen elfo lg ­
tell Entlassung, lI;cht Zl~rrieden mit den Be­
scllllldigllngen gegen seine Amtsvorgänger bei 
der politischeIl Untersuchung, noch nicht be­
friedigt durch die Antworten der Biirgerver­
sammlung auf die leidenschaftlichen unbe­
griindeten Vonviilfe einer unverständigen 
KOl1l1l1ission, will der von. Staats wegen eiHge­
setzte Gemeinderat uns lIeue Verlegenheiten u. 
damit Schaden am Vermögen bewirken. 
Bei den im Herbst des folgenden Jahres statt­
findenden Bürgermcisterwahlen wurde - wie 
schon erwtihnt - Hengst nicht in seinem Amt 
bestätigt. 138 

Gleichzeitig mit der Verfolgung der Demo­
kraten begannen landes weit Anstrengungen 
für eine ausgeweitete Fürsorgepolitik. Die Er­
kenntnis, daß auch das Massenelend der I 840er 
Jahre zur Entstehung der revolutionären Stim­
mung beigetragen hatte. veranlaßte kirchliche 
Kreise und kommunale Gremien zu einer sozial­
politischen Offensive. Dieser Aufgabe wid­
mete sich u. a. der Verein für innere Mi ssion, 

dessen badi scher Landesverein am 10. Okto­
ber 1849 in Durlach gegründet wurde, Im 
Januar 1850 riefen die Mitglieder des Dur­
lacher Zweigvereins, zu denen u. a. Oberamt­
mann Eichrodt und Bürgermei ster Hengst 
gehörten, zum Beitritt auf. 139 Der Durlacher 
Verein, der im November 1850 schon 148 Mit­
glieder hatte, eröffnete im Winter 1850/5 1 
einen Lesesaal j hr hiesige GewerbsgehilJell 
lIlId Lehrlinge und widmete sich neben der 
Verbreitung von Erbal/llngschrijten vor allem 
der Wohltätigkeit, wie sie schon vom Frauen­
verein betrieben wurde. 
Der Durlacher Gemeinderat beschloß am 
I I. März 1850 die Einrichtung einer Verpfle­
gungs- und Beschäftigungsanstalt, deren 
Zweck es war, der dringenden. und geheimen 
Noth in der Gemeinde abzuhelJen, die Arbeit­
samkeit zu fördern., auf die sittliche Verbesse­
rung der Armen hinZlIIvi rken, dem Miißiggang 
ulId dem Bettel Grenzen zu setzeIl, den würdi­
gen Armen zu unterstützen, den u11würdigen 
Armen abel; wozu besonders arbeitsscheue 
Mi!ßiggänger gehören ausZllschließen. 140 

Der Frauenverein wurde zur Mitwirkung hin­
zugezogen, indem die Frauen die notwendigen 
Auskünfte über die Armen einziehen sollten. 
Überwachung und Erziehung zum Fleiß soll­
ten nun die Armut einschränken, doch wurde 
die Anstalt nach nur kurzer Zeit wieder einge­
stellt. 
Politisch blieben die nächsten Jahre ruhig, Für 
kurze Zeit, im Spätsommer 1849, tauchten 
eine Liedertafel und ein DamengesGngvereill 
auf, die zugunsten der Kämpfer in Schleswig­
Holstein sangen. Der Kri eg um Schleswig­
Holstein, den Preußen damal s gegen die An­
sprüche Dänemarks führte, blieb das letzte 
Mittel , verdeckt für die niedergeschlagenen 
Wünsche nach Einheit und Freiheit einzutre­
ten. Da die Freiheit verloren war, wollte man 
wenigstens die weitere Zerstückelung 
Deutschlands verhindern. Man sang - wie es 
in der Anzeige im Durlacher Wochenblatt hieß 
- zur Unterstützung des Brudervolks, dessen 
Kampf eine Angelegenheit der gan zen deut­
schen Nation sei. 14 1 Es fanden sich zudem 
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fünf Durlacher Bürger, darunter die Altbürger­
meister und Kaufmänner Ble idorn und Weys­
ser lind der spätere Bürgermeister Kar! Fride­
fi ch, die für die Kämpfer in Schieswig-Hol­
stein sammelten . 
Das nächste große politisch-kulturelle Ereig­
ni s war im Sommer 1850 die Geburtstagsfeier 
für Großherzog Leopold. Bei diesem Anlaß 
sangen 1I . a. drei Durlacher Gesangvereine . 
Liedertafel, Damellgesongsvereill und Lieder­
krauz. der offensichtlich wieder zugelassen 
oder nie ganz aufgelöst worden war.142 Bei 
dieser Gelegenheit trat auch das städti sche 
Musikkorps auf, das zusa mmen mit dem Lie­
derkraJ/ Z wenige Monate später im großen 
Rathaussaal ei nen Abend mit vaterländi schen 
Liedern und Blechmusik veranstaltete. ' 43 

Die Einheit Deutschlands wurde weiterhin 
verlangt, doch nur noch vereinzelt unter de­
mokratischen Vorzeichen. Die leidenschaftli ­
chen Forderungen nach Freiheit und Einheit 
verengten sich auf di e Hoffnung auf eine deut­
sche Nation. 
Es blieb die Verehrung Friedrich von Schill ers, 
des Dichters, der zum Ehrenbürger der fran zö­
sehen Revolutionsrepublik ernannt worden 
war lind dessen Räuber .wie auch sein DOll 

294 

Carlas di e Erinnerung an di e Freiheitsforde­
rungen wachhie lten . Am 9. November 1859 
begingen die Durlacher den hundertsten Ge­
burtstag des Dichters. D aran beteiligten sich 
die Lesegesellschaft, der LiederkraliZ und die 
G esell schaft Eimrachr mit einem Ball. 144 

Von der Revolution lind den schmerzreichen 
Erfahrungen ihrer N iederwerfung blieben in 
Durlach wie wohl auch in vielen anderen ba­
dischen Orten vor a llem Vorbehalte gegen die 
Preußen. Man hatte ihr brutales Vorgehen ge­
gen die Revolutionäre nicht vergessen. So ist 
bis heute mündlich eine Geschichte aus Dur­
lach überliefert: 
Eines Tages, es war nach der Reichsgründung 
187 1, kam ein itali eni scher Gipsfigurenhänd­
ler in ein Durlacher Gasthaus li nd bot seine 
Ware an. D arunter war eine Gipsbüste des 
Kaisers Wilhelm 1. , de r als preußischer Prinz 
die N iederwerfung der Revolution geleitet 
hatte. D a erhob sich ein Durlacher Bürger, der 
Teilnehmer der Revolution gewesen war -
man erzählt, es sei Karl Leußler gewesen -, 
nahm den Gipskopf lind warf ihn mit dem 
Kommentar Der Stinker hat hier nichts verlo­
ren aus dem Fenster. Das kostete ihn wegen 
Majestätsbeleidigung eine Woche A rrest . 



Von der Bürgergemeinde zur Industriestadt 
(1852-1918) 

Im Jahr 1852 übernahm Großherzog Friedrich 
die Regierung, die er bi s zu seinem Tod 1907 
innehalte. Er entwickelte sich schnell zu 
einem geliebten Landesvate r, dessen lange 
Regierungsze it Kontinuität vor dem Hinter­
grund tiefg reifender Veränderungen ver­
bürgte. Auch das Großherzogtum Baden er­
lebte die Entwicklungen . di e als industri elle 
Revolution in die Geschi chtsschreibung ein­
gegangen sind. Das Arbeitsleben veränderte 
sich. die Produktion verlagerte sich in große 
Fabriken, in denen auf Arbeitsteilung basie­
rend große Mengen von Waren produziert 
wurden. Die Fabriken zogen Menschen in di e 
Städte, die rasch wuchsen und sich neuen so­
zialen Problemen gegenübersahen, die mit 
dem Entstehen eines Industri cpro lctarialS ein­
hergingen. Auch das Alltagsleben erfuhr viel­
fälti ge Wandlungen: Gasbeleuchtung und die 
beginnende Elektrifizierung erle ichterten die 
Hausarbeit; der Ausbau des öffentlichen Ver­
kehrswesens fö rderte die allgemeine Mobi­
lität. Sogar die Zeit wurde im Zuge der allge­
meinen Vereinheitlichung umgestellt. 1m 
März 1892 führte das Großherzogtum Baden 
die mitteleuropäische Zeit ein, a lle Uhren in 
Durlach mußten 26 Minuten vorgerückt wer­
den. 1 

Das Blirgertum gab seinen Anspruch auf 
politische Macht weitgehend auf. Spätestens 
nach der Gründung des deutschen Kaiser­
reiches identifizierte es sich mit der neuen 
Nation , die durch mehrere unter Preußens 
Leitung geflihrte Kriege mit BIllt und Eisen 
geschmiedet wurde. Nicht der fre iheitliche 
Zusammenschluß des Volkes, sondern Waf­
fengänge gegen äußere Feinde führten in 
die Einheit, die auf keinem demokrati schen, 
sondern auf e inem von Nationali smu s und 
zunehmendem Militari smus geprägten po­
litischen Selbstverständni s der Deutschen ba­
sierte. 

Der Österreich ische Krieg 1866 
und der Krieg gegen Frankreich 187()/71 

Im Juni l866 begann Preußen wegen der 
Schleswig- Hol stein-Frage einen Kri eg gegen 
die anderen Staaten des Deutschen Bundes, 
der sich aber vor allem gegen Österreich im 
Kampf um die Vormachtstellung in Deutsch­
land richtete. Bei diesem Kri eg stand das 
Großherzogtum Baden, wenn auch widerwil ­
lig. auf Seiten des Deutschen Bundes und da­
mit Österreichs. Ohne selbst Kriegsschaupl atz 
zu werden, erlebte Baden, das auch Soldaten 
stellte, diesen Krieg vor allem über Truppen­
durchmärsche.2 

Auch Durlach blieb nicht davon verschont. 
Am 19. Juni 1866 beri chtete das Durl acher 
Wochenbl att über 14 Sonderzüge, die über 
Bruchsal nach Frankfurt fuhren. und über den 
Marschbefehl des in Durlach liegenden Jäger­
Bataillons in gleicher Ri chtung. Der Artikel 
endete ängstlich: Von j etzt all wird llns wohl 
die Aufregung, das ängstliche Harren auf 
Nachrichten vom Kriegsschauplatz VOll Tag zu 
Tag beg/eirell. 
Wieder mußten Darlehen aufgenommen wer­
den: der Bürgerausschuß beschloß am 29. Juni 
einen Kredit von 3 500 Gulden flir Kri egs­
zwecke3 Am 31. Juli lieferte die Stadt zudem 
500 Zentner Mehl und 108 Zentner Schmalz 
für die schwer betroffenen Amtsbezirke Tau­
berbi schofsheim und \Vertheim.4 Dieser Krieg, 
der al s Bruderkrieg erl ebt wurde, rief keine 
Begeisterung hervor. So sprach ein im Durla­
cher Wochenbl att veröffentlichter Aufruf des 
Vorstands des Frauellvereins von traurigen 
Ereignisse[n] . die auch unser badisches vCller­
lal/d in dell lll trl begonnenen Krieg ve /:f7ochten 
haben. Der Verein richtete an di e Frauen und 
Jungfrauen der Stadt Durlach, sowie des 
Amtsbezirks die Bitte, f ür Erleichterl/ng des 
Looses l/flsrer kämpfenden. BrUder [ ... ] durch 
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BeisclwjJlIng de r nöthigen Verbandsmittel, 
Lein lVand, Chatpie, Bindenu. dgl. zu sorgen.5 

Wenige Tage später erschien ein von Durla­
cher Bürgern unterzeichneter Aufruf, der 
ebenfall s um Unterstützung mr die Verwunde­
ten und die Hinterbli ebenen von Gefall enen 
bat. Auch dieser Aufruf sprach von e inem ver­
hängnisvollen Krieg. an dessen AIJl vendullg 
I/llSere Regierung lind mit ihr alle treuen 
Frellnde des Vaterlandes leider vergebens ge­
arbeitet haben. (i 
Mit der Schlacht von Königgrätz am 3. Juli 
zeichnete sich der Si eg Preußens ab, der di e 
Grundlage für die weni ge Jahre spUler erfol­
gende Reichsgründung unter Preußens Vor­
herrschaft legte. Kurz vor dem Abschluß des 
badi sch-preußischen Friedensvertrages am 
17. August erschi en im Durlacher Wochen­
blatt unter der Überschrift N lir nicht verzagt 
e in Artike l, der mit dem Satz begann Aus dem 
starken Preußen er lVächst ein mächtiges und 
einiges Deutsch/and.? 
Um dieses Wachsen eines mächti gen Deutsch­
lands ohne Österreich zu einem Abschluß zu 
bringen , initiierte der preußische Mini sterprä­
sident Otto Graf von Bi smarck im Juli 1870 
einen Krieg gegen Frankre.i ch, der nun mit all ­
geme iner Begeisterung und einem national en 
HochgefUhl erlebt wurde. Der Kri eg nach 
außen schmi edete die ldentität nach innen. 
Auch in Durlach klangen jetzt die Berichte 
über di e Kämpfe und die Aufrufe zu Samm­
lungen begeistert /), obwohl anfangs auch ein 
weni g Angst herrschte, wieder zum Kriegsge­
biet zu werden. Am 25. Juli 1870 beschlossen 
die Bürgerkoll egien einstimmig, den Gemein­
derat zu r Aufnahme eines Kredits von 10000 
Gulden zu ermächtigen, der gegebenenfall s 
auf 30000 Gulden erhöht werden durfte'" In 
den Monaten Juli 1870 bis Juni 187 1 versorgte 
di e Stadtgemeinde nacheinander eintreffende 
badi sc he, württembergische, preußi sche lind 
bayeri sche Truppen mit Essen lind verpnegte 
jewe il s auch die Pferde. Hinzu kamen zahlrei­
che Fuhrle istungen für Kriegszwecke . IO 

Vor alle m wurde Durlach Lazarettstadt und 
konnte dabe i auf die ehrenamtliche Hilfe se i-
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ner Bürger und Bürgerinnen rechnen. Am 
22. Juli verfaßten zehn angesehene Durl acher 
Bürger, darunter der Oberamtmann Jäger­
schmidt , der Stadt pfa rrer Specht , der Bürger­
meister Bleidorn lind der Professor Fecht 
einen Aufruf. in Durl ach e inen Männerhilfs­
verein zu gründen theils zur Pj7ege der ver­
IVI/n e/e fen Krieger lind zur Fiirsorge j hr die 
Angehörigen der im Felde stehenden Famili­
enväter. Ocr Vere in sollte die T:.itigkeit des 
Frauenvereins unterstützen, der in enger Ko­
operation mit dem Zentralkomitee des Badi­
schen Frauenvereins in Karl sruhe die kriegs­
bedingten Aufgaben in der FUrsorgepolitik 
und im Kranken wesen organi sierte. I I Der 
Männerhilfsverein sollte überall dort einsprin­
gen, IVO lIlännliche Krajt und ElIlschiossenheit 
nötltig seill werden. 
Diese in zahlreichen Städten entstehenden 
Männerhilfsvereine gründeten einen badi ­
schen Landesverein , der sich später Hufgrund 
eines Übereinkommens von 187 1 mit dem Ba­
di schen Frauenverein zum Badi schen Landes­
verein vom Roten Kreuz zusammcnschloß. 
Zusammen mit dem 189 1 in Durlach vom Mi ­
litürverein ins Leben gerufenen Sanitäts- lind 
Kratlkenträgerko'1JS bildeten der Männer­
hil fsve re in und der Frauenverein den Grund­
stein der heuti gen Durlacher Bereitschaft des 
Deutschen Roten Kreuzcs.12 

Während des Krieges von 1870/7 1 errichtete 
die dritte Abteilung des Münnerhilfsvereins, 
die ZI/r Pflege VerwundeIer IIlId Kranker ;11 
Privatwohl1ungell oder in Lazaretten zustän­
dig war und in der tl. 3. Orgel bauer Voit und 
Fabrikant Sebold aktiv waren 13, im GebUude 
der Rettungsanstalt ein Lazarett. Nachdem die 
Zöglinge verlegt worden waren, standen ab 
Anfang August 1870 hier 50 Betten zur Verfü­
gung. 14 Wenig spüter wurde in der Schloßka­
serne ein weiteres Reservelazarett eingerich­
tet, in dem zeitweise über 230 verletzte Solda­
ten lagen, um die sich der Frauenverein und 
der Männerhilfsverein kUmmerten. 15 Zudem 
unterstützte der Jungfrau envere in der Gustav­
Adolf-Stirtung, e in evangeli scher Frauenzu­
sammeil schluß, den Frauellverein . denn auch 



dic Fraucn wollte n bei dCIll großcn \'a1erliilUli­
.\"eht!1I Geschehell nicht bcisc itestchen,I 6 
Die Sch lacht von Sedan unu die Kapitulation 
der fran zösischen Armee wurde im Ilaggen­
geschmUckten Durlach am 5, September 1870 
mit Kanollcndonller. Glockcngcl~iu t e und Mu­
sik gc fcicrl. 17 Nach der Niederlage der Fran­
zosen erfolgtc am 18, Januar 187 1 in Ver­
saillcs dic Prok lamation dcs preußischen 
Königs \Vilhclm zum Kai,\'er der Dell1schell , 
das dcutschc Kai serreich war dam it begrün­
det. Damit verlor das Großhcrzoglum Baden 
ei nen Teil se iner Eigensliindigkeit. 
Am 18. Juni 1871 beging Durlach das Frie­
densfest mit Kirchgang und Festumzug. SchU­
Icrumzug. abendli cher Beleuchtung der Stadt 

F:lhnc dt.·s 
lJurl:lt.'hl'r 
~ I i1it iirn'rl'ins. 

Vordl'rst.'ilc 
das Eiscrnc 
Krt.'uz • .auf dcr 
IUickst.'ilc das 
badisdlc 
Wappcn. 

und dcs Turmbergs und Bankctts in verschi e­
denen Lokalen. Di e Festpredigt von Dekan 
Beehtel endete mit der Aufforderung. das Va­
terlal/d Izul liebel/ IIl1d alls alIeIl Krä!ten scin 
Wohl lzul bejihr/em . 18 

Der Krieg von 1870171 und vor allem der Sieg 
bei Scdan wurde zur Gru ndbge der Idcntitüt 
des Kaiserreiches. Hihrlich beging man am 
2. Scptcmber die sogenannten Sedall.\"!eierll. 
an denen besonders auch die Schulen beteiligt 
warell,I 9 Überall entstanden Militürvereine, in 
denen sich die Kri egsveteranen zusammenta­
ten. um altcn Kameradschaftsgeist und natio­
nal e Sel igkei t zu feiern, Die Durlacher und 
Auer Vereine wurde n 1873 ins Leben gerufen. 
der Durlacher gewann 189 1 das 300. Mit-
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glied. 2U Bei Beerdigungen von ehemaligen 
Kriegsteilnehmern durfte der Durlacher Ver­
ein bewaffnet ausrücken und am Grab drei Eh­
rensalven abgeben.21 

Stadtbildprägendes Zeichen der neuen , auf 
militärischem Geist basierenden nationalen 
Identität war in Durlach das Kriegerdenkmal, 
das zusammen mit der Einwe ihung des neuen 
Schulgebäudes der heutigen Friedrichschule 
am 22. September 1878 in Anwesenheit des 
Großherzogs enthüllt wurde. An der Feier 
nahmen neben den hochgestellten Vertretern 
von Staat, Kirche, Nachbarstädten und Stadt­
verwaltung auch die Kriegervereine, d. h. die 
Militärvereine, die freiwillige Feuerwehr, die 
Gesangvereine, der Turnverein und natürlich 
die Schüler und Schülerinnen teil. Den Mäd­
chen kam die Aufgabe zu, das Denkmal zu be­
krän zen, derweil die Wacht am Rhein gesun­
gen wurde. Ein zu diesem Anlaß verfaßtes, im 
Durlacher Wochenblatt veröffentlichtes Ge­
dicht hielt den Gei st fest, der in solchen Krie­
gerdenkmälern zum Ausdruck kam: Ihr rangt 
jiir uns, 0 Iheure Heldenbrüdel; / All' Deulsch­
land ist mit Blut vereint dllrch Ellch, / Uns gab 
der heil'ge Krieg die Größe lVieder, / Und 
einen Kaiser und ein deutsches Reich. 22 

Anfangs plante man in Durlach , ein solches 
Denkmal zu Ehren der Gefall enen , das gemäß 
staatlichen Anweisungen in fast allen Gemein­
den errichtet wurde, vor dem Friedhof zu er­
ri chten. Doch nachdem sich abzeichnete, daß 
vor dem neuen Schulgebäude ein großer freier 
Platz bleiben würde, entschied man sich für 
diesen Ort und ließ zudem e in besonders 
prächtiges Denkmal, gekrönt mit e iner an die 
Antike erinnernden Kriegerfigur, von zwei 
Karlsruher Bildhauern errichten23 

In Aue erstellte der Militärverein 1903 an läß­
lieh seines 30jährigen Bestehens an der ehe­
maligen Lindenstraße, Ecke ehemaliger Wald­
hornstraße ein Denkmal für die Gefallenen des 
Krieges 1870171.24 

Das zweite dem Zeitgeist des Kaiserreiches 
entsprechende Denkmal erh ielt Durlach 1907, 
als das Bismarckdenkmal an der heutigen 
KanzlerstraBe eingeweiht wurde. Das Bildn is-
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relief mit dem im Protil gegebenen Porträt des 
eisernen Kanzlers fehlt inzwi schen, wahr­
scheinlich wurde es während des Zweiten 
Weltkrieges eingeschmolzen. 25 

Nicht nur kulturell und politi sch war die 
Reichsgründung von Bedeutung, vor allem für 
die wirtschaftliche Entwicklung hatte sie gro­
Be Folgen. Das Kai serreich schuf ein großes 
einheitliches Wirtschaftsgebiet, das einen 
wirtschaftlichen Aufschwung brachte, der 
zwar im sogenannten Griillderkrach Ende der 
I 870er Jahre einen Einbruch erlebte, aber an­
sonsten bi s zum Beginn des Ersten Weltkrie­
ges anhielt. Für Baden lind damit auch für 
Durlach war von besonderer Bedeutung, daß 
sie durch die Annektion von Elsaß-Lothringen 
ihre Randlage verloren. Durlach wurde zu 
einer Industriestadt, in der sich vor allem 
große eisenverarbeitende Unternehmen ansie­
delten und deren Einwohnerschaft sich im 
Verlaufe einer Generation verdoppelte. In der 
zweiten HUlfte des 19. Jahrhunderts verlor 
Durlach seinen Charakter als LandstUdtchen, 
auf die Bewohner kam die größte soziale Um­
wälzung und wirtschaftliche Veränderung ih­
rer Geschichte zu. Im Juli und August 1903 
präsentierte sich die Stadt bei der vom Dur­
lacherGewerbeverein veranstalteten Gewerbe­
und Industrieau sstellung im Schloßgarten lind 
auf dem Schloßplatz al s Industrie- und Gewer­
bestandort und gab damit ein beeindruckendes 
Zeugnis für di e veränderten sozialen und wirt­
schartlichen Verhültni sse.26 

Durlacher Industriebetriebe 

Gleich nach der Rcichsgrünuung konnte der 
Durlacher Oberamtmann eine wachsende Nach­
frage nach Arbeitskräften aller Art feststellen , 
die vor allem in den neu entstehenden oder nun 
expand ierenden industriellen Unternehmen 
unterkamen.27 Die Fabriken siedelten sich vor 
den ehemali gen Toren der Stadt am westlichen 
Rand oder nahe der Pfinz an und errichteten 
große stadtbildprägende Fabrikhallen. 
Millen in der Stadt, an der heutigen Amthaus­
straße, lag nur die Orgelfabrik Yoit , di e allcr-



Die Orgelfabrik Voit & Söhne um 1900. 

dings schon 1770 hi erher verl egt worden war 
und die ihr IOOjähri ges Bestehen an di esem 
Ort im Februar 1870 mit einem Ständchen des 
U ederkra1l zes fe ierte.28 Die Orgel fabrik war 
1764 von dem aus Heidelsheim stammenden 
Johann Heinrich Stein gegründet worden und 
ging 1794 durch Heirat an den Orgel bauer Jo­
hann Volkmar Voit. In der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts entwicke lte sich di e Fabrik 
zu einer auch international bekannten Orgel­
baufirma, die durchschnittlich 16 Arbeiter be­
schäfti gte.29 In dieser Zeit wurden die Bauten 
auf dem FabrikgeHinde erri chtet, die heute ein 
Kulturzentrum beherbergen (s. u. ). Südlich 
davon stand die Brauerei Eglau (s.o.), deren 
Gebäude 1961 abgeri ssen wurden. Die Orgel­
fabrik Voit ve rlor in den I 920er Jahren an Be­
deutung, nachdem sich mit der Orgelbaufirma 
von Carl Hell 1920 eine Konkurrenz in Dur­
lach-A ue niedergelassen haue. Im Juni 1925 
stellte die Firma Voit ihre Produktion vorüber­
gehend ein, 1932 ging das Grundstück erst in 
den Besitz der Volksbank und Bezirksspar­
kasse über, bi s der Maschinenfabrikant Karl 
Herlan das Grundstlick 1936 erwarb, so daß 
bis 1971 die ehemali ge Orgelfabrik ein Ma­
schinenbauunternehmen beherbergte.3o Der 
Betrieb der Famili e Voit , di e im 19. Jahrhun-

dert zu den angesehensten Durlacher Familien 
zählte, basierte nicht au f industrie ller Massen­
produktion wie die anderen in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts sich in Durlach 
niederl assenden Finnen.31 

Diese Produktionsstätten nutzten neue Ener­
giequellen und arbeiteten mit Dampfkraft , die 
es ermöglichte, große Maschinen anzutreiben. 
Die ersten Durlacher Unternehmen dieser Art 
waren di e Maschinenfabrik von Johann Georg 
Sebold und die Ei sengußfabrik von Gu stav 
Bleidorn, die schon in einer Aufstellung iiber 
den Sta1ld der Fabriken lind Manufakturen aus 
dem Jahr 1859 angaben, mit Dampfkraft zu ar­
beiten. Drei weitere Fabriken ~ darunter die 
Stärke- und die Cichorienfabrik - nutzten 
Wasserkraft , alle anderen 17 zu der Zeit in 
Durlach vorhandenen Fabriken verwendeten 
noch mechani sche, von Menschenhand ange­
triebene Maschinen.32 Der größte Arbeitgeber 
war in d ieser Zeit die Tabakindustri e, die 1859 
noch mit sechs Firmen vertreten war und die 
zusammen rund 90 Menschen, darunter etwa 
40 Frauen, beschäftigte33 

Der andere schon früh in Durlach vertretene 
Industriezweig war die Lebensmiuelproduk­
tio n: Die Stärkefabrik war 1841 von den Lah­
rer Kaufleuten Lichtenberger und Engler auf 
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Wl'rbebhltl der Ckhorien-CafTe-Fabrik Wkkert & 
Wl')' lIer. 

dem GelHnde der ehemaligen Stadtmlihlc ge­
gründet worden und hatte 1859 je nach Auf­
tragslage sechs bi s 13 Arbqiter und A rbeiterin­
nen. Ab 1853 betrieben die Gebrüder Wickert 
& \Vcy ßcr auf dcm Gebnde der ehemaligen 
Fayence eine Cichorien- Fabrik. in der 1859 
noch neun Frauen und fünf Männcr. im Jahr 
189 1 aber immerhin schon 99 Besc hüftigte 
arbeitcten. davon 33 Fraucn. di e vor allem 
in der Vcrpackung und als C ichorientrocknc­
rinnen eingesetzt wurclcn.J4 Die um 1880 
errichtete Margarincfabrik von Franz Xavcr 
Schmidtlag an der Straße nach Aue und zühlte 
mit nur sechs Arbeitern zu den kleinen Unter­
nehmen.35 Im Jahr 1897 gründetcn Lud wig 
Silber und Fritz Schmidt die Süddeutschen 
Margarine- und FeHwerkc. die sie 192 1 in cine 
Aktiengese llschaft umwandelten. 1936 erhielt 
die Firma ein modernes Verwaltungsgebüude 
an der \Veingarteller Straße. das - der Zcit 
entsprechend - einen Luftschutzraum für 70 
Personen beherbergte. Di e M argarineproduk­
ti on wurde 1954 eingestellt: in di e Gebriude 
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zogen nun mit U nterstützung der Stadt Karls­
ruhe zwei alls delll Osten stamlllende Firmen. 
die sich zur Süddeutschen Schokolade Union 
zusammentaten.36 

Bis ZUIll Ersten \Veltkrieg ließen sich in Dur­
lach zudcm eine chcmische Fabrik. zwe i Malz­
fabriken. eine Mineral wasserfabrik lind eine 
Se ifenfabrik nieder. J7 Dic BUrstenfabrik. dic 
hinter dcr Rellungsanstalt lag. arbeitete mit 
Dampfkraft und gab 1888 immerhin 80 Men­
schen A rbeit. daruntcr viclcn Frauen. die in 
Heimarbeit zum Ein ziehen und Polieren der 
Bürsten eingesetzt wurdcn.3s Von der wach­
senden Bautütigkeit profiti erten die zwei 
Damprziegeieicil. von denen einc an der Land­
straße nach Grötzingcn lag. Sie fertigte 
Röhren für \Vasserleiwngen und besch ~ifti g te 

1888 sc hon 70 bi s 80 Arbeiter. Die andere war 
mit zehn bi s 25 A rbeitern kleiner und lag an 
der Straße nach WeingartenJ O Mit Damplkraft 
arbeiteten in dieser Ze it auch die 38 in dem an 
der Straße nach A ue liegenden Römhildtschen 
Dampfsiigewerk ßescllriftigten."w 

Aur eine gewisse Tradition konnte die Leder­
herstellung und - verarbeitung in DurIach zu­
rückbli cken, schon im 18. Jahrhundert hatte es 
Lcdcrfabrikcn in der Stadt gegeben. di e das 
PI,n zwasser nutzten (s . o.) . Ab 190 I wurden 
die Gebriudc und das GeUnde der ehemaligen 
Fayence von einer Schuh fabrik genutzt. die 
erst Juda Sc hiiT und ab 1902 al s Pal11offe l­
fabrik Josef Falk gehörte'" ' Im Jahr 1882 
gründeten Heinrich Herrmanll und Theodor 
El1linger an der Pllnz eine Glacc lcdcrfabrik. 
die sich ab 19 13 Lederfabrik Durl ach Hcrr­
mann & Ettlinger nannte und Handschuh- und 
Portefeuille- und spilter Schuhoberlcder her­
stellte. Das Rohleder wurde aus Italien. Spa­
ni en. Frankreich. dcm Balkan und aus Ruß­
land importiert und das fCftiggestellte Mate­
rial wieder cx portiert. vor allem nach England 
und in die US A. Die Firma. die bi s 1938 im 
Bes it z der Familien Herrmann lind Ettlingcr 
bli cb. begann mit einer Belegschaft von fllnd 
30 Leuten. expandierte aber sehr schnell. so 
daß sie 1905 sc hon 130 Personen besch:il'ti gtc. 
au ssc hließlich Mrinner. vor allem \Vcißgerber 



Wcrheblatt der Lcderf~lbrik Herrmann & Ettlinger 
Durlach. 

und Lederfärber lind -sortierer, aber auch eine 
Reihe von Taglöhnern , d, h, ungelernten Ar­
beitern.42 Etwas we iter östlich exi stierte eine 
zweite Glacelederfabrik von Hugo Witt , die 
1888 immerhin 18 Arbeiter hatte und nach 
dem Ersten Weltkrieg von dem aus Heidels­
heim stammenden Kaufmann Moritz Her­
mann Marx übernommen wurde.43 Durch di e 
Lederproduktion konnten auch die Durlacher 
Kinder ein paar Grosc hen verdienen, indem 
sie Hundekot, der für das Gerben verwendet 
wurde, ein sammelten, wozu sie Eimer der 
Margarinewerke nutzten.44 

Der für Durlach bedeutendste Wirtschafts­
zweig wurde aber die eisenverarbeitende In­
dustrie, die durch zwei sehr große Unterneh­
men - die Seboldwerke und die Nähmaschi­
nenfabrik Gritzner - und durch einige kl ei­
nere, eher mittelständi sche Betriebe vertreten 
war. Für die Ansiedlung ei senverarbeitender 
Industrie war die Nähe des Rhein s und der An­
schluß an die Eisenbahnlini e gün sti g; die Roh­
stoffe wie Stahl und Kohle kamen auf dem 
Wasserweg aus der Saar- und Rheingegend, 
die fertiggestellten Produkte wurden mit der 
Bahn transportiert,45 
Schon 1859 ex istierte eine Eisengießerei am 
Fuße des Turmbergs, di e 1888 40 Arbeiter 
hatte46 ~ 
Aus der 1892/93 gegründeten väterlichen Ei­
sengießerei, die an der Pfinz in der ehemaligen 
MUhl äckerstraße, heute Kleinbachstraße lag, 
baute der 1875 in Durl ach geborene Former 

Leonhard Mohr eine Metallguß- und Armatu­
renfabrik auf, die bi s 1971 bestand47 

Mit der Eisenverarbeitung kam die Munitions­
produktion nach Durlach. Schon 1888 be­
schäftigte die am Bahnhof liegende Schrotfa­
brik und Kohlenhandlung Dupierry und Pelle 
18 Arbe iter.48 Im Jahr 1894 eröffnete der Düs­
seldorfer Kaufmann Theophil Krah 1894 au f 
dem Gewann Kastenäcker an der Grenze zur 
Grötzinger Gemarkung eine Zündhütchenfa­
brik, in dessen Rechte sich Anfang 1895 Ernst 
Schneider einkaufte. Schon 1897 übernahm 
die Karl sruher Deutsche Waffen- und Muniti­
onsfabrik die Firma und verl egte di e Produk­
tion nach Grötzingen, wo sie bis heute unter 
dem Namen Patron in Erinnerung ist. Schnei­
der errichtete statt dessen auf der Gemar­
kungsgrenze zwi schen Durlach und Wolfarts­
weier eine Sprengkapsel- und Zündhütchenfa­
brik, die unter wechselnden Namen letztlich 
bi s 1972 bestand. Noch heute zeugt der 
Schrotturm, der nach Abriß der Fabrikanl agen 
1977 stehenblieb und als Forschungsstätte des 
meteorologischen Instituts di ent, von der tra­
ditionsreichen Firma, di e 1903 von Genschow 
& Co. übernommen wurde und 1963 an die 
Sprengstoff- und Munitionsfabrik Dynamit 
Nobel überging49 

Ab 1907 verlagerte die Firma Unterberg & 
Helmle, die magnetelektronische Zündappa­
rate und Zündkerzen für Kraft fahrzeuge her­
stellte, ihre Produktion von Karlsruhe in ihren 
Neubau in der Kilii sfeldstraße. Sie brachte 
150 Arbeiter mit. Kurze Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg mußte das Durl acher Werk schlie­
ßen, di e Gebäude gingen an die Firma Arnold 
Biber, die zahnärztliche Apparate und Moto­
ren herstellte. 1924 wurde Biber von der Ritter 
AG übernommen , die 1995 ihre Produktion 
einstellte.50 

Vor allem aber die Maschinenfabrik des Me­
chanikers Johann Georg Sebold, der seit Juni 
1857 eine Konzession hatte, begründete den 
Ru f Durlachs al s Maschinenbaustadt. 51 Die 
Anfänge seiner Fabrik reichen bis 1854 zu­
rück, da im November d. J. die Stärkemehl ­
fabrikanten Engler lind Lichtcnberger den An-
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Bricllw pfdl'r Firma Unlerbl'rJ.:"1\.: II clml l'. 1905. 

trag stellten. in Durlach ei ne Ziindholzf;lbrik 
zu errichtcn. Dagegen erhob der Fabrikant 
Fran z SchMer. der im Alleehaus schon eine 
solche Fabrik bClrieb. mit der Begründung 
Einspruch. daß die beiden nur Strohm,inner fiir 
den alls Bayern stammenden M ode ll sehreiner 
Sebold seien. der friiher in der Maschinenfa­
brik Kcßler tÜlig gewesen sei. Englcr erhielt 
im September 1855 die Konzession für seine 
Fabrik nil' Chemische Feller:.ellge. d. h. Reib· 
feul.!rzcuge. di e er mit Dalcr bet rieb: Lichten­
berger führte se ine Stürkefabrik weiler lind Sc­
bold durfte ab 1857 produ zieren. Ob tats,ich­
lieh ein Zusammenh ang zw ischen Engler und 
Sebold bestand oder ob Sobald auch im Allee­
haus mit seiner Produktion begonnen hatte. ist 
nicht mehr festzustellen. D ie Zündhölzchenfa· 
brik im All ee haus bestand nur bi s 186 1. w, ih ­
rend das von Scbole! an die westliche Periphe­
ri e der Stadt in di e N~ihe des Bahnhofl!s vcr· 
legte Werk sehr bald ex pandierte. Im Jahr 1872 
gründete Scbald mit seinem Schwiegersohn 
Friedri ch No lT unter dem Namen Sebold & 
NelT eine Eisengießerei lind baute nun auch 
Formmaschinen. 1880 ve rkauften sie die Firma 
an den Ingenicur Emi l Gerber. der sie 1885 
unter delll N amen Baclischc Maschinenfabrik 
in ci ne Aktiengese llschaft umwandelte. Das 
Werk speziali sierte sich neben der Herstellung 
von Zündholzmaschinen auf hochwertige Spe-
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zialm:lschinen für die Braucrei-. Zucker- und 
Miihlenbranche und für G ießercien mit inter­
nat ional en Absat zmürktcn. so daß sich 1912 
ein Volkswirt wunderte. da l~ diese Firma in 
einer kleinen Stach wie Durlach angesiedelt 
war. Er mußte aber konstalieren. daß das Dur­
lacher Werk sich illl LauJe der Zeit eilll'l1 Ruf 
errungen und einc Kumlschaft erworben halle. 
Ire/ehe ihm 1l1lobhiillgig r(JIl der Lage reich· 
liehe Aujiriige crte iltc.5' Im April 1909 ver­
schickte die Firma zu m Beispiel 120 000 kg 
Gerberci maschincll auf acht Eise nbahn wagen 
nach China.5J Die Fabri k wuchs sehr rasch~ so 
daß sie 188-1 schon 150 zllmeist höchst CJllali -

.11111:111 11 

GcnrJ.: Sl'hold 
( IS22- ISIJ2 ). 
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li zicrtc Arbeiter wie Former. Schmiede und 
Gießer bcschüfti glc. die sie alls allen Teilen 
des Reiches hohe.'" Die traditi onsreiche Ma­
schinenproduklion der BMD wurde 1995 von 
der inzwischen dUnischcll Bcsitzerfinna nach 
Tsc hechi en verlegt. so daß nur eine Art Ersalz­
teillager fUr FOfm<lnlagcn in Durlach bleibt. 
ZUJ1l bedeutendsten A rbei tgeber ruf Durlach 
lind die umliegenden Dörfer wurde die 1872 
von Max C. Gritzncr gegründete Nühmaschi ­
ncnfabrik. di e anfangs mit nur weni gen Arbei-

- . 
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lern produ zierte. aber unter der Leitung der 
Söhne Rlidolf lind Julills Gritzncr rasch wuchs 
und 1879 schon die Herstellung der 20000. 
N,ihmaschine melden konnlc.55 In dieser Zeit 
begann das Unternehmen zudcm mit der Her­
stel lung von Strickmaschinen. Im Mai 1886 
wurde Gritzller in e ine Akticngesellschaft Ulll­

gewandelt. die bis 1902 eine Million NHhma­
schillcn herstcllte und in alle \Vclt licferte. Um 
saisonale Schwankungen bei der Abnahme eier 
N~ihl11aschine l1 aufzufangen. nahm di c Grilz-
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ner AG 1897 auch die Fahrradproduktion auf. 
Die Zahl der Arbeiter stieg stetig von 500 im 
Jahr 1886 auf3651 im Jahr 19 10. Sie arbeite­
ten in riesigen Hallen. in denen von Dampf­
maschinen über Treibriemen angetriebene 
Früs-. Bohr- lind Stanzm3schincn lind Drch­
und Revolverbiinke standen. Hinzu kamen 
Gießerei. Schreinerei. Schleiferei. Lackierung. 
Montage und Verpackung lind für die \Vartung 
der Maschinen eine spezielle Maschinenbau­
abteilung. 
Die weitgehende Automati s3tioll des Produk­
tionsprozesses stellte an die handwerklichen 
Fertigkeiten der Arbeiter nur geringe An­
sprUche. Der Arbeiter war ein diellel/des Glied 
der Maschinen geworden. cr mußte nur noch 
angelernt werden. Vor dem Ersten \VclLkricg 
waren 95 % der Gritzner-Arbciter ungelernt: 
für den Arbei tgeber war daher nicht so sehr 
ihre Qualifikation. sondern die niedrigen Löh­
ne intcrcssant.56 Dadurch fanden auch zahlrei­
che Frauen als einfache Arbeiterinnen Be­
schUftigung: so waren 1892 von den 542 von 
der Betriebskrankenkasse ausgegebenen Quit­
IlIngskarten 80 für weibliche Arbeitskrüfte57 

Die meisten Arbeiterinnen waren zwischen 18 
und 25 Jahre alt und fast ausschließlich ledig. 
d. h. für sie war die Fabrikarbeit ein Über­
gangsstadium bi s zur Ehesch ließung.5s Da 
Grit zncr viele ungelernte KrUfte bcschMtigte, 
War die Fluktuation in der Arbeiterschaft sehr 
hoch.59 Die weitaus meisten Arbeiter kamen 
aus Durlach: aber Grit zner zog auch Arbeits­
kriifte alls den umliegenden Dörfern an. allen 
voran Aue. Jedcn Morgen strebtcn aus den 
umliegenden Dörfern Münner lind junge 
Frauen in die FabrikhalIeil. 
In einer Untersuchung über die Arbei terschaft 
bei Gritzner des Jahres 1908 hieß es : VOll deli 
Arbeitern wO/lllen etlrfl // 00 in Dur/ach 
selbst, etll'a 600 in deli Irelliger als 2 Kilome­
ter em/ernten Orten Alle lind Gröt:illgen lIl/d 
dem mit der e lektrischen Straßenbahll sehr 
leicht erreichbaren Osten \'(JII Karlsrllhe, die 
iibrigen - im gan:en noch nll/d / 200 - ill der 
Iliiheren oder Ireiteren Umgebul/g \'iJl/ /)ur­
lach. (., Doch konnte die Bevölkerung der Stadt 
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lind der umliegenden Dörfer allein den Bedarf 
an Arbei tskr,iften nicht dec keil. so daß sich 
immcr mchr Arbeiter auch aus entfernten Ge­
gendcn auf der Suche nach Arbeit in Durl ach 
niederließen. Als z. B. die Tabakfabrik 1879 
ihre Produktion erwei terte. zog - wie ~ s im 
Bericht des Bezirksamtes hieß - eille erhebli· 
che AI/:ahl ji'emder il/sbesolldere I/ On/dellf ­
Jcher j-"clbrikarbeiter nach Durlach.61 

Die Arbeits- lind Lebenshedingungen 
in der Industriestadt 

Mit den Industriebetrieben entstand eine neue 
soziale Schi cht. di e in Durlach bald di e größte 
Bevölkerungsgruppe stellen sollte - das Indu­
strieprolctariat oder die Arbeiterklasse. Damit 
war es nicht mehr der Ze itrhythmus der Land­
wirtschaft lind des Handwerks. der das Ar­
be itslcben in Durlach pr:igtc. sondern der 
gleichförmige Zeittakt der Maschinen. Aus 
Durlacher Hand werker- oder Tage löhnersöh­
nen wurden Schlei fer. Schlosser oder Former 
bei Scbold oder Gritzncr. die Töchter gingen 



nach der Schule als Packerinnen in die Cicho­
rienfabrik oder als ungelernte Arbeiterinnen in 
die Nühmaschincnfabrik, die Mütter fertigten 
in Heimarbei t Bürsten und versorgten neben 
der Fami lie noch einen Kostgänger. 
Die Arbeitsbedingungen in den Fabriken wa­
ren hart und oft geslIlldhcitsschüdlich, so daß 
der Staut Gesetze gegen eine übergroße Aus­
beutung erlassen lllußte. Schützend für die Ar­
beiter und Arbeiterinnen wi rkte die 1879 
reichs\Vcit eingeführte staatliche Fabrikin­
spektion , clie auf die Einha ltung cler Gewerbe­
ordnung lind der Arbcitsschutzbestillll11ungcn 
wie das Verbot der Kinderarbeit oder Nachtar­
beit der Frauen oder auch die Bestimmungen 
des Mutterschutzes zu achten hatte. Dennoch 
blieben die Arbeits- und Lebensbedingungen 
des Industrieproletariats ort katastrophal. So 
klagten die Weißgerber der Durlacher Leder­
fabriken über Lungen- und Bru stfellentzün­
dungen, und die Arbe iter, die im Zurichtungs­
saal mit nackten Knien und Unterschenkeln 
die Felle dehnten, litten unter carbul/kolöselll 
Alo'schlag an den Beinen. Das Metall schleifen 
in den Durlacher eisenverarbeitenden Betrie­
ben machte sich in einem blassen, ungesunden 
Aussehen der Arbeiter bemerkbar, die Stein­
hauer erkrankten an den Atmungsorganen. Die 
Arbe it s r ~i ul11 e bei Gritzncr waren zeitwei se 

AU!i!ichiitller der ß~ldi­
schen M<lschinenfabrik 
Ourhlch bei der Arbeit. 

mit Menschen überfüllt, die zum Teil in Kel­
Icrräumen untergebracht warell.62 Die Säug­
lingssterblichkeit war in der Durlaeher Arbei­
te rschi cht sehr groll , da vie le Mütter bald nach 
Verlassen des Wochenbettes wieder in die Fa­
brik gingcn und daher ihr Kind nicht stillen 
konnten.63 

Dic Arbeitszeiten in den Fabriken betrugen 
anfangs zwölf Stunden täglich, nur der Sonn­
tag war frei. Um die Jahrhulldertwende war in 
den eisenverarbeitenden Betrieben der Ar­
beitstag nach 10 Stunden beendet, erst 1910 
verringerten die Badi sche Maschinenfabrik 
und Gritzner die tägli ch Arbeitszeit auf neun 
dre iviertel Stunden, 191 3 wurde der Sams­
tagsarbeitstag verkürzt. Die Arbeiter, die sich 
zunehmend in Gewerkschaften organisierten 
(s. LI .), erreichten diese Erleichterungen nur 
durch harte Auseinandersetzungen mit den Ar­
beitgebern.64 

Die Uinge des Arbeitstages und die ungesun­
den Verhältnisse in den Fabrikha llen führten 
dazu, daß viele schon mit jungen Jahren ar­
beitsunflihig wurden' oder für die Arbeitgeber 
als verbraucht galten. So waren 1908 die bei 
Gritzner beschäftigten Arbeiter und Arbeite­
rinnen lediglich zu 17 % über 40 Jahre alt und 
nur 92 der 2431 männlichen Arbeiter über 50 
Jahre al1. 65 
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Ortsübliche Tagelöhne im Jahre 1912: 

Stadtgemeinde Durlach und Aue 
übriger Teil des Amtsbezirks 
Stadt Karlsruhe, Bldach und Daxlanden 
übriger Teil des Amtsbezirks 

Da der meist vierzehntügig ausbezahlte Lohn 
niedrig war und zudem j e nach konjunkturel­
ler Lage schwankte, wurde in Arbeiterfamilien 
auch um Essen gespart. Für di e von außerhalb 
kommenden Arbeiter, die in der Miuagspuuse 
nicht nach Hause konnten, organi sierte Gritz­
ner einen Speisewagen , der die von den 
Frauen zubereiteten lind in Aluminiulll - oder 
Blechgeschirr gefüllten Speisen auf den Dör­
fern abholte und von dort das warme Essen 
nach Durlach brachte."" Bei Sebold stand um 
die Jahrhundertwende für die 365 Beschäftig­
ten eine Einrichtung zur Erwärmung der mit­
gebrachten Speisen und eine Spei sestube zur 
Verfiigung.67 

Für die Industriebetriebe im Karlsruher Raum 
war besonders günstig, da.ß die meisten Arbei­
terfamilien noch über Nebenverdienste aus der 
Landwirtschaft verfügten.68 So hieß es in einer 
volkswirtschaftlichen Studie über die eisen­
verarbeitende Industrie , daß die Nähmasc hi­
nenfabrik Gritzncr, dic einen hohen Arbeits­
kräftebedarf hatte und flir die daher die Lohn­
kosten eine wesentliche Rolle spi elten, davon 
profitiere, daß viele der be i ihr Beschäftigten 
noch einc Nebencrwerbslandwirtschaft mit et­
was Garten- und Ackerland, Kleinvieh und 
vielleicht noch einer Kuh betrieben. Der Ei ­
genbesitz //Ia cht[e ] die Lellte seßhaJi lind [gab] 
ihnen auch die Möglichkeit, für billiges Geld 
arbeiten zu können.69 Wer auf einen so lchen 
N ebenverdienst nicht rechnen konnte, nahm 
Kost- IIl1d SchlaJgällger auf. Be ide Arten des 
Nebenverdienstes wurden vorrangig von den 
Frauen der Arbeiterfamilien getragen.?O 
Di e Durlacher Bcvölkcrung wuchs nun sehr 
schnell: Hatte die Stadt 1868 noch 5565 Ein-
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Erwachsener .Iugendl ieher 
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3,00 2,00 2,00 1,50 
2,50 1,80 1,80 1,30 
3,00 1,90 1,60 1,20 
2,20 1,40 1,20 0,90 

wohner, so lebten 1884 hier 7474 Men­
schen.? ! Um di e Jahrhundertwellde beschl eu­
nigte sich diese Entwicklung: 1895 wohnten 
9 175 Personen in der Stadt, im Jahr 1910 wa­
ren es schon 13896.72 

Da immer noch viel Landwirtschaft betrieben 
wurdc, sticßcn in dicsen Jahren Tradition und 
Moderne auf den Straßen buchstüblich aufein­
ander. Die in die Fabriken strebenden Arbeiter 
und die in die Kontore eilendcn Handlungsgc­
hilfen begegneten den von einer Kuh gezoge­
nen Landwirtschaftswagcn. Dieses zeitgleiche 
Nebeneinander tradierter lind neuer Produkti­
onsformen betraf auch die Wohnverlüiltni sse . 
Es herrschte eine große Wohnungsnot, da der 
Wohnungsbau mit dcm Z uzug nicht mithalten 
konnte. Zwar entstanden in Durlach kcine 
Mietkasernen, doch lebten die M enschen nun 
in beengtesten Verhältn isscn. 73 In dcm von 
dem Bezirksarzt für 1890 verfallten Bericht 
hieß es : Dllrlach ist eine alle Stadt, heute noch 
teilweise eingeengt durch alte Mauem, [ ... l­
Die Hofe sind meist klein oderfeh/en giill zlich 
und dabei wird Landwirtschaft betrieben l ... J. 
Ein weiterer wwuler Fleck ist die fehlende 
Ventilation. Mit delll besten Willen kanll il/ 
manchen Lagen, IVO die Wohnun gen auf die 
DlInghaufen gehen. nicht ventiliert werden. 
Zehn Jahre spüter, im Jahr 1900 klagte der Be­
zirksarzt, daß die Wohnuilgsverhältnisse noch 
schlechter geworden waren, da nun manche 
fiir den Landwirtschaftsbetrieb angelegte IIl/d 
bis dahin zu diesellI Zwecke verwendete 
Räumlichkeiten jhr Wohnun gen e ingerichtet 
wurden. Einige Familicn lebten demnach in 
umgebauten SHill en. Erschwerend kam für di e 
Arbeiterfrauen hinzu, daß sie zumindest ein 



TagWhncrhi.iuschcn in der 
Plinztnlstraflc 1903. 

wenig den bürgerlichen WohnmaßsWben 
nachstreben wollten. So ste llte der Bezirksarzt 
in seinem für die Jahre 1906/07 abgefaßten 
Bericht fest, daß häutig das ungesundeste 
Zimmer als Schlafraum verwandt wurde, 
während der am besten zu lüftende und damit 
der Gesundheit zlltr~iglich ste Raum als Prunk­
zimmer unbewohnt blieb. Um Heizkosten zu 
sparen, hi elt sieh zudem häulig die ganze 
Familie in der Küche auf, in der gekocht 

tungen an der Pfinz und an den Seiten kanälen. 
Noch 1923 wurde im Gebäude des ehemaligen 
Krankenhauses in der Spital straße, das nun ein 
Altenheim beherbergte (s. u.), ein öffentliches 
Wannenbad eingebaut, das noch in den 1950er 
Jahren bestand,76 

Moderne Infrastruktur - Stadthygiene, 
Gesundheitswesen und öffentlicher Verkehr 

wurde.'4 Mit den Indu stri ebetrieben kamen Probl eme 
Besonders in der heutigen Straße An der auf die Stadt zu, die sie bi sher so nicht kannte 
Stadtmauer herrschten unhygienische Bedin­
gungen, da die dort lebenden Menschen Land­
wirtschaft betrieben, aber keine Hinterhöfe für 
den Dung hatten. Diesen deponierten sie in 
Trögen, den sogenannten Kanapees, in den 
Bögen der alten Mauern, woher die Straße im 
Volksmund den Namen Kanapeeglißle hatte. 
Erschwerend kam für di e Bewohner hinzu, 
daß das Schlachthaus in der Straße lag und 
sich der Dunggestank mit dem des Schlacht­
viehs mischte.75 

Da die Wohnungen natürlich nicht über Ba­
dertiume verfügten , standen für die persönli­
che Hygiene öffentliche Badeanstalten zur 
Verfügung. Weiterhin gab es das Amalienbad, 
hinzu kamen, solange das Wassser noch nicht 
durch die Industrie verschmutzt war, Einrich-

- die Verschmutzung des Wassers und der 
Luft. Die Weißgerberei von Hermann & Ett­
linger vergiftete die Pfinz zeitweise mit Arsen, 
die chemische Fabrik verpestete die Luft.77 

Durch die Abwässer der Munitionsfabrik in 
Grötzingen und der bei den Glacelederfabriken 
in Durlach schwammen 1910 in der Pfinz 
keine Fische mehr,78 An diese Verunreinigun­
gen knüpften sich Ängste vor Epidemien. de­
ren Herde man vor allem in den proletari schen 
Wohnvierteln vermutete. Als geeignete Ge­
genmaßnahmen erschienen stadlhygieni sche 
Maßnahmen wie die Sicherstellung einer 
guten Trinkwasserversorgung und die Errich­
tung eines Abwassersystems.79 Auch wurde 
die Stadt nun mit Gas und Strom versorgt. 
Diese infrastrukturellen Maßnahmen verban-
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den Karlsruhe, Durlach und die umliegenden 
Dörfer immer enger mi teinander, da die neuen 
Versorgungssysteme so aufwendig waren, daß 
eine Vernetzung der Kommunen notwendig 
und sinnvoll war. 

Die Wasserversorgung 

Je mehr die Bevölkerung wuchs, um so mehr 
machte sich der Mangel an Trinkwasser be­
merkbar, über den der Bezirksarzt seit den 
I 870er Jahren klagte. Dabei erwies sich vor 
allem als Problem, daß sich Durlach 1824 ver­
traglich verpflichtet halle, der Haupt- und Re­
sidenzstadt Karlsruhe Wasser aus seinen Quel­
len zur Verfügung zu stellen. Die Versorgung 
der neu erbauten Residenzstadt mit Wasser 
war seit ihrer Gründung schwierig; Karlsruhe 
lag in der sandigen Rheinebene ohne Quellen 
und halle auch keine Möglichkeit, abfallende 
Gebirgsbäche zu nutzen. Als daraufllin der 
Durlacher Bürgermeister Dumberth auf eine 
noch ungefaßte Quelle am Fuße des Geigers­
berg neben der alten Durlacher Brunnenstube 
hinwies, berief Großherzog Ludwig 1821 eine 
Kommiss ion ein, der u. 3. neben Friedrich 
Weinbrenner und Johann GOllfried Tulla auch 
Dumberth und der Karl sruher Oberbürgermei­
ster Joseph Bernhard Dollrnätsch angehörten. 
Diese Kommission erfuhr von dem Ettlinger 
Mechanikus Joseph Haberstroh, daß das be­
stehende Pumpwerk im Durlacher Brunnen­
haus nicht ausreichte, das Wasser bis Karlsruhe 
zu bringen. Er legte den Plan einer von ihm er­
fundenen Druckmaschine vor, mit deren Hilfe 
das Wasser durch zwei eiserne Röhren unter der 
Erde nach Karl sruhe geleitet werden konnte. 
1822 wurde der Bau begonnen, der schon 
1824 fertiggestellt war. Nach Weinbrenners 
Plänen wurde das neue Brunnenhaus an der 
Badener Straße errichtet, die alten DeicheIn 
wurden erneuert und der Durlacher Brunnen­
turm renoviert. Die Karlsruher Wasserleitung 
verlief entlang der Pappelallee, die von Dur­
lach nach Karl sruhe führte. Am 5. Januar 1824 
eröffnete man feierlich auf dem Karl sruher 
Marktplatz in Anwesenheit des Hofes, der 
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StadtverwallUng, des Militürs und vieler Bür­
ger und Bürgerinnen die neue Wasserleitung. 
Bei diesem Anlaß verlieh der Großherzog dem 
Karlsruher Oberbürgermeister das Ritterkreuz 
des Zähringer Löwenordens. Der Durlacher 
Bürgermeister Dumberth bekam nur die go/­
delle Medaille mit Oehr //I/d Band.so 

Seit 1824 war damit die Stadt Karl sruhe Ei­
gentümerin der beiden an der heutigen Ba­
dener Straße gelegenen Durl acher Quellen 
und Brunnenstuben, zudem unterhi elt di e Re­
sidenzstadt die nach Karl sruhe führende und 
die Durlacher Brunnen speisenden Wasserlei­
tungen. Die Stadt Durlaeh verptlichtete sich 
im Gegenzug, keine neuen Brunnen an diese 
Leitungen anzuschließen, und sie blieb im Be­
sitz der Bäderbrunnenquelle lind der von die­
ser versorgten Brunnen. Die benachbarte Re­
sidenz- und Hauptstadt stellte ihre Wasserver­
sorgung schon 1871 um, so daß die Wasserlei­
tung von Durlach nach Karl sruhe, die sich oh­
nehin sehr bald als nicht ausreichend erwiesen 
hatte, für Karlsruhe an Bedeutung verlor. Aus 
der Residenzq//elle wurden in Durlach nur 
noch Landeseinrichtungen mit Wasser ver­
sorgt: der Schloßgarten, die Rettungsanstalt , 
die Pfarrhäuser und vor allem di e Schloßka­
seme. Auf der anderen Seite mangelte es in 
Durlach nun an gutem Trinkwasser, häufige 
Typhuserkrankungen waren die Folge.sl Am 



16. April 1878 griff das Durlacher Wochen­
blatt dieses Thema auf seiner ersten Seite auf. 
Der Verfasser verwies auf die Wasserlei tung 
nach Karlsruhe, die unter der Durlacher 
Hauptstraße cllllangführte Lind welche - wie 
lVir allS zuverlässiger Quelle gehört haben -
der Stadt Dllr/ach gegen e ine ellfsprechcnde 
Vergiilllllg VOll der EigcI11hümerin gerne käuf­
lich abgetreten wUrdc. 82 

1879 wurde ein Gutachten in Auftrag gegeben 
bei Ingenieur Theodor Löffel aus Col mar, der 
feststellte, daß genligend Quellen am Fuß des 
Turmbergs vorhanden se ien. Weiter riet er in 
Hinbli ck auf die zu erwartende Bedarfssteige­
rullg zum Ankauf des Karl sruher Pumpen­
werks und der Residenzquelle. Löffel meinte, 
auf mehr als 30 000 M dlirfe der Wert der Re­
sidenzquclle nicht veranschlagt werden.83 

Nach der Erstellung dieses Gutachtens ge­
schah in den folgenden Jahren erst einmal 
nichts, im Jahr 1885 traf die Stadt eine 
Typhusepidemie 84 Im Oktober 189 1 faßte der 
Gemeinderat endlich den Beschluß, eine neue 
moderne Wasserleitung einzurichten lind zu 
diesem Zwecke die Großherzog liehe Kulturil1 -
spektioll Karlsruhe mit den Vorarbeiten zu be­
trauel/85 Einen Monat spüter beschl oß man, 
mit dem Karlsruher Stadtrat Verhandlungen 
wegen der Erwerbung der Residenzquelle auf­
zunehmen. 
Durlach halle nun 2 1 laufende, tei ls öffentli­
che, teil s private Brunnen. 13 wurden aus der 
Residenzquelle, acht aus der Bäderbrunnen­
quelle gespeist. Hinzu kamen zahlreiche 
Pumpbrunnen, di e meistens nur sieben Meter 
tief unter die Erdoberfläche reichten und auf 
die der größte Tei l der Bevölkerung angewie­
sen war. 
Die Verhandlungen mit der Residenz- und 
Hauptstadt gestalteten sich anfangs etwas 
schwieri g, da Karlsruhe eine Entschädigung 
von 60000 M verlangte; zudem sollten wei­
tere 56000 M an das großherzogliche Haus 
gezahlt werden. Diese Forderung von in sge­
samt 11 7000 M lehnte Durlach ab. Die 
Großherzogliehe Kulturinspektion ließ Probe­
bohrungen vornehmen und einen Tiefbrunnen 

an der Lußquelie ausschre iben. Die Versuche 
zeigten, daß Durlach in jedem Faliliber genü­
gend eigenes Wasser verfügte. Der Gemeinde­
rat enlschloß sich, die zukünftige Wasserver­
sorgung allein auf Quellwasser zu stlitzen. 
Dafür sprach wohl auch, daß die Überprüfung 
der Pumpbrunnen ergab, daß vier dieser aus 
Grundwasser gespeisten Brunnen einen sehr 
hohen Ante il an Salpetersäuren und Nitraten 
aufwiesen. 
Der Umstand, daß Durl ach über genügend e i­
genes Wasser verfügte, senkte den Verkaufs­
preis der Residenzquelle drastisch. Am 
17. September 1894 stimmte der Durlaeher 
Bürgerausschuß mit 55 zu vier Stimmen für 
den Kaufvertrag, der mit der Stadt Karlsruhe 
ausgehandelt worden war. Danach erwarb 
Durlach für 50000 M die Residenzquelle 
nebst Pumpwerk; Karl sruhe entschädigte aus 
eigener Tasche das großherzog liehe Haus, 
Durlach verpflichtete sich dafür, die Rellungs­
anstalt , die beiden evangelischen Pfarrhäuser, 
den SChloßgarten und die Kaserne unentgelt­
lich mit Wasser zu versorgen86 Nachdem da­
mit beschlossen war, daß man das Wasser der 
Residenzquelle nutzen wollte, konnte die kon­
krete Plan ung des Projektes begonnen werden. 
Dabei folgte man der Empfehlung der 
Großherzogliehen Kulturinspektion, den alten 
Wasserturm abzureißen , der - wie es im 
Schreiben der Landesbehörde hieß - in seiner 
Gestalt der Hauptstraße der Stadt keineswegs 
zur Zierde gereicht, lind außerdem aber noch 
durch seine weil über die vorhandene Straßen­
flucht vorspringellde Lage an de r olmehin 
sta rk abschüssigen und sclnver zu passieren­
den Stelle der Straße ein äußerst l/nangeneh­
mes Verkehrshindernis bildet. 87 

Das neue Brunnenhaus sollte ein modemes 
Pumpwerk erhalten, das zwar weiterhin mit 
Wasser aus dem Brunnenhauskanal angetrie­
ben wurde, doch stall des Göpelwerks einen 
Gasmotor halle. Das Pumpwerk pumpte das 
Wasser aus der Quelle an der Badener Straße 
auf ein Hochreservoir am westlichen Abhang 
des Turmberges. Von hier aus wurde die Stadt 
mit Wasser versorgt. 
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Um die Erbauung des Pumpwerkes bewarb 
sich die Firma Körting aus Hannover, deren 
Wasserwerke damals bekannt und anerkannt 
waren.88 Doch auch Gritzner wollte den Auf­
trag und erkliirte in seinem Schreiben an den 
Gemeinderat vom 4. Dezember 1895, es sei 
für die Firma eine Ehrensache l ... j den Aliftrag 
zu erhaltell, zumal sie - und Gritzner ver­
süumte nicht darauf hinzuwei sen - jährlich 
14000 M Gewerbesteuern zahlte. Gritzner er­
hielt den Auftrag. 
Die neue Wasserleitung fand unter den Dur­
lachern so rort viel Zuspruch, so daß der Be­
zirksarzt in se inem Jahresbericht für 1894 und 
1895 notieren konnte: Die Hausansch/iisse 
sind so zahlreich al/eh von ärmeren Leufell 
angemeldet, daß sich die Stadt auch in j inan­
zieller BeziehuJlg gilt dabei stellen wird. 89 

Im Februar 1897 konnte die neue Wasserlei ­
tung in Betrieb genommen werden 90, doch erst 
im November 1897 wurde sie feierlich eröff­
net. Da der bisherige Bürgermeister erkrankt 
war, wartete man bis zur Amtseinführung des 
neuenAmtsinhabers (s. u.).Am 15. November 
1897 wurde die Stadt betlaggt, und der Ge­
meinderat besichtigte unter der Führung des 
Vorstandes der Kulturinspektion die ganze 
Anlage. Den Schluß der offiziellen Feier hi/­
dete eine Übul1g.\probe der j;-eiwilligen Felier­
weht; wozu dieselbe in Gala und II/it Musik 
lind Fahne allfgezogen wm: In haushohen 
Strahlen sandten die Hydranten ihr Wasser ill 
die LüJte [ .. . ]. Doch Jastwurde den Zuschau­
ern des Wassers zuviel, namentlich da alleh 
der Himm el zur Feier des Tages seine Schlel/ ­
fJen geöffnet und einen recht ergiebigen Regell 
ilerahgesandr halle. Ab 1909 wurden auch 
Aue und Grötzingen durch dieses Wasserwerk 
versorgt, das die Gemeinde insgesamt 
418000 M gekostet halte. Es wurde erst 1971 
anläßlieh der Inbetriebnahme des Wasser­
hochbehälters Luß still ge legt9l 

Mit der Eröffnung der neuen Wasserleitung 
war di e Bäderbrunnenquelle überflüssig ge­
worden, die an dieser Quelle Nutzungsberech­
tigten wie der Apotheker Stein von der 
Löwen-Apotheke, der Metzger Kindler und 
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der Kaufmann LoelTcl konnten problemlos ab­
gefunden werden. Nur der Brauereibesitzer 
Dummler, der die Gastwirtschaft Trallbe be­
trieb, forderte mehr als 700 M Entschädigung. 
Da Brauere ien viel Wasser brauchen und sie 
im neuen Wasserversorgungssys tem in Dur­
lach mit 20 M im Jahr veranschlagt wurden, 
war diese Forderung verständlich, dem Ge­
meinderat aber zu hoch, so daß man die Quelle 
bis 1911 weiterlaufen ließ92 
Die neue Wasserl eitung ließ nicht nur den 
Wasserbezug bequemer werden, sondern än­
derte auch nachhaltig das städti sche Straßen­
bild. So wurden im Dezember 1896 die Brun­
nen an der Pfinztalstraße gegenüber der 
Zehntstraße und der Fischbrunnen um Schloß­
platz abgerissen - beides waren Nutzbrunnen 
mit steinernem Trog.93 Die Nutzbrunnen ver­
schwanden, dafür konnten nun, da es ausrei­
chend Wasser gab, Schlllllckbrunnen aufge­
stellt werden. Einer der neuen Brunnen war 
der HCllgstbrunnen. 

Der Marktplatzbrunnen und dus Karl sdenkmal 

Schon 1862 war der große steinerne Markt­
platzbrunnen mit der Rittertigur verschwun­
den, da er inzwischen den Verkehr behinderte. 
Statt dessen errichtete die Stadt einen kleine­
ren Brunnen mit einem gußei sernen Aufsatz, 
wie er zu di eser Zeit auch in anderen Städten 
zu linden war. Im Spätsommer 1929 verlor 
der Brunnen allerdings seinen Schmuck. Am 
24. September 1929 meldete Wachtmeister 
Be isel dem OberbürgermeisterZoeller, daß der 
obere Aufsatz des Brunnens aus Gußeisen VOI/ 

bisje1zllloch I/nbekannten Tätern herunterge­
rissen worden se i ?~ Anfangs verdüchtigte man 
Angehörige der Verbindung T/lrilacia, die bis 
nachts um 1.30 Uhr im Pflug gezecht halten. 
Die Turilacia war e in Zusammenschluß der 
Durlacher Gymnasiasten , die sich zumindest 
im Biertrinken schon einmal auf ihr zukünrti­
ges Dasein als Studenten vorbereiten wollten. 
Doch der Verdacht erwies sich als unrichtig, 
schon am 25. September konnte der Karlsru­
her Staatsanwaltschaft gemeldet werden, daß 
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ein angetrunkener 26 Jahre alter Mann den 
Aufsatz wahrschein lich mutwillig zerstört 
hatte. Er und seine zwei Zechkumpanen be­
haupteten, bei dem Versuch, aus dem Brunnen 
zu trinken, selbst von der Verzierung herunter­
gerissen worden zu sein. 
Zwar hatte es danach wiederholt Ansätze ge­
gebcn, dcm Brunnen ein schöneres Aussehen 
zu verschaffen, doch erst am 16. Mai 1992 
wurde der von Klaus Ringwald gestaltete und 
im Vorfeld in Durlach hefti g di skutierte Brun­
nenaufsatz von Oberbürgermeister Seil er ent­
hüllt." 
Die Rittertigur, die sei t 1567 den alten Markt­
platzbrunnen geschmückt hatte, halten die 
Durlacher für ein Bildni s des Markgrafen Karl 
1196 Nach Abbruch des Brunnens ste llten sie 
1863 die Figur an die Nordseite des Schlosses, 
wo in den 1830er Jahren ein Monument für 
Karl Friedrich geplant gewesen war97 . Für die 
\Viederaufstellung der Brunnenfigur bewil­
ligte der Bürgerausschuß im Febraur 1863 
I 000 Gulden, so daß - wie Karl Gustav Fecht 
1869 festhielt - die Gestalt des alten steiner­
nen Markgrafen r ... ] von einem modernen Un­
tergestell aus rothem Sandsteine, tflllgeben 
VOll vier gußeisernen heraldischen LölVen als 
das ä lteste Denkmal aus Dur/achs älterer Ze it 
auf seine getrelle Stadt herniederschalll [ej. lJ'ö 
Zu dieser Zeit erhoben sich vereinzelt Stil1l-

men, die bezwe ifelten, daß die Ritterfigur 
wirk li ch Karle mit der Tasch darstellt. Sie 
könne auch ein Rolandsbild sein, lVie solche in 
vielen alten Städten als Zeichen städtischer 
Gerichtsbarkeit entweder auf ölfentlichen 
Brl/nnel1 oder auf dem Markte aufgestellt wur­
den99 Das Denkmal· wurde 1911 abgebaut, die 
Statue renoviert und in das Rathaus gestellt 
und der Untersatz auf den Bauhof gebracht. 100 

Heute schmückt eine Kopie den Rathausaltan, 
während das Original im Pfinzgaumuseum 
steht. 

Die Kanalisation lind die Miillabfllhr 

Das nächste große Moderni sierungsprojekt 
war die Abschaffung der offenen Abwasser­
kanäle und Dunggruben zugunsten der Er­
ri chtung einer städti schen Kanali sation, die 
um so notwendiger wurde, als die Versuche 
der Stadt, die Abortgruben gegen ei ne Gebühr 
ausleeren zu lassen, von den Durlachern, 
besonders denen, die noch Landwirtschaft 
betrieben, nicht angenommen wurden . IOI 

Schon am 8. Miirz 1894 forderte das badi sche 
Innenministerium, das auf die Durlacher Zu­
stände aufmerksam geworden war, das Our­
lacher Bezirksamt auf, dem Gemeinderath 
DlIrlach die pj7ichthajie Fiirsorgeji'ir tlll/lichst 
baldige Herbeifiihnmg der Kanalisation und 
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der hierzu elforderlichen Vorarbeiten l1ach­
driicklicllst in Erinnerung zu brillgen ulld nach 
3 MOllateIl weiteren Bericht iiber das illzwi­
schen GescheheJ/ e [ ... ] zu ers/allell .102 Das 
Bürgermeisteramt reagierte darauf mit dem 
Hinweis, daß die Stadt gerade begonnen ha­
be, die Wasserversorgung umzustellen. Man 
wollte aber in jedem Fall für die Durlacher 
Kanali sation auf den Landgraben zurückgrei­
fe n, um die Abwasser abzuschwemmen. Das 
stieß auf Ablehnung bei der Stadt Karlsruhe, 
die 1898 meinte, daß sie die Gemeinde Dur­
lach nicht für berechti gt halte, dcn Landgra­
ben zu nutzen. 'Ol Im Sommer 1898 hatte der 
Karl sruher Bürgeruussc huß gerade erst die 
Genehmi gung für die geplante Kanalisation 
mit einem Rheinschwemmkanal erteilt. 11H Die 
Stadt Durlach meldete daraufhin ihre An­
sprüche an, schlie ßlich se i der Landgrabe n 
ursprünglich auf Kosten Durlachs gebaut 
worden. Karl sruhe erwiderte, es sei nur so­
lange bereit, die Durlacher Abwässer auf­
zunehmen, wie dort die Kanalisation ni cht 
erweitert werde. Nun fo lgten jahrelange Aus­
einundersetzungen, die s ich auch deswcgcn 
hinzogen, weil Karlsruhe Verhandlungen mit 
den Staats behörden über die vorgeschriebcne 
Kläranlage führte. 
Nach der Jahrhundertwende fande n sich ver­
mehrt im Durlacher Wochenbl att Lescrbriefe, 
in dencn über die sehr unangenehme Geruchs­
beHistigung gekl agt wurde, d ie auch aus den 
offenen Abwässergräben kam . 105 Doch der ei­
gentliche Ausbau ei ner modernen Kanalisa­
tion verzögerte sich, bis d ie Verhandlungen 
mit Karlsruhe wegen der Mitnutzung des 
Landgrabens abgcschlossen waren. 106 Karl s­
ruhe ver langte e ine Entschädigung von 
400000 Mark , dem Einspruch Durl achs 
wurde 1906 vom Verwa lwngsgericht zuge­
stimmt. 107 Erst in der Bürgerausschußs itzung 
vom 24. Oktober 19 13 konnte Bürgermeister 
Reichardt mitte ilen, daß es nun nach der Er­
stellung der Karl sruher Kläran lage den Durla­
chern gestattet sei, ihre Abwasser durch di e 
stUdtische Kan ali sation abzuschwcmmcn. 
Man hatte einen Kompromiß gefunden, der so 
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aussah, daß sich Durlach am Bau des mit 
Plinzwasser gespeisten Spülkanals zur Hälfte 
und an der Errichtung des Klärwerks mit 
80000 Mark bete iligte. lOs 

Die Bauarbeiten waren in dieser Zeit schon 
fortgeschritten. Al s erstes wurde der östliche 
Teil der Stadt 1906/07 mit einer Kanalisati on 
versehen, di e das Regen- lind Schnee- und 
Haushaltsabwasser in die Pfinz leite te. Im 
Winter 19 11 /12 begannen d ie Grabungen in 
der heutigen Pfinztalstraße, die so umfang­
reich waren, daß das Bürgermeisteramt 
meinte, das Publiku1II ermahnen zu müssen, 
illsbesondere die Arbeiter der FabrikeIl l.md 
sonstigen Geschäfte. [" ... -1 das J-Iertlilistehell {l/ ({ 

der J-IouplslmjJe [ .. . 1 Zll ver1lleidell. 109 Di e Ka­
nali sationsarbeiten zogen sich bis weit in dus 
20. Jahrhundert h i ne il1 ~ nach der Eingemein­
dung Aues wurde auch das Dorf dem Abwas­
sersystem angeschlossen. 110 

Ei n weiteres Problem der städtischen Hy­
giene, das erst mit der Industriali sierung und 
dem Wachsen der Einwohnerschaft entstand, 
war die Müllabfuhr, deren Fehlen wiederholt 
VOll dem Bezirk s~lI·zt bek lagt wurde. Die Ver­
suche der Stadt verwaltung, den Müll abfahren 
zu lassen, stießen auf wenig Unterstützung, da 
di e Durlacher, die noch Landwirtschaft betrie­
ben, zum indest die Küchenabfälle für ihr Vieh 
und ihre Äcker nutzen wollten. Da die Teil ­
nahme an der 1904 ei ngerichteten Kehrri cht­
abfuhr freiwillig war, wuchs die Zahl derjen i­
gen, die das Angebot aufgri ffe n, nur lang­
sam. l l ! 

Ein anderes für die Gesundheit und Hygiene 
wichtiges großes Bau vorhaben, das schon seit 
den I 880er Jahren von dem Bezirksarzt und 
dem Bczirksti erarzt eingeklagt wurde, konnte 
di e Stadt ni cht umsetzen. 11 2 Das Durlacher 
Schlachthaus in der Straße An der Stadtmauer 
genügte schon lange nicht mehr den gewach­
senen Ansprüchen. Doch wurde dieses Pro­
blem erst mit der Ei ngemeindung nach Karls­
ruhe gelöst, da von nun an die Durl acher die 
moderncn Karlsruhcr An lagen nutzen konnten 
und das alte Schl achthaus seine Funktion 
verlor. 



Das CesIIlldheil.nvesen 

Das Durlacher Gesundheitswesen, das jahr­
hundertelang von zwei Apothekern, einem 
Chirurgen. einem Wundarzt, Hebammen und 
Badern getragen wurde 113, erfuhr im 19. J ahr­
hundert eine tiefgreifende Veränderung. Die 
älteste Apotheke Durlachs, die 1563 erstmals 
in den Quellen auftauchte, stand am Markt­
platz und blieb bis gegen Ende des 17. Jahr­
hunderts die einzige Einrichtung dieser Art in 
der Stadt. Im Jahr 1683 ist dann von einer 
lIellell Apotheke die Rede, d. h. Durlaeh hatte 
nun zwei Apotheken, die nach c1em Brand von 
1689 wieder erörrnet wurden und auch im 
19. Jahrhundert für die Versorgung c1er Bevöl­
kerung ausreichten. Das Adreßbuch von 1913 
nannte nur die Einhornapotheke in der Her­
renstraße, heute Amthausstraße, und di e 
Löwen-Apotheke in c1er Hauptstraße, heute 
Pfinztal st raße. Nach dem Ersten Weltkrieg 
kam die Hirsch-Apotheke hinzu, die erst in c1er 
Waidstraße, heute Oberwaidstraße, war, nach 
wenigen Jahren aber in die heutige Pfinztal­
straße verlegt wurde. 114 

Seit 1857 löste im Großherzogtum Baden der 
Bezirksarzt, der in einem Amtsbezirk für die 
Überwachung der öffentlichen Gesundheits­
pnege zuständig war, den bi sherigen Af1llsphy­
sikils ab. 115 Der Bezirksarzt berichtete regel­
mäßig über die gesundheitlichen und hygieni­
schen Verhältnisse in der Stadt. l 16 Neben dem 
Bezirksarzt hatten sich a111 Vorabend des Er­
sten Weltkrieges in Durlach vier Allge­
meinärzte und ein Zahnarzt niedergelassen, 
hinzu kamen neun Hebammen, vier Kranken­
wärterinnen und zwei Wundärzte. Seit 1888 
hatte sich damit die Zahl der Ärzte um einen 
und die c1 er Hebammen um drei erhöht; aber 
die WundUrzte, die nebenberutlich auch als 
Friseure arbeiteten und von denen 1888 noch 
vier tätig waren, verloren an Bedeutung. Das 
entsprach dem wachsenden Standard medizi­
nischer Versorgung, die sich in der Ausbrei ­
tung niedergelassener Fachärzte ausdrUckte. 
1934 gab es in Durlaeh schon dreizehn Arzt­
praxen, darunter fünf von Fachärzten. 11 ? 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ver­
änderte sich ebenfalls das Krankenhauswesen. 
Die häusliche Pflege wurde zunehmend in öf­
fentliche Einrichtungen verlegt; gleichzeitig 
entstand der Beruf der Krankenschwester. " , 
Auch das Durlacher Spital, das in der heutigen 
Spitalstraße lag, entwickelte sich nun zu 
einem reinen Krankenhaus. Es hatte vier 
Krankenzimmer mit je zwölf Betten, in denen 
in den I 860er Jahren noch rund 100 Patienten 
jährlich versorgt wurden. Zudem hatten sich in 
dieser Zeit 270 Dienstboten durch jährliche 
Beiträge für das Dienstboteninstitut das Recht 
erworben, im Krankheitsfalle hier verpflegt zu 
werden. 119 Da das Krankenhaus die einzige 
Einrichtung dieser Art im gesamten Amtsbe­
zirk war, reichten um die lahrhundertwendc 
die Räumlichkeiten längst nicht mehr, alle Pa­
tienten aufzunehmen, so daß zahlreiche 
Kranke in Karlsruher Krankenhäuser gebracht 
wurden. 120 

Vor dem Ersten Weltkrieg gelang der Stadt 
keine Lösung mehr; erst nachdem die Mark­
grarenkaserne nach dem Ersten Weltkrieg in­
folge der Entmilitarisierung der Gegend ihre 
Funktion verlor, mietete die Stadt 1922 für 
16440 M jährlich Räume in der ehemaligen 
Kaserne und baute diese zu einem Kranken­
haus aus. n l Allerdings mußte das Kranken­
haus schon zum 1. März 1935 wieder geräumt 
werden, da nun die Nationalsozialisten hier 
erst Polizei, später wieder Militär einquartier­
ten. [22 

Das ehemalige Spital wurde nach Errichtung 
des Krankenhauses in der Markgrafenkaserne 
nun zu einem Altenheim , das di ese Funktion 
behielt, bi s 1968 die neue, Parkschläßle ge­
nannte Anlage an der Badener Straße ihre Tore 
öffnete und 40 Bewohner der Spitalstraße auf­
nahm. 123 

Für arme Kranke sorgten auch in der zweiten 
Hälfte c1es 19. Jahrhunderts der Frauenverein 
lind ein evangelischer und katholi scher Kran­
kenverein , die sich in traditioneller Wohltätig­
keit derer annahmen, die ohne familiären 
Rückhalt dastanden. Doch verlor diese Art der 
Armen- und KrankenfUrsorge an Bedeutung, 
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da mit den reichseinheitlichen Gesetzen ein 
lnvaliditäts-, Unfall- und Krankenversiche­
rungssystem aufgebaut wurde, das diejenigen 
schützte, die als Arbeiter in die Versicherun­
gen aufgenommen waren. Nach dem Gesetz 
für Krankenversicherungen vom Juni 1883 
schufen die Unternehmen Betriebskranken­
kassen, und die Gemeinden richteten Gemein­
dekrankenkassen für diejenigen ein, die in kei­
ner anderen Versicherung waren. Die Stadt 
Durlach gehörte erst zu dem Bezirkskranken­
kassenverband, der den gesamten Amtsbezirk 
umfaßte, bis sie zum 1. April 1891 ausschied 
und eine Gemeindekrankenkasse gründete.124 

Auf Betreiben der Sozialdemokraten und des 
ortsansässigen Gewerkschaftskartells (s. u.) 
rief die Stadt im November 1903 dann eine 
Allgemeine Ortskrankenkasse ins Leben, die 
mehr Leistungen und eine bessere Selbstver­
waltung als das Gemeindeversicherungssy­
stem gewährleistete. Die Statuten legten fest, 
daß 4 % des Grundlohns bis zu vier Mark ein­
zuzahlen waren , daß ärztliche Behandlung, 
Arzneien und Brillen bezahlt wurden und daß 
Arbeiterinnen sechs Wochen lang nach der 
Geburt eines Kindes ein Wochengeld in Höhe 
des Krankengeldes erhielten. Die Kasse be­
gann mit I 385 Mitgliedern ihre Tätigkeit und 
wurde in den Anfangszeiten , als sie noch über 
kein Geld verfügte, durch die Stadt mit Darle­
hen unterstützt. Da sich einige Betriebskran­
kenkassen wie die von Hermann & Ettlinger 
oder die vom Eisenwerk Fießler in Grötzingen 
anschlossen, verfügte die Durlacher AOK bald 
über genügend Vermögen , um die bei ihr Ver­
sicherten zu versorgen. Nach einigen Jahren 
schlossen sich die Gemeindekrankenversiche­
rungen von Aue, Wolfartsweier und Grötzin­
gen an. Ende des Jahres 1913 wurde die Kasse 
auf den gesamten Amtsbezirk ausgeweitet, 
was eine Verbesserung der Leistungen ermög­
lichte; so währte die Zahlung des Wochengel­
des für junge Mütter nun acht \Vochen und 
konnte die Hälfte des Grundlohnes als Kran­
kengeld ausbezahlt werden. Erst nach dem Er­
sten Weltkrieg wurden die Familienmitglieder 
mitversichert. Mit den Aufgaben der Kasse, 
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deren Vorstand jeweils von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern gewählt wurde, wuchs der 
Raumbedarf. [n den ersten Jahren war die 
Kasse in der heutigen Pfinztal straße, später in 
einem Privathaus in der Leopoldstraße unter­
gebracht, bis sie 1929 ein neues Verwaltungs­
gebäude am Hengstplatz beziehen konnte. 

Der alte und der lieue Friedhof 

Der Bezirksarzt stellte schon in seinem Jah­
resbericht für 1882/83 fest, daß der Friedhof 
zu nahe an die Stadtmauer heranreiche und da­
mit nicht den gesetzlichen Anforderungen ent­
spreche. l25 Dieser Friedhof tauchte 1577 erst­
mals in den Quellen auf, vorher wurden die 
Menschen auf einem neben der Kirche liegen­
den Kirchhof oder im Kircheninneren bestat­
tet. 126 Die Grabungen am Saumarkt von 1991 
führten zu der Vermutung, daß die Gräber um 
die Kirche herum lagen, ohne daß es einen ge­
schlossenen, von einer Mauer umgebenen, 
Kirchhof gab. Die Nähe der Gräber zur Kirche 
entsprach der Vorstellung, daß die Lebenden 
für das Seelenheil der Toten durch Fürbitten 
und Messen sorgen könnten. Je näher die Ver­
storbenen dem Altar waren, um so leichter 
konnten sie an der Gemeinschaft der Heiligen 
teilhaben. 
Nachdem die Reformation diese Vorstellun­
gen in Frage gestellt hatte, konnten Kirche und 
Friedhof voneinander getrennt werden, zumal 
sich Platz- und Hygieneprobleme ergaben. 
Wahrscheinlich wurde nun der Durlacher 
Friedhof vor das Baslertnr verlegt , vermutlich 
als Durlach Residenzs tadt wurde. Weiterhin 
suchten zwar Adlige und Stadthonoratioren 
die Bestattung in der Kirche, aber die Bürger 
und Hintersassen fanden nun südlich der 
Stadtmauern ihre letzte Ruhe. 
Für die Katholiken wurde ein Areal abge­
trennt, die Juden wurden bi s zur Eröffnung des 
Grötzinger Friedhofs 1905 in Obergrombach 
beerdigt. Die wachsenden Einwohnerzahlen 
führten dazu, daß der Friedhofzu klein wurde, 
obwohl man ihn wiederholt erweiterte. Zudem 
wuchs die Stadt über die Stadtmauern hinaus, 
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so daß die Grüber wieder in bewohntem Ge­
biet lagen. Im Jahr 1900 schloß man daher den 
Friedhof und errichtete den Bergfriedhof mit 
neuer Kapelle. 
Nun nutzten für eine gewisse Zeit die Altka­
tholiken (s. o.) die Nikolauskapelle für ihre 
Gottesdienste. Die mei sten Grabsteine ver­
schwanden im Laufe der Ze it. Bi s heule sind 
einige Grabstütten entlang der nördlichen 
Außenmauer erhalten geblieben. Sie erinnern 
an den Pfarrer Eiseniohr und die Familien Un­
ger, Koch, Wicland, Hengst, Dups und Crece­
lius. Auch das Grabmal des KreisdireklOrs und 
libcmlen Politikers Ludwig August Friedrich 
Freiherr von Liebenstein, der 1824 in Durlach 
starb, blieb erhalten. Das Preußengrabmal für 
die Gefallenen von 1849 des 2. Bataillons des 
Preußischen Landwehr-Regi ments, von dem 
nur noch der Sockel und das Kreuz steht , 
wurde nach dem Zwei ten Weltkrieg vom We­
sten des Friedhofs an seine heutige Stelle in 
der Nühe der Kapelle versetzt. Von dem 1741 
für den Durlacher Handelsmann Ernst Fried­
rich Fein von Paul Egell geschaffenen ba­
rocken Grabmal, das ursprünglich an der süd­
lichen Friedhofsmauer, nach der Friedhofser­
weiterung an der südlichen Kapellenwand 

-------, , 

stand, findet sich seit 1990 an dieser Stelle 
eine Replik. Das Original ist im Treppenhaus 
des Badischen Landesmuseums zu sehen . 
1924 wurde der hintere Teil des ehemaligen 
Friedhofs an die katholi sche Gemeinde erst 
vermi etet, 1927 verkauft, die dort einen Kin­
derspielplalz uncl das Christkönigshalls errich­
tete. 
[n den 1950er Jahren wurde das Gelände des 
ehemaligen Fricdhofs in c inc Grünanlage ver­
wandelt , 1976 - als der Platz vor dem Basler­
tor neu gepnastert lind gestaltet wurde ~ riß 
man zudem ein Stück Mauer zwischen der Ka­
pelle und dem ehemaligen Torwächterhaus 
nieder und legte eine Treppe an, um das 
Gelände zugänglicher zu machen. 
Die Nikolauskapclle wurde nach dem Zweiten 
Wehkricg für profane Zwecke genutzt und 
umgebaut; sie beherbergtc zeitweise den Ver­
band der Kriegsbeschädigten, den Siedler­
und Kleingärtnerverein und ei ne Kameval sgc­
seil schaft. Seit 1976 wird sie als städti sche AI­
tentagcssüitte gen utzt. 
Dic Grabsteine im Innern der Kapelle konnten 
allerd ings an der nördlichen Außenwand 
aufgestellt und durch ein Dach geschützt 
werdcn. 
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Gas lind Strom 

Im Januar 1855 boten zwei Karlsruher der 
Stadtgeme inde Durlach an, e ine Gasfabrik 
zu errichten, fa ll s ein Vertrag zur Gasbe­
leuch tung der Straßen zustande käme. Die 
Verhand lungen mit wechselnden Partnern 
zogen sich mehrere Jahre hin; die Stadt er­
kundigte sich bei anderen Kommunen nach 
ihren Lösungen. Im Mai 186 1 erhielten die 
Karlsruher Heinrich Raupp und Ludwig 
Doelling eine Konzession für eine Gasfabrik, 
und schlossen mit der Stadt e inen Vertrag, 
der ihnen auf vierzig Jah re das ausschließ­
liche Recht der Gasbeleuchtung in Durlach 
zugestand. Kurz vor Ablauf dieser Frist nahm 
die Stadt das Gaswerk in Besitz, da es sich 
um ein rentables Unternehmen handelte, das 
schon im ersten Jahr nach Erwerb der Stadt 
über 26000 M Gewinn brachte. Inzwischen 
wurden auch die Privathaushalte mit Gas 
versorgt und das Gasrohrnetz nach A ue 
weiter ausgebaut. l27 Ab 1909 versorgte das 
Durlacher städtische Gaswcrk zudem das 
Nachbardorf Grötzingen. 128 W ährend eines 
Bombenangriffs 1944 wurde das Werk weit­
gehend zerstört und nach Ende des Krieges 
nicht wieder aufgebaut, sondern ei ne Fern­
leitung vom Karlsruher Gaswerk nach Dur­
lach verlegt. 
In den Jahrzehnten um die Jahrhundertwende 
kam zudem die Elektri zität nach Durlach. 
Anfa ng Dezember 189 1 konnte das Durlacher 
Wochenblatt verme lden, daß nun allch hier 
das elektrische Licht Einzug gehalten habe 
und daß dies als Zeichen der fo rtschrittlichen 
Bestrebungen zu werten sei. Anläßlich der 
Vergrößerung der Margarinefabrik ließ der 
Besitzer Franz Xaver Schmidt sämtliche 
Fabrikräume und Stallungen durch eine von 
einem Karlsruher Feinmechaniker gefertigte 
Anlage mit elektrischem Licht versehen. 129 

Die Mohr'schen MetalIgußwerke erzeugten 
mit ihrer Sauggasanlage nicht nur Strom für 
die eigenen Maschinen, sondern versorgten 
auch die umliegenden Anwesen und das Gast­
haus Blumeno 
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Im benachbarteo Karl sruhe nahm im Apr il 
190 I ein städtisches Elektrizitätswerk sei nen 
Betrieb auf, und bald mehnen sich auch in 
Durlach die Anfragen von Gewerbebetrieben 
bei der Stadt nach der Einfiihrung elektri.,cher 
Energie als Belrieb.~- l/I1d Leuchlkrajl, so daß 
sich die Stadt am I. April 19 1 I bei der Gene­
raldirektion der Badischen Staatsei senbahnen 
nach dem Stand der Planungen des zentralen 
Murgtalprojektes - das Murgwerk war der 
Beginn des heutigen Badenwerks - oder 
nach Möglichkeiten des Bezugs von Strom 
von dem schon bestehenden Bahn-Elek­
trizitätswerk erkundigte. 131 Fa ll s sich die Pla­
nungen noch länger hin ziehen sollten, war die 
Stadt für die Übergangszeit bereit, mit den 
umliegenden Gemeinden gemeinsam ein 
Versorgungsnetz aufzubauen. Am 1 I. April 
19 11 fand eine Vers;lI11mlung der Vertreter 
von 19 Gemei nden der Amtsbezirke Durlach , 
Pforzheim und Ettli ngen im Gasthau s Adler 
in Wilferdingen statt, an der für Durlach der 
Gemeinderat Eg luu lind der Stadtbaul11eister 
Hauck teilnahmen, um sich über eine ren­
table und gemeinsame Lösung für die Slrom­
gewinnung zu einigen. Durlach war zu einem 
solchen Gruppenprojekt zwar bereit, präfe­
rierte aber letztlich eine Stromversorgung 
von Karl sruhe aus. Im Dezember erklärte 
sich der Karl sruher Gemeinderat einverstan­
den , Durlach und 19 weitere umliegende 
Gemeinden mit Strom zu versorgen. Nun 
verhandelte Durlach auf der Suche nach der 
günstigsten Lösung nach mehreren Seiten, 
und entschloß sich dann, bis zur Fertigstellung 
des Murgwerkes Strom von dem Karl sruher 
Elektrizitätswerk zu beziehen. Doch die Ver­
handlungen zwischen beiden Städten zogen 
sich bis 1914 in die Länge, zu mal mun die 
Verlängerung der elektrischen Straßenbahn­
linie daran koppelte. Nach dem Ersten Welt­
krieg übernahm das Murgwerk, jetzt Baden­
werk. die Verpflichtung Karlsruhes zur Versor­
gung Durlachs mit Strom. Seitdem ziehen sich 
Hochspannungs leitungen durch die Durlacher 
Gemarkung.132 



Die Dampnlahn Karlsruhe-Durhu:h im Jahr 1894. 

Straßenbahn, Eisenbahn lind neller Bahnhof 

Im Jahr 188 1 wurde durch die Vereinigte 
Karlsr"hel; Miihlburger lind DlIrlacher Pfer­
de- nnd Dalllpjbahl/gesellschqti eine Dampf­
straßenbahn Karlsruhe - Durlach eröffnet, die 
auf dem nördlichen Teil der Pappelallee, auf 
dem Reitweg fuhr und 1900 auf Elektrizität 
umgestellt wurde. Über die Einrichtung dieser 
Bahn klagten die Durlacher Geschäftsleute, 
die fürchteten, Kunden nach Karlsruhe zu ver­
lieren. Seit dem I. März 1914 fuhr die Elektri­
sche bi s zum Turmberg, vorher endete sie an 
der Stelle des jetzigen Bahnhofs, der erst im 
Dezember 19 1 I eröffnet wurde (s. U.).133 An 
diesen Ausbau der Verbindung mit Karlsruhe 
knüpften sich wiederum in Durlach Befürch­
tungen, die Bürgermeister Reichardt in der 
Bürgerausschußsitzung vom 8. April 1911 
auszuräumen suchte: Die Durchfüh rung der 
Elektrischen wird il1 deli hies igen Bevölke-

rungskreisen mit gemischten Gefiihlen be­
trachtet; viele meinen, Durlach werde da­
durch in eine 110ch größere Abhängigkeit von 
Ka rlsruhe geraten, andere glauben die Ent­
wicklung der Stadt werde sich dadurch heben. 
l edenfälls darf man der EnllVicklung dieser 
Verhältnisse nicht in die Zügel Jallelllf lld Dur­
lach muß il1 eigenem Interesse suchen, sich 
möglichst eng 1IIit der Großstadt Karlsrllhe zu 
verbinden . !34 

Die hier geforderte enge Verbindung zu Karls­
ruhe war auch durch di e Eisenbahn gewährlei­
stet, deren Linienführung sich allerdings zu­
nehmend als verkehrstechnisches Problem er­
wies. 
Schon in den I 860er Jahren gab es große Be­
hinderungen des Straßenverkehrs durch die 
Lage des Bahnhofs, der an der Stelle des heu­
tigen Postamts stand. Da die Gleise die Straße 
von Karl sruhe nach Durlach durchschnitten, 
beklagte der Oberamtmann 1866 den Mangel 
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an Reserveglei sen für Güterzüge, die oft vier­
tel- oder halbstündig durch ihr Rangieren die 
Straße versperrten und damit den Verkehr be­
hinderten. 135 Da der Verkehr in den folgenden 
Jahrzehnten immer mehr zunahm, wurden die 
Zustände unhaltbar. Am 2. Juni 1905 ereignete 
sich dann ein schweres Zugunglück, als ein 
Güterzug an einer Schnittstelle zwe ier Gleise 
in einen Personenzug fuhr. Es gab einen Toten 
und mehrere Verletzte.136 Nach jahrelangen 
Planungen und Bauarbe iten wurden die Gleise 
verlegt und das neue Bahnhofsgebäude errich­
tet, das heute noch steht und das damal s den 
Durlachern nicht gelle!. Ihnen war das Ge­
bäude nicht prächtig genug, und vor allem mo­
nierten sie das Fehlen einer Bahnhofsgastwirt­
schaft, was dem Fremdenverkehr abträglich 
se i. 137 Die Eröffnung des neuen BahnhoFs 
fand dann auch sang- und klanglos olme jede 
Feierlichkeit statt , auch die Gemeindebehärde 
war nicht vertreten. 138 

Post und Telefon 

An der Stelle des alten Bahnhofgebäudes er­
richtete die Post, die bisher in einem Privat­
haus (Druckerei Tron) an der Hauptstraße, 
heute Pfinztal straße, untergebracht war, ihr 
neues Gebäude. Schon im Mai 1891 war die 
Fern s prech-Ei n rich tung Karl sru he-Du rl ach­
Grötzingen eingerichtet, von der ein Jahr 
später stolz berichtet wurde, daß fast 1I 000 
Gespräche vermittelt worden seien: 850 Ge­
spräche in Durlach selbst, über 10000 mit 
Karl sruhe.139 

Städtebau, Stadt verschönerung 
und Sehlllpaläste 

Wohnungsbau 

Die wirtschaftlichen und sozial en Veränderun­
gen verwandelten auch das Durlacher Stadt­
bild, das nun seinen barocken Charakter weit­
gehend verlieren sollte. Die wachsenden Ein­
wohnerzahlen verlangten einen Ausbau der 
Wohngebiete, der nun erstmals in Durl ach 
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schichtenspezifische Viertel schuf. Im Osten 
wuchs ein neuer Stadtte il, nachdem 1906/07 
der Dürrbachgraben verlegt und überwölbt 
und anschließend die Ettlinger Straße, heute 
Badener Straße/Grötzinger Straße, verbreitert 
und die Turmberggegend als Bauland er­
schlossen worden waren. Hier entstand ein 
Vill enviertel. 14o 

Vor allem aber brauchte di e Stadt Wohnungen 
für di e wachsende Arbeiterschicht. Nachdem 
der Bahnhof 191 I verlegt worden war, konnte 
auch im Osten der Stadt neues Bauland er­
schlossen werden. Es wurden im Lohngebiet 
und in den ehemaligen HinlelwieseJ/. Straßen 
mit Wasser- und Gasleitung und Kanali sation 
angelegt, so daß neue Wohngebiete ausgewie­
sen wurden. Im Februar 1913 rie f der Ge­
meinderat zu einer Versammlung in den Rat­
haussaal , an der rund 150 Personen teilnah­
men, die sich über eine Gesellschaft zur Er­
bauung billiger ArbeitenvolulIIllgell infor­
mierten. Man plante den Bau von 30 bis 36 
Zwei-Famili enhüusern zwischen der Killis­
feld straße und dem Li ssengraben, die an min­
derbemittclte Arbeiterfamilien vermietet wer­
den sollten.'4 ' Im Oktober 191 3 gründeten 
dann 75 Personen in der Festhalle eine ge­
meinnützige Baugenossenschaft , die im Büro 
von Herrmann & Eulinger ihre Geschäftszim­
mer einrichtete. 142 Doch der Kriegsbeginn im 
August 1914 verhinderte die Aufnahme der 
Bauarbeiten. Erst 1919 wurde der erste Wohn­
block in der Auer-, Ernst-Friedrich- lind Stein­
metzstraße errichtet und am 1. Mai 1920 be­
zogen. In den nun fo lgenden Jahren wurde der 
Wohnungsbau in großem Umfang vorange­
tri eben. Nun entstanden nach den Plänen von 
Hermann Alker im Alten Graben und in der 
Auer- und Blattwiesenstraße Zwei- und Drei­
zimmerwohnungen mit KUchen, Bädcrn , Toi­
letten, Loggien und jeweil s einem kleinen 
Garten. Zudem erstellte die Stadt in der Train­
straße städtische Wohnungen. Ab 1924 errich­
teten die Baugenossenschaft lind di e Stadt ge­
meinsam wiederum nach Plänen von Alker die 
zweistöckigen Einfamilienreihenhäuser der 
Dornwaldsiedlung. Hier wurde der Siedlungs-



gedanke umgesetzt, der auf eine Eigenversor­
gung der Familien durch cin wenig Garten­
wirtschaft und Kleinviehhaltung zielte. Die 
gravierenden wirtschaftlichen Probleme Ende 
der I 920er Jahre verzögerten den Ausbau der 
Siedlung, bi s er in den 30er Jahren und nach 
dem Zweiten Weltkrieg im gleichen Baustil 
fortgesetzt wurde. Die Gemeinnützige Bauge­
nossenschaft schloß sich nach der Eingemein­
dung nach Karlsruhe dem Mieter- und Bau­
verein Karlsruhe an. 

Stadtverschönerung und Schulpaläste 

1m Jahr 1882 gründeten einige Durlacher Bür­
ger, darunter Bürgermeister Friderich, einen 
Verschönerungsverein, der vor allem das Ziel 
verfolgte, den Turmberg zum Naherholungs­
gebiet auszubauen. 143 Wenige Jahre später 
kam die Idee auf. eine Bergbahn auf den 
Turmberg zu bauen; im Mai 1887 wurde zu 
diesem Zweck einc Aktiengesellschaft ge­
gründet, deren Vorsitzender der Brauerei­
besitzer Karl Ludwig Eglau war. [44 Am I. Mai 
1888 konnte man die Bahn, die bis zur 
Umstellung auf Elektrizität im Jahr 1966 mit 
Wasser betrieben wurde, feierlich eröffnen. 
Nach der Erschließung des Turmbergs ent­
standen hier auch Gastwirtschaften wie z. B. 
das Gut Schöl/eck und der BllrghoJ 
Die Industrialisierung brachte nicht nur infra­
strukturelle und wohnungsbaupolitische Pro­
bleme in die Stadt, sondern mit den wachsen­
den Gewerbesteuern auch einen gewissen öf­
fentlichen Wohl stand, der sich in Bau- und 
Verschönerungsmaßnahmen ausdrückte. Mit 
dem Wachsen der Stadt verschwanden die un­
bebauten Grundstücke und auch auf den nun 
mitten im bebauten Gebiet li egenden Schloß­
garten fiel der Blick der Öffentlichkeit. 
Nach der großen im Juli und August 1903 vom 
Gewerbeverein durchgeführten Gewerbe- und 
Industrieausstellung gestaltete die Stadt mit 
II 000 M Eigenbeteiligung und einem Zu­
schuß der Domänendirektion von 5000 M den 
verwilderten Schloßgarten in einen Park mit 
Sitzbänken, Kinderspielplatz und einem Ten-

nisplatz. 145 Im Jahr 1906/07 baute die Stadt an 
der Pfinz die Badeanstalt an der Pfinz, die ein 
Männer- und ein Frauenschwimmbad und ein 
für Frauen und Männer getrenntes Sonnenbad 
hatte. Das Pfinzwasser durchlief eine Filter­
und Vorwärmanlage, bevor es die Schwimm­
becken erreichte. Das Luft- und Schwimmbad 
wurde am Pfingstsonntag, am 18. Mai 1907 
eröffnet. 146 

Sichtbarstes Zeichen der gewachsenen Bedeu­
tung Durlachs waren aber vor allem di e präch­
tigen Schulbauten. Schon 1871 sah man die 
Notwendigkeit eines neuen Volksschulbaues 
durch die veränderten wirtschaftlichen Ver­
hältnisse gegeben, die mit der Gewerbsfrei­
heit, Freizügigkeit, Verkehrserleichterul1g, 
Volkszunahme in Städten zu erwarten wa­
ren. 147 

Die erste große bauliche Veränderung der Kai­
serzeit war die Errichtung des neuen großen 
Gebäudes für die Volksschule, das Pädago­
gium und die höhere BUrgerschule, die sich 
nun Pro- und Realgymnasium nannten l48, an 
der Hauptstraße, heute Pfinztalstraße. Zu die­
sem Zweck wurde der große Komplex der 
Amtskellerei samt Speicher 1876 abgerissen, 
der den Eingang der Stadt von der Eisenbahn 
her sehr verdüsterte. 149 Schon im Februar 
1870 erschien im Durlacher Wochenblatt ein 
Artikel, der Uber das uralte, ganz zwecklose 
und äußerst finstere, die Straße verdunkelnde 
Speichergebäude klagte. ISO Die Stadt erwarb 
für 72 000 M Gebäude und Grundstücke und 
ließ auf dem Gelände nach den Plänen des 
Karlsruher Baurates Heinrich Lang ein damal s 
hoch modernes Schulgebäude mit einer sepa­
raten Turnhalle errichten. [51 Die bisherigen 
Schulgebäude in der Herrenstraße, heute Amt­
hausstraße, wurden verkauft. 152 

Als nächster Schulhausbau folgte 190 I das 
Gebäude für die Gewerbeschule, in den 1912 
die Mädchenbiirgerschule zog, nachdem für 
die Gewerbeschule ein angrenzender Bau er­
richtet worden war (s. 0.).153 Vorher jedoch 
wurde dem Gewerbeschulbau das Gymna­
siumsgebäude beiseitegestellt, das 1905- 1907 
auf dem ehemaligem Bauhofgelände nach 
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Plänen der Architekten Wellbrock und Schäfer 
erri chtet wurde. 154 Den Pl an für den Gymnasi­
umsbau faßte der Gemeinderat Ende April 
1903, da die räumlich beengten Zustände in 
der Friedrichschule nicht mehr tragbar er­
schienen. 
Das Pädagogium lind die höhere Bürgerschule 
hatten bis 1878 den Status e ines siebenklassi­
gen Pro- und eines sechsklassigen Realgym­
nasiums erhalten. Immcrjedoch fühlten sich 
die Durlacher als die eigentlichen Begründer 
des Karl sruher Gymnasiums. das sie als einen 
Ableger e mpfanden. Al s die Karlsruher 1886 
das Jubi läum des 300jährigen Bestehen s ihrer 
Anstalt feierten , zogen die Durlacher daher 
wenige Monate spiiter nach und beg ingen im 
November 1886 eben falls einen Festakt , an 
de m leitende Vertreter des badischen Schul ­
wesens teilnahmen. Zu Beginn des 19. Jahr­
hunden s, als die Bevölkerung auf über 13 000 
angestiegen war, meinten die Durlacher Sladt­
vii ter an die glanzvolle Trad ition ihrer Anstalt 
anknüpfen zu können. Zeitgleich mit ihrer 
Entsche idung für e inen Neubau stellten sie 
den An trag, das Progymnasium in ein Voll­
gymnasium zu erweitern unter Beibehaltung 
des Realgymnasiums. Mit Eröffnung des Neu­
baus erhielt die Durlacher Schule die Zulas­
sung als Vollgymnasium mit einem Realgym­
nasium. 
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Markgrafcng)'mnasiulll, 
Vcstibül mit TrcJ>!}cnhllUS, 
Postkartc um (920. 

Nachdem der GelVerbeschulbau von 19 12 fer­
tigstcllt war, besaß Durlach einen prächtigen 
Schul komplex, der allerdi ngs zu harten inner­
städtischen Konfli kten fü hne und auch den 
Oberamtmann wegen der Kosten einschreiten 
ließ. Er monierte, man habe hier eil1el1 Schul­
palast errichtet. wie er im gallzen Lallde l1ir­
gellds zu jilll/ell sei (s. U. ) . 155 

Der nlichste Schulbau hi ng mit der Stadter­
weiterung nach Westen zusammen, vor allem 
aber mit den ste igenden Schüler- und Schü le­
ri nnenzahlen in der Volksschule. Wurden 1900 
noch I 50 I Schü ler von 15 Lehrkrliften unter­
ri chtet, so waren es 1908 schon 2 123 bei 25 
Lehrern und Lehrerinnen. 156 Auch nachdcm 
die Gewcrbeschule und das Gymnasium die 
Räume der Friedrichschule geräumt hatten. 
re ichte der Platz nicht mehr aus, so daß ei n­
ze lne Klassen in die Rellungsanstalt und -
nachdem die Mädchenbü rgerschule 19 12 um­
gezogen war - in die ehemalige Töchterschu­
le, heute Grundbuchamt, ausweichen mußten. 
Nach mehrmonaligen Überlegungen, wo der 
auch in Hinblick auf kommende Schüler­
generationen günsti gste Platz wäre, entschi ed 
man sich für die Weststadt. Eine Erhebung von 
19 12 ergab, daß von den 2400 Durlacher 
Schul kindern 542 in der noch jungen und 
wachsenden Weststadt und 941 im Osten der 
Stadt wohnten, von daher war der Platz in dem 



damaligen Neuballgebiet günstig. Die SchlIl­
leitung fürchte te allerdings den Staub von der 
Karlsruher Straße, heute Durlacher A llee, und 
warnte vor dem Raucli lind Getöse der vor­
übe/fa hrenden Ziige lind [ ... ] delll Lärm lind 
Pfeifen der rclllgierellden Ziige des netten in 
der Nachbarschaft liegenden Rangierbahn ­
hof,.157 Im November 1912 genehmigte der 
Bürgerausschuß den Bauplatz und beschloß 
die Ausschreibung e ines auf die Stadt be­
schränkten Wettbewerbs. Der Gemeinderat 
beschloß, ni cht dem Gewinner des Ausschrei­
bens den Bau zuschlag zu geben, sondern dem 
Architekten Wilhelm Sackberger, der den drit­
ten Platz erreichte und neun Jahre bei Her­
mann Billing gearbeite t ha tte. Nun erhob der 
Gewinner des Ausschreibens Einspruch, die 
Entwürfe seien nicht von Sackberger selbst. 
Trotz des schwebenden Beleidigungsverfah­
rens begann Sackberger mit den konkreten 
Planungen, die BauarbeiteIl begannen im Win­
ter 191 3114, die Stadt nahm für diesen Zweck 
ein Darlehen von 514588 Mark auf. A m 23 . 
Oktober 19 15 wurde das Schulhaus unter dem 
Namen Hindenburgschule eröffnet.' 5' 
Daß die neue Schule nahe an Aue lag, war 
auch ein Au sdruck des langsamen rüumlichen 
Zusammenwachsens zwischen der Stadt und 
dem Dorf, das Jahrhunderte lang eng zu Dur­
lach gehört hatte lind erst se it der Gemar­
kungstrennung von 1859 eine selbständige 
Gemei nde war. Zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts kamen Pläne auf, das Dorf der Stadt e in­
zugemeinden. 

Vom Arbeiterdorf zum Stadtteil Aue 

Aue entstand auf Durlacher Gemarkung und 
hing rechtlich immer eng mit der benachbar­
ten S tadt zusammen. In dem ältesten Urbar der 
Markgrafschaft Baden von 1404 hieß es über 
OUlVe by Durlach: Dazselbe Dorf/lin git bette 
I/I/d stl/r mit deli VOll Dllrlach IIlId gehort toll 
lIl/d lebel/dig dahin 159. Auch noch im 18. Jahr­
hundert unterstand das kleine Dorf der nie­
deren Gerichtsbarkeit der benachbarten Stadt. 
Zwar hatte Aue einen eigenen von der Landes-

herrschaft eingesetzten Schultheißen, einen 
Bürgermeister und einen Waisenrichter, doch 
konnte das Dorf nicht eigenständig über die 
Bürgerannahme entscheiden. Dazu brauchte 
es die Zustimmung des Durl acher Gerichts 
und Rats (s. 0. ). '60 Auch kirchenrechtli ch 
blieb Aue bi s 1927 an d ie Durlacher Stadtpfar­
rei gebunden. 16 1 

Da Durlach und Aue über eine Markgenossen­
schaft verfU gten , d . h. da Aue keine eigene 
Gemarkung hatte, kam es wiederholt zu 
Grenzstreitigkeiten zw ischen dem Dorf und 
der Stadt, die im 18. und 19. Jahrhundert zu 
mehreren Prozessen führten und 1859 mit 
der staatlich verbürgten Gemarkungstrennung 
endeten.162 Die Gemarkungstrennung schien 
die Ko nnikte behoben zu haben, nun bestan­
den die bei den Gemeinden getrennt voneinan­
der. Aue verfügte über eine von der Durlacher 
Gemarkung vollkommen umsch lossene Ge­
markung von rund 283 ha, der Bürgernutzc l1 
bestand lediglich im Gabholzbezug. Aue er­
baute sich e in e igenes Schul- und Rathaus und 
hatte eine dem Gemeindegesetz entspre­
chende DorfverwaItung mit Bürgermeister, 
Gemeinderat und Bürgerausschuß. '63 Die 
Überlegungen, sich der Stadt Durlach anzu­
schli eßen, kamen dennoch immer wieder auf. 
Seit der Abschaffung des Schutzbürgerstatus 
durch das Gemeindegesetz von 183 1 schlugen 
die Auer wiederholt vor, in das Durlacher Bür­
gerrecht aufgenommen zu werden. Das hälle 
ihnen d ie Möglichkeit der Te ilhabe an der sehr 
großen Durlacher Allmende gebracht. Die 
wirtschaftlichen Veränderungen der zweiten 
Hülfte des 19. Jahrhunderts ließen Aue näher 
an Durlach heranwachsen, so daß eine Einge­
meindung schon am Vorabend des Erstell 
We ltkrieges erwogen wurde . Am 3. April 1906 
wandte sich der Aller an den Durlacher Ge­
mei nderat mit der Frage, ob derselbe geSOf/­
" e" [sei] , die Gemei"de Alle [ .. . ] " euerdings 
mit der Stadt Durlac/I wieder zu vereinigen. 
Lakonisch fügten die Auer hinzu: Von einer 
eingehenden Begründung IIlIseres Gesuchs 
glauben wir deshalb absehen zu können, da 
nach lfl1Serm Dafürhalten eine Vereinigung in 
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beiderseitigem Illteresse liegen dii/ire. IM Die 
Durlacher zögerten noch wegen der anstehen­
den Kanalisalionsarbe ilcn. schlossen Aue aber 
an ihre modernen \Vasser- und Gasversor­
gUllgssysteme an. In der Bürgerausschußsit­
zllng vom I. August 1908 erlHUlerte Blirger­
mcistcr Dr. Reichardt di e mit Aue geschlosse­
nen Vertr~ige zur \Vasscr- lind Gasversorgung 
in etwas blumiger Ausdruckswe ise: Die Ver­
träge 1I'lIrden nicht vom kaufmännischen 
Stoudpuukt alls abgeschlossen, sondern 11m 
die Elltll';ckluug lind den Frieden beider Ge­
meinden ::.u fij rdem: es liegt darin ein Verhült­
Ilis Irie ::' 11'ischell Braut uHd Briiutigam, der 
.\·eine Geliebte mit einem Vertrag ::.art aus I-l eI'::' 
gelegt hat. so daß sie ihlll spiiterJreill"illig I/I/d 
\lOJ1 selbst in die Armc.f1iegt. 16 5 

Zu di esem Zeitpunkt hatte sich die sozial e Zu­
sammensetzung der Auer Bevölkerung ge­
wandelt. aus dem Baucrndorf war e in Arbei­
tcrdorf gcwordcn. Die Bcvölkerung war in den 
zurückli egende n Jahrlehntcn sehr stark ge-
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wachsen. Leblen um 1830 nur 102 Fam ilien 
mit 509 Personen in dem Dorf. so ergab die 
ßerurszühlung vom Juni 1907 schon 2 146 bc­
rufstiitige Personen. von denen nur noch 77 . 
d. h. 3.6 % al s selbsWndige Landwirte arbeite­
ten. Hinzu kamen 2 12 unselbst ~indige Land­
wirte lind 145 in der Landwirtschaft arbei­
tende Famili cnangehöri ge. Di csen 434 von 
der Landwinschafl lebenden Personen slan­
den 1 7 12 gcgcnüber, die ihren Lebensunter­
halt im Gewerbe und Handel verdienten. dar­
unter nur 60 Selbstündi gc_ I 652 Auer waren 
abhüngig in Gewerbe und I-lande I. d. h. über­
wiegend in den Fabriken t;it ig. das waren 
77 % .1 6(1 

Erst nach dem Ende des Ersten \Veltkrieges 
wurden die Eingc mci ndungsvcrhandlungcn 
wieder aufgenommen. Am 15. M~irz 192 1 for­
derte das BezirksamI bcidc Geme indcn dazu 
HUf. da die Auer Arbci terbcvölkcl'ullg in den 
Durlacher Fabriken arbeitete und Aue lind 
Durlach ohnehin ni cht nur r~iumlich . sondern 
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auch wirtschafllich eng zusummengehör­
tcn.167 Die nun einsetzenden Verhandlungen 
wurden von der Öffe ntlichkeit aufmerksam 
vcrfolgt, in Durlach gab es auch Stimmen, 
die wegen finanziell er und wirtschaftlicher 
Erwägungen gegen die Aufnahme des nun 
3045 Einwohner zählenden Aue waren. 
Dennoch fand die Eingemeindung, die end­
gültig am 15. August 192 1 erfolgte, die Zu-

stimmung sowohl im Auer als auch im Dur­
lacher Bürgerausschuß. Der bi sherige Auer 
Bürgermeister Klenert und der Ratsschreiber 
Schumacher wurden auf planmäßigen Stellen 
für das ZlI schaffende Gemeindesekretari at 
übernommen, der in Aue bestehende Bürger­
nutzen blieb erhalten und wurde nicht dem 
Durlacher angepaßt. Seit August 1921 war 
Aue ein Stadteil von Durlach. 

Vereine, Parteien und die Arbeiterbewegung -
Politische Verhältnisse in der Industriestadt 

Die wirtschaftlichen und sozialen Verschie­
bungen der letzten Jahrzehnte des 19. Jahr­
hunderts lösten die tradie rten Sozialformen 
auF; mit den fremden Arbeitern schwand die 
Bedeutung der alten Bürgerfamilien. Die Stadt 
verlor ihren Charakter als Bürgerstadt, sie 
wurde eine Einwohnergemeinde im modernen 
Sinne. Mit der gesetzlichen Regelung von 1890 
wurde das herkömmliche durch Geburt oder 
Einkauf erworbene Bürgerrecht als Grundlage 
der sozialen lind politisChen Zusammenset­
zung einer Kommune endgültig zugunsten des 
Wohnortprinzips abgeschafft. 168 Der Bürger­
nutzen spielte in den politischen Entscheidun­
gen zwar noch eine Rolle, doch verlor er seine 
wirtschaftliche Funktion (s. u. ). 
Die wachsende Einwohnerzahl ging einher 
mit der Gründung neuer konfessioneller Verei­
nigungen. In den I 870er Jahren wuchs die Ge­
meinde der Methodisten, die als eval/gelische 
Gell/einschaft 1875 in Durlach ein Bethaus 
errichtete und sich einen Prediger hielt. 169 Bei 
der Abspaltung der Altkatholiken (s. o.) erlebte 
die katholi sche Gemeinde starke Ei nbußen, 
denn es schlossen sich wohl die Mehrzahl der 
Durlacher Katholiken der neuen Gemei nde an, 
der so bedeutende Personen wie Georg Sebold 
und Karl Ludwig Eglau angehörten. 

Auch das von Vereinen getragene kulturelle 
Leben erwachte zu neuem Leben und erfuhr in 
den letzten Jahrzehnten vor dem Ersten Welt­
krieg eine tie fgre ifende Politisierung. 

Die Vereine 170 

In den I 860er Jahren zeichnete sich eine Libe­
ralisierung des politischen Lebens ab, die sich 
u. a. in der Neugründung von Vereinen aus­
drückte. Nun durften die nach der Revolution 
von 1848/49 verbotenen Turnverei ne wieder 
entstehen. Am I. August 186 1 erschien im 
Durlacher Wochenblatt eine Einladung zur 
KOllstiwierullg des Turnvereins. zu dessen 
Vorstand der Pädagogiumsprofessor und Ver­
fasser der Durlacher Geschichte Karl Gustav 
Fecht und Karl Leußler gehörten. Dabe i han­
delte es sich vielle icht um den Leußler, der zu 
den eifrigsten Teilnehmem an der Revolution 
gehörte und der deswegen 1849/50 monate­
lang im GefängniS gesessen hatte (5. 0.).17 1 

Diese Ncugründung hatte allerdings nur we­
nige Jahre Bestand; doch im Jahr 1878 wurde 
erneut und diesmal mit Erfolg der Versuch 
unternommen, einen TUTnvereill zu gründen, 
der 1882 immerhin schon das Gauturnfest ver­
anstaltcn konnte. Aber es kam zu Streit, zehn 
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Jahre nach der Gründung. im Jahr 1888. spal­
tete sieh der 7ilmerbulld Dur/lid, ab. Daß 
zwei Vcrcine ex isticrcn konntcn. bcwe ist. daß 
die Turnbewegullg inzwischen starken An­
klang in Durlach fand. 
Auch das SUngcrwese n. das bi sher fast aus­
schließlich vom Lietlerkrall : in Durlach ver­
treten war (s .o. ), vervieInilti gte sich. Aus dcr 
Gesangsabteilung des Turnverei ns ent stand 
1864 der Gcsangvcrein Lyra. Als es zu Un­
stimmi gkeiten in diesem Verein kam, gründe­
ten eini ge Abtrünnige 1868 den !vlä1ll1l~rge­

sallgllereill. Darüber hinaus entstanden berufs­
orienti ertc Gesangvereine: 1879 auf Initiati ve 
von Rudolf Grit zner. dem Vorstandsmitglied 
der Grit zner-Nühmaschinenfabrik. der Ge­
sangverein der N~ihmaschinenbaue r. 1908 der 
von der Durlacher B~ickcrinnung gcgründete 
Gesangverein Siillgerkr(lI1Z. 
Im benachbarten Aue begann ebenfalls das 
Vereinsleben. 1872 wurde der Miilll1erc/wr 
D"r/ach-Aue unter dem Namen Liederkrall: 
gegründct. Zwe i Jahre spüter ri efen einige 
Aller MHnner den Gesangverein Freul1t1sc/wji 
ins Leben. der sich aber we ni g spiiter mit dem 

324 

F::lhnl' des ~liinlll'r­
:,.:csan:,.:vcreins ISfiS, 

Liederkml1: zur Liederl(~/d Aue ZLisammell­
schloll. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts. im 
Jahr 1905. wurde übri ge ns auch in dem Dorf 
Aue eine Freiwillige Fcuerwehr gegründet. 
Die Gesangvereine organisicrten Konzerte 
und Bülle und trugen se it 1859 das Karnevals­
geschehen nach Durlach. das anfangs in dcn 
Wirtslüillsern. vor allem im AlI/alielllJad. lind 
nur vereinze lt mit einem Umzug, ab 1905 aber 
mit jührliehen Fastn achtsumzügen. begangen 
wurde. an dencn sich fa st all e Vereine betei­
li gten. l72 Bald entstanden auch reinc Karne­
valsve reine: so erwuchs 1904 alls delll Mün­
nergesangvcreill dic Karnevalsgesell schart 
Ka.Ge. 04, und im Januar 1908 wurde im 
Gasthaus Blume di e Große Karnevalsgesell­
schaft Gro.Ka.Ge. ins Leben gerufen. 
Gegen Ende des 19. Jah rhundert s verviclnil­
ti gtc sich die Vereinskultur; es entwickelte 
sich das Sportwesen. d. h. die Speziali sierung 
sportli cher BClütigungcn: 1896 der Kraft sport­
verein. 1902 der Fe Gcrmania - das war der 
Beginn des AS V Durlach - , 1906 der Durla­
eher Schwimmverein. 19 10 di e Fußballabtei­
lung des Turnvereins Durlach lind 1912 di e 



Der Turner­
bund Alle, 
Foto 1906 . ... _ ..... _.;..._...::""" ................ "-' __ 

Fußballabteilung des Sänger- und Turnerbun­
des Aue. 
Noch vor dem Ersten Weltkrieg entstanden der 
Durlacher Gartenbauverein und Obstbauver­
ein ebenso wie der Auer Kleintierzllchtverein. 
Ab 1910 gab es in Durlach einen Hundesport­
verein. ab 1908 als Militärverein einen Reiter­
verein. 
Die Vereine waren nicht mehr nur Ausdruck 
unterschiedlicher Interessen der Mitglieder, 
sondern entwickelten sich nUll auch zu sozial 
klar abgrenzbaren Zusammenschlüssen. Das 
Konzept der sch ichtenüberspannenden und -
versöhnenden Vereinskultur, das sich u. a. in 
dem von Bürgern gegründeten Arbeiterbil­
dl/Ilgsverein ausdrückte, scheiterte. Es ent­
standen Arbeitervereine, die sich meist als Ab­
spaltungen von den schon bestehenden, nun 
biirgerlich genannten Vereinen bildeten und 
eine dezidiert politische Mitgliederwerbung 
betrieben. Der Bericht im sozialdemokrati­
schen Volksfreund über den Badischen Arbei­
ter-Süngerbwul vom September 1908 betonte, 
es sei noch viel Arbeit zu leisten, bis es gelIm­
gen ist, den großen Teil der Arbeitersängel; 
welche hellte /loch in bii/~~erlichel/. Gesangver­
e;,wl1 mitsingen lind dort oft die bedeutende 
Mehrzahl bilden, zur Fa/me des Arbeitersän­
gerblfl1des heriiberZllziehen. 173 In Durlach 
sti eßen diese Bemühungen auf viel Zustim-

mungo Im Jahr 1882 entstand in dem Durla­
cher Arbeiterbildungsvereil1 eine Gesangsab­
teilung, die sich Ende der 1880er Jahre mit der 
Liedertafel Aue zum Arbeitersängerblllld zu­
sammenschloß. Ab 1914 nannte sich der Dur­
lacher Arbeitergesangverein Sängerbund Vor­
wärts. Auch im Turnvereinswesen zeichnete 
sich e ine parallele Entwicklung ab. 1895 grün­
deten Arbeiter in Aue den Arbeiterturnverein 
Aue, im gleichen Jahr traten einige Turner aus 
dem Durlacher Turnverein aus, um sich in der 
Tllrngemeinde als Arbeiterverein zusammen­
zuschließen. Im Jahr 1899 wurde zudem eine 
Freie Tllrnersclzaji gegründet, hinzu kam der 
Radfahrerverein Solidarität. 1910 gründeten 
Sozialdemokraten den Durlacher Touristen­
verein Natlllfreullde. 
Diese Spaltung in Arbeiter- und Bürgervereine 
war einerseits Ausdruck sozialer Spannungen, 
andererseits die Artikulation politischer Posi­
tionen, die sich gegen Ende des 19. Jahrhun­
derts in Parteien formierten. 

Die Parteien 

Die unterschiedlichen politischen Strömungen 
organisierten sich ab den 1860er Jahren in Par­
teien im modernen Sinne. Die schon in der Re­
volution von 1848/49 wirksame Spaltung der 
Liberalen in Gemäßigte und Demokraten 
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führte 1864 in Karl sruhe zur Abspaltung der 
DemokrateIl , die nun eine Parlciorganisution 
aufzubauen begannen. Seit 1862 entstand aus 
der Casino-Bewegung eine katholische Orga­
ni sation, die sich besonders als Opposition zur 
staat lichen Schu lpoliti k bil de te und im Zuge 
dieses KulturkalllpJes di e katholische Bevöl­
kerung hinter sich brachte. Die 1869 gegrün­
dete Katholische Volkspartei wurde später ei n 
Te il der re ichsweiten Zentrumspartei und ent­
wickelte sich bald zur härtesten Konkurrenz 
der Nationalliberalen Parte i, die in Baden 
ebenfalls 1869 ins Leben gerufe n wurde. Die 
Nationalliberalen stellte n re ichsweit die Partei 
des Besitz- und Bildungsbürgertum s und des 
Mitte lstandes dar und waren Anhänger der 
konstitutionellen Monarchie und - in Baden ­
des großherzoglichen Hauses. In der Zweiten 
Kammer des Karlsruher Ständehauses be­
saßen sie bis 1893 die Mehrheit , Mitglieder ih­
rer Partei waren als Mini ster in die Regie­
rungsverantwortung mitcinbezogen. 
Die sozialdemokrati sche Arbeiterbewegung, 
die sich se it der Gründung des Allgemeinen 
Deutschen Arbeitervereins 1863 durch Ferdi­
nand Lassalle als Partei zu bilden begann , ge­
wann in Baden nach dem Ende des Sozia ­
listengesetzes, das die sozialdemokrati schen 
Organisat ionen von 1878 bi s 1890 verboten 
hatte, eine große Anhängerschaft in der Arbei­
terschicht , die sich zudem mehrheitlich in den 
SPD-nahen Gewerkschaften organisierte. 
Durlach blieb bi s gegen Ende des 19. Jahrhun­
derts e ine nationall iberale Stadt , die Kandida­
ten der Nationall iberalen waren in der mehr­
hei tlich evangelischen Kommune konkurrenz­
los lind erhielten zudem eine eindeutige Un­
terstützung durch das Durlacher Wochen­
blatt. "4 Die Ultramoll tallen, d. h. di e Vertreter 
des katholischen Zelltrllms hatten ebensowe­
nig Chancen w ie die Konservativen, die vor 
dem Ersten Weltkrieg auch in Durlach in 
einem Konservativen Verein organisiert WH­

ren.175 Erst mit dem Erstarken der Sozialde­
mokrat ie um die Jahrhundertwende erwuchs 
den Nationalliberalen in Durlach ein ernstzu­
nehmender pol itischer Gegner. 
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Die Na tionalliberalen 

Am 8. Juni 1869 wurde im Gasthaus Karls­
burg bei einer Versammlung mit 80 Teilneh­
mern aus Stadt und Amtsbezirk unter dem Vor­
sitz des D urlacher Bürgermeisters Gustav 
Bleidorn ein nationalliberaler Bezirksverein 
gegründet l76, dessen Programmatik das Dur­
lacher Wochenblatt vors tellte: Wenll lVi I' beim 
Hillblick der Riihrigkeit der VaterlalldsJeillde 
lind Vaterlandsverriither die 11l1ler del1 libera­
len Elemellten sich iiberall kundgebellde Be­
geisterung ulld lebell~rrische Thätigkeit Jiir 
das theure Vaterland mit Frellden wahrneh­
men und alle Gutges innten ill deli Kampf mit 
dem Ultramontanislllus [ = karllOlische Parte i} 
llIuthig eintreten sehen, so dmf Dur/ach auch 
nicht dem Scheine /lach dahillterbleibell. 177 

D er K ampf gegen den Ultramollfanisl1111S war 
zu dieser Zeit e in Eintreten für die kleindeut­
sche L ösung der nationalen Frage unter 
Preußens Führung bei Ausschluß des katholi­
schen Österreichs. 
Mit ihrer Bezirksvereinsgrünctung folgten die 
D urlacher der A ufforderung der Versanllnlung 
der Nationall iberalen in Offenburg vom 
23. Mai 1869, für e inen landesweiten Aufbau 
der Partei übera ll Ortsvereine zu gründen. D ie 
zwölf Mitglieder des ersten Vorstandes des 
D urlacher Vereins, der bei seiner zweiten Ver­
sammlung im Gasthaus Krolle am 28. Juni 
schon 170 Mitglieder hatte, waren Bürgermei­
ster Gustav Bleidorn, der schon 1842 als Ver­
treter der damaligen liberalen Opposition von 
den Durlachern in den Landtag gewählt wor­
den war, der Professor am Pädagogium K arl 
Gustav Fecht, der Buchdrucker und der Her­
ausgeber des Durl acher Wochenblatts Adolf 
Dups, der Geme inderat Heinrich Steinmetz, 
der C ichorienfabrikant Kar l Wicken , der 
Karlsburgwirt Karl Friderich, der Kaufmann 
Leopold Morlock, der Steuerperäquator Jan­
son, der Amtsrevident Schmitt, der Ratschrei­
ber Siegrist, der Bezirksarzt Kreuzer lind der 
Werkmeister Altfe li x, alle Vertreter der stüdti ­
sehen, bÜFgerlichen Honoratiorenschicht. Sie 
stellten schon vor der Gründung der Partei die 



politische Führungsschicht der Stadt: Bürger­
meister Bleidorn war se it 1866 im Amt, Karl 
Friderich hatte seit 1850 das Landtagsmandat 
desLandkreises inne. Biszum Endedes 19. Jahr­
hunderts konnten die Nationalliberalen ihre 
Stellung unangefochten genießen, die Bürger­
meister stellten sie sogar bis in die Zeit der 
Weimarer Republik. 
Alle Durlacher Landtagsabgeordneten bis 
1899 waren Nationalliberale."8 Im Jahr 185 I 
wählten die Durlacher Wahlmänner den Pfar­
rer und Püdagogiumsprofessor Hermann Ei­
senlohr, der als gemäßigt Oppositioneller 
noch vor der Gründung der Nationalliberalen 
Partei bis 1858 deren spätere politische Rich­
tung vertrat. Es folgten: Von 1859 bis 1866 der 
Durlacher Notar Karl Wahrer, von 1867 bis 
1881 der 1819 in Karlsruhe geborene Jurist 
und Minister Karl Rudolf von Freydorf, von 
1881 bis 1893 der Durlacher Gastwirt Karl 
Friderich, von 1893 bis 1897 der Durlacher 
Brauereibesitzer Karl Ludwig Eglau und von 
1897 bis 1899 der 1849 in Mahlberg geborene 
und in Karlsruhe lebende Jurist Dr. Gustav 
Binz. 
Binz war der letz te nationalliberale Vertreter 
der Stadt Durlach, denn ab 1899 wählten die 
Durlacher einen Sozialdemokraten (s. u.). 
Auch die Durlacher Abgeordneten im Reichs­
tag, die in direkter, gleicher Wahl von Männern 
ab 25 Jahren gewählt wurden, waren bis 1898 
Nationalliberale. Schon die erste Wahl zum 
Reichstag am 3. März 1871 verlief sehr ein­
vernehmlich. Dur!ach gehörte zum 9. badi­
schen Wahlkreis, zu dem die Ämter Pforz­
heim, Durlach, Ettlingen und Gernsbach zähl­
ten. Für die Nationalliberale Partei trat der Fa­
brikant und bi sherige Zollparlamentsabgeord­
nete August Dennig aus Pforzheim an, der in 
Durlach mit 783 der 813 abgegebenen Stim­
men bei 971 Wahlberechtigten gewählt wurde. 
In Aue lag die Wahlbeteiligung bei nur 66 ab­
gegebenen Stimmen von 148 Stimmberechtig­
ten sehr viel niedriger, aber auch hier erhielt 
Dennig mit 57 Stimmen die überragende 
Mehrheit. 179 Sein Nachfolger wurde das 
Gründungs- und Vorstandsmitglied des Durla-

cher nationalliberalen Vereins, der Karlsburg­
wirt Kar! Friderich, der von 1872 bis 1876 für 
die Partei im Reichstag saß. Auch seine natio­
nalliberalen Nachfolger, die keine Durlacher 
waren, erhielten in Durlach und Aue eine 
große Zustimmung. Doch mit dem Anwach­
sen der Zahl der Wahlberechtigten, d. h. in 
Durlach und Aue mit Zunahme der Arbeiter­
schicht, verringerte sich der Vorsprung. Im 
Juni 1893 erhielt erstmals in Aue, fünf Jahre 
später auch in Durlach der Sozialdemokrat die 
Mehrheit. 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es auch in 
Durlach eine linksliberale Partei, den Freisinn 
oder die Fortschrittliche Volkspartei, deren 
Kandidaten bei der Landtagswahl 1909 im­
merhin 24,8 % der Stimmen erhielten, die Na­
tionalliberalen gewannen nur 16,5%.180 Auf 
kommunaler Ebene traten die Linksliberalen 
gemeinsam mit den Nationalliberalen auf der 
Liste der vereinigten liberalen Parteien an. 181 

Die katholische Volkspartei, 
das Zentrum und der Kulturkampj 

Als ihren politischen Gegner sahen die Natio­
nalliberalen vor allem die Ultramontanen an, 
d. h. die Vertreter der katholischen Volkspar­
tei, die allerdings in Durlach nur eine geringe 
Rolle spielten. Das Durlacher Wochenblatt 
und sein nationalliberaler Herausgeber nah­
men innerhalb dieser Auseinandersetzung ein­
deutig Stellung, was sich auf kommunaler 
Ebene sehr deutlich bei dem Streit mit dem ka­
tholischen Stadtpfarrer Joseph Hummel im 
Jahr 1869 zeigte. Hummel bezog gegenüber 
der Kultllrkamp/politik der Regierung, die auf 
die Zurückdrängung des Einnusses der katho­
lischen Kirche besonders auf die Schulen und 
auf die staatliche Beteiligung an der katho­
lischen Lehrerausbildung drängte, bei seinen 
Predigten eindeutig lind leidenschaftlich Stei­
lung. Im Mai 1869 berichtete das Dur!acher 
Wochenblatt über einern] unerquicklichen, ja 
höchst beklagenswerten Vorgang, welcher 
sich bei einem Sonntagsgottesdienst ereignet 
haben sollte: Offenbar hen1orgeru[en durch 
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die Aufforderung der Biirgerkollegiell hiesiger 
Stadt zur Unterzeichnung eincr an das Groß­
herzog/iehe Staalsministeriul1l gerichtetclI 
Vertrauensadresse gegenüber dem maß losen 
Treiben der ultramontanen Partei, zog Herr 
Stad/pfarrer Humm el VOI; statt wie 211 erwar­
ten, {In der Hand des einschlügigen Textab­
schniues einen hierauf bezüglichen religiöscfl 
Vortrag zu haltell, die "Stcucrerhölllll1g, 
Hlil ll/staxe, KaserllcllbaweJl, die Gellalte 
höherer Militärpersonen" eIe. zum Gegen­
stand eil/ es zwar schwunghaften, aber wenig 
erbauUchen Vortrags ZII machen. 182 Auch der 
Oberamtmann Jägerschmidt wurde auf dieses 
Geschehen aufmerksam , ließ polizeiliche Er­
hebu ngen anstellen lind erstattete Anzeige. [83 

Das Durlacher Wochenblatt schloß seinem 
Bericht eine verdeckte Drohung an, indem es 
bezweirelte, daß uliler solellell Umständen 
Herr StadtpJarrer HlIlI/I/l el Jemerhill bei Aus­
übung seines Berufes sich des bisher f reundli­
chen Entgegenkommens lind Wohlwollens sei­
teils der Behördell und der Eillwo/11lerschajt 
weiterhin erfreuen werde, Zwar blieb Hummel 
noch lange im Amt, doch zeigte dieser Vorfall 
die gereizte Stimmung, welche die Gescheh­
nisse des KlIlturkampJes au ch in Durlach aus­
lösten. Angesichts der harten Gegnerschaft der 
Nationalliberalen unterstützten einige Jahr­
zehnte später die Katholiken bei Wahlbünd­
nissen zeitweise d ie Sozialdemokraten, ob­
wohl die katholische Gemeinde um di e Jahr­
hundertwende einen katholischen Arbeiterver­
ein ins Leben rief, der die katholische Arbei­
terschaft vor allem gegen die sozialdemokrati­
schen Gedanken schützen sollte. 184 In Durl ach 
konnte die katholische Partei, die sich reichs­
weit unter dem Namen Zentrumspartei bzw. 
Zentru m organisierte, nur wenige Wähl er ge­
winnen. Bei der Landtagswahl von 1909 z. B. 
gewann das Zentrum im ersten Wahlgang 129 
oder 5,8 % der Stimmen, bei der Reichstags­
wahl 1907 waren es 167 Stimmen oder 6,7 %. 
Damit lag der Anteil der Wählerschaft deut­
li ch unter dem Antei l der katholischen Bevöl­
kerung an der Durlacher Einwohnerschaft, der 
Zll dieser Zeit 24,2 % betrug. ISs 
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Die Arbeiterbewegung -
SPD Ulld freie GewerkschafteIl 

Im Jahr 1863 rief Ferdinand Lassalle den All­
gemeinen DeutscheIl Arbeiterverein ins Le­
ben, der sich 1875 mit der Organi sation von 
Wilhelm Liebknecht und August Bebei, die 
das von Karl Marx und Friedrich Engels ent­
worfene Konzept des Klassenkampfes vertrat, 
zur Sozialistischen Arbeiterpartei Deutsch­
land verband . Damit war ein Zusammen­
schluß der wachsenden Arbeiterbewegung 
entstanden, deren Mitglieder sich angesichts 
der grassierenden Armut und der Verelend ung 
in der lndustriearbeiterschicht gegen das po li ­
ti sche und wirtschaftliche System des Kaiser­
reiches und damit auch gegen die Vorstellu n­
gen des Bürgertums wandten. Die Sozialde­
mokratie, unter deren Gründern sich zah lrei­
che Revolut ionüre von 1848/49 befanden, 
lehnte den von Bi smarck geformten Staat als 
monarchistisch und undemokratisch ab und 
forderte als deutliche Kritik am Kapitali smus 
ei ne Verbesserung der Arbeits- und Lebensbe­
dingungen des Proletariats. Schon 1878 er­
schien die Partei vor dem Hintergrund der 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten im Zuge des 
Griimlerkrachs dem Reichskanzler Bismarck 
als so gefahrlieh, daß er sie durch die Soziali­
stengesetze, die im Reichstag von den Natio­
nalliberalen unterstützt wurden, bis 1890 ver­
bieten ließ. Gleichzeitig schuf Bismarck ein 
modernes Sozialversicherungssystem, durch 
das er die Arbeiterklasse für das Kaiserreich 
zu gewi nnen hoffte, Trotz des Verbots und der 
nun einsetzenden Verfolgungen, die vielen 
Arbeitern Erwerbslosigkeit und Gefängni s 
brachten, erreichten die Sozialdemokraten bei 
den Parlaments wahlen , an denen sie weiterhin 
teilnehmen durften, immer größere Erfolge. 
Nach Aufhebung des Verbots nannte sich die 
Partei Sozialdemokratische Partei Deutsch­
lands und wurde zusammen mit den ihr nahe­
stehenden freien Gewerkschaften und Arbei­
tervereinen bis zu m Ersten Weltkrieg zur 
größten Organi sation der Arbeiterbewegung in 
Europa.186 



In Durlach traten erstmals am Sonntag, dem 
10. März 1872 au s Karl sruhe kommende Ver­
treter des ADAV auf einer Allgemeinen Arbei­
rerversammlung im Gasthaus Kanne auf. 187 

Die Versammlung, an der auch der Oberamt­
mann JHgerschmidt, der Bürgermeister Blei­
dorn und der Landtagsabgeordnete Friderich 
teilnahmen, war zahlreich besucht lind für die 
Veranstalter dennoch ein Mißerfolg, da sie mit 
ihrer Kritik der bestehenden Verhältnisse auf 
keine Zustimmung stießen. Noch im Februar 
188 1 schri eb der Oberamtmann in seinem Jah­
resbericht, daß im verflossenen Jahr eine er­
hebliche Anzahl fremde r iJ'lSbesondere nord­
dellfscher Fabrikarbeiter nach Durlach gezo­
gen sei, wo man 1I0ch keine SpureIl VOll sozial­
demokratischen Umtrieben bemerkt habe.188 

Die Überlieferung der Durlacher Sozialdemo­
kraten hielt dagegen fest, daß schon in der 
Frühzei t des Sozialistengesetzes aus der Ferne 
kommende Arbeiter, z. B. in der Nähmaschi­
nenfabrik beschäftigte Schlosser, im Dienste 
des Sozialismus üitig waren. Der Mitbegrün­
der des SPD-Ortsvereins Christi"n Horst erin­
nerte sich: [ ... } als die Glacelede/fabrikation 
in Durlach ihren AuJ~cI/l vullg nahm, waren es 
Gerber, welche aus Norddeutschland kom ­
mend, den SOli/eil fiir die junge sozialdemo­
kratische Bewegung legten. 189 In dieser Zeit 
war - wie die Grötzinger Sozialdemokraten 
1923 fes thielten - Dur/ach ein Herd sozialisti ­
scher Agitatoren, VOll dort aus wurde das 
Pjinztalmit Hilfe etlicher Grötzinger bearbei­
tet und reichlich mit Agitarionsmarerial belegt. 
Bei Nacht ul/d Nebel lIIußte die Arbeit verrich­
let werden, U Ill nicht in die Klauen der Polizei 
zu kommen. 19o Dcr Durlacher Ludwig Rei­
chcrt wurde wegcn der Verbreitung von verbo­
tenen Druckschriften zu einem halben Jahr 
Gefängnis veru rtc ilt ~ ein anderer mu ßte wegen 
der auf einer Versammlung in Wöschbach ge­
machten Äußerung, das große De/llschland 
habe für seine l I/ va liden höchstens eille Dreh­
orgel iibrig, rur sechs Wochen ins Gefäng­
nis.191 

Um trotz der Verfolgungen tätig sein zu kön­
nen, wählte mall Decknamen und nutzte beste-

hende Organisat ionen. Als solche diente der 
im Jahr 1882 gegründete Arbeiterbildungsver­
ein , der nicht sozialdemokratisch war und an 
dem sich auch zahlreichefortschritlliche Bür­
ger beteiligten, in dessen Gesangsabteilung 
aber die Ideen der sozialdemokratischen 
Arbei terbewegung Verbreitung fanden. 192 Zu­
dem traf man sich unter dem damals verbreite­
ten Decknamen Pfeifel/club, der Durlacher 
hieß Pfeifenc/ub Fidelia . So konnten die Dur­
lacher in ihrem Wochenblatt Anzeigen ent­
decken wie die des Arbeiterbildllngsvereins, 
der im April 1888 zu einer Gesallgsstlll/de Zll 
besonderem Zweck einlud. Sänger des Vereins 
werdelluIJI vollzähliges Erscheinen ersucht. 193 

Ein Jahr später, im Juli 1889, lud der Pfeifen­
c/ub Fidelia Durlach zu einer Monatsver­
sammlung. Vollständiges Erscheinen envar­
tel. Der Vors/and. 194 Wahrscheinlich wurden 
bei dieser Pfcifenclub-Versammlung die 
Grundlagen gelegt für die Gründung eines 
Arbeitenvahlvereins, der die Agitation für die 
Anfang 1890 ans tehende Reichstagswahl tra­
gen soll te. 195 Wenige Monate nach der Pfei­
fencl ub-Versammlung wurde noch in der Zeit 
der Sozialistengesetze auf einer öffentlichen 
Arbeiterversammlung am 20. Oktober 1889 
im Genter in der heutigen Pfinztalstraße - das 
Lokal hieß später Gambrinlls - ein Wahlverein 
gegründet, der schon zwei Wochen später zwei 
Delegierte zum ersten badischen Arbeiter/ag 
entsandte,I96 
Auch nach Wegfall des Verbotes galten die So­
zialdemokraten als vaterlandslose Gesellen, 
die zahlreichen Bedrängnissen ausgesetzt 
blieben. So war es ausgesprochen schwierig, 
ein Lokal für die Versamm lungen zu fi nden, 
da Wirtshäuser, in denen SPDl er verkehrten, 
mit Militärverbot belegt wurden. 
Das Gasthaus AlI1alienbad, das der Sozialde­
mokrat Max Hochschild von 1904 bis 1910 als 
Realwirtschaft mit Branntweinausschank 
führte, hatte z. B. Mi litärverbot. 197 Für Gast­
wirte hieß das eine starke Begrenzung des 
Bierabsatzes, so daß sie sich gut überlegten, 
ob sie den Sozzen ihr Lokal überließen. Dabei 
gerieten die Sozialdemokraten wiederholt mit 
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der Brauerei Eglau in Konflikt, die zahlreiche 
Durlacher Gastwirtschaften mit Bier ver­
sorgte. 198 

Die Durlacher und Auer Orts vereine wuchsen 
schnell, di e Mitgliederzahl lag Ende 1912 in 
Durlach bei 294. Das Arbeiterdorf Aue hatte 
zu dieser Zeit schon 123 SPD-Mitglieder, der 
Ortsvereinsvorsitzende war Christian Dahn.199 

Beide Orts vereine gehörten zu der Anfang der 
1890er Jahre gegründeten Wahlkreisorganisa­
tion der SPD, die den 9 .. badi schen Reichs­
tagswahlkreis Durlach, Ettlingen, Pforzheim 
und Gernsbach umfaßte und deren Vorort Dur­
lach war. In den ersten Jahren nahm Christian 
Horst in der Kreisorganisation die Stelle des 
Vertrauensmannes ein , bi s Mitte der 1890er 
Jahre ein Vorstand gewählt wurde, in dem ne­
ben Horst Friedrich Weber, Friedrich Flohr 
lind Os kar Trinks waren. Im gesamten Krei s­
verein gab es 2842 SPD-Mitg lieder, darunter 
157 Frauen, in 39 Ortsvereinen.2OO Besonders 
aber die prozentualen Wahlergebnisse gaben 
ein deutliches Zeugni s für die politischen 
Kräfteverhältni sse am Vorabend des Ersten 
Weltkrieges. So mußte der Zentrumspolitiker 
Theodor Wacker be i seiner Analyse der ein­
zelnen Wahlkreise 1909 über die Stadt Dur­
lach bedauernd feststellen: Es besteht einst­
weilen fast keine Al/ssicht, sie dem sozialde­
mokratischen Besitze wieder entreißen zu kÖl1-
l1ell201 Noch deutlicher lagen die Verhältni sse 
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in Aue; hier gewann di e SPD z. B. bei den 
Reichstagswahlen 1907 267 der 40 I abgege­
benen Stimmen, das waren knapp 66,6 %. In 
Durlach erhielt die SPD in der g leichen Wahl 
die Stimmen von 1429 der 2475 Wahlteilneh­
mer, das waren 57,7 % .202 

Zu den Gründungsmitgliedern der Durl acher 
SPD zählte der schon erwähnte Metallarbeiter 
und spätere Landtagsabgeordnete und Stadtrat 
Christian Horst. Er kam um 6. Januar 1865 als 
unehelicher Sohn der Carolina Sulzer in Dur­
lach zur Welt. Nach der Schul zeit arbeitete er 
als Metallarbeiter in Karl sruhe und Durl ach. 
Später war er wie viele Sozialdemokraten, die 
von den Arbeitgebern nicht mehr eingestellt 
wurden, Gastwirt in Durlach. In seinem Nach­
ruf in der sozialdemokratischen Zeitung 
Volksfrcund hieß es über ihn: Seine sozialen 
Verhältnisse waren nie rosige, den Kall/pf um 
eine menschemviirdige Existenz mußte er bis 
zulelZ/ fiihrell. 203 Innerhalb der SPD, für die er 
schon in der Verbotszeit arbeitete, nahm Horst 
zahlreiche leitende Funktionen wahr. Er war 
jahrelang Vorsitzender des Ortsvereins, stellte 
in se iner Funktion als Vertrauensmann die Ver­
bindung zum Gesamtparteivorstand her und 
leitete zeitweise die SPD-Reichswahlkreisor­
gani sation. Horst war Mitglied des Deutschen 
Metallarbeiterverbandes und später Ehrenvor­
sitzender des Durlacher Sängerbundes Vor­
wärts. Als erster Sozialdemokrat zog er 1898 
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in den Durlacher Bürgerausschuß und wurde 
1903 fiir zwei Wahlperioden Durlacher Land­
tagsabgeordneter. In der Zeit der Weimarer 
Republik war er Stadtrat und Mitglied des Be­
zirksrats und erfreute sich an seinem Lebens­
abend - wie auch das Durl acher Tageblatt 
konstatierte - durch seill bescheidenes Wesen 
und seine lautere Gesinllung bei seinen Partei­
genossen und auch allgemein großer Beliebt­
heit2 04 Er starb am 31. Dezember 193 1. 
Der Lebensweg von Christi an Horst zeichnete 
die Entwicklung der SPD von ei ner verfolgten 
Organisation zur stärksten politi sChen Kraft 
Durlachs nach. Ab 1898 gewannen die Sozial­
demokraten regelmäßig den 9. badi schen 
Reiehstagswahikre is205 Seit 1899 war auch 
der noch bis 1904 durch das WahlmHnnersy­
stem gewählte Durlacher Landtagsabgeord­
nete ein Sozialdemokrat: bis 1902 der Offen­
burger Anton Fendrich. Ihn löste von 1903 bis 
1909 Christian Horst ab, dem bis 1918 der 
1866 in Daxlanden geborene Friedrich Weber 
folgte. 
Weber lernte den Weißgerberberuf, arbeitete 
jedoch ab 1890 als Metallarbeiter, später als 
Kleinhändler und ab 1921 als Leiter der städ­
tischen Milchzentral e in Durlach. Zusammen 
mit Christian Horst zog er 1898 in den Durla­
cher Bürgerausschuß und wurde 1912 Stadt­
rat. Auch Weber nahm zahlreiche Leitungs­
funktionen in der SPD wahr, u. a. als Ortsver-

einsvorsitzender und von 1911 bis 1914 als 
Vorsitzender der SPD im 9. badischen Reichs­
tagswahlkreis. Nach dem Ersten Weltkrieg 
war er der Vorsitzende des Durlacher Arbeiter­
und Soldatenrates (s. u.). Wie Horst wurde er 
Ehrenmitglied des Siingerbundes VorlViirts 
und war Mitglied des Deutschen Metallarbei­
terverbandes. Er starb am 16. März 19302 06 

Mit dem steten Wachsen der SPD auch auf 
Reichsebene gingen sei t den 1890er Jahren 
parteiinterne Auseinandersetzungen und Flü­
gelkämpfe einher, bei denen die Durlacher 
und Auer Sozialdemokraten im Unterschied 
zu den Karlsruhern eher die linke Position ein­
nahmen.'o7 In den I 890er Jahren, nachdem er­
ste Wahlerfolge eine kritisch-konstruktive 
Mitarbeit an der Legislative denkbar werden 
ließen, begann in der SPD reichsweit eine hef­
tige Auseinandersetzung über den richtigen 
Weg zum Sozialismus: Reformen oder Revo­
lution, parlamentarische Mitarbeit und Suche 
nach Bündn ispartnern im bürgerlichen Lager 
oder die ausschließliche Nutzung des Parla­
ments a ls Tribüne. Diese parteiinternen Debat­
ten, die als RevisionisllIusstreit in die Ge­
schichtsschreibung e ingegangen sind, began­
nen mit dem von Leonhard Bernstein formu­
lierten Konzept eines durch Reformen erreich­
baren Sozialismus. Eine der härtesten Kritiker 
dieser Politik war Rosa Luxemburg, die end­
gültig durch die Begegnung mit den revolu­
tionären Geschehnissen in Rußland 1905 von 
der Möglichkeit und der Notwendigkeit einer 
revolutionären Umwälzung überzeugt wurde. 
Innerhalb dieser Auseinandersetzungen ver­
traten die bayerische und die badische SPD 
den Reformansatz, den sie auch in ihrer tägli­
chen Politik verfolgten. Am 2. Juli 1899 fand 
in Durlach eine Landtagswahlkonferenz der 
badi schen SPD statt, die mit dem Beschluß en­
dete, in Zukunft Wahlbündnisse mit der bür­
gerlichen Oppositionsparte i - das war damals 
das Zentrum ~ einzugehen , um die National­
li beralen aus ihrer dominierenden Stellung zu 
verdrängen und um eine Wahlrechtsreform 
durchzusetzen. Nachdem dies 1904 gelungen 
war, gingen die badischen Sozialdemokraten 
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ein Bündnis mit den Nationalliberalen ein, um 
eine schwarz-klerikale Mehrheit zu verhin­
dern 208 Diese sogenannte Großblockpolilik 
stieß auf Reichsebene, aber auch auf Ortsver­
einsebene, auf Kritik. So hieß es in einem am 
16. September 1908 im Volksfreund veröffent­
lichten Leserbrief eines Sozialdemokraten aus 
Aue, diese Politik sei mehr als fraglich, als ja 
die Verhinderllng der Zentrllll/smehrheit im 
badischen Landtag nur dadurch geschehen 
kann, daß man sich zu dnem Abkommen mit 
einem anderen Gegner versteht, der in seinell/ 
Wesen kein Haar besser ist, als die übrigen 
Vertreter der kapitalistischen Interessen .209 

Da die badische SPD ZLldem seit 1900 im 
Landtag dem Budget zustimmte, geriet sie in 
das Feuer der parte iinternen Kritik, die auch 
von Rosa Luxemburg in aller Schärfe vorge­
tragen wurde. Daher verbaten ihr die Badener 
Sozialdemokraten, auf dem badischen Partei­
tag in Offen burg 1910 zu sprechen. Rosa Lu­
xemburg wandte sich daraufhin direkt an die 
Öffentlichkeit und an die Partei basis und ver­
trat in zahlreichen Versammlungen in Baden 
ihre Ansichten. Am 23. August 1910 sprach 
sie vor 800 Menschen in der Festhalle in Dur­
lach. 2lD Der Durlacher Or.tsverein stand eben­
so wie der Durlacher Landesparteitagsdele­
g ierte Friedrich Flohr der Budgetbewilli­
gungspolitik abwartend gegenüber.211 Anwe­
send waren an dem Abend mit Luxemburg 
auch die Spitzenpolitiker der badischen SPD 
Ludwig Marum, Wilhelm Kolb und Leopold 
Rückert, mit denen Luxemburg hart ins Ge­
richt ging. Es ist nicht überliefert, was sie in 
Durlach sagte, doch läßt ei ner ihrer Artikel 
dieser Zeit in der Bremer Volkszeitung es er­
ahnen: Eine Dreivierlelmilliol1enpartei muß 
sich schon gefallen lassen, daß sich allerlei 
kleinbürgerliche Reforlller a la Frank, Kolb, 
Quessellll1d sonstige, die auf keinem anderell 
Gebiete ein lockendes Betätiguflg~feld finden, 
partout darauf versteifen, sich Jür Sozialde­
mokraten zu halten. 21 2 

So sehr vielleicht die Durlacher und die Auer 
an diesem Abend der Gedankenführung Lu­
xemburgs zustimmten, so sehr verfolgten sie 
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andererseits bei der alltäglichen Lokalpolitik, 
an der sie als Bürgerausschußmitglieder und 
Stadträte nun beteiligt waren, den Weg der Re­
formen und überraschten durch dieses Auftre­
ten ihre politi schen Gegner. Nachdem sie im 
Januar 1900 14 der 42 Bürgerausschußsitze in 
Durlach gewonnen hatten und in der ersten 
Bürgerausschußsitzung einmütig mit den an­
deren gestimmt hatten , hieß es im Durlacher 
Wochenblatt: Aus Saull/s ist Paulus gewor­
den. 213 

Die SPD war nicht nur in den Parlamenten 
verankert, ihre stärkste Präsenz hatte sie in den 
freien Gewerkschaften, die - zusammengefaßt 
als Gewerkschaftskartell - sich als sozialde­
mokrati sche Organisationen verstanden und 
die auch in Durlach und Aue sehr schnell 
einen breiten Mitgliederstamm gewannen. Die 
christlichen und die auf dem liberalen Genos­
senschaftsgedanken basierenden Hirsch­
Dunckerschen Gewerkschaften hatten nur 
ei nen verschwindend geringen Einfluß. Eine 
Übersicht über die in Karl sruher metallverar­
beitenden Betrieben . organisierten Arbeiter 
wies z. B. bei Gritzner im Juli 1907 nur 32 der 
2535 über 17 Jahre alten Arbeiter auf, die in 
einer christlichen Gewerkschaft waren und 
keinen in der liberalen Hirsch-Dunckerschen. 
Bei der Badischen Maschinenfabrik war e in 
Arbeiter in einer christlichen und einer in der 
Hirsch-Dunkerschen Gewerkschaft214 Im No­
vember 1912 gab es darüber hinaus in Durlach 
neben dem katholischen Arbeiterverein noch 
einen evangelischen Arbeiter- lind Handwer­
kerverein.2J5 

Die wahrscheinlich älteste Gewerkschaftsor­
gani sation in Durlach, die ohne Auflösung die 
Verbotszeit des Sozialistengesetzes überstand, 
war der Zusamlllenschluß der \Veißgerber. Ge­
gen Ende der I 880er Jahre, als sich die Ver­
hältni sse im Umgang mit Sozialdemokraten 
auch in Hinbli ck auf die Aufllebung des Ver­
botes lockerten , fanden sich die Arbeiter in 
Fachvereinen zusammen - in Durlach zu­
nächst die Metallarbeiter lind die Schreiner.2Hj 

Die stärkste Gewerkschaft war wegen der in 
Durlach ansässigen Industri ebetriebe der Me-



Die Jubilare dcs Deut­
schen Metallarheiter­
,'crbandcs, Zahlstelle 

Karlsruhe, t. Reihe von 
vorn stehend, vicrter 

"on links, Jean Ritzert, 
1922-1931 Bürger­
meister in Durlach. 

tallarbeiterverband, dessen nationale Organi­
sation am I. Juni 189 1 in Frankfurt gegründet 
wurde. Bald darauf, noch im Jahr 1891, ent­
stand auch in Durlach e ine Verwaltungsstelle. 
da hier sehr viele Mitgli eder des DMV organi­
siert waren 2l7 Im Juli 1907 gehörten z. B. 
von 2535 über 17 Jahre alten bei Gritzner 
beschiiftigten Arbeiter 583 dem Metall 
arbeiterverband an, d. h. 22,9 %. Der Orga­
nisationsgrad bei der Badischen Maschi­
nenfabrik, die mehr qualifizierte Arbeiter 
hatte, lag deutlich höher bei 42,7 %, das wa­
ren 251 der 587 [iber 17 Jahre alten Arbeiter. 
Bei der Firma Unterberg & Helmle, die kurze 
Zeit später nach Durlach übersiedeln sollte, 
waren sogar alle 50 Arbe iter bei der DMV2J8 
Der Organisationsgrad der Arbeiterinnen blieb 
nur gering, von den 3628 Mitgliedern des 
DMV im gesamten Karlsruher Bereich waren 
nur 25 weibli ch.219 Das war nicht verwunder­
li ch, da die meisten Arbeiterinnen ihre Er­
werbsarbeit in den Fabriken ohnehin nur als 
Übergangszeit bis zur Eheschli eßung begrif­
fen und zudem auch die Gewerkschaften ein 
eher männlich strukturiertes Berufs- und Poli­
tikbild hatten. 
Die Gewerkschaften kämpften für eine Ver­
kürzung des Arbeitstages, für die Erhöhung 
der Löhne und für di e Durchsetzung von Ta-

rifverträgen. Das Kampfmittel war der Streik, 
der allerdings wiederholt verloren gi ng. Dra­
matisch verlief der Schleiferstreik von Okto­
ber bis Ende Dezember des Jahres 1904, durch 
den die im Metallarbeiterverband organisier­
ten Schleifer in Karlsruhe, Ettlingen und Dur­
lach die einheitliche Regelung ihrer Lohn- und 
Arbeitsverhältnisse auf tariflicher Grundlage, 
den Neunstundentag und einen Mindeststun­
den lohn von 50 Pfennig durchsetzen woll­
ten.220 Da der Organisationsgrad der Schleifer 
inzwischen 90 % erreicht hatte, meinten sie, 
für den Streik stark genug zu sein. Als erstes 
legten die Arbeiter bei Gritzner am 24. Okto­
ber 1904 die Arbeit nieder, für die drei Tage 
später, am 27. Oktober 1904, in Durlach eine 
vom DMV veranstaltete Solidaritätskundge­
bung mit 2000 Teilnehmern stattfand. Zwei 
Wochen später schlossen sich die Schleifer der 
Karlsruher Fabriken Haid & Neu und Junker 
& Ruh an. Die Arbeitgeber betrachteten die 
Auseinandersetzung als einen Machtkampf, 
den sie kompromißlos antraten. Anfang Januar 
1905 mußten die Streikenden aufgeben und 
waren arbeitslos, da ihre Arbeitsplätze inzwi­
schen andere besetzten, die als Streikbrecher 
fungiert hatten. Durch die Streikniederlage 
verlor die Durlacher Verwaltungsstelle des 
DMV über 400 Mitglieder. Zudem schloß 
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Gritzner mit anderen Nähmaschinenfabriken 
das Abkommen, in Zukunft von anderen Fir­
men keine Arbeitskräfte vor Ablauf einer Frist 
von sechs Monaten nach der Kündigung zu 
übernehmen. Damit sollte gewährleistet wer­
den, daß Arbeiter nicht ohne weiteres auf der 
Suche nach besseren Lohn- und Arbeitsbedin­
gungen ihren Arbeitsplatz wechseln konnten. 
Das Gritzner-Unternehmen sicherte sich dar­
über hinaus gegen Streikende, indem es von 
jedem einzustellenden Arbei ter einen lücken­
losen Tätigkeitsnachweis der letzten drei Jahre 
verlangte. Wer an e inem Streik teilgenommen 
hatte, wurde nicht eingestellt. Unter denen, di e 
nach dem Streik von 1904 keine Arbeit mehr 
fanden, waren der Grötzinger Heinrich Kurz 
und der Durlacher Jakob Hirschauer. Hirsch­
auer wurde nun hauptamtlicher Geschäftsfüh­
rer der Verwaltungsstelle Durlach der DMV 
und war von 1906 bis zu seinem Tod 1929 
hauptamtlicher Kassier der Verwaltungsstelle 
Karlsruhe. Zudem war er in der Durlacher 
Kommunalpolitik tät ig. Zusammen mit Fried­
rich Weber, Friedrich F10hr und Ludwig Oeder 
gehörte er 19 12 zur ersten SPD-Stadtrats­
gruppe.22I 
Seit 1890 wurden die jähdichen I.-Mai-Feiern 
zum Ausdruck europaweiter gewerkschaft­
li ch-sozialdemokratischer Zusammengehörig­
keit. Im Juli 1889 beschlossen die in Paris ver­
samllleiten Arbeitervertreter aus fast allen eu­
ropäischen Ländern, l.-Mai-Kundgebungen 
für den Ach t-Stunden-Tag und für die Verbes­
serung der Arbei tsschutzgesetze abzuhalten. 
Die erste Durlacher Mai-Feier 1890 wurde in 
Aue in einem kleinen Lokal abgehalten, wo 
ein Karlsruher Genosse ei ne Rede hielt. Später 
berichtete darüber C hri stian Horst: Die nicht 
sehr zahlreichen Besucher aus Durlach konn­
tell beim Ausgang der Stadt beim ehemaligeIl 
Amalienbad 2 Soldaten mit aufgepflanztem 
Seitengewehr sehen. Kein Melisch wußte wo­
zu. Später eI/uhren \v;,; daß dWj Militär in 
Dur/ach wie auch andenvärts in Bereitschaft 
gehalten WO/; 1/f1l eine eventuelle Erhebung, an 
die nienwnd dachte, soforl niederzuschla­
gell. 222 Bei späteren l .-Mai-Feiern war an-
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fangs nur mit Mühe eine Gastwirtschaft zu fin­
den und wurden geschlossene Aufmärsche 
und das Tragen von Fahnen von den Staats­
behörden verboten223 

Kommunalpolitik - Bürgermeister, 
Gemeindebürgerverein und Politikerinnen 

TrOlZ der sozialen Veränderungen und Ver­
schiebungen der politischen Kräfteverhält­
nisse blieben auf kommunaler Ebene ein­
deutige Mehrheiten für die Nationallibera­
len gewahrt. Das lag am kommunalen Wahl­
rech t, da der Bürgerausschuß weiterhin nach 
dem Dreiklassenwahlrecht gewählt wurde 
(s. o.). ln den Wahlberechtigtenlisten von 1911 
fanden sich dementsprechend in der ersten 
Klasse die Vertreter der städti schen Ober­
schi cht, darunter der Geheime Regierungsrat 
und Amtmann Dr. Ludwig Johann Turban, der 
Bürgermeister Dr. Philipp Reichardt, der Fa­
brikant Leonhard Mohr und die Orgelfabri­
kanten Voit, der Brauereidirektor Max Eglau, 
der praktische Arzt Dr. Friedrich Bimmeyer, 
der Architekt Hcrmann Bull sowie Hand­
werksmeis ter. Ingenieure, Gymnasialprofes­
soren, Lehrer. Wirte, Geschäftsleute, Regie­
rungs- lind Justizbeamte, aber auch ei nige 
Schlosser, Dreher und Schreiner.'2. In der 
zweiten Klasse waren viele Landwirte, Hand­
werksmeister, Facharbeiter wie Former, 
Schlosser, Dreher, Maurer, Händler, Wirte, 
mittlere Beamte lind vereinzelt Fabrikarbei­
ter. 225 Zu der dritten Klasse zählten 256 
Fabrikarbeiter, das waren knapp 22 % dieser 
Gruppe und knapp II % der Gesamtwähler­
schaft. Hinzu kamen gelernte Arbeiter wie 
Former, Dreher, Gießer, Schlosser, Weißger­
ber, kleine Beamte, Tagelöhner und HilFs­
arbeitcr. 226 

Zu der städt ischen Oberschicht, die auf 
kommunaler Politikebelle das Sagen halte, 
zählten zunehmend Männer, die nicht mehr 
aus den herkömmlichen Bürgerfumilien 
stammten, was sich gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts auch in der BUrgermei sterwahl aus­
drückte. 



Die Biirgermeister: 

Bis 1897 gehörten die Durlacher Bürgermei­
ster ausnahmslos zu alteingesessenen BUrger­
familien, sie waren alle Mitgli ed der National­
liberalen Partei lind genossen di e meist ein­
stimmige Unterstützung im BUrgeraus­
schuß. 227 Der schon 1851 gewählte Notar Karl 
Wahrer (s.o.) wurde 186 1 in seinem Amt be­
stätigt, das er bis zu seinem Riicktritt 1866 in­
nehatte. Sein Nachfolger wurde der 1805 in 
Durl ach geborene, ehemalige Landtagsabge­
ordnete und Kaufmann Gustav Bleidorn, den 
die Durlacher schon 1842 als Vertreter der li -

Heinrich 
Steinmetz 

(l832-t903). 

bernlen Oppos ition in den Landtag geschickt 
hatten. Im Jahr 1872 wählten die Durlacher 
Bürger den 18 16 in Durlaeh geborenen Gast­
wirtssohn Karl Friderieh, der bi s zum Antri tt 
seines ßürgermeisteramtes und seines Reichs­
tagsmandates (s.o.) das Gasthaus Karlsbllrg 

Philipp 
I~cichardt 

(1860-t915). 

betrieb. In seiner Amtszeit wurde die Fried­
riehsehule erbaut. An Karl Friderich, der 42 
Jahre lang Landtagsabgeordnetcr war und in 
di eser Zeit die Entwick lung des badi schen 
Liberalismus zur preußi sch-deutschen Natio­
nalliberali tät nachvoll zog, erinnert heute der 
Friderich-Stein, der an der Tie fentaistraße 
steht22R Er hatte bis 1884 das Bürgermeister­
amt inne und wurde von seinem Stellvertreter, 
dem Durlacher Weinhändler und langjähri gen 
Gemeinderat Heinrich Steinmetz abgelöst. 
Steinmetz war der letzte ehrenamtliche Bür­
germeister. In seiner Amtszeit wuchsen die 
Stadt und mit ihr die kommunalpolitischen 
Aufgaben wie z. B. die Schaffung einer mo­
dernen Wasserversorgung (s.o.). Sein Nach­
fol ger wurde dann der erste hauptamtliche 
Bürgermeister der Stadt. Im März 1897 gab 
Steinmetz seinen DienstrUcktritt aus gesund­
he itli chen Gründen bekannt, im April 1897 
wurde Dr. Philipp Rcichardt einstimmig im 
Bürgerausschuß zum neuen Bürgermeister ge­
wählt. Reichardt kam 1860 in Rappenau zur 
Welt , studierte Jura in Freiburg, Leipzig, Ber­
lin und Heidelberg und wurde schließlich erst 
in Sinsheim, dann in Durlach Notar. Al s Land­
tagsabgeordneter gehörte er der Nationallibe­
ralen Partei an, in Durlach genoß er ein hohes 
An sehen. So hielt er wenige Wochen vor sei­
ner Wahl die Festrede anläßlich der Geburts­
tagsfeier für Kaiser Wilhe lm 1. , die im Wort­
laut im Durlacher Wochenblatt abgedruckt 
wurde.229 In seiner Amtszeit verwandelte sich 
Durlach endgültig in eine Industriestadt mit 
moderner Infrastruktur; der Ausbau der Ver­
sorgungssysteme und der Kanalisation und di e 
großen Schulbauten waren zum großen Teil 
sein Verdienst. Seine Frau Emma, geborene 
Bohrmann, mit der er zwei Kinder hatte, war 
jahrelang Vorsitzende des Durlacher Frauen­
vereins230 Rcichardt wurde 1906 wiederge­
wählt und verstarb überraschend nach kurzer 
Krankheit am 22. Februar 19 15. Zum Nach­
fo lger wählten die Dlirl acher den Karlsruher 
Stadtrechnungsrat Dr. Arthur Zierau, der 192 1 
aufgrllnd der innerstädti schen Auseinander­
setzungen (s. u.) seinen Rücktritt einreichte. 
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Reichardt war der erste Nicht-Durlacher, der 
zum Bürgermeister gewählt wurde, und stellte 
damit eine Personifizierung der innerstädti­
schen sozialen Veränderungen dar, mit denen 
sich längst nicht alle Durlacher Bürgerfami­
lien abfinden wollten. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts organisierte sich neben der 
Sozialdemokratie eine weitere der Rathauspo­
litik kriti sch gegenüberstehende Gruppe - der 
Gemeindebürgerverein. 

Gemeindebürgerverein 

Die wachsenden Einwohnerzahlen in Durlach 
ließen die Bedeutung der alteingesessenen 
Bürgerfamilien, die noch im Allmendgenuß 
waren, schwinden; sie wurden zu einer Min­
derheit, die ihren tradierten Einfluß verlor lind 
deren privilegierte Stellung nach der gesetzli­
chen Regelung von 1890, die das Prinzip der 
Einwohnergemeinde nun auch für Durlach 
verbindlich werden ließ, auch rechtlich nicht 
mehr verbürgt war.23 1 Waren noch im Jahr 
1885 von den 7656 Durlacher Einwohnern 
5225 Bürger im herkömmlichen Sinne, so 
stellten die Bürgerfamilien 1913 nur noch 
5250 unter rund 15000 Einwohnern. Zudem 
waren die Bürgerfamilien am Umlageaufkom­
men der Stadt sehr viel geringer beteiligt als 
die nichtbürgerlichen Einwohner.232 

Am 5. März 1892 erschien im Durlacher Wo­
chenblatt eine Anzeige, in der alle Allmendge­
l'/IIßberechtigten sowie die jungen, noch nicht 
im Bürgergenuß befindlichen Bürger zu einer 
Bürgerversammlung am darauffolgenden Tag 
in der Brauerei Eglau eingeladen wurden, um 
die Gründung eines Gemeindebürgervereins 
zu besprechen.233 Zwei Monate später, am 
7. Mai , fand wiederum in der Halle der Braue­
rei Eg lau die Gründungsversammlung des Ge­
meindebürgervereins statt, der sogleich über 
300 schri ftlich e Bei tri ttserklärungen erhielt 
und damit einer der größten Vereine Durlachs 
war. Eine Woche später veröffentlichte er in 
der Zeitung sein Anliegen: Der Verein be­
zweckt oder beabs ichtigt zu erreichen, durch 
die Vereinigung vieler Dur/acher Gemeinde-
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bürger die Interessen der Gemeindebürger 
Durlachs zu wahren beziehungsweise zu för­
dern.!. .. ] Der Verein wird bemiiht sein, ein 
freundschaftliches Verhä/tll(ß zwischen Staats­
und Gemeindebiirgern anzubahllen bezie­
hungsweise zu erhalten, olme dadurch seine 
Rechte zu vergeben oderjene der Staatsbiirger 
zu schmälern; schließlich soll alich noch der 
Pflege des gemüthlichen iJiirgerlichen Gesell­
schafts/ebens mit und olme Familienan­
gehörige Rechnung getragen lVerden. 234 In 
dem Gemeindebürgerverein fanden sich dem­
nach di e Bürger zusammen, die sich ange­
sichts des schwindenden Einflusses der altein­
gesessenen Bürgersfamilien in dem Bürger­
ausschuß und den Entscheidungen der Stadt­
verwaltung nicht mehr vertreten sahen. Um 
genügend Stimmen für die Bürgerausschuß­
wahlen zu erhalten, tat sich der Gemeindebür­
gerverein anfangs sogar mit der Sozialdemo­
kratie zusammen, indem er für die Gemeinde­
wahlen 1898 mit ihr zusammen eine Liste bil­
dete.'35 Später trat der Gemeindebürgerverein 
unter dem Namen Freie Bürgervereinigul1g 
zur Wahl an. 236 

Immer häutiger ging es in den letzten Jahr­
zehnten vor dem Ersten Weltkrieg darum, daß 
für Einrichtungen der städti schen Infrastruktur 
Allmendgelände gebraucht wurde. Zwar wur­
de den Bürgern im Gegenzug immer städti­
sches Gelände angeboten, aber mehrmal s ver­
weigerten die Allmendberechtigten die Zu­
stimmung. So fand im Mai 1908 im Gasthaus 
Blll1ne eine GemeindebUrgerversammlung 
statt , um darüber abzustimmen, ob man mit 
der Abtretung von vier Allmendlosen einver­
standen war. Die Stadtverwaltung benötigte 
das Gelände, um dort eine Kinderschule zu er­
richten und um die Amalienstraße zu verlän­
gern. Es erschienen von 885 Berechtigen 596, 
die mit 503 gegen 93 Stimmen den Antrag des 
Gemeinderats, d. h. di e Abtretung des Gelän­
des, ablehnten.237 Auch verhinderten die ge­
nußberechtigten Bürger die Ansiedlung einer 
Gartenstadt, die mittelständisches Bürgertum 
in die Stadt gebracht hätte. 
Die großen städtischen Bauvorhaben nach 



1900, die ZUIll Teil durch Verbrauchersteuern 
z, B. auf Getränken nnanzicrt wurden, erreg­
ten ebenfalls die Kritik des Gemeindebürger­
vereins. Der 1907 fertiggcstelltc Neubau des 
heutigen Markgrafengymnasiums hatte die 
Stadt 100000 M mehr als geplant gekostet. 
Als der Bürgerausschuß im Mai 1908 nun über 
das neue Bauprojckt für die Gewerbeschule 
beratschlagte und beschloß. ei nen Kred it von 
10000 M für die Bezahlung eines Architek­
tcnentwurfs aufzunehmen23g, berief der Bür­
gerverein eine öffentliche Bürgerversamm­
lung auf den 17. Mai ein. Man di skutierte über 
die Höhe dieser Summe, erster Unmut über 
die Geldwirtschaft auf dem Rathaus wurde 
laut. Bald mi schte sich auch das Durlacher Bc­
zi rksamt ei n. Der Geheime Regierungsrat Dr. 
Turban erschien am 7. Dezember in der Bür­
gerausschußsitzung und nahm zum Tagesord­
nungspunkt Gewerbeschulneubau ablehnend 
Stellung. Die Stadt Durlach lebe über ihre Ver­
hältni sse, über den Gymnasiumsbau meinte 
er: Man hat hier eineIl Schll/palast errichtet, 
wie er illl gon zen Lande nirge1lds zu findeIl 
ist. ~39 Dazu nahm Bürgermeister Reichardt er­
regt Stellung und wies das Eingreifen des 
Oberamtmannes als Bevormundung empört 
zurück. Es wäre besser für [den Amtsvor­
stand] gewesen, er wäre heute au/seinem Bu­
reau geblieben. 2~O Der Amtsvorstand habe 
hier gar nichts zu sagen. Beide Redner erhiel­
ten Bravo-Rufe aus den Reihen des Bürger­
ausschusses, der Riß ging durch die Durlacher 
Bürgerschaft. Gleichzeitig trat hier Amt gegen 
Stadt an, Bezirksverwaltung gegen kommu­
nale Selbstverwaltung. 
Der Bürgerverein lud nun für Sonntag, den 
13. Dezember. in das Gasthaus Blllllle ein, um 
in einer öffentlichen Bürgerversammlung 
die letzte BiirgeraussclI//j3sitzung zu bespre­
chen?"1 Es erschi enen 300 Bürger, die eine 
Resolution verabschiedeten, die am Montag 
im vollen Wortlaut im Durlacher Wochenblatt 
abgedruckt wurde und mit den Worten be­
gann: Der Gemeinde-Biirgerverein sah schon 
seit Jahren l/Iit ernster Sorge. wie unter dem 
Regilllent des jetzigen Herrn Bürgermeisters 

D,: Reic/wrdt ge llJirtsc!wftet wird. 242 Man 
warf dem Bürgermeister ein selbstherrliches 
Vorgehen vor und der Stadtverwaltung allge­
mein ei ne Verschwendung von öffentlichen 
Geldern. Weiter hieß es: Das Vertrauen zurjet­
zigen Stadtverwaltung ist in weiten hiesigen 
Kreisen infolge derartiger Mißgriffe tief er­
schiittert. Und dann dankte man Oberamt­
mann Turban für sein mal1l1hajies Auftreten. 
Am darauffo lgenden Donnerstag fand eine 
außerordentliche Sitzung des Bürgerausschus­
ses statt, zu der nicht nur Oberamtmann Tur­
ban, sondern auch der Badische Landeskom­
mi ssär und das badi sche Innenministerium ge­
laden wurden. Alle drei Stellen sagten ab, die 
Durlacher Bürgervertreter waren also unter 
sich. Bürgermeister Reichardt beschwerte sich 
über die famose Resolution, die von der Mehr­
heit der Anwesenden, auch von den Sozialde­
mokraten verworfen wurde.243 Für den Vertre­
ter des Bürgerverein s im Bürgerausschuß, den 
Werkmeister Heinrich Schmidt, wurde die Si­
tuation ausgesprochen unangenehm . Er bot 
eine Erklärung für das Zustandekommen der 
Resolution an, die das Ganze mehr als ein Ver­
sehen aussehen ließ. Der Bürgerverein habe 
nämlich eigentlich erst für den kommenden 
Sonntag einladen wollen, aber plötzlich sei 
das falsche Datum in der Zeitung gestanden. 
\Vir haben die Anzeige selber erst am Samstag 
Abend gelesen. Da war natürlich nichts mehr 
zu machen. 244 Auf der Versammlung waren 
dann längst nicht nur Vereinsmitglieder, son­
dern auch Vertreter aller sonstigen Stände, und 
die Resolution sei mit 295 zu 5 Stimmen an­
genommen worden. Weiter meinte er: Der 
Herr Bürgermeister hat, solange er uns in sei­
ner Amtsßihnlllg bekannt ist, allerdings den 
Fehler gemacht, dafJ er der Bürgerschaft oft­
mals schroff gegenübergetreten. ist. 245 Ein 
Mißtrauensvotum sei die Resolution aber auf 
gar keinen Fall. Auch die Vertreter der Sozial­
demokratie monierten, nicht umfassend genug 
informiert worden zu sein. Allgemein herrsch­
te aber Einigkeit, daß es richtig war, dem 
Herrn vom Bezirksamt mal so ri chtig - wie es 
hieß - heimzuleuchten. 
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Dieser Vorfall, der in der Stadtöffent lichkeit 
große Wellen schlug , veranschaulicht die 
Funktion, die der Bürgerverein damals im 
gesell schaft li ch-politischen Leben Durl achs 
einnahm. Er vertrat die Interessen der konser­
vativen Kreise, d ie das traditionelle Durlach 
bewahren wollten. Glei chzeitig schuf er den 
Durlachern, die sich von keine r Parte i im 
BUrgerausschuß vertreten sahen, die Möglich­
keit, sich zu artikuli eren. 
Hinter den Äußerungen und hinter der Polit ik 
des Bürgerverei ns verbarg sich e in Unwohl­
sein an der Industrialisierung lind eine kon­
servative Kapitalismuskritik . Die Bewahrung 
eines Durlacher Bürgerbewußtseins konnte 
nur e rreicht werden durch ei ne Ablehnung a ll 
der Neuerungen, d ie die Stadt wachsen ließen 
und welche die alten Familien um ihren Ein­
fluß im kommunalen Geschehen brachten. 
Dieses manchmal noch diffuse Unwohl sein 
klärte sich in der Ze it der Weimarer Republik 
zu ei ner dezid iert politi schen Haltung (s. u.). 

Die Frauen in der Kommunalpolitik 246 

Die Industriali sie rung und das Wachsen der 
Einwohnerschaft ste llten die Kommune vor 
große soziale Aufgaben, fi.ir d ie der Arme nrat 
zuständig war. In den meis ten Städten wurde 
das in den I 850er Jahren in Elberfeld ei nge­
führte System i.ibernom men, in dem d ie Stadt 
in Bezirke eingete il t wurde, für die jeweil S ein 
ehrenamtlicher A rmenpfleger zuständ ig war. 
Schon nach der Revolutio n von 1850 ver­
suchte man für kurze Zeit in Durl ach eine Ar­
menpolitik e inzuführen, die auf dem Prin zip 
der E intei lung in Stadtvierte l mit j ewe ils 
e inem zusUindigen Armenpfleger unter Betei­
ligung der Frauen des Frauenvereins basierte. 
Dieser e rste Versuch scheiterte, doch zog die 
Stadtverwaltung ab dem Fri.ihjahr 1876 den 
Frauenvere in be i der Sorge für die Armenkin­
der hi nzu?H 
Im Scptember 1897 beschloß der Durlacher 
Gemeinderat , das Stadtgebiet in vier Armen­
distrikte mit je einem Armenptl eger e in zUlei­
len. In einigen badischen Kommunen wurden 
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Vertreterinnen des ört lichen Zweigverei ns des 
Badi schen Frauenvereins zu den Beratungen 
des Armenrats hinzugezogen. Im Januar 190 1 
wandte sich Bürgermeister Reichardt mit der 
Bitte an den DurIacher Frauenverein, e ine 
oder mehrere Damen des Vere ins an den regel­
mäßigen Sitzungen des Armenra ts te ilnehmen 
zu lassen, da der Frauenverei n g al1Z besonders 
Gl{{ dem Gebiet der Armen- lind Kranken-Für­
sorge hervorragendes le iste. Diese Bi lle be­
antwortete dcr Pfarrer der Si.idpfarrei Specht, 
der geschäft sführender Be irat des Vereins war, 
mit der Nennung dreier Frauen, d ie zur Mitar­
beit bereit seien: seine eigene Frau und Frül/­
lein Lliise Steil/lll el'::. . als Stell vertrcterin 
nannte er Froll Biirgermeister D,: Reichardt. 
Von nUll an wurden d ie bei den Erstgenannten 
eingeladen, doch scho n im Oktober 190 1 ließ 
Frau Stad'p!arrer Spu·11f mitte il en, sie nehme 
fernerhin an den Armenmtssitzungen nicht 
mehr te il , da a lle von ihr bisher e ingebrachten 
Anträge ig no rien worden seien. Der Armenrat 
bat daraufllin um AufklHrung. da er sich ke iner 
Schuld bewußt se i. OITensichtlicb nahmen 
dann weiterhin Mitg lieder des Fra uenvereins 
an den Sit zungen te il , doch kam es im No­
vember 1908 zu einem wei teren Ek lat. Nun 
ließ Stadtpfarrer SpeCht mitte ilen. da ll die \lor­
aussetZlll1gel1/iir ein vertrallensvolles lIl/d er­
sprießliches gemeinsames Arbeiten nicht vor­
hcmdell seien und der Vere in auf eine we ite re 
Teilnahme verzichte. 
Im April 1909 versuchtc die SPD-Fraktion den 
Wirt Max Hochscbild in den städt ischen Ar­
men rat zu schicken. indem sie auf das Ansin­
nen des Bü rgermei sters Re ichardl bei der le tz­
ten Voranschl agsberutung verwies. d ie SPD 
solle doch ei nen Vertre ter in den Armenrat 
wäh len. Das war mehr pol emi sch als e rn st ge­
me int gewesen, und die SPD erhie lt die Ant­
wort, daß die Zusammensetzung des Annen ra­
tes gesetzlich geregelt sei, man werde aber 
Hochschild auf die Wartc listen für die Posten 
der Armenpfleger setzen. Als jedoch im Okto­
ber 1912 einer der Armenpneger verstarb, e lll­
schloß sich das Armencollegilllll auf die Er­
nennung e ines Nachro lgers zu verzichteIl . 



Im März 191 3 stellte der Bürgerausschuß den 
Antrag. den Armenrat neu zu organisieren, in­
dem neben der gemeinderät li chen Vertretung 
vor allem Vertreter aus der Einwohnerschaft. 
darunter Frauen aufgenommen werden sollte. 
Das badische Gesetz zur Gemeindeordnung 
von 1910 hatte die Teiln ahme von Frauen 
in bestimmten Gemeindeausschüssen vorge­
schrieben. Di e Durlacher reag ierten auf dieses 
Gesetz, indem sie im M~irz 1913 in e iner 
Blirgerausschußsitzung beschlossen, daß neben 
dem vorsitzenden Bürgermeister, zwei Ge­
meinder~iten , einem evangeli schen und einem 
katholischen Pfarrer, dem Krankenhaus, den 
ArmenärZlen und den Armenpnegern zwei 
Frauen aufgenommen wurden, die vom Ge­
meinderat auf di e Dauer von drei Jahren be­
stimmt wurden. Darüber hinaus durften nun 
unter den Armenpflegern Frauen sein. Weiter­
hin blieb die Stadt in Distrikte eingeteilt. Auch 
di e Teilnahme der Sozialdemokraten war nun 
ges ichert, e iner der Gemeinderäte war Fried­
rich Flohr; zudem wurde di e Sozialdemokra­
tin Luise Knecht bestellt. Di e andere Frau war 
di e Präsidentin des Frauenvereins Frau Biir­
gerIlleister D,: Reichardt. Nach de m Krieg 
wurde letztere von Bena Voit , Lui se Knecht 
durch die Vertreterin der Zentrumsfraktion 
Frau Hauptlehrer Roth abgelöst. Lui se Knecht 
lllußte ausscheiden, da sie Mitglied des Ge­
meinderats geworden war (5. u.). 

Der Erste Weltkrieg 

Als Anfang August 191 4 der Krieg begonnen 
wurde, der heute als der Erste Weltkrieg gilt , 
erschien im Durlacher Wochenblatt ein Aufruf 
von Bürgermeister Re ichardt: Bewohner Dur­
lachs.' Wir geheIl eil/er schIVereIl Zeit elltge­
gell: eill gewaltiger Kampf um die Existenz 
/lnseres Volkes wurde UII S (l/~lgezwul/gen. Da­
bei iSI es erhebend, ZII sehell, wie ullsere 
Sä/me, MWIIl}lir MWlII , mit gleicher l3egeiste­
rIIng, olme Unterschied der Religion, der Par­
tei /{fld des SUlIIdes beseelt VOll delll einzigen 
Gefii"', fiir das Vater/alld zu siegeIl oder zu 
sterbell , in den Kal1lpfziehen. 248 

Mit diesem Aufruf nahm Reichardt die Ver­
kündi gung des deutsc hen Kai sers auf, er 
kenne keine Parteien lind Konfessionen mehr, 
er kenne nllr noch Deutsche. Angesichts des 
Kri eges sollten alle konfessione ll en und sozia­
len Konflikte und Klassengegensütze verges­
sen sein. Auch die Sozialdemokratie gab nun 
ihre vorher vertretenen Positionen einer natio­
nenübergre ifenden Kriegsgegnerschafl der 
Arbeiterschaft auf lind stimmte im Reichstag 
den Kri egskreditcn zu. Mit dem Burgfrieden, 
den die Arbeiterbewegung mit ihren bi sheri­
gen Gegnern wie Beamten des monarchi sti ­
schen Staates, Unternehmern und Militärs 
schloß, gab es ke ine nennenswerte politi sche 
Kraft mehr, die den Krieg ablehnte. 
All gemein herrschte in den ersten Tagen auch 
in Durlach e ine so große Kriegsbegeisterung, 
daß Reichardt in seinem Aufruf zugl eich 
darum bitten mußte, sich aller Festli chkeiten 
und Ge fühl säußerungen zu enthalten und still 
lind ernsl seine Pflicht zu tun. 249 

Die trotz des annekti erten El saß-Lothringen 
grenznahe Lage führt e dazu, daß manche be­
sonders Eifrige überall Spione vermuteten und 
es zu Wtlichen Angriffen gegenüber Fremden 
kam. Am 6. August 1914 hieß es im Durlacher 
Wochenblatt So allerkennellswert das Bestre­
bell der Bevölkerung ist, die Milifärbehördell 
in der jetzigen Zeit zu Ifl1terstiitzen, so muß 
doch dringend Mäj.J;guJ/.g anempfohlen wer­
den. Namentlich miissen Tätlichkeiten lind 
Verunglimpfungen gegen Festgenomll/ene UI/­

terbleibell. 
Auf die allgemeine Mobilmachung und das 
Ausrücken der Truppen reagierte sofort der 
Frauenverein , der in einer am 4. August im 
Durlacher Wochenblatt eingerückten Anzeige 
e inen Aufruf veröffentlichte: Es sei in dieser 
schweren Zeit die Pflicht j eder deutscheIl Frau 
lind JIlIlgfi'llu, sich in den Dienst des Vaterlal/­
des 211 stellen, indem s ie Kranke und Verwun­
dete pflege oder Liebesgaben spende. Di es zu 
organisieren habe der Verein übernommen, 
Annahme- und Anme ldeste ll c sei im Gasthaus 
des ehemaligen Bahnhofs.25o Am 7. August 
rückte der MännerhilffJve rein einen Aufruf an 
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die nichteingezogcnen Männer in der Zeitung 
ein , ihre vaterländi sche Ptlicht zu Hause zu er­
füllen, indem sie die in Z ügen vorbeifahren­
den Truppen mit Erfrischungen versorgten, 
Verwundeten transporte übernahmen, Spenden 
e insammelten und bei den Erntearbeiten hal­
fen.251 

D a die Kaserne ftir die Truppenbewegungen 
nicht groß genug war, erlebten Durlach wie 
auch die umliegende n Dörfer in den folgenden 
Jahren zahlreiche Einquartierungen in Wirts­
häusern, aber auch in Privathäuscrn. 252 

Di e Stadt richtete, wie durch Vertrag mit dem 
Garnisonslazarett Karlsruhe von 1902 für den 
Mobilmachungsfall festgelegt, gemeinsam 
mit dem Frauenverein und dem Männerhilfs­
verein ein Vereinslazarett mit anfangs 30 Bet­
ten e in , das schon am 22. August so überfüllt 
war, daß sich das Rote Kreuz entschloß, wei­
tere Lazaretträume mit Unterstützung der Be­
völkerung einzurichten. Bi s November 191 5 
war die Zahl der Bellen schon auf 166 er­
höht. 253 Für Lazareuzwecke wurden neben 
dem Krankenhaus zeitweise die Räume in der 
Friedrichschule - sie beherbergte während des 
Krieges nach Fertigstellung der Hindenburg­
Sc/lIlie auch kommunale Behörden und diente 
Kasernenzwecken - , in der Mädchenbürger­
schule, der Gewerbeschule und in der Ret­
tungsanstalt verwendet.25..l. In der Verwunde­
tenpnege arbeiteten viele freiwillige, vom Ro­
ten Kreuz angelernte Hilfssc hwestern. Der 
Frauenverein kümmerte sich auch zusätzlich 
zu den Versorgungsleistungen der Stadt und 
der Unternehmen, bei denen die zum Kriegs­
dienst Eingezogenen beschäftigt gewesen wa­
ren, um die bedürftigen Soldatenfamilien.255 

Sehr bald schon zeigte der Krieg sein wahres 
Gesicht, am 25. August 1914 erschien die 
erste Todesanzeige für einen gefallenen Dur­
lacher. Bi s zum Ende des Krieges sollten 35 1 
Durlacher sterben.'s6 
Um die an die Front eingezogenen Männer bei 
der Brandbekämpfung zu ersetzen, bildete die 
Freiwillige Feuerwehr unter dem Kommando 
von Hermann Bull ei ne Jugendwehr, die auch 
bei Bränden e ingesetzt wurde.'57 Zudem wur-
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de eine Jugendwehr aufgebaut, die der freiwi l­
ligen mi/iräri.\·chell Vorbereitung der Jugend 
für Jungen ab dem 16. Lebensjahr dienen 
sollte. Die A ufstellung von Jugendwehrcn 
nach vom preußi schen Kriegsministeri llm her­
ausgegebenen Richtlinien war vom Innen- lind 
Kultusministerium angeordnet worden, stieß 
allerdings in Dlirlach anfangs nur auf wen ig 
Zuspruch unler den Jugendl ichen.258 Die Ju­
ge nd wehr hielt jewei ls Mittwoch abends von 
sieben bis neun Uhr in der städti schen Turn­
halle bei der Friedrichschu le ihre Übungen ab. 
Das Fronlgeschehen des Ersten Weltkrieges 
war in einer neuen Weise grauenhaft, da es nun 
erstmals in Europa zu Massenschlachten kam, 
in denen nicht nur die Soldaten, sondern vor 
allem die eingesetzten Kriegsmuschinen die 
Kämpre elllsehi eden. Viele Männer kehrten 
traumatisiert aus den Materialschlachten, in 
denen sie wehrlos in den Schiitzengräben la­
gen, von der Front zurück.259 Hunderttausende 
verloren ihr Leben, zahllose Männer kehrten 
versehrt aus dem Krieg zurück. Gegen Ende 
des Krieges begannen die Bemühungen der 
Kriegsbeschäd igten, sich zu organisieren. Sie 
bildeten auch in Durlach eine Ortsgruppe des 
Rcichsbulldes der Kriegsbeschädigten und 
ehemaligen Kriegsteilnehmer, die mit der 
nach dem Krieg für die Betroffenen errichte­
ten Fürsorgestei le zus3mmenarbeitete.260 Der 
Reiehsbund stand der SPD nahe und wurde 
nach der Gleichschaltung durch die National­
soziali sten in NSKOV, National soziali st ischer 
Kri egsopferverband, umbenann!. 
Nach dem Krieg überlegte man ab 192 1 auch 
in Durlach, I1ir die Gefallenen ein Denkmal zu 
setzen und richtete einen Kriegerdellkmalfol1d 
ein . Geplant war die A ufstellung eines Ge­
denksteins, in den die Namen der Durlacher 
und Auer Gefallenen eingehauen waren, auf 
einem gartenmäßig angelegten SChloßplatz. 
Doch kam man weder in der Zeit der Wei ma­
rer Republik noch während des Nationalsozia­
li smus Uber das Stad iulll der Planung hinaus. 
Nach der Eingemeindung nach Karl sruhe 
soll te von einer Errichtung eines DurIacher 
Denkmal s ohnehin abgesehen werden, da ein 



zentrales Karl sruhcr Kriegerdenkmal geplant 
war. 26 1 Nur die Train-Abtei lung errichtete für 
ihre Gefallenen ein von Hermann Alker ge­
staltetes Denkmal , das anläßlich des Train­
Tages am 29./30. September 1928 eingeweiht 
wurde.262 

Die FrontkampflKlndlungen erreichten die 
Durlacher Zivi lbevölkerung ni cht, dennoch 
war sie in vielfacher und vorher nie erlebter 
Wei se in das Kriegsgeschehen mit einbezo­
gen. Erstmal s war man mit einem neuen mo­
dernen Aspekt der Kriegsführung konfrontiert 
- mit Luftangriffen, die noch nicht die zerstö­
rerische Kraft des Zweiten Weltkrieges er­
reichten, aber unter den Zeitgenossen 
Schrecken verbreiteten. Im Frühjahr 1915 er­
schienen im Durlacher Wochenblatt Bekannt­
machungen des Bürgenneisteramtcs über 
Maßnahm en Zlim Schutz gegen feindliche Flie­
ger.263 Bei Fliegeralarm sollten zwei auf dem 
Turm der evangeli schen Stadtkirche aufge­
stellte Schall kanonen vier SchUsse abgeben. 
Die Men schen sollten dann die nUchstliegen­
den Hüuser oder durch Steinmauern geschützte 
Stellen aufsuchen , Fenster und Türlüden zu­
mindest im Erdgeschoß schli eßen und sich be­
sonders der im Freien spielenden Kinder an­
nehmen. Im Februar 1917 gab das Bürgennei­
steramt bekannt , daß nicht mehr die zwei 
Schallkanonen auf dem Kirchturm , sondern 
zwei im Hof der alten Töchterschule abgefeu­
erte Signalbomben Fliegeralann anzeigen; 
mehrmaliges schnelles Anschlagen der 
Gl ocke im Turm der Stadtkirche meldete das 
Ende der Gefahr264 Gleich der erste französi­
sche Luftangriff, der Karl sruhe am 15. Juni 
1915 erreichte, forcierte 30 Tote und 55 zum 
Teil Schwerverletzte.265 Der zweite große 
Luftangriff auf Karl sruhe am 22 . Juni 1916 
richtete ein Blutbad unter der Zivilbevölke­
rung an, denn während ei ner Vorstellung wur­
de das Zelt von Zirkus Hagenbeck getroffen, 
das auf dem Platz des erst 191 3 an die heutige 
Stelle verlegten Karl sruher Bahnhofs stand. 
Die Flieger hatten veraltete Karten und mein­
ten, das BahnhofsgeHinde anzutliegen. Es gab 
120 Tote, darunter 71 Kinder und 169 Verletzte. 

Auch Durlacher waren unter den Opfern, sie 
wurden am 25. Juni unter Betei li gung der 
Staatsbehärden, des Gemeinderats, der Leh­
rerkollegien und einer Abordnung der Train­
Abteilung in einem von Seiten der Stadt im 
hiesigen Friedhojmr Verjiigllng gestellten ge­
meinsafll en Ehrengrab beerdigt. 266 

Die Regierung hatte in der Annahme, der 
Krieg sei schnell vorUber, keine Vorsorge fUr 
die Ernährung der Bevölkerung getroffen. Da 
der Krieg in der Erntezeit begann , mußte man 
sehr schnell die Ernte mit Unterstützung von 
freiwilligen Hilfskräften und für diesen 
Zweck eingesetzten Schülern einbringen, zu­
mal die Pferde ei ngezogen wurden .267 Da in 
den ersten Wochen noch frei e Marktwirtschaft 
herrschte, kam es zu Preissteigerungen, die 
das Bezirksamt veranlaßten , an die vaterländi­
sche Gesinnung der Geschäftslellte zu appel­
lieren, ungerechtfertigte PreistreibereieIl, die 
die Versorgung der Bevölkerung lind der Trup ­
pen mit Nahrungsmitteln gefährden könnten, 
zu unterlassen. Auch das Bürgermeisteramt 
erreichten in di esen Tagen Beschwerden Uber 
einzelne Geschäftsleute.268 

Bald schon setzte die Regierung Höchstpreise 
für Getreide und Kartoffeln fest, später fol gten 
Verbrauchs- und Verteilungsregeln für die 
Grundnahrungsmittel wie Kartoffeln, Mehl 
und Fleisch.269 Zentrale Reichsstellen lenkten 
die Verteilung der Lebensmittel, die in Baden 
auf Landesebene durch Landesvermittlungs­
stellen organis iert und lokal durch Kommu­
nalverbünde umgesetzt wurde.27o Die Stadt 
Durlach bildete einen solchen Kommunalver­
band fUr sich, der sich besonders um die 
Milchversorgung für Kinder und Kranke küm­
merte. Da Baden auf die Einfuhr von Milch 
angewiesen war, schaffte der Durlacher Kom­
munalverband mit Hilfe des Rittnerthofes 
Kühe an. Damit war die Grundlage für den 
städti sc hen Gutshof gelegt, der auch in der 
Nachkriegszeit bestehen blieb und das sWdti­
sehe Krankenhaus und Altersheim mit Milch 
versorgte. Auch der Kommunalverband be­
stand noch eine gewisse Zeit nach dem Krieg 
weiter, da die Versorgung mit Lebensmitteln 
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Lebensmittel­
rationierungen in einem 
Durhlcher Geschiirt 

1.. ___ :;;:~;:;I~';"=:::=I\:;:.....:...:.."",,~ __ ";'''''' __ ';'' __ ;::';_J im letzten Kriegsjahr 19 18. 

ein Problem blieb.27 1 Gleich zu Beginn des 
Krieges kaufte d ie Stadt Getreide, Mehl und 
Kartoffeln an, um sie an die ärmeren Bevölke­
rungskreise weiterzugeben. Die Reichsregie­
rung gab Anfa ng 19 15 ein Kriegskochbuch 
heraus, und wurde in den Bestrebungen, die 
Frauen zu sparsamem Kochen anzuhalten, von 
den vaterländi schen Frauenvereinen, auch von 
dem Durlacher Frauenverein unterstützt.272 In 
den letzten Kriegsj ahren wurde die Ernäh­
rungs- und allgemeine Versorgungs lage trotz 
aller staatlichen lind städti schen Vertei lungs­
regelungen für die Zivilbevölkerung katastro­
phal, da die Arbeitskräfte für di e Ernte fehlten, 
Importe kri egsbedingt ausblieben und das Mi­
litär bevorzugt beliefert wurde. Nun mangelte 
es nicht nur an Lebensmitteln, sondern auch 
an Kohle, Leder und Metall, Im Winter 
19 16/ 17 hungerten die Menschen; es fehlte an 
Kartoffeln und Brot, so daß man sich mit 
Kohlriiben begnügen mußte. 
Der Metallnot li elen auch Kirchenglocken 
zum Opfer - am 29. Juni 19 17 wurde die mill­
lere der drei Glocken der evangelischen Stadt­
kirche abgenommen, um eingeschmolzen zu 
werden. Die katho li sche Kirche SI. Peter und 
Paul mußte im Jul i 19 17 drei ihrer vier 
Glocken für Kriegszwecke opfern.273 

Der Baumwo ll -, Edelmetall - und Lederware n­
mangel führte Zli Produktionseinschränkun-
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gen in den betroffenen Fabriken, die freige­
setzten Arbei tskrüfte kamen in der eisenverar­
beitenden Industrie, d. h. in der Rüstungspro­
duktion unter, von der die Durlacher Betriebe 
wie Bad ische Maschinenfabrik, GritZllcr AG 
und Leonhard Mohr profiti erten 274 Über d ie 
Auftragslage der Riistungsfirmen hieß es im 
Geschäftsbericht des Karlsruher Metall arbei­
terverbandes rur 19 17: Die Belriebe lI'arell im 
al/gemeillell bis zum äl/ßersten beschäftigt. 
Die größtell davon f1ahmell umfal1 greiche 
Neubautell VOI; 11111 die Altfträge alle bewälti­
gen zu können. Entsprechend glällzelld woreil 
allcl! die Kriegsgewinlle der Werke.275 Die Ba­
di sche Maschinenfabrik, die 19 13 e inen Jah­
resgewinn von 189000 M verzeichnet hatte, 
machte in c1en Hungerjahren 1916/17 ei nen 
Reingewinn von 678000 M und erreichte da­
mit eine Dividende von 17 % .276 

In der Riistungsproduktion und auf anderen, 
sonst von Münnern eingenommenen Arbeits­
plätzen wurden immer mehr Frauen einge­
setzt, die die Last des Krieges an der Heimat­
frolll in einem bi sher nicht gekannten Maße 
trugen. Z war kamen Kriegsgefangene, die in 
Durlach in der Retlungsanstalt untergebracht 
wurden und in der Landwirtschaft arbeite­
ten277 , doci1 herrschte in der Riistungsproduk­
ti on allgemein ein A rbeitskriiftemangel. Mitte 
des Jahres 19 16 wurde nach Forderungen der 



obersten Heeres leitung das Vate rl ~i ndische 

Hilfsgesetz, das sogenannte Hilldellburg- Pro­
gramm verabschiedet. das vorsah, alle zwi­
schen 15 und 60 Jahre alien Münner für d ie 
Rlistungsproduktion plan müßig zu erfassen. 
Zwar nahm das Gesetz die Frauen aus, den­
noch nahm ihr A nteil um A rbeitsmarkt seit 
19 I 6 zu; d ie Granatenproduktion lag fast aus­
schli eßlich in we ibli chen Händen. A ll e rdings 
wurden sie genausowenig wie die j ugendl i­
chen Arbeiter als reguläre A rbeitskrüfte ange­
sehen; beidc Gruppen blieben von den bei der 
Badischen Maschinenfabrik und bei der Gritz­
ner AG in den Kriegsjahren erreichten Lohn­
erhöhungen :J.usgenom mcn.278 

Für die Frauen , die unter diesen Bedingungen 
auch noch die Fürsorge für ihre Kindenrugen. 
wurden die Lebensbedingungen i mlller schwie­
riger; viele erkrankten vor Erschöpfung. D ie 
Organi sationen der Frauenbewegung unter­
stUtzten - im Nationalen Fraucndienst zusam­
menge faßt - den Krieg und förderten die Bi l­
dung einer lVeiblichen Heimarlllee.279 Am 
8. Mai 19 17 veranstaltete z. B. der Badische 
Verband fUr Fraucnbcstrebungcn, in dem die 
Jorrschrittlichen Fra ll ellorganisatiollell Ba-

Gnmat­
produktion in 
der Badischen 

Maschinen­
f<lbrik Durhu:h 

1917. 

dens zus'-Immcngefaßt waren, eine Versamm­
lung in Durlach, in der die Karlsruherin Luit­
gard Himmelheber einen Vortrag über die all­
um fassenden Pflichten der Frau in Kriegszei­
ten hi e li , di e von der Mitarbeit in der Produk­
tion über die Z uständigkeit für die Volks­
ernährung bis zur strengen Erziehung der 
Kinder reichen sollten.28o Auf Letzeres meinte 
Himmelheber hinweisen zu müssen, da allge­
mein und auch in Durlach über d ie Di sziplin­
losigkeit der Jugendl ichen geklagt wurde.21::1 

Je lünger der Krieg dauerte, um so größer wur­
den di e Anforderungen an die Z ivilbevölke­
rung. Der Karlsruher MetaIIarbeiterverband 
ste llte für das Jahr 19 17 fest: 
IlIfensivste Arbeit, sclrlechte EmährllnBsver­
hältn isse lind nie dagelVeselle Teuerung g in ­
gell nebeneillallderhe /: Männ et; Frauen ulld 
Kinde i; letztere kaum schulentlassen, mußten 
auch in llllserm Verwa/llIngsbezirk Tag und 
Nacht oft 5011 1/- /ll/d Feiertags harf a rbei­
fell. 282 Gegen Ende des Krieges zeigte sich 
eine allgemeine Kriegsmüdigkeit, die ein 
wesentlicher Auslöser für die November­
revolutio n von 191 8 und damit für das Ende 
der Kaiserzeif war. 
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Die Weimarer Republik 

Die Novemberrevolution 

Am 4. und S. November begann mit der 
Ki eler Matrosenmeuterei di e Revolution, die 
Deutschland, nachdem um 9. November der 
Kaiser abgedankt hatte, in eine demokra­
tische Republik verwande ln sollte. Endlich 
erhielten auch die Frauen mit dem Dekret 
des Rates der Volksbeauftragten vom 12. No­
vember 191 8 die volle politi sche Gl eich­
berechtigung, d. h. das akti ve und pass ive 
Wahlrecht. Das Drei-Kl assenwahlrecht wurde 
dort, wo es noch bestand , abgeschafft. In den 
ersten Monaten all erdings war noch niclll 
klar, we lche Staatsform Deutschland erhalten 
sollte. Es gab eine starke Bewegung für die 
Schaffun g einer Rätcdemokratie, wozu die 
ersten revolutionären Zusammenschlüsse, die 
Soldaten- lind Arbeitcrrätc, neigten. Di ese 
sorgten für die öffentliche Ordnung lind über­
nahmen teil weise Regierungsaufgaben, ohne 
daß die Verwaltungen und kommunalen lind 
landesweiten Machtzentren aufgelöst wur­
den. ' 
Ende November 191 8 beschloß der zentrale 
Kongreß der Arbciter- und Soldaten räte aus 
ganz Deutschland, eine Verfassungsgebende 
Nationalversammlung wählen zu lassen. Da­
mit waren die grundlegenden Entscheidungen 
für eine parlamentarische Demokratie schon 
gelegt, obwohl es in den ersten Monaten des 
Jahres 19 19 in Berlin noch Aufstände von 
Kräften links der SPD gab, die mit Zustim­
mung der Sozialdemokraten blutig nieder­
geschlagen wurden. Auch die Badener ent­
schieden sich, durch allgemeine Wahlen eine 
badische Nationalversammlung ins Leben zu 
rufen. 
Im Karl sruher Raum blieb es in den ersten 
Tagen nach der M atrosenmeuterei und dem 
Beg inn der Revolution in Norddeutschland 
ruhig. Noch am 7. und 8. November, als 
schon Nachrichten über revolutionäre Erhe­
bungen im Norden Deutschlands die Stadt 
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erreichten, riefen die fünf politi schen Par­
teien Karl sruhes zu e iner öffentlichen Volks­
versammlung auf, zu der die Karlsruher Eil/ ­
lVol1l1crschaji wie (l l/eft die Bevölkert/llg der 
Nachbarschaji eingeladen wurden. In einer 
Kundgebung gegen einen durch die Kricgs­
niederl age drohenden Verlust an Territorien 
sollteji"ir (!ie deutsche Einheit gesprochcnund 
das unbedingte Feslhollell 0 11 der Gescltlos­
seIlfteil ItIlseres delllschell Reiches gefordert 
werden. ' Al s jedoch am 9. November di e 
revolutionären Bestrebungen auch die badi­
sc he Haupt- lind Residenzstadt erreichten, zog 
die S PD ihre Teilnahmezusage zurück. Eine 
große M enschenmenge versammelte sich an 
diesem Tag am Bahnhofsvorplatz zu einer 
Soldatenkundgebung, be i der der Karl sruher 
SPD-Stadtrat Heinrich Sauer zur Bildung 
eines Soldatenrates aufrief. Am gleichen Tag 
gründete man auf dcm Rathaus einen Wohl­
fahrtsausschuß, der zusammen mit dem Sol­
datenrat die Bildung einer vorläufigen Regie­
rung Badens beschl oß. Am 11 . November 
wurde in Karl sruhe ein A rbeiterrat ins Leben 
gerufen3 Sehr schnell folgten di e landwirt­
schaftlichen Vereinigungen, die zahlreiche 
Bauernräte und einen zentralen Bauernrat 
schufen4 

Um die Arbeit der inzwischen landesweit vor­
handenen Räte zu koordinieren. wurde am 
21 . und 22. November 191 8 in Mannheim eine 
Landesorganisation unter der Bezeichnung 
Arbeiter-, Bouerfl - II fld Volksra t ins Leben ge­
rufen, dessen zweite Landesversammlung am 
27. Dezember 191 8 in Durlach in der Turn­
halle der Hindenburgschule stattfand.5 

Di ese neuen lnstitutionen arbeiteten mit der 
schon Hm 10. November vom Karlsruher 
Wohlfahrtsausschuß und Soldaten rat bestell ­
ten badi schen Vorl äufigen Volksregierung zu­
sammen, ohne daH bereits geklärt war, welche 
Staatsform Baden haben sollte. Der Großher­
zog war bi s zum 11 . November im Kurlsruher 
Schloß, bi s das Auftreten des Matrosen Hein-
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rich Klu111PP lind einiger Kumpanl: 1l den letz­
lell Anstoß zu se iner Flucht gab. Am 13. No­
ve mber verzichtete Fri cdrich 11. auf die Aus­
übung der Regierungsgewalt . nicht jedoch auf 
den Thron. dazu kOllnlc cr sich erst ilm 22 . No­
vember entschlielle n. Doch schon am 14. No­
vember crk l ~irlC die Vorl ~i llll gc Volksrcgicruilg 
Baden zur frei en Volksrepubli k. deren end­
gü lti ge Staatsform die badi sche National­
versammlung, die :1111 5. Januar 19 19 i!cwühlt 
werden sollt~ fcstlc"cll werde (, ... . • . ö . 

Neben der Vorl Uufi gcn Volksregierung ent­
stand ;Im I 1. November der Lanclcsausschu ß 
der badi schen Soldatenr'i te. der - da Karlsruhe 
info lgc des \Varrc ilstillslandsabkommcns noch 
zur neutralen Zone gehörte - etwa gleichzcit ig 
mit dem Gcncral kollllllando UIll den 12. De­
ze mbcr seinen Sit z nach Durlach verlegte.7 

Zudem randen hier. d. h. nahe der Landes­
hauptstadt. aber außerhalb der neutralen Zone 
am 10. Januar. I. M,irz und 5. Mai 19 19 
Landcsvers:llllllllllllgl!1l der Arbcitcr-. Ballcrn-. 

Volks- und Soldate nr,ite Badens im Saal des 
Gasthauscs Lamm, in der Turnhalle der I-lill­
denburgschule lind im Saa l der Feslhalle 
statt. ' Am 11 . Januar 1919 ve rabschiedete di e 
DlIriachcr Landesvers:llllllllllng eine Verord­
nung für Soldatenrüte. die mit den "Vorte il 
begann: Die Soldatcnr~ite sind die Hüler der 
Ernmgensch (~/;ell der I?c\'o/lIIion. Sie /llIler­
sliit:.en jede Regierung, die sich tII~rden ßoden 
der reinen Demokratie slel/t, \'enrellen jede 
Ge,,'oltherrsc/wJi /lnd Diktatllr ,WHI'Oll/ \'011 

recht,\" \\'ie \ '011 IillksY 
Dic Du rl acher Stadtbevölkel'llng erreichten 
die revolution:iren Ereignisse am Sonntag. den 
10. November. als am Morgen durc h die Ons­
schelle die Ein wohne rschaft und das Mi li tür 
für nCUIl Uhr vormittags auf den Kasernen­
plat z beste llt wurde n.'o Man w,ihlte einen Sol­
datenrat mit dem Vorsitzcndcn Gefreiter Ste in , 
Fiir Montag abend. dCIl 1 I. November. luden 
die Durlacher SPD und das Durlacher Gewerk­
schaftskartell in das Nebenzim mer des Gast-
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hau ses Lamm zu einer gemein samen Mitgli e­
derversammlung. 11 Wahrscheinlich wurde 
hier der Durlacher Arbeiterrat gewählt , denn 
ein Artikel An die Eimvolmer der Stadt Dur­
lach, der von dem sozialdemokrati schen 
Landtagsabgeordnelen und Gemeinderat 
Fri edrich Weber unterzeichnet war, unterrich­
tete darüber, daß al11 Montag abend ein Arbei­
terrat gewählt worden sei, der im Einverneh­
men mit dem Soldatenrat für Ruhe und Ord­
nung sorgen wo ll e. 12 Am 14. November 19 18 
erschien ein von Stein im Namen des Arbe iter­
und Soldatenrates unterzeichnetes Flugblatt 
mit e inem Aufruf an die heimkehrenden Ka­
meraden! , der mit der Aufforderung endete: 
DerArbeiter- ""d So/datenrrtt heißt Euch Ivi//­
kamillen in der Hehl/at und billet Euch tat­
kräftig mitzuarbeitell an der gulen Sache.'1 3 
Die Bekanntmachungen des Arbeiter- und 
Soldatenrates wurden manchmal von Weber 
LInd von Stein gemein sam, meist aber von 
Ste in all ein unterzeich net. Das en tsprach der 
anfänglichen Zusammensetzung des Rates, 
denn die 47 Mitglieder, darunter nur sechs 
Durlacher, waren in dieser Zeit ausschli eßlich 
Soldaten oder Landsturmmänner, die für ihre 
Tätigkei t 10M pro Tag von der Durlacher 
Stadtverwaltung erhielten.·14 Der Arbeiter- und 
Soldatenrat hatte das Recht, amtliche militä­
ri sche Ressorts sowie staatliche und städti sche 
Behörden zu überwachen. Dabei suchte man 
auf der Grundlage eines breiten politischen 
Bündnisses zu arbeiten, das weit über die 
Arbeiterbewegung hinau sreichen sollte. Auf 
einer Versammlung am 2 1. November 191 8 
im Lamm erklärten sowohl Stein al s auch 
Weber, daß Vertreter aller bürgerlichen Par­
teien, auch des Handwerks und der Landwirt­
schaft angegliedert werden sollten , da der 
ErJlSI der Zeil e f/ordere, alles Trennende lind 
Kleinliche beiseitezusetze1l. 15 Auf bUrgerli ­
cher Se ite st ieß dieses Angebot aber eher auf 
Ablehnung und das Vorgehen der Räte und die 
dadurch entstehenden Kosten auf Kritik. Der 
Arbeiter- und Soldatenrat rechtferti gte am 
22. Dezember seine bi sherige Tätigkeit im 
Durlacher Wochenblatt unter Hinweis darauf, 
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daß er für Ruhe und Ordnung gesorgt und das 
Eigentum geschützt habe.16 Darüber hin aus 
kümmerte sich der Arbeiter- und So lcla tenrat , 
dessen Mitg li ederzah l b is Ende Dezember auf 
30 sank, um eine geregelte Lebensmittel­
versorgung der Bevölkerung und versuchte, 
Schwarzschlachtu ngen oder Hnmstereien zu 
verhindern . I? 

Das Durlacher Bezirksamt und die stüdti sche 
Verwaltung samt Bürgermeister wurden in 
di eser Zeit weder ausgewechselt noch direkt 
angegri rrcn. Aber es kam zu Unstimmigkeiten 
über die Kompetenzen der jeweili gen Gre­
mi en bzw. Instituti onen. So wurde im Dur­
lacher Rathau s auf dem vom Mini ster für mi ­
litäri sche Angelegenheiten herausgegebenen 
Schreiben vom 26, November 19 18 über die 
Aufgaben des Durlacher Arbei ter- und Solda­
tenrates über das Wort Üben vaclli./llgsrecht, 
das dem Arbeiter- und Soldatenrat Durlach 
zugestanden wurde, mit Bleistift aber kein 
Eingrij]srecllt geschrieben. Die po li zeilichen 
Maßnahmen des Arbeiter- und Soldatenrates 
wie die Einrichtung e ines geordneten Sicher­
heitsdienstes und einer regelmäßigen Patrou ­
ille fanden dagegen im Einverstiindnis mit 
dem Bürgermeisteramt statl. 
All es in a llem bli eb die Lage in Durlach und 
Alle ruhig, zllmal der DurIacher Arbeiter- und 
Soldatenrat mehrheitli ch sozialdemokrati sch 
besetzt war. Ein am 26, November 19 18 her­
ausgegebenes, von Weber und Stein unter­
zeichnetes, Flugblatt an di e heimkehrenden 
Kameraden wandte sich gegen bolschewisti­
sche Zustände und damit gegen di e russische 
Revolution und ford erte die proletarische so­
zialist ische Repllblik. 18 In dem Flugblatt vom 
14. November 19 18 trat man für e ine soziale 
Demokratie ein und betonte, daß das feine Ge­
jhge der stautlichen lind städtischen Einricll­
tungen nicht angetastet werde. 19 Darüber hin­
aus warb der Durlacher Arbeiter- und Sol­
daten rat ausdrückli ch an läßli ch der Wahl zur 
badi sc hen Nati onalversammlung am 5. Januar 
1919 lür die SPD 20 

Am 23, November 19 18 wühlte auch c1ie Dur­
lacher landwirtschaftli che Ein- und Verkaufs-



genossenschaft e inen örtlichen 10-köpfigen 
Bauernrat unter dem Vorsitz des Landwirts 
und demokratischen Gcme indeverordneten 
ChrisLian Zoller21 

Im Februar 19 19 LrennLe sich der A rbeiLer- von 
dem SoldatenraL, da aufgrund der Demobil­
machung die Zahl der Soldaten zurückg ing 
und sie für das städ ti sche Leben keine große 
Ro lle mehr spie lten. Der im Gasthaus L tlIlIIlI 

auf einer zahl re ich besuchten Versammlung 
von Arbeitern lind Bürgern neu gewiihlte Ar­
beiLerraL bekam den Schlosser Jakob Fröhlich 
zum ersten und Rudol!" Ste inbach zum zweiten 
Vorsitzenden und wies zudem mit Lui se 
Knecht und Elise Helf zwei Frauen uuf.22 

Nachro lger des im Jun i 19 19 ausgeschiedenen 
VorsiLzenden Fröhlich wurde Leopold Meier. 
Eine Zusammenstellung des Bezirksamtes 
Durl ac h der Ri.iLe des Amtsbezirks vom 6. Mai 
19 19 sprach nichL mehr von SoldaLenrüLen, 
sondern nannte Arbei ter-, Volks- und Bauern­
rjte. 23 In dieser Aufste llung tauchten auch ein 
Aller Arbeiterrat mit vier Mitg liedern und dem 
VorsiLzenden FabrikarbeiLer Fri dolin Link und 
ei n Auer Bauernrat mit vier Mitgliedern und 
dem Vorsitzenden Landwirt Wilhelm Kramer 
auf. 
Um den Gefahren entgegenzutreten, die mit 
der Rückkehr der SoldaLen von der FronL, der 
Demobilmachung und mit de m allgemeinen 
Autori tiilsver!ust trad itionell er Ordnungs­
müchte verbunden ware n, entstanden überall 
in Baden Volkswehren, di e aus der Staatskasse 
bezahlL wurden. Am 18. November 19 18 er­
schien im Durlachcr Wochenblatt ein vom 
Durl acher Arbe iter- und Soldaten rat unter­
ze icl1J1cter Aufruf an gediente ~il tcre Männer 
und entl assene Soldaten, sich zur Bildung 
einer Volkswehr für Durlach und Umgcbung 
zu mcldcn.24 Bezi rkshauptmann der aus rund 
65, tiiglich mit 10 M entlohnten, Mitgliedern 
besLehenden Truppe wurde der HaupLmann 
a. D. Kohler au s Berghau scll . Aufgabe der 
Münncr war es vorrangig, militürischc A nl a­
gcn und die Fabriken zu schützen lind die ord­
nungspoli zeilichen Aufgaben des Soldatenra­
tes zu übernehmen.25 Eine Versammlung der 

Volkswehrmünner vom 17. Mürz 19 19 be­
schl oß e ine enge Zusammenarbeit mit dem 
Arbeiterrat . 
Einige Monate lang ex istierten Räte, Vo lks­
wehr und staat liche und städti sche Verwaltung 
gleichzeiLig, bis im Laufe des Jahres 19 19 die 
Bedeutung der Rüte abnahm und sie sc hli ef~­
lieh aufge lösL wurden. A m 8. SepLember 19 19 
wies das badische Innen mini sterium all e Be­
zirksümter an, sümtliche Zahlungen an Arbci ­
terrüte auf den I. Oktober e inzustellen. Die 
Volks wehren wurden laUl Beschluß des Innen­
mini stcriums im September 19 19 aufgelös t. 
Für die Durl acher Vol kswehrmünner, unLer de­
ne n 40 Fami lienvüter waren, bedeutete d ies 
Arbe itslosigkeit, d ie die Stadtverwa ltung 
durch einige Ein stellungen in sttidtische Dien­
ste aufzufangen suchte. 26 

Nach Autl ösung der Volkswehren wurden in 
manchen Stüdten Einwohnerwehren vorüber­
gehend zur Aufrechterhaltung der ö ffentlichen 
Ordn ung eingesetzt, so ab 1920 auch in Dur­
lach. 27 Diese Wehren hatten aber keinen revo­
lutionären oder emanzipato rischen Anspruch 
mehr, sie waren reine Ordnungskräfte. 
Ein Jahr nach Beginn der Revolution, um 
SonnLag, dem 9. November 19 19, fanden von 
der SPD ausgeri Chtete Revolutionsfeiern statt. 
Die Durl acher trafen sich um zehn Uhr mor­
gens in der Festhalle, die Fest rede des Abge­
ordneten Kar! Rausch wurde vom Gesang des 
Sängerbundes Vorwürts umrahmt. Auch in 
Aue fand am g leichen Tag nachmittags um 15 
Uhr ei ne RevolulioJ/.\j'eier stall, bei der Fried­
rich Weber und die Sängerabte ilung des Turn­
vere ins Alle mitwirkten.28 

In den Monaten vor den Gedenkfeiern waren 
d ie politi schcn G rundlagen für die nächsten 
Jahre gelegt worden, am 28 . Juni wurde eier 
Versailler Friedensvel1rag unterzeichnet, am 
3 1. Juli 19 19 d ie Weimarer Reichsver fassung 
verabschiedet. 
Die Auflösung der Räte erfo lgte reichswe it 
und auch in Durl ach ohne erkennbaren Wider­
spruch. Die parlamentarische Demokrat ie war 
eingeftihn und von der Mehrheil der A rbeiLer­
schafL akzepLiert. 
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Betriebsräte, Achtstundentag 
/ll/d ArbeilskiilllpJe 

Die Arbei te r hatten reichsweit und in Baden 
die Hoffnung, das Rätemodell in den Betrie­
ben verankern zu können. In der Zeit der revo­
luti onüren Ereignisse hatten die frei en Ge­
werkschaften zwar schon den Achtstundentag, 
den I . Mai als Fei ertag und ihre Anerkennung 
als Verhandlungspartner dureh die Unterneh­
mer durchgesetzt, doch gab es weiterrei­
ehende Forderungen. Der Durlacher Arbeiter­
ratsvorsitzende Jakob Fröhlich meinte z. B. 
auf der fünften Landesversammlung der badi­
schen Arbeiter-, Soldaten- und Volksräte am 3. 
Mai 19 19 in Durlach: Wir sol/eil el/ergischer 
die Verankerung der Arbeiter- und Ballerllräte 
verlangen, de1111 solange der Kapitalist 1I0eh 
die Machl haI, beslehl die GeJa!,,: daß die Ar­
beiterschaft an die Walld gedrängt wird. 29 

Das reichsweit am 4. Februar 1920 inkrafttre­
tende Betriebsrätegesetz, das den Arbeitern 
und Angestellten nur e in begrenztes Informa­
tio ns- lind Mitwirkungsrecht zugestand, been­
dete diese Hoffnung.l o Nun wurden auch in 
den Durlaeher Fabriken Betriebsräte und ein 
Zentra lbe triebsrat gewühl.l, die sich mit dem 
ADGB und dem Metallarbeite rverband ab­
stimmten. Die Errungenschaften der Revolu­
tio n konnten allerdings ni cht lange gesichert 
werden. Vor dem Hintergrund der wachsenden 
Arbeitslosigkeit erreichte die Unternehmer­
seite die Rücknahme mancher Z usagcn, zumal 
sie die A rbeitskämpfe sehr hart fUhrte. Im Ja­
nuar 1924 kündigte der Verband der Metallin­
dustrie llen Mitte lbadens den gesamten Tarif­
vertrag, um die 48-Stunden-Woehe und den Acht­
stundentag wieder abzuschaffen.31 Ab 1924 
sollte auch der I. Mai laut Beschluß des badi­
schen Landtags nicht mehr als Feiertag gelten. 
In den nun fol genden Auseinandersetzungen 
mit der Arbeiterschaft verhie lt sich die Firmen­
leitung der Badi schen Maschinenfabrik beson­
ders unversöhnlich. Sie kündigte am 5. Mai 
1924 die Betriebsräte Otto Wie land und Her­
mann Schmidt fri stl os, we il diese mit Erfolg 
am 3 1. April während der Mittagspause bei 
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ei ner Betriebsversammlung die Arbeiter auf­
geforden hatten, 3m I. Mai nicht zu arbeiten. 
Als die Klage der be iden gegen die Entlassung 
vor de m Gewerbegericht e rfolgreich war und 
es schien, als würden sie auch vor dem Land­
gericht gewi nnen, kündigte dic Direktion der 
Badi schen Maschinenfabrik am 19. Augu st 
1924 ihrer gesamten Belegschaft von rund 700 
Mann, nur der kaufmünnische Betrieb wurde 
aufrechterhalten. Man werde - so hieß es dro­
hend ~ aufgrund der wirtschaftlichen Lage das 
Werk zum 5. September schließen. Zwar 
wurde wen ige Tage nach Schließung der Be­
trieb wieder mit wenigen Arbeitern geöffnet, 
aber die beiden ß ctriebsriite blieben entlassen. 
Z udem wurden nun Überstunden verlangt.32 

Die neuen und die ,1Iten Parteien 
und die \Vahlcn zur badischen 
und zur deutschen Nationalversammlung 

Das deutsche Reich war e ine parlamentarische 
Demokratie geworden, in der politi sche Par­
te ien und Wahlen eine bedeutende Rolle spie l­
te n. Die Revolutio n haue einige Verschiebun­
gen in der Parte ien landschaft mit sich ge­
bracht , d ie auch die Durlacher Politik prügten. 

Die Spaltung der Arbeiterbelvcgllllg ~ 
SPD, USPD //lId KPD 

Schon in den Jahre n vor dem Ersten Weltkrieg 
gab es programmatische Ause inandersetzun­
gen innerhalb der SPD, bei denen sich ein lin­
ker Flügel der Parte i bildete. Gegen Ende des 
Ersten Weltkrieges 19 17 trennte sich dieser 
auch organisatori sch von der SPD und grün­
dete die Unabhling ige Sozialdemokratische 
Partei (USPD), in der sich vor allem die Geg­
ner der SPD-Kriegspolitik zusammenfanden. 
Damit begann die Spaltung der Arbeiterbewe­
gung, die zum Jahreswechsel 191 8/19 noch 
durch eine dritte Kraft, durch die aus der Spar­
takusgruppc um Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht hervorgehende Kommuni sti sche 
Partei Deutsc hlands (KPD), ve rschärft wurde. 
Diese Partei lehnte die parlamentari sche De-



mokratie und damit die am 3 1. Juli 19 19 ver­
abschiedete Weimarer Verfassung ab lind for­
derte e in Rii tesystem nach dem Vorbild der So­
wjetunion. Im Laufe der I 920er Jahre gerie t 
die KPD zunehmend unter Mosblller Einfluß 
lind verlor ihre Eigenstündigkeit. A nfangs 
haue d ie KPD, die an den Berliner und Ham­
burger Unruhen und Slrcikbcwcgungen der er­
sten Monate des Jahres 19 19, d ie e ine sozia li ­
stische Revolution zum Ziel hauen, maßgeb­
lich beteil igt war, reichsweit nur eine mm'gi­
nale Bedeutung. Erst ab Dezember 1920, al s 
große Teile der USPD sich ihr anschlossen, 
wurde sie zu einer Masscllpartci . deren Ein­
nuß in der Arbe itersc haft in den Jahren der 
Wei marer Republi k, besonders in der Welt­
wirtschaftskrise, wachsen sollte.33 

In der Zeit der Novemberrevolution kam es 
besonders auf regionaler Ebene noch zu einer 
Z usammenarbeit zwischen den FlUgein der 
Arbeiterbewegung. Auch in Durlach arbeite­
ten im Arbei ter- und Soldaten rat SPDler und 
USPDlcr einträchtig zusammen: der erste Vor­
sitzende Jakob Fröhlich war SPD-Mitglied , 
der zwei te Vorsitzende Rudolf Ste inbach kan­
didierte im Mai 19 19 auf der Lis te der USPD 
für den Gemeinderat. Aueh di e anderen Mit­
glieder des Rates entstammten beiden Par­
teien: Luise Knecht gehörte 19 19 zu r SPD, 
Eli se Helfzur USPD, Emil Kareher zur USPD 
und Gustav Ste inbrunn zur SPDJ· 
In dieser Zeit spielte die KPD noch keine 
große Rolle in Durlach. Die Karlsruher Mit­
gliedcrversalllmlung der USPD stimmte am 
20. September 1920 mit einer Mehrheit von 97 
zu 42 Stimmen für den Anschluß an di e 
KPDJ5 Zu dieser Zeit wird sich die Mehrheit 
der Dlirlacher Unabhängigen Sozialdemokra­
ten mit den Kommunisten verbunden haben. 
1922 schlossen sich d ie noch verbliebenen 
Mitglieder der USPD wieder der SPD an, so 
daß nur die SPD und di e KPD blieben, die sich 
als erbitterte Gegner gegenüberstanden. 
Die AnfUnge der Durlacher KPD lassen sich 
ni cht mehr rekonstrui eren , allerdings trat an­
läßlich des Kapp-Putsches d ie KPD in Our­
lach im März 1920 auf36 Auch fa nd in der Zeit 

des KPD- Verbotes am 25. und 26. Februar 
1920 in Karlsruhe und in Durlach der drine 
deutsche KPD-Pm1eitag stau, den Soldaten 
auflösten und dessen Teilnehmer und Teilneh­
merinnen, darunter C lara Zetkin, in Durl ach 
festgenommen wurden.37 Z u den ersten Mit­
gli edern des Durlacher KPD-O rtsvereins zähl­
ten sicherlich einige der US PO-A bgeordne­
ten. Unter diesen war der Kaufmann und An­
gestel lte bei dem Kommunalverband Her­
mann Kindermann, der 19 19 fü r die US PD 
Stadtrat wurde und dessen Sohn Or. Karl Kin­
dermann später als untibo lschewisti scher Pro­
pagandi st eine Roll e spie len sollte.38 Al s fas t 
alle US PD-Stadtverordneten Ende 1920 in di e 
KPD übertraten, wurde Stadtrat Kindermann 
der Vorsi tzende der ersten kommunistischen 
Frakti on in der GemeindeverordneteIlvcr­
sammlung, die sich aus ehemaligen U SPD­
M itgliedern zu sammensetzte. Dazu zählten 
neben ihm der Metallschleifer Julius Kl eiber, 
der Schre iner Max Riuersho l'e r, der Mechani ­
ker Heinrich Mitze, der Schlosser August 
Wackershauser, der' M aurer Gcorg Grasser, 
der Buchdrucker Karl Wei ler, der Gerber Josef 
Fischer, die Fabrikarbeiter-Ehefrau Sophie 
M eier, der Schreiner H ennann MUlier und der 
Handformer Georg Becker39 Später, ab 1922, 
spielte Otto Weinbrecht eine hervorragende 
Rolle innerhal b der Partei und in der Ölfent­
lichkeit (s. u.). Vorsitzender der Durlacher 
KPD war der Po lierer Leopold Wei ß40 

Die KPD haue allerdings allgemein und auch 
in Durlach nur wenige Mitglieder, die lange 
Zeit in der Partei bli eben. Di e Mitglieder wech­
selten sehr häutig, so daß die beachtlichen 
Wahlerfo lge gegen Ende der We imarer Repu­
bl ik keinen Rückschlllß aur eine gefestigte 
und breit verankerte Parteiorgani sation zu­
lassen. In Durlach tra ten z. B. alle in im Jahr 
192 1 die Gemei ndeverordneten Georg Gras­
ser, Joser Fischer und Julius Kleiber aus der 
Partei aus. [m Novembver 1923 verließ Ouo 
We in brecht die KPO, trat aber kurze Zeit spä­
ter wieder ein.41 Auch in späteren Jahren gab 
es immer wieder Partei austritte von Amts­
trügern.42 
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Die KPD bemühte sich vor allem, die steigende 
Zahl der Erwerbslosen anzusprechen und für ihre 
Ziel zu gewinnen.43 Sie stellte ihre Kommunal­
politik auf die allgemeine wirtschanliche Not 
und die Arbeitslosigkeit ab, indem sie versuch­
te, sich al s einzige Partei darzustellen, die die 
Erwerbslosen vertrat. So gründete sie im De­
zember 1925 eine Erwerbslosenkommission und 
hielt Erwerbslosenversammlungen ab. Auf einer 
der Versammlungen, die 130 bi s ISO Personen 
besuchten, wurde di e These vertreten, daß die 
Behördell und die Regierungen mit deli Kapi­
talisten unter einer Decke steckten und das 
notleidende Volk gemeinsam bekämpjen.44 

Die KPD trug die Spaltung der Arbeiterbewe­
gung auch in die Betriebe durch di e Gründung 
einer Revolutionären Gewerkschaftsoppo­
sition RGO, di e in Durlach ebenfall s e ine 
Gruppe halle, All erdings fanden die Kommu­
nisten bzw. ihre gewerkschaftliche Organisa­
tion unter den Durlacher Arbeitern nur wenig 
Unterstützung. Eine öffentliche Betriebsver­
sammlung der RGO für die Betriebe Sebold, 
Gritzner und Ritter AG am 11. März 1932, auf 
der der Durlacher Franz Degler über die Präsi­
dentenwahlen und Betriebsangelegenheiten 
referielte, wurde nur von 2Q Personen besllcht.45 

Di e KPD bekämpfte bi s gegen Ende der Wei­
marer Republik vor allem die Sozialdemokra­
tie, der sie einen Sozia(fäschisJ/1lls, d. h. di e 
Zusammenarbeit mit der Unternehmerseite 
und damit einen Verrat an der Arbeiterklasse 
vorwalt'. Erst als sich ein Sieg des National­
sozialismus abzeichnete, propagierte die KPD 
di e Einheit.\fmlll, cl. h. den gemeinsamen Kampf 
gegen die NSDAP. 
Obwohl die KPD in Durlach und dem neuen 
Stadtteil Aue eine Parteiorgani sation und 
eigene Vereine aufbaute, blieb die Durl acher 
Arbeiterbewegung mehrheitlich sozialdemo­
krati sch (s. u. ). 

Die biirgerlichen Parteien -
Demokraten, Zell trum und Dewschnationale 

Schon um 14. November 191 8 wies ein alter 
Demokrat im Durlacher Wochenblatt in einem 
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Leserbrief besorgt darauf hin , daß die bei den 
Richtungen der Sozialdemokratie sich wieder 
zusammengetan hätten, daß sich aber eine sol­
che Entwicklung auf Seiten des bürgerlichen 
Libera lismus noch ni cht abzeichne: ElItweder 
kom/llt auch hier ZlVischen Fortschrittlicher 
Volkspartei, Freisinn /lnd Demokraten einer­
seits und Nationalliberalen andererseits eine 
Vereinigung zustande, oder der biirgerliche 
Liberalisl11l.f,\· ha t seine Rolle, zerspliltert, 
gänzlich m/sgespiell."~6 Die in diesem Briefbe­
schriebene Gefahr der politischen Zersplitte­
rung des Bürgertums sollte im Verlauf der 
Weimarer Republik tatsächlich eintreten; doch 
in den ersten Jahren nach dem Krieg eroberten 
sich die liberalen Politiker eine starke Posi­
tion. 
Ein Teil der Nationalliberalen schloß sich der 
im Deze mber 191 8 gegründeten Deutschen 
Volkspartei (DVP) an, der u. a. auch Gustav 
Stresemann und Hugo Stinnes angehörten und 
di e ab 1920 bi s 193 1 fast ununterbrochen an 
der Berliner Regierung beteiligt war. Sie ver­
folgte eine an den Unternehmern orientiel1e 
Wirtschafts- lind Sozialpolitik und geri et ge­
gen Ende der Weimarer Republik in die Nähe 
der äußersten Rechten und damit der Gegner 
der Republik. Die DVP spielte in den ersten 
Jahren der Weimarer Republik in Durlach aber 
noch keine Rolle. 
Bedeutender war in Durlach anfangs die Deut­
sc he Demokratische Partei (DDP), die sich aus 
der ehemaligen Fortschrittlichen Volkspm1ei 
und Teilen der Nationalliberalen Partei zusam­
mensetzte. In ihr fanden sich das Durlacher 
Wirtschafts- und Beamtenbürgertum wieder, 
das die neuen demokrati schen Verhältni sse 
begrüßte lind unterstützte. 
Einer der auffallendsten und kämpferischsten 
Vertreter in Durlach war in der ersten Zeit der 
HHuptlehrer an der M ~idchenbürgerschule 

Hermann Kasper, der als überzeugter A nhün­
ger der D emokratie in zahlreichen Wahlver­
sammlungen für seine Partei auftrat und auch 
im Unterricht seine antimonarchische Haltung 
deutlich ze igte. Er war schon aus der Zeit von 
vor 1914 als Freigeist bekannt , der für die 



Feuerbestattu ng warb und sich darüber öffent­
lich mi t dem katholische n Stadtpl"arrer strit1. 
Im April 1920 trat er aus der DDP aus, um in 
di e SPD zu wechseln 4 ' Di e DDP-Mitglieder 
waren wie die Sozialdemokraten iiberzeugte 
Anhünger der Demokratie und der neuen Ver­
fassung. In Durlach unterstützte sie in der Art 
der Berichtcrstaltung das Durlacher Wochen­
blan, ab I. April 1920 Tagebl an, dessen Her­
ausgeber auf Seiten der Demokraten stand.48 

Auch das Zentrum, das sich schnell den neuen 
Verhältn issen anpaßte und in der Zeit der Wei­
marer Republik eine konfessionell, d. h. ka­
tholi sch geprügte Partei blieb. stand auf Seiten 
der demokratischen Verfassung. Im mehrhei t­
lich protestantischen Durlach fi el der Zen­
trumsstimmenanteil weiterhin gering aus. 
Auf der rechten Seite formicrte sich aus dem 
Kreis der Konservativel1uncl eier rechten Natio­
nalliberalen eine neue Pnrtei, die sich nnfangs 
Chri stliche Volkspartei und dann Deutsch­
nationale Volkspartei (DNVP) nannte. In ihr 
fanden sich Anhänger der untergegangenen 
Monarchie. Gegner der Demokratie und Ver­
treter eines völkisch und antisemitisch argu­
mentierenden Denkens zusammen, die auch in 
Durlach schon im Wahlkampf im Januar 191 9 
zu r Wahl der deutschen Nationalversammlung 
ihre Gegnerschaft zu den neuen politi schen 
Verhültnissen deutlich wm Ausdruck brach­
ten. Auf einer Versammlung nm 12. Januar 
1919 in der Hinde nburgschule betonte der 
Hauptredner. sie seien überzeugte Monarchi­
sten, und meinte mit deutlich anti semiti scher 
Intention , daß die führenden Revolutionsma­
cher meistens Juden seien. Der Ze itungsbe­
richt zitierte ihn we iter: Er hielt esFir e in be­
dellkliches Zeichell. dajl das delIIsche Volk VOll 
einer kleil/en M illderheit des jüdisch eil Volkes 
beherrscht ll'e rde."'9 Bei dieser Zusammen­
kunft wurde der Durlacher Bezirksverein der 
Partei gegründet. Leiter der Versammlung war 
der Hauptlehrer Jakob Ede l, der 1919 flir den 
Durlacher Gemeinderat kandidierte und des­
sen Sohn spüter Begründer der NSDAP in Ho­
henlVenersbach und ab 1938 ei ner der vier 
Durlacher Ortsgruppenleiler werden sollte.5o 

Die Nationalsozialisten 

Die Weimarer Republik hatte von Anrun g an 
unerbittli che Gegner, deren größerer Te il 
gegen Ende der Epoche unter dem Namen 
Nationalsoziali sten zur Massenbewegung 
wurde. Die Anfange der NSDAP gehen zurück 
auf die völki sche Geheimorganisation Tlmle­
Gesellschaft , als deren Ableger der Schlosser 
Anton Drex ler am 5. Januar 1919 die Deut­
sche Arbe iterpartei (DAP) gründete. Adolf 
Hitl er trat im Septe mber 19 19 der DAP bei , 
die sich ab Februar 1920 National sozia­
li stische Arbeiterpartei nannte und die ab 192 1 
auch außerhalb Bayerns Fuß faßte. In Baden 
entstanden in Pforzheim lind Mannheim die 
ersten Ortsgruppen; die weitere Entwicklung 
der Parte i wurde hier jedoch durch das Parte i­
verbot behindert, das al s Reaktion auf den 
Rathenaumord im Juli 1922 erlassen und bi s 
zum März 1925 aufrechterhalten wurde.51 Auch 
in Durlach versuchten völkisch-nntionalc Krei­
se schon vor dem badi schen Partei verbot und 
lange vor dem Hitlcr-Putsch im November 
1923 sich zu organisieren (s. U.) .52 

Am 25. März 1925 rie f Robert Wagner in 
Karl sruhe im Gasthaus PrillZ Carl den Gau 
Baden der NSDAP in s Leben.53 Einige Mo­
nate spüter wurde auch die Durlacher NSDAP­
Ortsgruppe gegründet, deren erster Leiter 
Roben Wagner war lind die 42 Mitglieder 
hane54 Da diese Zahlenangabe jedoch aus 
dem Jahr 1947 stammte, kann sie nur als Ull­

gefiihre Angabe gelten, zUlllal auch Männer 
der umliegenden Dörfer nach Durlach gekom­
men se in dürften. Im März 1928 hatte die Dur­
lacher Ortsgruppe bereits 100 Mitglieder.55 Ab 
1929 wuchs wie im iibrigen Baden auch der 
Mitg liederstand der Durl acher NSDAp56 In 
den Anrangsjahren erhielten die Durlacher 
Nazis, vor allem ihre SA-Formation, zudem 
Unterstiitzung aus den umliegenden DÖlfern 
wie aus Grötzingen.57 Der eigentliche Auf­
sti eg der NSDAP begann in Durlach wie in 
ganz Baden erst mit der Landtagswahl von 
1929 (s. u.). 
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Die erstell demokratischen Wahlen 
im Jal/llar /9/9 

Die ersten Wahlen nach der Revolution von 
191 8/ 19 waren die zur badischen Nationalver­
sammlung am 5. Januar 1919. In Durlach er­
hielten die beiden Lil/ksparteien - die KPD 
trat nicht an - zusammen fast 58 %. Damit lag 
Durlach weit über dem badi schen Ergebnis 
von 31 ,7 % SPD und 1,5 % USPD-Stimmen. 
In Aue waren die Verhältni sse noch deutlicher, 
hier erhi elt di e SPD 858 der I 349 abgegebe­
nen Stimmen (63 ,6 %) ; auf die USPD entfie­
len dagegen nur 32 Stimmen (2 ,3 % ).58 Die 
DDP gewann in Durlach I 988 Stimmen, das 
waren rund 25,4 %. Di e Durlacher Demokra­
ten lagen damit über dem Landesdurchschnitt 
von 22,8 %. Auch in Aue ste llten sie mit 171 
Stimmen, d. h. 12,7 % eine beachtliche Grup­
pe. Das Zentrum erhielt 660 Stimmen oder 
8,4 %, in Aue mit 49 Stimmen nur 3,6 %. Das 
lag deutlich unter dem Landesdurchschnitt 
von rund 37 %, badenweit wurde das Zentrum 
am 5. Januar 1919 zur stärksten Parte i. Die 
DNVP gewann in Durlach immerhin 645 
Stimmen, al so etwas über 8,2 %, und lag damit 
über dem badischen Anteil von 7 %. In Aue er­
reichte sie mit 239 Stimmen einen Anteil von 
immerhin 17,7 %, d. h. in dem Arbeiterdorf 
waren di e Vertreter der bürgerlichen Dcmo­
kraten von Anfang an eine nur kleine Gruppe, 
während die Anhänger der äußersten Rechten 
di e zwe itstärkste Gruppe nach der SPD stell­
ten. 
Diesc Wahl en hatten in Baden Verschiebungen 
im Kräfteverhältnis der Parteien gebracht, 
welche die Sozialdemokraten und besonders 
die Anhänger der USPD sehr enttäuschten, da 
landesweit das Zentrum zur stärksten Kraft 
geworden war. In ganz Baden hatten die bei­
den Arbeiterparteien zusammen im Verg leich 
zur letzten Ständeversammlungswahl von 
1909 zwar über 1 1 % zugelegt, von der erhoff­
ten absoluten Mehrheit waren sie aber weit 
entfernt59 

In Durlach und Aue, wo die SPD ja die Mehr­
he it der Wähler lind Wählerinnen hinter sich 
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1\rbcifcr· und $oldatcnrat Dut'la.dl. 

Aurrur dcs Arbcitcr- und Soldatcnrats Durlaeh, bei 
dcr Wahl zur badischen Nationalvcrsammlung SI'I) 
zu w1ihlen, Junuar 1919. 

wußte, sorgte der Sozialdemokrat Friedrich 
Weber fUr Kontinuität, da er Abgeordneter des 
Wahlkreises von Durlach lind Alle blieb. 
Die Stärke der Lillksparteiell in Durlach so llte 
sich wenige Tage später be i der Wahl zur deut­
schen Nationalversammlung um 19. Januar 
1919 bestätigen, obwohl die USPD lind auch 
di e KPD, d. h. die Parte ien des linken Fliigels 
der Arbeiterbewegung, nicht kandidierten. 



Ergebnis der Wahlen zur badischen Nalionul versummlung am 5. Januar 19 1960 

In Durlach: 
In Auc: 

SPD 
54,2% 
63,6 % 

USPD 
3,6 % 
2,3% 

DDP 
25,4 % 
12,7 % 

Zentrum 
8,4 % 
3,6 % 

DNYP 
8,2 % 

17,7 % 

Ergebni s der Wah len zur deutschen National versammlung am 19. Januar 19196 1 

In Durlach: 
In Aue: 

Das Frauelllvaltlreclll 

SPD 
57,9 % 
64,8 % 

DDP 
25,8 % 
12,5% 

Da bei di esen Wahlen d ie Frauen erstmals ihre 
Stimme abgeben und sich wählen lassen durf­
ten, war unklar, w ie sie sich entscheiden wür­
den. In den Wahlkämpfen wurde diese Grup­
pe, d ie über 50 % der Wählerschaft stell te, da­
her besonders umworben Lind sah sich mit 
heute seltsam anlllutenden Aufrufen konfron­
tiert. Das li berale Durlacher Wochenblatt ver­
teidi gte am 2. Dezember 19 18 L1nter der Über­
schrift Fra l/ ell, \lIältleI.' das neue Recht der 
Frauen damit, daß di ese wührend des Krieges 
das wirtschaft liche Leben aufrechterhalten 
hätten. Nun sei es ihre Pflicht zu wäh len, um 
auch nach außen gegen die äußeren Feinde E i­
nigkeit zu ze igen: Jetzt gi/t es, den Staat wie­
der aufzubauen. Später mögt Ihr wie im wirt­
schaft lichen, so auch im politischen Leben den 
Männerl1 in der Hauptsache das Feld wieder 
räumen, aberjetzt dwfkeine von Euch zurück­
bleiben. [ ... ] Es iSI ein kleines. aber ungeheuer 
wichtiges Opfel; das ' hr dem Vaterlalld dllrch 
Abgabe des Stimmze/lels brillgt. 
Der Durlacher Frauenverein veranstaltete am 
4. Dezember 19 18 ei nen Abend in seinem Ver­
einshaus in der Zehntstraße 4 fü r die Mitglie­
der und alle Frauen, die sich fiir das Frauen ­
wahlrecht interessieren, und ri chtete eine Be­
ratungsstelle für Frauen ein.62 Die politischen 
Parteien bildeten Frauenausschüsse, hielten 
gesonderte Frauenversamll1 lungcn ab und mein­
ten, den Frauen di e Notwendigkeit politischer 

Zentrum 
8,7 % 
4 % 

DNVP 
7,2 % 

18, 1 % 

Parti zipation nahebringen zu müssen. Die hohe 
Wahlbeteiligung ze igtejedoch, daß die Frauen 
das seit langer Zeit geforderte und nun durch 
die revolutionäre Situation endlich erreichte 
Recht gern wahrnahmen. Neun Frauen, darun­
ter Kunigunde Fischer (S PD) und C lara Siebert 
(Zentrum) als Karl sruher Abgeordnete, zogen 
in den badischen Landtag ein, in der deutschen 
Nationalversammlung saßen 41 weibliche Ab­
geordnete, das war mit 9,6 % der höchste An­
tei l, den Frauen im nationalen Parlament der 
Wei marer Republik erreichen soll ten. li3 

Das Wahl ergebnis beruhigte die bürgerliche 
Seite, die eine weibliche Radikalität gefürch­
tet hatte, wie es die Sozialdemokraten ent­
tüuschte, die sich mehr FraueIlstimmen erhofft 
hatten. Das Durlacher Wochenblatt lobte am 
6. Januar 19 19 das tadellose Verhalten der 
Frauemvelt, das die Befürchtungen, der Wahl­
kampf gewinne durch AI/teillla/une der Frau 
all besonderer Heftigkeit IIl1d Schiilfe, aufs 
angenehmste enttüuscht habe. D er sozialde­
mokrati sche Volksfreund beklagte, daß die 
Frauen dem Zentrum zum Wahlsieg verholfen 
hätten, obwohl die S PD es war, die für das 
Frauenwahlrecht gekämpft habe.M Im Laufe 
der Zei t der We imarer Republik bestätigte 
sich, daß Frauen prozentual weniger zu den 
extrcmen Parteien neigten, d. h. daß sie wcni­
ger al s ihre Männer die NSDAP oder die KPD 
wählten . Mehr Frauen a ls Männer blieben 
dem ZentnllTI und den bürgerlichen konser­
vati v-nati onalistischen Parteien treu.65 
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Der Kapp-Putsch und der 
Durlacher Bildersturm -
der schwierige Weg in die Demokratie_ 

Die junge Demokratie hatte von Anfang an 
Feinde, die zur äußersten Rechten zählten, 
häufig der Reichswehr entstammten oder sich 
in Fre ikorps und Brigaden zusammenschlos­
sen. In Durlach warb das Garde-Kavallerie­
Schützen-Korps um Männer zwischen 18 und 
35 Jahre, die sich der Divi sion von Lettow 
Vorbeck, der Brigade Reinhardt, der Divi sion 
von Tayen und der Garde-Kavallerie-Schüt­
zen-Divi sion ansch ließen sollten. Geboten 
wurden freie Verpflegung, Bekleidung und 
Unterkunft in Groß-Berlin und 180 M monat­
lich. Das Werbebüro befand sic h in der Fried­
richschule66 

Am 13. März 1920 putschten in Berlin Tei le 
der Reichswehr und die den Militärkreisen na­
hestehenden Gegner der Republik unter dem 
Generallandschaftsdirektor Kapp und General 
Lüttw itz. Da der Chef der Reichswehr General 
Seeckt sich weigene, Soldaten zum Schutz der 
Republik ei nzusetzen, riefen die Pan eien der 
Arbeiterbewegung und die Gewerkschaften 
reichsweit zum General stre ik auf, der nach 
wenigen Tagen die Putschi sten zum Aufgeben 
zwang. In Baden riefen die freien und christli­
chen Gewerkschaften und die freien Ange­
stelltenverbände für den 16. März zu einem 
eintägigen Generalstreik auf, so daß auch das 
Durlacher Wochenblatt mehrere Tage lang 
nicht erscheinen konntc.67 

Schon zwei Tage frliher, am 14. März fand in 
Durlach morgens um lh 12 Uhr, also zur re­
gu lären Arbeitszeit , eine Protestversammlung 
gegen die Berliner PUlschregierung in der 
Festhalle statt, die von der SPD einberufen 
worden war, auf der aber auch Vertreter der 
USPD und der KPD reden durften. Am Ende 
der Versamm lung rief der Durlacher SPD­
Landtagsabgeordncte Friedrich Weber zur Ei­
nig kei t lind zur Tei lnahme am ansch li eßenden 
Protestzug durch die Stadt auf6 8 

Zwar gelang es 1920, ein breites Bündnis ge­
gen die Putschi sten zu schließen , dem sich in 
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Baden und in den anderen süddeutschen Staa­
ten auch die Staatsministerien anschlossen, 
doch waren schon 1920 die Zerwlirfnisse er­
ahnbar. die wenige Jahre später zu einer erbit­
terten Gegnerschaft zwischen Sozialdemokra­
ten und Kommunisten führen sollten. 
Zwei Jahre nach dem Kapp-Putsch erwies es 
sich erncUl, daß in Durlach eine breite Anhän­
gerschaft der Demokratie und der Republi k 
lebte. Doch diesmal gerie t die Industriearbei­
tcrstadt in die negati ven Schlagzeilen lind ihr 
Ruf als das rote Dur/ach erhielt nUll auch ab­
wertende M omente. 
Die Feinde der We imarer Republik schreckten 
nicht vor Morden zurUck, ihnen fielen u. a. die 
Kommunisten Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht und der Zentrumspolitiker Ma­
thi as Erzberger zum Opfer. Am 24. Juni 1922 
wurde zudem der li berale Außenminister Wal­
ther Rathenau von antisemitischen Rechts­
radikalen ermordet.69 Dieser Mord an e inem 
jüdischen Po litiker, der durch seine Brutalität 
die Öffentlichkeit aufrlitte lte, ftihne allgemein 
zu einem Stimmungsumschw ung zugunsten 
der Republik; so meinte z. B. Thomas Mann, 
dieses Ereignis habe ihn zum Anhänger der 
Republik werden lassen. Überall in Deutsch­
land fanden Demonstrati onen von Anhängern 
der Republik statt , Ulll diesen Mord zu verur­
teilen. Am 26. Juni und am 4. Juli ri efen der 
ADGB , der AfA-Bund [= die Gewerkschafts­
organi sation der Angestellten], SPD, USPD 
und KPD gemei nsam auf, jeweils ei nen halben 
Tag die Arbeit niederzulegen und auf Demon­
strationen einen wirksamen Schutz der Repu­
bli k und die Entfernung der monarchistischen 
E lemente aus den Verwaltungen zu fordern . In 
Karl sruhe kam es am 26. Juni im wes tlichen 
Tei l der Stadt zu Ausschre itungen, in deren 
Verlauf u. a. die Einrichtung des Büros der 
Deutschnationalen Volkspartei zerstört und 
eine schwarz-weiß-rote Fahne von der Villa 
Schön leber in der Westendstraße herunterge­
holt lind verbrannt wurde. Auch suchte die 
Menge e ine Gastwirtschaft auf, in der Studen­
ten ihre Kneipeinrichtung hatten. Die Wut gc­
gcnUbcr dcr organisierten Studentenschaft war 



eine Reaktion auf die in den Burschenschaften 
verbreitete antidemokratische Haltung, di e 
sich in Karlsruhe 1I. a. in einer vorgeblichen 
Trauelfe ier für Ralhenall ausdrückte, di e so 
geschmacklos war, daß die Bete iligten verhaf­
tet wurden und der Ausschuß der Studenten­
schaft eine Di sziplinaruntersllchllng bean­
tragte.?O 

In Durl ach fand am 27. Juni 1922 in der Fest­
halle eine Trauerkllndgebllng statt , zu der die 
Parteien der Weimarer Koalition Zentrum, 
SPD und Demokraten aufriefen und deren Ko­
sten von 840 Mark von der Stadtkasse über­
nommen wurden. Der Hallptredner meinte bei 
diesem Anlaß: Jetzt wagen es die [den Mör­
dern nahestehenden 1 Kreise scl/OI! die Reichs­
vertreteI; die Hoheitszeichell IIl/d Embleme 
des lIellell Staates herabzureißen und zu besu­
deln.?! Damit verwies er auf den Stellenwert , 
den der Umgang mit Symbolen, Bildern und 
Fahnen innerhalb der politi schen Auseinan­
dersetzungen dieser Zeit hatte. Das Aufhängen 
von Fiirstenbildern wurde besonders in Krei­
sen der Arbeiterbewegung al s Ausdruck einer 
antidemokratischen politischen Gesinnung 
begriffen; sie erwaneten, daß die Zeichen der 
vergangenen Zeit der M onarchie abgeschafft 
wurden. 
Schon im September 192 I hanen di e Durla­
eher Sozialdemokraten gefordert , die Fiirsten­
bildni sse, die noch im Rathaus hingen, zu be­
seitigen,72 Darüber hinaus war bekannt, daß 
auch in der Amtsstube des Durlacher Amtsge­
richts ein Bildnis des ehemaligen Großher­
zogs Friedrich 11. hing. Der Antrag der SPD­
Gemeinderatsfraktion auf Entfernung der Für­
stenbilder hatte mit einem Stimmenpatt von 
jeweilS acht Stimmcn geendct, so daß di e 
Stimme des Bürgermeisters Dr. Z ierau gegen 
die Beseitigung der Bilder den Ausschlag ge­
geben hatte. Eine anschließende Untersu­
chung, in welchen städtischen Gebäuden noch 
Fürstenbilder oder -bü sten zu sehen seien, er­
gab e ine recht beeindruckende Zahl: in der 
Hindenburgschule zwe i Großherzöge, in der 
Mädchenbiirgerschule Reliefs, Tafeln und 
Photographien von Großherzogin Lui se. Prin-

zessin Viktoria, von Großherzögen und Heer­
führern, im Direktionszimmcr der Gewerbe­
schule ein Re lief des Großherzogpaares Fried­
rich I. und Luise und im Gymnasium Büsten 
von KaiserWilhelm U. und Großherzog Fried­
rich I. Daß fast drei Jahre nach Ende der Mon­
archie ihre Repräsentanten noch so zahlreich 
in öffentlichen Gebäuden, vor allem auch in 
Schulen hingen, mag ein Hin weis darauf sein , 
daß der Abschied von der überlebten Staats­
form manchen Kreisen schwerfiel. 
Die Symbole der Monarchi e und der Kaiser­
zeit spielten bei der Demonstration flir die 
Verfassung und Demokratie, die die Linbpar­
leiel! und die freien Gewerkschaften am 4 . Juli 
1922 in Durl ach durchführten, eine zentrale 
Rolle. Es kam zu - wie di e Badische Presse 
berichtete - /lI/ erhörten Allsschreillfllgen. 
Poli ze ikommissar Albert berichtete : Nach­
lIIillags 11111 2 Uhr versammelten sich die orga­
nisierten Arheiter von Durlach und Umge­
bUllg soweit solche hier beschi{ftigt sind, so­
wie die Angehörigen der drei pro /elarischell 
Parleien auf delll hiesigen SchloßplalZ der al­
tell Kaserne zwecks einer Delllollstration ZUIII 

SchUlze der deutschen Republik. Es sprachen 
je e in Vertreter der SPD, der USPD und der 
KPD; der Kommuni st Duo Weinbrecht for­
derte in seinem Beitrag dazu auf, im Amtsge­
richt und im Rathaus die Bilder abzuhängen. 
Die Menge, die nach Poli zeischätzungen auf 
10000, nach Presseberichten auf 6000 Leute 
anwuchs, zog vor das Rathaus, das eine ront'­
köp fi ge Kommi ssion betrat und die Bilder ab­
hängte. Daraufhin trat Otto Weinbrecht auf 
den Rathausbalkon und verkündete, daß nun 
in zehn Minuten das vollbracht worden sei, 
was die Stadt verwaltung in vier Jahren ni cht 
fertiggebracht habe. D ennoch stlirmtc an­
schließend eine Gruppe von Miinnern das Ge­
bäude, indem sie das Ginertor, mit dem der 
Eingang geschützt war, gewaltsam aufbrach. 
Die Ölgemälde wurden durch die Fen ster auf 
den Rathausplatz geworfen lind dort zerstört. 
Es handelte sich um 15 großformatigc Ö l­
gemälde mit Holz- oder Stuckrahmen, um 
mnf kleinformatige Gemälde in Öl mit Holz-
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rahmen und um zwei Gipsbiisten. Die Durla­
eher Gemäldegalerie im Rathaus, di e schon 
Sigismund Friedrich Gehres 1824 zu Lobes­
hymnen veranlaßt hatte (s.o.), war damit ver­
nichtet.?3 

Zudem zog die Menge vor das Amtsgericht, 
lind einige junge Männer drangen in Wohnun­
gen ein, in denen sie alte Reichsfahnen oder 
Militaria vermuteten. Bei dem Druckerei­
besitzer Adolf Dups und bei Major Wollseifen 
nahmen sie Reichsfahnen mit, die auf dem 
Marktplatz verbrannt wurden, bei dem Gewer­
beschuldirektor Karl Hiller requirierten sie die 
Fahne des Militärvereins, die aber von der Po­
li zei verwahrt werden konnte. Die Büste des 
Großherzogs Fri edrich, die seit 1914 vor dem 
Schloß an der heutigen Pfinztalstraße stand 
und sich heute im Ptinzgaumuseum befindet, 
überstand den Bildersturm, da sie abmonti ert 
wurde.?4 

In Aue blieb es an diesem Tag ruhig, die Fiir­
stenbilder auf dem Rathaus waren vorsorglich 
entfernt und sichergestellt worden. A llerdings 
hängten ungefähr 20 meist jÜl1gere Arbeiter 
unter der Führung des Formers Georg Gär/ ­
ner die Straßennamenschilder der Kaiser- und 
Adlerstraße ab und brachten diese auf das Rat­
haus mit der Aufforderung, die Straßen umzu­
benennen, da die Arbeiterschaft in Aue dies 
unbedingt wünsche.?5 Im August 1922 erhielt 
die Auer Kai serstraße den Namen Haupt­
straße.76 

Der Bildersturm , der weit über Durlach hinaus 
Aufmerksamkeit erregte, hatte ein gericht li­
ches Nachspiel. Daß unter den A ngeklagten 
und zu mehrmonatiger Gefängnisstrafe Verur­
teilten auch Männer waren, die nicht in Dur­
lach wohnten, wurde später irrtümlicherweise 
als Beweis dafür interpretiert , daß es nur Aus­
wärtige, aber keine Durlacher gewesen 
seien 77 Nach diesem Vorfall wurden auf An­
trag der USPD sämtliche Büsten und Bilder, 
die an die Monarchie erinnerten, aus öffentli­
chen Dienststellen und Schulen entfernt. Zu­
dem erhielten die Schulen neue Namen: die 
Hindenburgschule hieß nun Goetheschule, die 
Friedrichschule Schillerschule und die Karl-
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schule (Mädchenbürgerschule) Lcssing-
schule." 
Der Bildersturm warein weiterer Beleg mrclie 
politische Zerrissenheit, die die junge Repu­
blik bis in die Regionen lind Stüdte hinein aus­
zeichnete. Die Durlacher Arbeitervertreter 
veröffentlichten am 10. Juli 1922 e inen Auf­
ruf, in dem sie die Arbeiterschaft aufforderten, 
bei organisierten Demons/rmionen sich aller 
Alisschre illfllgen ZII elIthalten r ... und] alle lfIl ­

organisier/en - wilden - DemoJlstra/ion en zu 
unterlassen. Aber auch an die Gegner der Re­
publik richtete sich der Aufruf mit der Forde­
rung, sich aller Mljlachtung der veJjässlings­
mäßigen republikanischen Slaa/.~rorJ/1. insbe­
sondere der veJjasslIJ/gsJ/li(fjigeJ/ Reichsfar­
bell, zu ellthaltell. Unterzeichnet war der Auf­
ruf von Vertretern der SPD, der USPD, der 
KPD, des Gewerkschaftskartells, des Zentral­
rats der Betri ebsr~ite und dem Bürgermeister, 
letzerer j edoch ohne Namensnennung.?9 
Das war kein Z ufall, denn für Bürgermeister 
Dr. Zierau, der sich in der fraglichen Zeit nicht 
im Rathaus, sondern zu Hause befand , be­
deutete der Bildersturm das Ende seiner 
politi schen Karriere. Einige Wochen nach 
dem Ereignis, am 15. August 1922, erkliirte 
er dem Sladtral, daß er beabsichtige, aus ge­
sundheitlichen Gründen von se inem Posten 
zurückzutreten und 1Il den Staatsdienst 
zurückzukehren. Die vielen A/{fregungen 
könne er aus geslindheitlichen Griinden nicht 
/Il ehr ertragen. 80 

Der Rücktritt Zieraus, der noch in der Zeit der 
Monarchie Bürgermeister geworden war, be­
deutete für das Durlacher Rathaus auch perso­
nell das Ende der alten Zeit. 
Wenige Jahre später mußte die Arbeiterbewe­
gung eine Niederlage in der Abkehr von der 
FUrstenverehrung hinnehmen. Die KPD star­
lete 1926 eine Kampagne, bei der sie von den 
Sozialdemokraten und den ihr nahestehenden 
Organi sationen und Vereinen unterstützt 
wurde, für einen Volksentscheid gegen die 
Fürstenentschädigung bzw. für die FürsteIl­
enteignung. Unter Parolen wie Fiirstenha!J ­
g ier lind Volksllot - so ein Titel einer Ver-



sammlung im Gasthaus Blume im Februar 
192681 - versuchte die Arbe iterbewegung ver­
gebens e ine Mehrheit gegen die Fürstenent­
schüdigung zu gew innen. Die Kommunisten 
wiesen zug le ich auf die Not der Erwerbslosen 
hin und ste llten di ese den geplanten Fürsten­
abfindungen entgegen. Be i einer Erwerbslo­
senversa mmlung der KPD am 19. Dezember 
1925 im Lamm meinte der aus Mannheim ge­
kommene Redner, daß die Reg ierung nur pir 
deli ehemaligen Kaiser und die Piirslen, die 
schon Millionen bekommen lind jel?.! wieder 
VOll der Regierung Millionen zugebilligt bekä­
l/1en, Verständnis hätten.82 

.Jean Ritzert und Max Zoeller­
die neueIl Bürgermeister 

Mit der Eingemeindung Aues waren die Ein­
wohnerzahl und die Verwaltungsaufgaben so 
angewachsen, daß die Errichtung e iner zwei­
ten Bürgermeisterste ile gerecht fertigt schi en. 
Hinzu kam , daß seit Kri egsende auf die Kom­
munen große Arbeilsbelastungen im Bereich 
der sozialen Fürsorge zukamen, so daß de r 
Durlacher Stadtrat am 3 1. März und der Bür­
gerau sschuß am I I. April 1922 der Schaffung 
e iner zweiten Bürgermeis te rs te Ile zustimm­
ten. die zur Bewerbung öffentlich ausgeschrie­
ben wurde.8J Angesichts der Mehrhe itsverhält­
nisse im Gemeindeparlament wurde den Ver­
trete rn der Linksparteien zuges tanden, e inen 
eigenen Kandidaten zu suchen und zu präsen­
tie ren.8" A m 13. April erschien im Durlacher 
Tageblatt , im Volksfrcund und in der Karl sru­
her Zeitung die Anzeige, in der geeignete Be­
werber ersucht wurden, ihre Unterlagen bi s 
zum 30. April beim Stadtrat e inzure ichen." 
Da ke ine genaueren Qualitikationen des Be­
werbers gefordert wurden, gab es unte r den 
Stadtrüten Debatten, die dazu führt en, daß die 
Stelle e in zweites Mal, und nun auch in der 
Badischen Presse, der Volksstimme und der 
Frankfurter Zeit ung ausgeschri eben wurde.s6 

In der 3m I I . Mai verfaßten neuen Anzeige 
hieß es, daß Bewerber, die im Gell/eil/dever­
waltill/gsdienst griindliche EI.fahrilllg besit-

zell , insbesondere auch solche mit Vorbildung 
/iir den höheren Justiz- ulld Verwaltungsdiellst 
e rsucht werden , ihre Unterlagen bi s zum 
25. Mai beim Bürgermeister e inzureichen.87 

Die vom Bewerber verlangte Qualifikation 
schlo ß einen Vertreter der Arbe ite rbewegung 
aus, der z. B. aus den Gewerkschaften oder aus 
der sozialdemokrati schen Parteiarbeit kam. 
Auf die erneute Ausschreibung bewarben sich 
über 56 Pe rsonen, von denen die meisten über 
e ine juri stische Vorbildung oder Verwaltungs­
erfahrung verfügten.88 Der von den Linkspar­
teien als Kandidat präsenti erte Jean Ritzert 
konnte diese Qualifikation nicht vorweisen. 
Am 27. Juli 1922 gaben in der die Bürgermei­
sterwahl vorbere itenden Sitzung die Vertreter 
der bürgerlichen Parteien dann auch überein­
stimmend die Erklärung ab, daß sie den von 
den Linksparteien priijerierten Kandidaten 
Arbeitersekretiir Ritzert in MaJ/nh eim ableh­
nen lind darauf bestehen mÜ~'sell, dqfJ ein Be­
werber va/geschlagen werde, der juristische 
Vorbildung besitze. H9 Bei der Wahl von Biir­
geraussc huß und Gemeinderat am 26. A ugust 
stimmten 46 Bürgerliche dann aber ni cht ex­
pliz it gegen Ritzert, sonde rn gaben ungültige 
Stimmen ab, so daß von den abgegebenen 100 
von 104 möglichen Stimmen e ine für e inen 
anderen Kandidaten und 53 für Jean Ritze rt 
waren. Da für eine Mehrheit 53 Stimmen not­
wendig waren, wurde Ritzert mit e inem 
äußerst knappen Ergebnis für neun Jahre ge­
wählt90 

Am 20. Oktobe r 1922 nahm Ritzert erstmals 
an e iner Stadtratssitzung teil und e rklärte, er 
werde sei n Amt nicht parte ipoliti sch sehen, 
sondern wolle allen in g le ichem Maße dienen. 
Hellte habe man es nicht fIIit der Klassellnot, 
sondern mit der Volkstlot ZI/ tun. Es Iväre von 
ihm zI/ viel verlangt, wenn er sich volles Ver­
frauen erbitte. doch das Qualltum ZwrauelI, 
das no/\Vendig sei um sich das Vertrauen er­
\Verben zu können. bilfet er ihm zu schenken. 
Darau01in begrüßte ihn Stadtrat Gustav Silber 
namens de r bürgerlichen Parteien mit dem Be­
merken, daß man dem ne llen Bürgermeister 
vorurteil slos gegenüberstehe. Besonders freu-
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dig habe aber berührt, daß der Biirgermeister 
nicht nach Porteista1lClpifnkt handeln wolle. 9 1 

Ritzerts Dienstgeschäfte, die ihm der Stadtrat 
zuwies, lagen vor allem im sozialen Bereich, 
worauf er durch seine bi sherige Tätigkeit gut 
vorberei tet war.92 

Der am 24. Dezember 1880 in Oppenheim/ 
Rheinhessen geborene Jean Ritzel1 lernte nach 
ei nem achtjiihrigen Volksschul besuch Dreher 
lind arbeitete einige Jahre in verschiedenen 
Firmen in di esem Beruf. In seinen Bewer­
bungsunterlagen gab er zudem an, 19] 0 einige 
Monate die Berliner Gewerkschaftsschule und 
darüber hinnl1 s Kurse für Volkswirtschaft und 
Allgemeinbi ldung besucht zu haben . Schon 
al s ganz junger Mann bekam er Kontakt zur 
SPD, deren Mitg li ed er mit der Volljährigkeit 
wurde.93 Z ur selben Zei t trat er dem Metallar­
beiterverband bei, der ihn ab 1907 hauptamt­
li ch al s ArbeitersekrelÜr erst in Hagen und 
Iserlohn, seit 191 I in Mannheim beschäftigte. 
Er war seit 1907 mit Emilie Kühnlein verhei­
ratet, deren 1905 geborener Sohn aus erster 
Ehe bei dem Paar lebte. 
Ritzert wurde einer der für die Durlacher Ge­
schi chte der ersten Hälrte des 20. Jahrhunderts 
bedeutendsten Männe!". Er blieb bis Ende 193 I 
Bürgermei ster und ging anschließend in den 
Ruhestand. Nachdem er in der Zeit des Natio­
nal sozialismus Verfolgungen erlebt hatte, war 
er 1947 bi s 1954 Leiter des Durlacher Stadt­
amtes und von 1949 bis 1959 Mitglied des 
Karlsruher Gemeinderates (s. LI. ). Er starb als 
hochangesehener Bürger am 16. September 
1970, seit 1976 ist eine Straße im Stadtteil 
Durlach nach ihm benannt. 
Da Ritzert Sozialde mokrat und der Kandidat 
der SPD war, blieb er in seiner Zeit als Bür­
germeister für die Bürgerlichen umstritten, zu­
mal sich die Auseinandersetzungen auf der po­
liti schen Bühne im U mgangston zunehmend 
verhärteten. Im Jahr 1925 kam es zu einem 
Ek lat: AngesiCht s der damaligen Wohnungs­
not in Durlach hatte der Stadtrat Ritzert ange­
boten, bei einem Hauskauf die Bürgschaft und 
die Z in sen rur einen Kredit zu übernehmen . 
Auch so ll te er e inen Nachlaß auf die kommu-
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nale Grunderwerbssteuer erhalten. Daraunlin 
erschien Anfang April 1925 im Durlacher Ta­
geblull ein vorn Grund- und Hausbesitzerver­
ein, vorn Bürgerverein, von der Freien BUrger­
lichen Vereinigung (s. u.) und vom Handwer­
kerverein unterzeichneter Aufruf, sich Freitag 
abend zu einer Protestversammlung in der 
Festhalle einzufinden?" Die Versammlung 
war sehr gut besucht lind verabschiedete mit 
über I 000 Stimmen e ine Resolution, in der es 
hieß: Der Stadtrat wird ersucht, seine Be­
schllisse ;n der Angelegenheit HallskauJ des 
Bürgermeisters Ritzert 1//1verziiglich rUckgäll­
gig zu machen. Sollte dem Wunsch der Ein-
1V0/11Ierschqji nicht Rechnung getragen wer­
den, so lVird mit dem soJortigen Boykotl der 
städtischen Sparkasse geallllVOrIet. 95 

Auf diese Drohung antwortete die Sparkasse 
sofort mit der Verörfentlichung des Hinweises, 
daß ein solcher Boykott am ehesten die treffen 
wUrde, die ihn propagienen.96 Auch die Be­
schuldigten auf dem Rathaus reagierten mit 
einem Stadtratsbeschluß, gegen die Einberu­
fer der Versammlung sowie gegen einige Red­
ner des Abends be i der Staatsanwaltschaft we­
gen Verleumdung und Verunglimpfung der 
Stadtverwaltung Strafantrag zu stellen . Dar­
über hinaus erklärte sich Ritzert bereit, die 
Grunderwerbssteuer voll zu zahlen, der Stadt­
rat blieb aber bei der Zusage der Bürgschaft 
und der Z insübernahmc97 Di eser Vorfall halle 



später für Jean Ritzert böse Folgen, da es die 
dadurch gegen ihn erzeugte Stimmung den 
Nationalsoziali sten vereinfachte, ihn 1933 zu 
verhaften und ein Verfahren gegen ihn einzu­
leiten (s. u. ). 
Trotz mancher Vorbehalte mußten Ritzerts 
Gegner feststellen, daß er in seinen Dienstbe­
reichen, die angesichts der wirtschaftlichen 
Verschlechterungen immer größere Bedeu­
tung flir die Kommune gew innen sollten, kom­
petent und engagiert agierte. Kritik würdiger 
dagegen war das Verhalten des neuen Ober­
bürgermeisters, der ebenfalls 1922 gewählt 
wurde. Nachdem der bi sherige Bürgermeister 
Dr. Zierau seinen Rücktritt erklärt hatte, such­
ten die Vertreter der bürgerlichen Parteien in 
ihren Kreisen einen geeigneten Nachfolger. 
Am 25. Oktober 1922 gab die demokratische 
Fraktion des Bürgerausschusses, d. h. die 
Deutsche Demokrati sche Partei DDP, be­
kannt, daß sie den in Staatsdiensten tätigen . 
seit drei Jahren in Durlach ansässigen Gehei­
men Regierungsrat Max Zoeller als Oberbür­
germeisterkandidaten vorschlage. Da es keine 
anderen Kandidaten gab und alle Fraktionen 
des Stadtrates mit ihm einverstanden waren, 
wurde auf eine Ausschreibung verzichtet und 
am 10. November 1922 zur Wahl geschrit­
ten 98 Anwesend waren 86 Stimmberechtigte, 
bei zwei ungülti gen Stimmen wurde Zoeller 
mit 84 Stimmen gewählt. Zoeller war also 
ganz anders als Ritzert von einer breiten 
Mehrheit, cl. h. auch von der SPD, getragenY9 
Bei seiner AmtseinfUhrung am 2. Januar 1923 
meinte Zoeller, daß er auF eine programmati­
sche Erklärung verzichte; doch akzentuierte 
er, daß er nicht von Obrigkeit und Untertanen 
ausgehe, sondern von einer Arbeit der Behö~­

den , die dem einzelnen das Gefü hl gebe, es 
soll e ihm VOll Melisch zu Mensch geholfen 
werden. Er holfe, daß durch Zusalllmenarbeit 
getrageIl von gegell seitigem Vertrauen, er­
sprießliclws fiir die Stadt erreicht werde. 1oo 

Hier wurde den neuen Zeiten Referenz erwie­
sen und das Ende des Obrigkeitsstaates be­
schworen. 
Max Zoeller kam 187 1 in Karl sruhe zur Welt 

und bereitete sich ab 1893 al s Rechtsprakti­
kant und Referendar auf den Staatsdienst vor, 
den er 1899 antrat und der ihm endlich 1919 
den Rang eines Geheimen Regierungsrates 
einbrachte. 1913 bis 1920 war er Amtsvor­
stand in Bühl , von hier aus kam er 1920 nach 
Durlach, wo er bis Ende 1920 das Durlacher 
Bezirksamt leitete. Er war also mit den Ver­
hältni ssen der Stadt wohl vertraut. Zudem war 
er ein überzeugter Demokrat, der als Bezirks­
vorsitzender der Deutschen Demokratischen 
Partei schon vor seiner Wahl zum Oberbürger­
meister als Verfechter einer aktiven Demokra­
tie in Durlach öffentlich auftrat. 10 1 Er heiratete 
1926 die Mannheimerin Augusta Irma Euler, 
die Ehe blieb kinderlos. Am 8. Oktober 193 1 
wurde er angeblich aus gesundheitlichen 
Gründen auf eigenen Antrag hin als Oberbür­
germeister in den Ruhestand versetzt. Man 
warf ihm Verfehlungen in der Amtsführung 
und im öffentlichen Auftreten vor. Ein schon 
1932 gegen ihn eingeleitetes Ermittlungsver­
fahren endete mit Freispruch (s. 1I.). Zoeller 
starb 1956 in Baden-Baden. 
Seine und Ritzerts Amtszeit waren vor allem 
durch eine katastrophale Lage auf dem Durla­
cher Arbeitsmarkt gekennzeichnet, welche die 
Stadtverwaltung vor unlösbare Probleme 
stellte. Doch trotz aller Widrigkeiten wurde in 
der Amtszeit der bei den Bürgermeister vieles 
geschaffen und veränderte sich das Stadtbild 
Durlachs nachhaltig. 

Die evangelische Gemeinde 

In der Zeit der Weimarer Republik wuchs mit 
dem Stadtgebiet die Zahl der evangelischen 
Pfarreien im Durlacher Stadtgebiet auf vier 102; 

Schon 1845 erhielt Durlach einen zweiten 
Stadtpfarrer, der den nördlich der heutigen 
Pfinztalstraße liegenden Teil der Stadt und die 
Pfarrgemeinde Wol fartsweier zu betreuen 
hatte. Diese neue Pfarrei wurde 1863 zur l. 
und die Südpfarrei zur 1I. gemacht. Aue 
gehörte früher zur Süd-Pfarrei, erhielt 1911 
ein selbständiges Vikariat und wurde 1927 
selbständige Kirchengemeinde. Zu diesem 
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Zeitpunkt hatte Aue schon seit fünf Jahrcn 
cine Kirche, so daß der Gottesdienst nicht 
mehr wie bisher in der Kleinkinderschule ab­
gehalten werden mußte. Am 13. August 1922 
wurde die neue Kirche in Durlach-Aue mit 
e inem Fcslgottesdienst ei ngeweiht. 103 

Die steigenden Einwohnerzahlen in Durlach 
lind das mit dem Wohnungsbau eingeleitete 
Wachsen der Stadt nach Südwesten (5. 0.) 
überforde'1e bald die beiden Durlacher Stadt­
pfarreien. Daher richtete die Landeskirche 
1930 nach Fertigstellung des Lutherhauses 
eine wei tere Pfarre i, die Lutherpfarrei, ein, die 
aus der Nord- und Südpfarre i abgetei lt wurde. 
Das neuc Gemeindehaus in der damaligen 
Waidstraße, heute Oberwaidstraße, wurde am 
12. Oktober 1930 mit ei nem feierlichen Got­
tesdienst eingeweiht. 104 

Städtebau und Wirtschaftskrise 

Die Jahre der Weimarer Republik waren neben 
allem kulturellen Aufbruch vor allem gekenn­
zeichnet durch wirtschaftliche und soz iale 
Probleme, die nach Ei nsetzen der Weltwirt­
schaftskrise im September 1929 katastrophale 
Ausmaße annahmen. Belastet durch die hohen 
Reparationszahlungen, die im Versailler Frie­
densvertrag festgelegt worden waren, und zu­
sätzli ch geschwächt durch die noch kriegsbe­
dingte Inflation konnte die deutsche Wirt­
schaft den Vorkricgsstand nicht erreichen. 
Nach Einführung der Rentenmark im Novem­
ber 1923 und nach Annahme des Dawes-Pla­
nes 1924, der die Reparationszahlungen ncu 
regelte und vor allem einen 800 Millionen 
Goldmark-Kredit an Deutschland gewährte, 
begannen die guten fünf Jahre der Weimarer 
Republik, die sogenannten Goldenen Zwan­
ziger. 
Doch täuschte der Ei ndruck, denn die wirt­
schaftliche Schwäche Deutschlands blieb be­
stehen und das Exportvolumen erreichte nie 
mehr das Ausmaß der Vorkriegszeit. Daher 
blieb die Zahl der Arbeitslosen besonders in 
Gegenden mit exportorientierten Betrieben 
weiterhin hoch. 
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Modemes städtisches Lehen 

In der Zeit der Weimarer Republik erfuhr das 
alltägliche Leben eine weitgehende Moderni­
sierung. Der Typ der neuen Frau mit Bubikopf 
und Zigarette, die in den Frauenabteillingen 
der Turn- lind Gesangvereine mitwirkte und 
das städti sche Schwimmbad nutzte, zog auch 
in di e Maucrn der alten Markgrafenstadt. Ehe­
probleme und Sexualre form wurden öffentli ch 
diskutierte Angelegenheiten, denen sich auch 
das Kino annahm. In Filmen wie Das elwa­

c"ende Ceschlec"t - der Film der Alljklärllllg, 
Fruchtbarkeir und Madll'" lviiI/seht keine Kin­
der wurden aufkHirend oder humorvoll die 
Fragen angesprochen, die als Diskuss ion über 
den § 2 18 besonders zu Beg inn der 30er Jahre 
breite Bevölkcrungskre ise aufwiihlten. SPD 
und KPD forderten dic Liberali sierung dcs 
§ 218, fü r die der im Oktober 193 1 auch in 
Durlach gezeigte Fi lm Cyankali nach ei nem 
Theaterstück von Friedrich Wolf eintrat. 
In Durlach gab es nun mehrere Lichtspielhüu­
ser - die Kammerlichtspiele, die Excelsior­
lichtspiele, das Uni on-Theater und das Skala­
Theater - , die Karl Häffner ab 1927 als Verei­
nigte Lichtspiele Dur/ach organi satori sch zu­
sammenfaßte.' 05 Weihnachten 1930 eröffn e­
ten dann die Scala-Lichtspiele mit Der blalle 
Engel mit Marlene Dietrich und Emil Jannillgs 
di e Ära des Tonfilms in Durlach. 

Die Karl sburg - Amtsstuben, 
Obdachlosenasyl und Plinzgalllllllseuill 

Nach Abzug der Train-Abteilung 19 19, die für 
ihre Gefallenen im September 1928 einen 
Obe lisk auf dem Schloßplatz crrichtcte'06, 
stand die Karlsburg ebenso wie die Markgra­
fenkaserne leer. 
Im März 192 1 entschloß sich die Stadtvcrwal­
tung. das Schloßgebäude zu mieten und für ei­
gene Zwecke ZU nutzen. Der Schloßplatz 
wurde nun nach Entwürfen des Archi tekten 
Alker, der auch das Trailldenkmal entwarf, 
lIJ11gestalteL107 In den fol genden Jahren wurde 
die Karl sburg zum Spiegelbild der kulturellen 



., 

Das sHidtischc Schwimmbad Durlach, das mit gefiltertem und vorgcwiirmtcm Plinzwasscr betrieben wurde, 
Foto UIll 1920. 

und sozialen Entwicklungen der Stadt. Im Jahr 
1922 kam die MUdchcllbürgcrschule unter 
dem Namen Goetheschule in das Sch loß.' 08 
Zugleich begannen umfangreiche Umbauar­
beiten, UIll ei nige stüdt iscbc Ämter aufzuneh­
men. Poli zei, VermessungsamI, Wohnungs-
amt, M eldeamt lind Arbeitsamt zogen ein . 
Zude m richtete d ie Stadt 1923 in e inem Flügel 
sechs Wohnungen ein, so daß nun Wäschelei­
nen und Wäschesllicke di e Schloßrenster 
schmückten.109 Schon nach kurzer Zeit, im 
Jahr 1924, mußte der Stadtrat das Halten von 
Schwei nen und Stallhasen im Sch loßgebäude 
und Schloßhor verbi eten, da in den unteren 
Räumen die Rattenplage überhandnahlll. 11ü 

Im November 1923 beschl oß der Stadtrat, den 
ehemaligen Baderaulll der Kasernen als Her­
berge für Durchreisende einzurichten, so daß 
im April 1924 ein Obdach losenasy l für zehn 
mittellose Durchreisende eröffnet wurde. Da 
der Stadtrat am 12. März 1930 beschloß, d ie 
Auszahlung der Unterstiilzung an die ausge-

Rathaus, sondern im Aufenthallsraum für le­
dige alleinstehende Erwerbslose in der 
Schloßkaserne stattfinden zu lassen, standen 
nun hunderte von Arbeitslosen nur dem 

steuerten Erwerbslosen nicht mehr auf dem Einweihung des Traindcnknmls 1928. 
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Schloßplatz, um auf dem Arbeitsamt ihr Stem­
pelgeld oder be i der Erwerbslosenfürsorge 
ihre Wohlfahrtsunters tützung abzuholen.'" 
Doch auch die Kultur hi elt wieder Einzug in 
die alten Schloßrnauern: von 1922 bis 1934 
beherbergte das Schloß die städti sche Volks­
bücherei, die 1908 in der Friedrichschule 
eröffnet worden und im Dezember 1915 in den 
Räumen des ehemaligen Pädagogiums unter­
gekommen war. 
[m Oktober 1929 wurde der Vortragssaal, zu 
dem die ehemalige Schloßkapelle ausgebaut 
wurde" 2, in der Karlsburg eröffnet, die 1924 
auch das Pfinzgaumuseum im Prinzessen bau 
aufnahm. Das Heimatmuseum wurde von 
Friedrich Eberle gegründet, der auf eine 1902 
begonnene Alterliitnersammhmg, die anfangs 
im Rathaus aufbewahrt wurde, zurückgreifen 
konnte.'13 Der Oberpostsekretär Friedrich 
Eberle wurde 191 3 zum ehrenamtlichen Kon­
servator ernannt, ein Jahr später tauchte erst­
mals der Name Pjillzgaurllusewn auf. Im April 
1924 konnte Eberle, der die Unterstützung der 
Stadt genoß, das Museum eröffnen, das erst in 
den 1970er Jahren eine Neukonzeption erfuhr. 
Nun wanderten die mei sten Objekte, die re­
staurierungsbedürftig geworden waren, in das 
Magazin, bis in den 1980er Jahren ihre Re­
staurierung und zeitgleich mit der Karlsburg­
renovierung der Ausbau der Museumsfläche 
begonnen wurde. 1994 wurde das Pfinzgau­
museum in seiner heutigen Gestaltung w ieder 
eröffnet und 1996 um die Ausstellung im 
Dachgeschoß erweitert. 
Der Begründer der heimatgeschichtlichen 
Sammlung Friedrich Eberle kam 1877 in Dur­
lach zur Welt und arbeitete 51 Jahre als Post­
beamter. Er spi elte in den I 920er Jahren als 
Mitglied des Gemeindebürgervereins eine ge­
wisse Rolle in der Kommunalpolitik (s. u. ). 
Bis April 1948 lei tete er ehrenamtlich das Mu­
seum; für diese Leistung wurde er kurz vor 
seinem Tod am 30. November 1948 von dem 
Karlsruher Oberbürgermeister Töpper geehrt. 
Heute bi etet das von Eberle begonnene Mu­
seum die Möglichkeit, die Geschichte der 
Stadt Durlach und der Plinzgauorte kennenzu-
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lernen; es stellt ein Herzstück der inzwischen 
zum Kulturzentrum ausgebauten und aufwen­
dig restaurierten Karlsburg dar. 

Städtebal/liche Entwicklungen 

Mit den modernen Zeiten kam neuer Straßen­
lärm, nicht mehr Pferd und Wagen, sondern 
Kraftfahrzeuge bestimmten das Straßenbild 
und brachten neue Gefahren. [m Juli 1929 be­
schloß der Stadtrat, vor Schulen und vor dem 
Krankenhaus Warntafeln für die Autofahrer 
aufzustellen. 114 Es gab nun Di skussionen und 
Auseinandersetzungen über die mit dem Auto­
verkehr einhergehenden Belästigungen. Im 
April 1929 wurde die Bäderstraße für jeden 
Autoverkehr gesperrt. 11 5 Schon im März 1928 
hatte der Stadtrat beschlossen, die Freigabe 
der neuen Turmbergfahrstraße für den Krart­
fahrzeugbelrieb bis zur Teerung der Straße für 
die Sonntage wieder rückgängig zu machen. lln 

[m November 193 1 wurde die neue Tunnberg­
fahrstraße freigegeben. 117 Man wollte nun 
Teerdecken statt der herkömmlichen Pflaste­
rung, wei l der Verkehr dadurch geräuschloser 
werde und die Erschütterungen nicht so groß 
seien. 1m Juli 1928 beschloß der Bürgeraus­
schuß, nach und nach neue staubfreie Straßen­
decken aus Teer zu erstellen. 11 8 Auch der 
Stadtteil Aue wurde in di e Straßenbaupläne 
einbezogen, so entschied der Stadtrat im März 
1929, auch die Fichte-, Schubert- und Garten­
straße auszubauen. 119 Die vor dem Krieg 
geplanten Bauvorhaben im Westen der Stadt 
wurden nun umgesetzt (s.o.). und zeitgleich 
das K anali sationsnetz ausgebaut, an das nun 
auch Aue angeschlossen wurde. 120 

Die größte städtebauliche Veränderung stellte 
allerdings die Verlegung der Pfinz dar. Sie 
diente auch der Gewinnung von Gelände, das 
für die A nsiedlung neuer Betriebe genutzt 
werden sollte. 121 Um dieses Projekt durchzu­
führen, waren vielerlei Hinderni sse aus dem 
Weg zu räumen. So war das Gelände links der 
Pfinz als Wiesen land der Allmendnutzung 
vorbehalten. Das führte zu allgemeinen Miß­
ständen, die Oberbürgermeister Zoeller im 



März 1924 im Durl acher Tagebl att benannte: 
Wie beinahe iiberalllvurden auch hier die All­
mendsliicke sehr schlecht be lVirtschajtet lind 
weIf eIl infolgedessel1 auch 1111,. eineIl geri11gell 
Ertrag Ob.122 Da die meisten der Allmcndlose 
ohnehin nicht von den NUlzungsbcrechtigten 
genutzt, sondern verpaclllCl worden waren, 
hob die Stadt die Allmcndnutzung zuguJ1 sten 
einer Geldabgabe auf und konnte nun begin­
nen, das Land zu entwässern . Rechts der Pfinz 
war das in viele kleine Parzellen getei lte Land 
in Privatbesi tz, es erfolgte eine Feldbereini ­
gung, um auch hier eine Entwässerung zu cr­
möglichen.123 Im Frühjahr 1926 begannen dann 
die A rbeiten zur Verlegung der Pfi nz, die vor 
allem durch Notstandsarbeiter durchgeführt 
wurden (s. U. ). ' 24 Die Strec ke des alten Pfinz­
laufs von der Gewölbebrücke beim EIfmor­
genbruch bis zum Herdweg von insgesamt 
2 150 Meter wurde regul iert , die Böschung mi t 
Steinen und Faschinen befes ti gt, die Auf- und 
Abfahrtsrampe unterhalb der Eilg iitcrhalle am 
Durlacher Bahnhof angcschiittet und das alte 
Pfinz- und Kleinbachbett zugeschütte t. Der 
geplante Kostenaufwand von 430 000 Mark 
wurde weit überschritten, so daß die Stadt 
nach langwieri gen Verhandlungen mit den 
beteiligten Firmen am Ende rund 6 1200 M 
nachzahlen mußte. Die erhoffte Neuunsied­
lung von Unternehmen blieb allerdings aus, 
ledi glich d ie Erwerbslosen hatten in der Zeit 
der Pfinzverlegung Arbeit gefunden.125 

Inl1ation und Wirtschal'tskrise 

W ährend der gesamten Zeit der Weimarer 
Republik blieb in der Industriestad t Durlach 
das soziale Elend vorherrschend. 
Die Inflation - letztlich eine Folge der Kriegs­
kredite und der Reparati onszahlungen -, di c 
im Winter 1923 geradezu groteske A usmaße 
annahm, raubte auch in Durl ach dem Mittel­
stand und dem Kleinbürgertum Vermögen und 
auch kleine Ersparnisse, während sie di e 
großen U nternehmen stärkte, die in dieser 
Zeit Kredi te aufnahmen. Am Ende kostete ein 
US-Dollar 4,2 Billionen Papiermal"k. Im April 

nahm di e Stadt bei der Gemeindesparkasse in 
Berghausen 4 Millionen M ark auf, im M ai 
1923 wurde der Wert des Biirgerabgabeholzcs 
für 2 Ster Holz auf 45000 M fe stgesetzt. Im 
Juni 1923 mußte der Kredit für di e Brotver­
sorgung der Stadt von 30 Millionen auf 120 
Millionen Mark erhöht werden. Im November 
1923 zahlte die Stadt fü r sechs Zentner Fett 
und einen halben Zentner Gcmii senudeln 37, I 
Billi onen Mark. ' 26 Um dem rasenden Geld­
verfall nachkommen zu können, druckten die 
Kommunen Gutscheine. Am 22. August 1923 
erstellte d ie Stadt Durlach z. B. Gutscheine 
iiber jewe ils fiinf Millionen Mark, am 24. Ok­
tober schon über jeweil s zehn Milliarde n 
Mark, am 30. Oktober über hundert Milli arden 
Mark.127 

Nach E infiihrung der Rentenmark schien sich 
die Situation zu stabil isieren, doch zeigte sich 
j etzt, daß Durlachs Status als Sitz ex porto ri en­
tierter U nternehmen zu ni cht lösbaren wirt­
schaftlichen und sozia len Problemen fiihrte. 
Durlach blieb auch nach dem Ersten Weltkrieg 
eine Industriearbeiterstadt, noch 193 1 gehör­
ten 54 % der Bevölkerung der Arbeiterschicht 
an. 128 D as führte zu einer massenhaften Verar­
mung besonders in den letzten Jahren der Wei­
marer Republik, da die Durlacher Industrie 
darniederl ag. 
Zwar siedelte sich zu Beginn der I 920er Jahre 
eine neue Firma, d ie Arnold Biber AG , ab 
Mitte der zwanziger Jahre Ritter Dental Mf. 
Co. Inc. , in Durlach an, die Bohrmaschinen 
und Stühle für Zahn,irzte au f dem freigewor­
denen Gelände der Firma Unterberg & He lmlc 
herstellLe, doch konnlc das das Wachsen der 
Arbeitslosenzahlen nicht aunullten. Die Fir­
men Gritzner, Badi sche Maschinenfabrik lind 
Herrmann & Ettlinger bli eben neben mittleren 
Betrieben wi e di e Süddeutschen Margarine­
Werke, das Metaligußwerk und die Armatu­
renfabrik Leonhard Mohr und die Munit ions­
fabrik G ustav-Genschow & Co. AG di e größ­
ten Arbeitgeber, aber sie waren von den w irt­
schaftli chen Folgen des Ersten Weltkrieges 
betroffen. Besonders die exportorient ierten 
eisen- und lederverarbeitenden Betri ebe litten 

363 



f\...'I""~.· 

Dl'r Fünf-i\lillionl'n-i\larksl'htill wurde:lm 22, AlIl-:lIst 1923 HHI dl' r Stadt Durladl ausgl'gl'lll'll. 

unter dem \Vcg fall ihrer Absatzmürktc. So lie­
ferte die Firma Grit zner vor dem Krieg jiihr­
lich etwa 30000 Niihmaschinen nach Ruß­
land. nach dem Kri eg jedoch keine einzige 
mehr. Die feinen Lederwaren. die Herrmann 
und ElIlinger vor 191 4 in die USA exporti er­
ten. wurden inzw ischen dort selbst hcr!.!e ­
stellt. 121) 1111 Februar 1930 nahm der Stad~'at 
darüber hinaus mit /3eji'emden dm'on Kenllf­
lIis, daß die gri!{lten der ,hiesigen Firmen die 
HiiUie ihrer Arbeiter 1'01 / tIIlSll i irts he,\'chi{j: 
tig I t leu. \\ i ihrel/d (' /' als ein richtiges Verhiil, ­
nis etwa :!/J::II '/.1 alIseheIl \\'iirde, lJU 
Di e langanhaltende Arbeit slosigkeit wurde flir 
die Stadt zum größten Problem. weil die Lang­
ze itarbeitslosen au s der Arbeitslosenunterstüt ­
zung ausgesteuert wurden lind al s \Voh(lahrts­
enl'erbs/ose der st;idtischen Kasse zur Last 
fi e len. Das war durch das Gesetz zur Arbeits­
losenversicherung vom I. Oktober 1927 gere­
gelt. das eine Reichsanstalt für die Arbeitslo­
senversicherung vorsc hrieb und einen Recht s­
anspruch auf Arbeitslosengeld für höchstens 
26 Wochen schuf. Arbeitslose. di e nach dieser 
Fri st keinen neuen Arbeitsplatz fand en. erhiel­
ten eine hallpt s ~i c hli ch VO Ill Reich fin anzierte 
und durchschnittlich 39 \Vochen gewiihrte 
Kri se nullterstiit zung. Nach dieser Fri st IllUß­

ten di e KOlllll1unen für di e \Vohlfahrt serwcrbs­
losen aufkolllll1CIl, 131 
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Durlach galt schon vor delll Beginn der \Ve lt­
wirt schaftskri sc. die gegen Ende 1929 ein­
setzte. al s Notstandsgebiet. so daL{ Bürgermei­
ster Ritzen am 23. und 24. Juli 1928 beim 
Rcichsarbeitsmini stel' in ßerlin vorstelli g 
wurde. um für solche Bezirke Sonderbestilll­
Illungcll in Bezug auf die Vcrl;ingerung der 
Kri sellllllterstlit zullg zu erbitten. 
In der ßiirgerausschuBsit zung am 2, Juli 1929 
nannte die Verwaltung di e GrUnde für die 
\vachsende Verschuldung und für di e Not­
we ndi gkeit von Steuererhühungen: die riick­
liil( fige Konj unktur der hiesigen Cn!!J­
illdustrie. das ÜlJeraJlgd mt (11/ A rlJeilSkriUiell, 
das lI 'eder hier 1I0ch ;11 Kar/s fllhe /lllIer­
gebmchr lI'erdell kali/ I, die : /IIl ehmcJlde 1\1'­

heit,\'/o,\'igkeit ulld ill Verhilidul/g damit das A II ­
H'm:hsen der FiirsUl ge!astclI . der A // sh(/ II des 
StrajJenller:es durch dl'lI f ortgeset::t :.// ­
lI ehmendell Verkehr l/1ut die dadllrch \\'ie­
denllJ/ bedingte 2 /1110/1I1/ e' der KosteIl F ir 
dessen Ul1lertw lllll/g, Ferl/er Er/ujllllilg \ '011 

L(jlmell /l1/d Gehiiltern . ehelIso Erluihul/g d {,f 

Beitr(ige j i'i/' die so::ia lell Versichel'l/I/gel/ III /(/ 

er/u'jhte Beit riige (111 deli Staat Ji'i r die Sclllllni 
/llId die Poli::ei, Als lI 'eitere UrsacheIl kOIllIll {,1l 

lI 'ochsellde Zills- /ll/d Ti/~I/I/~ ,n'eln!li('htulIgeli 

il/ Frage sowie die Steigerul/g der Zill.\'l'«r-
1~!7i('htlillgell F ir die sliidtisch(,11 Buudll r­
leltell, IJ2 



Die Z ahl der Arbeitslosen stieg in den letzten 
Jahren der Weimarer Republik drasti sch an : 
Warcn im November 1929 schon I 129 Perso­
nen arbeitslos gemeldet, so waren es ein Jahr 
später Uber I 300.1 ~3 Im August 193 1 betrug in 
Durlach die Zahl der Wohlfahrtserwcrbslose n 
635. die einen wöchentlichen UnterstUtzungs­
aufwand von 9000 RM verlangten.13..l Gegen 
Ende des Jahrcs 193 1 stieg ihre Zahl wöchent­
lich: am 29. Oktober waren 1722 arbeitslos 
gemeldet. al11 26. November I 777 , am 3. De­
zember über I 800, am 10. Dezember I 864 
und 17. Dezember 193 1 1882 Personen. 135 

Am I. Januar 1933 halle Durlach bei rund 
18600 Einwohnern über 2700 Arbeitslose, 
hinzu kamen inzwischen fas t I 100 Wohl­
Jah rtserwerbslose. also Langzeitarbeitslose, 
die von der Stadt unterstUtzt werden muß­
ten.136 

Um der all gemeinen Verarmung entgegenzll­
steuern , setzten Vereine und Stadtverwaltung 
weiterhin auf trildierte Formen der Fürsorge­
politik . So bat das Städt ische FUrsorgeamt im 
November 1926 al/gesichts der Notlage, il/ die 
eil1e große AI/zahl hies iger Mitbürger durch 
1I1lver,'IC:llflldete Iäflgere Erll'erbslosigkeit ver­
setzt war, um die Spende von WHsche- und Be­
kl eidungsstUcken für bedürftige Fami lien. 137 

Gegen das auf den Straßen sichtbare Elend 
gründete im November 1925 die Durlacher 
Ortsgruppe der Landeszelllrale des Badi schen 
Einzelhandels einen Verein gegen Haus- und 
Straßenbcttel, dessen Vorsitzender BUrgermei­
ster Ritzen war. Z iel dieses Vereins war es, 
den heimatl osen Belll ern stall Ge ld Wohl­
fahrtsschec ks zukommen zu lassen und so er­
zieheri sch z. B. gegen den Alkoholgenuß VOI'­

zugehen.13S 

Um den wachsenden Fürsorgeaufgaben ge­
wachsen zu sein, wurde 19 18/ 19 19 eine amtli­
che FürsorgesteIle eingerichtet. die mit dem 
Bad ischen Frauenverein zll sammcnarbei­
tete.'39 1923 wurde für Arbeitslose e ine Wohl­
fahrtsküchc im ehemaligen Spital eröffnet, in 
der Karlsburg richtete die Stadt eine Wärme­
halle und ein Obdachlosenasy l ei n. '4o Ab 
Spätherbst 1922 gab es in Durlach d ie Winter-

nothilfe der deutschen Notgemeinschaft , bei 
der d ie Frauenvereine, die Kirchen, d ie Ge­
werkschaften aller Richtungen, die Vertreter 
von Industri e, Handel und Landwirtschaft mit 
eier Stadt verwaltung zusammenarbeiteten und 
zu der di e Durlacher Firmen durch Spenden 
beitrugen. 1..l 1 Es wurden Sammlungen von 
Geld und Gebrauchsartikel wie WäscheslÜcke 
durchgeführt und manche Belegschaften 
muchten Überstunden zugunsten der NotIei­
elenden. Bei der Winternothilfe, die zu großen 
Teil en von Frauen getragen wurde, arbeiteten 
die kirchlichen, bürgerlich-liberalen und sozi­
aldemokrati sch ausgerichteten \Vohlfahrtsver­
eine zusammen, den Spendenaufruf von 1931 
unterzeichneten neben der Stadtverwaltung 
die Vorsitzenden des Badischen Frauenver­
e ins, der Inneren Mi ssion. der AWO (s. u.), des 
Caritasverbandes, des Katholischen Frauen­
bundes (s. u.), des Evangeli sc hen Frauenbun­
des (s. u.) und des Frauenvereins des Stacltteil s 
Aue gemeinsam. 1..l2 
Um der wachsenden Zahl der Erwerbslosen 
entgegenzutreten, versuchte sich die Stadtver­
waltung vor allem in einer aktiven Arbcits­
mnrktpolitik, indem sie sogenannte Not­
standsarbeiten durchführen li cß. Das brachte 
der Kommune den Vorteil , duß die all s der Ar­
beitslosenversicherung lind Kri senunterstiit­
zung ausgesteuerten Woh lfahrtserwerbslosen, 
die aus der kommunalen Kasse bezahlt wur­
den, für eine gewisse Zeit wieder in die A r­
beitslosenversicherung aufgenommen wur­
den. Schon seit 1921 bemühte man sich, dureh 
Notstandsarbeitcn Erwerbslose im StraBenbau 
und bei Grabungen zu besclüiftigen. I..l 3 Die 
Pfinzverlegung, der Au sbau der Nordstadtka­
nalisation, dcr Bau der Turmbergfahrstraße, 
die seit 1930 Reichardtstraße hieß, und die 
Einrichtung eines Riickhaltcbeckens waren 
Resultate der Notstandsarbe iten. Allein im 
Jahr 1926 beschäftigte di e Stadt für I Milli on 
Mark Kosten bei der Straßenherstellung im 
Dornwäld le lind bei der Ptinzverlegung für 
ungeführ sechs Monate 300 bi s 450 Erwerbs­
lose. 1..l..l Gegen Ende allerdings zeigte sich , daß 
es schwierig war, wei tere geeignete Bauvor-
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haben zu linden. ' 45 Zudem stellte sich heraus, 
daß man sich finanziell übernommen hatte, da 
di e Stcucreinnahmcn ausb li eben und wei l 
nach Beg inn der Weltwirtschaftskrise im Sep­
tember 1929 die Durlacher Arbeitsmarktlage 
verzweifelt wurde. Nur im Jahr 1927 konnte 
ei n Überschuß in der städ ti schen Kasse ver­
zeichnet werden, für die vorhergehenden lind 
die folgenden Jahre galt das nicht.' 46 Im De­
zember J 932 bega nnen, nachdem das Landes­
arbeitsamt weitere Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen angekündigt hatte, dennoch Planun­
gen für weitere Notstandsarbeiten wie z. B. 
die Einebnung des Lissengrabens, die Vertie­
fun g von Pfinz und Gießbach oder die pnaste­
fllng und Befestigung weiterer Straßen . D er 
dafür beantragte Kredit von 200000 M wurde 
am 18. Miirz 1933 bew illigt, di e nun e in set­
zenden Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen wur­
den ungerechterweise den Nationalsozialisten 
zugute gerechnet. 147 

Der Michelillskalldallilld das Ende 
der Alllf.<;zeit VO ll Oberbiirgerllleisler Zoeller 

Angesichts der verzweife lten Lage auf dem 
Durlacher Arbeitsmarkt mußte die Nachricht 
aufhorchen lassen, daß man im französischcn 
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Die Dornwaldsiedlung 
entstand ~Ib 1924. 

Mi chelin-Werk überlege, e ine Produkti ons­
stätte in die Nähc Karl sruhes zu verlegen. 148 

In den Monaten August bis Dezember 1929 
bemühten sich die Durlacher um die Ansiede­
lung der Firma, da dies für die wirtschaft liche 
Situation der von Erwerbslosigkeit niederge­
drückten Stadt e ine wesentliche Erleichte­
rung, wenn nicht das Ende der Arbeitslosig­
keit bedeutet hätte. Dementsprechend groß­
zügig fi el der Kredit über 20000 RM aus, den 
der gemischt beschließende Ausschuß - ein 
mit Stadträten und Stadtverordneten besetztes 
Gremium - der Verwaltung für diesen Zweck 
zur Verfügung stel!le. Zoeller und Ritzert gin­
gen davon aus, daß sic über dieses Geld frei 
verfügen konnten, um alles zu tun , das er­
wün schte Ziel zu erreichen. 
Offensichtlich aber waren die Durlacher Bür­
germeister, besonders Oberbürgermeister Zoel­
ler damit überfordert , denn was nun folgte, 
glich einer Provinzposse. Die Bürgermeister 
unternahmen Fahrtcn nach Straßburg, Paris 
Lind C lermont-Ferrand und luden im Gegen­
zug Vertreter der französ ischen Firma nach 
Durlach ein. Man sprach mit Firmenangestell ­
ten, die empfoh len wurden, deren Einfluß bei 
Michelin aber durchaus zweifelhaft war, und 
schreckte auc h vor Bestechungsversuchen 



nicht zurück . Es gab sehr hohe Kosten für Spe­
sen, unter andenn für damal s noch als sehr lu­
xuriös geltende Fahrten mit Kraftfahrzeugen, 
lind vor allem wurde niemals richti g abge­
rechnet. Das Unseriöse der Verhandlungen 
wird u. a. daran deutlich, daß Oberbürgermei­
ster Zocller einem Mitarbeiter der Firma Mi­
chelin auf dem Heidelberger Bahnhof 500 M 
Schmiergelder aushändi gte. dann aber 100 M 
zurückforderte, da er nicht mehr über genü­
gend Geld für di e Rückreise verfUgte. Der 
Michelin-Mitarbeiter wurde später aufgrund 
der Bestechungen fristlos entlassen, die 
Firmen leilung entschied, sich in Karlsruhe 
niederzulassen. 
Am 29. Oktober 1930, d. h. kurz vor den Ge­
meinderatswahlen, versuchten Zoeller lind 
Ritzert Rechenschaft über ihre Ausgaben und 
ihr Vorgehen abzu legen, indem sie darauf hin­
wiesen, daß sie durch ihre Propaganda die 
maßgebenden Ingen ieure und einen der bei­
den Schwiegersöhne von Michelin für Dur­
lach interess iert hütten. 
Die neuen Mehrheitsverhältllisse im Gemein­
deparlament und vor all em der Niedergang der 
bürgerlichen Liberalen (s. u.) trafen nun den 
von ihnen unterstützten Oberbürgermeister, 
der inzwischen auch durch privale Fehllei­
stungen ins öffentliche Gerede gekommen 
war. Di e gesWrkte NSDAP-Fraktion nahm die 
Michelin-Angelegenheit zum Anlaß, gegen 
Zoeller beim Landeskommi ssär Anzeige zu 
erstatten und die Einleitung e ines Di sziplinar­
verfahrens zu beantragen. Das trug dazu be i, 
daß Zoeller lIm seine vorzeitige Versetzung in 
den Ruhestand bat. 
Aber auch danach blieb das Finanzgebaren 
des ehemaligen Oberbürgenncisters ein The­
ma der kommunalpolitischen Auseinanderset­
zu ngen, zUl11al die NSDAP und KPD weiter­
hin di e Korruption in Dur/ach angriffen. 
Nun wurden auch Zoellers zu hohe Dienst­
reiseabrechnungen lind seine Finanzierung 
der Unterhaltung seines privaten Gartens mit 
städti schen Mitte ln Gegenstand nachträg­
licher Beanstandungen, di e dem Landeskom­
missär mitgeteilt wurden. Am Ende ford erte 

die Stadt e ine Rückzahlung von 4423,20 RM. 
Jetzt zeigte sich, daß Zoellers Ansehen auf­
grund se ines Verhaltens außerhalb der Dienst­
zeiten - er soll viel getrunken haben - gelitten 
hatte. 149 

Im Juni 1932 leitete die Staatsanwaltschaft e in 
Ermittlungsverfahren gegen Zoeller ein, der 
inzwi schen nach Karl sruhe umgezogen war. 
Vor dem Landgericht Karl sruhe wurde am 
25. Oktober 1932 in e inem Vergleich festge­
legt, daß Zoeller durch monatlichen Abzug 
vom Ruhegehalt insgesamt 3 500 RM in Raten 
zurückzuzahlen habe. Die staatsanwaltlichen 
Ermittlungen li efen derweil weiter, bis es im 
März 1933, d. h. kurz nach der Machtüber­
nahme der Nationalsozialisten zur Verhand­
lung gegen Zoeller wegen Untreue kam, die 
für ihn mit Freispruch endete. Das unrühm­
liche Ende der Amtszeit von Oberbürger­
meister Zoeller war ein weiterer Beleg für die 
durch di e wirtschaftliche Notlage geprägten 
Durlacher Verhältnisse, denen inzwi schen 
auch die politischen Parteien nicht mehr ge­
wachsen waren. 

Landtags- und Reichstagswahlen 

Die politi schen Kräfteverhältni sse von 1919, 
die in Durlach eine deutliche Mehrheit für die 
neLien demokratischen Verlüiltni sse brachte, 
sollten sich bis Januar 1933 zu Lasten eie r bür­
gerlichen Demokraten nach rechts verschi e­
ben. Da es in Durlach eine starke Anhänger­
schaft der SPD gab, die als einzige Partei die 
Verfassung geschlossen und rückhaltlos ver­
te idigte, blieben die Demokrati eanhänger e ine 
bestimmende Gruppe. Doch es wuchsen die 
demokratiefeindlichen Kreise auf der Rechten 
und auf der Linken, und die bürgerlich-demo­
kratischen Kräfte versagten. 
In den zwölf Jahren der Weimarer Republik 
wurde die Durlacher und Auer Bevölkerung 
21 mal an die U rnen gerufen. Sieht man von 
den Nationalversammlungswahlen im Januar 
1919 ab, so gab es neben den drei Landtags­
und vier Gemeinderatswahlen sieben Reichs­
tagswahlen lind zwei Reichspräsidenten-
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wahlen, wobei die zwc ite noch einen zweiten 
Wahl gang hatte. 150 

Bei den Reichstagswahlen bis 1933 erreichte 
die SPD ihr Ergebnis der N ntionalvcrsumm­
lungswahl vom 19. Januar 1919 von 57,9 % 
und 4868 Stimmen ni cht w ieder. Ihre Ergeb­
ni sse schwankten zwi schen 2696 Stimmen 
oder 25,8 % bei der Wahl am 7. November 
1932 auf dem Höhepunkt der Wirtschaftskri se 
al s niedrigstes Ergebnis und 393 1 Stimmcn 
bzw. 45, I % bei der Wahl vom 20. Mai 1928, 
d . h. in der Zeit vor Beginn der Weltwirt­
schaft skri se, al s bestes Resulta t. Bei den 
Landtagswahlen 1921 , 1925 und 1929 lag ihre 
Wühl erzahl zwi schen 3 482 und 3134 Stim­
men, das waren 42,5 % der Stimmen 1921 und 
37,2 % im Jahr 1929. 
Die SPD gab ihre Verluste zum großen Teil an 
d ie US PD bzw. ab 1924 an die KPD ab. Die 
Kommunisten konnten ihren Stimmenanteil 
bi s zur Re ichstagswahl im November 1932 auf 
I 836 oder 14,8 % erhöhen. 
Ziihlt man di e Stimme n der SPD mit denen der 
KPD zusammen, so ergibt sich, daß das Lager 
der Linksparteien g leichstark blieb. Eine Aus­
wertung der Wahlergebnisse nach Wahlkrei­
sen zeigt j edoch deutliche SPD- und KPD­
Hochburgen. So blieb Aue ebenso wie die an­
deren wes tlichen Stadlle ile SPD-Hochburgen, 
während in der Altstadt , besonders in der 
Gegend UIll Jägerstraße und Eichelgasse, die 
KPD überproportional große Unterstiitzung 
rand. Das spiegelte die jeweilige soziale Zusam­
mensetzung der Bevölkerung, da in Aue und in 
den wes tlichen Stadlle ilen sehr viele Fach­
arbe iter und Nebenerwerbslandwirte wohnten, 
d. h . di e traditionelle Durl acher SPD-Arbeite r­
schaft , während in der Altstadt eher ungelernte 
Arbe ite r lebten . 151 Allerdings halle die SPD 
auch in den KPD-Hochburgen eine große 
A nhiingerschafl , fand also auch unter den 
schlechter bezah lten, ungelernte n Arbei te rn 
ihre Wähler. Gegen Ende der Weimarer Repu­
blik ab 1929, d. h. mit Beginn der We ltw irt­
schaftskri se und der wachsenden Arbeitslosig­
keit, wurde die KPD zur Partei der Erwerbs­
losen, d. h. ein großer Teil ihrer Mitglieder und 
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Anhüngerschaft gehört zu diesem Kreis. 152 

Die liberal-bürgerlichen Parte ien DDP und 
DVP wurden in DurJach - ganz der Entwick­
lung aur Reichsebene entsprechend - bis zur 
Bedeutungslos igkeit aufgerieben. Gewannen 
sie im Janu ar 19 19 noch fa st 30 % in Durl ach, 
so konnten sie bei der Reichstagswah l im No­
vember 1932 zusammen nur 4,7 % der Stim­
men gewinnen. Das Zentrum behielt seine ab­
solute Stilllmenzahl rast unverändert bei - sie 
lag zw ischen 700 und 800 Stimmen - und er­
reichte bei den Reichstagswahlen in Durl ach 
durchse hninlich 7,5 %. 
G roße Gewinnerin des Untergangs der bUrgcr­
lichen, ni cht katholi sc hen Parteien war die 
NSDAP. Schon be i der Reichstagswahl am 
4. Mai 1924, also noch in der Zeit des Panei­
verbots, gaben 5 15 von 8 972 Wühlern und 
Wühlerinnen der DeutscheIl Partei - Viilkisch­
,m:ialer Block ihre Stimme; das waren immer­
hin 5,8 % . 153 In ganz Baden hatte di ese 
Gruppe nur 4 ,8 % der Stimmen erhalten. Dur­
lach lag also über dem badi schen Durch­
schnin, aber deutlich hinter dem KarJsruher 
Ergebni s von 6.5 %.15~ Schon we nige M onate 
später bei der Reichstagswahl am 7. Novelll­
ber 1924, a ls sich eine Verbesserung der wirt­
schaft lichen Verhältni sse abzuzeichnen be­
gann , verlo re n d ie Vö lki schen jedoch liberall 
wi eder an Gewi cht und erhielten auch in Dur­
lach nur noch 2.2 % der Stilllmen. 15S 

Die Landtagswah l vom 25. Oktober 1925 
brachte in Durlaeh der wiedergegriindetcn 
NSDAP nur I 10 Stimmen und den Dellisch­
völkischen, die gesondert antraten, 59 Wühler 
und 'VI,' tihlerinnen.156 Die rechtsextremen Par­
teien schi enen nun zu Spli tterparteien herab­
gesunken zu sein. Bei der Landtagswahl im 
O ktober 1929 ge lang dann in Baden der e rste 
große Durchbruch, in Durlach erhielt di e 
NS DAP immerhin schon 554 der 8720 abge­
gebenen Stimmen oder 6.3 %.157 Damit war 
der Einbruch in das Parteiensystem und der 
Einzug in das Karlsruher Stä fldehaus mit 
sechs Mann - darunter Robert Wagner - ge­
lungen. Bei der Rcichstagswahl am 14. Sep­
tember 1930 erhi elt die Panei in Durl ach 2 1 % 



und bei der Reichstagswahl am 3 1. Juli 1932 
sogar 390 I oder 36,8 % der Stimmen. Dieser 
hohe Prozentsatz sank bei der zweiten Reichs­
tagswahl <lm 7. November 1932 zwar wieder 
au r 3 328 Stimmen, d. h. 3 1,8 %, sollte bei der 
letzten, all erdings nur noch eingeschränkt de­
mokratischen Wahl am 6. März 1933 aber wie­
der aur 4 899, d. h. 4 1,7 % der Stimmen anstei­
gcn.158 

Da die bei den Linksparteien zusammenge­
rechnet absolut keine Stimmen verloren, die 
bürgerlichen Parteien aber in ihren erfolg­
reichsten Zeiten höchstens 2 171 erreichten, 
kann man an nehmen, daß sich die national­
soziali stische Durlacher Wähl erschaft zwar 
auch aus dem Kreis der W ähler der biirger­
lichen Parteien DDP und DVP rekrutierte. 
Darüber hinaus aber gewannen die Nat ional­
soziali sten viele der ehemaligen N ichtwähler, 
denn mit der Wahlbeteili gung stieg der Ante il 
der NSDAP. Auch gab es klar abgrenzbare 
NSDAP-Hochburgen, d ie im kleinbürgerlich 
geprägten Viertel Wcingartner Straße/Grötzin­
ger Straße, aber auch in der gut bürgerlichen 
Turmberggegend und in der Rittnert- und 
BergwaldslraHe lagen. Überdurchschnittlich 
viel Zustimmung erhielt die NSDAP in der da­
maligen Hauptstraße, der hcutigcn Pfinztal­
straße, in der viele Geschürts leute wählten . 
A lle diese Stadtviertel waren ehemalige 
Hochburgen der bürgerlichen Parteien, d. h. 
die reichsweit erkennbare Tendenz, daß die 
Nationalsozialisten in kleinbürgerlichen und 
bürgerlichen Schichten die größte Unterstüt­
zung fanden, bestäti gt sich auch in Durlach. 

Z udem kann man zugespitzt sagen, daß, da die 
sozialdemokratischen und kommunisti schen 
Hochburgen, d. h. die Arbeiterviertel, eher im 
Westen der Stadt lagen, Durl achs Osten braun 
lind der Westen rot war. 
Die pOliti schen Verschiebungen innerhalb der 
Wählerschaft wirkten sich auch auf die Stadt­
verordnetenwahlen und damit aur die Kom­
munalpoltik aus. 

ßürgcrausschuß, Gemeinderat 
und Kommunalpolitike r 

Die bad ische Verfassung vom 2 1. März 19 19 
legte fest. daß die Gemeindcvertretung in 
allgemeinen, geheimen, gleichen und unmit­
telbaren Wahlen entsprechend der Verhältnis­
wahl zu bestimmen sei, damit war das Drei­
klassenwahlrecht auch au f kommunaler Ebene 
abgeschafft. Wahlberecht igt waren alle M en­
schen mit deutscher Staatsangehörigkeit über 
20 Jahre in ihrer Wohngemeinde. In Gemein­
den mit über 2000 Einwohnern wurden die 
Gemcindeverordneten gewählt, die w iederum 
die ehrenamtlichen Stadträte, den Gemeinde­
rat, bestimmten. Die Sitzungen des Gemei nde­
rates waren nicht wie die des BUrgerausschus­
ses grundSätzlich öffentli ch. Dem Gemeinde­
rat gehörte zudem der Bürgermeister an, der 
von den Stadtverordneten und dem Gemei nde­
rat gemeinsam gewählt wurde. In Durlach gab 
es 72 Stadtverordnete, die 16 Gemei nderäte 
wählten; das Stadtparlamelll wurde zum 
Spiegelbild der wirtschaft lichen und soziale n 
Probl eme der Stadt. 
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Wahlergebnisse: 
Ergebnis der Gemeinderatswahl am 26. Mai 1919: 159 

SPD 1459 Stimmen 34,6 % 25 Stadtv. 
USPD 748 Stimmen 17,7 % 13 Stadtv. 
Zentrum 454 Stimmen 10,8 % 8 Stadtv. 
DDP 729 Stimmen 17,3 % 12 Stadtv. 
DNVP/Bürgerv. 827 Stimmen 19,6 % 14 Stadtv. 

Ergebnis der Gemeinderatswahl am 19. November 1922: 160 

SPD 2425 Stimmen 36,9 % 27 Stadtv. 
KPD 481 Stimmen 7,3% 5 Stadtv. 
Zentrum 538 Stimmen 8,2 % 6 Stadtv. 
DDP 940 Stimmen 14,3 % 10 Stadtv. 
Fr. bürgerliche Vereinigung I 259 Stimmen 19,1 % 14 Stadtv. 
Freie Bürgerverein. 932 Stimmen 14,2 % 10 Stadtv. 

Ergebnis der Gemeinderatswahl am 14. November 1926: 161 

SPD 2029 Stimmen 29,2 % 22 Stadtv. 
KPD 717 Stimmen 10,3 % 8 Stadtv. 
Komm. Volksp. 389 Stimmen 5,6 % 4 Stadtv. 
Zentrum 531 Stimmen 7,6 % 5 Stadtv. 
DDP 611 Stimmen 8,8 % 6 Stadtv. 
DVP 660 Stimmen 9,5 % 7 Stadtv. 
DVNP/Landbund 511 Stimmen 7,4 % 5 Stadtv. 
Bürgerv. Durlach 908 Stimmen 13,1% 10 Stadtv. 
Bürgerv. Aue 341 Stimmen 4,9 % 3 Stadtv. 
NSDAP 250 Stimmen 3,6 % 2 Stadtv. 

Ergebnis der Gemeinderatswahl am 16. November 1930: 162 

SPD 2428 Stimmen 28,7 % 22 Stadtv. 
KPD 997 Stimmen 11,8 % 9 Stadtv. 
Zentrum 603 Stimmen 7,1 % 5 Stadtv. 
OSt. 503 Stimmen 5,9 % 4 Stadtv. 
DVP 180 Stimmen 2, 1 % I Stadtv. 
Wirtseh. 280 Stimmen 3,3 % 2 Stadtv. 
EVD 723 Stimmen 8,6 % 6 Stadtv. 
DNVP 145 Stimmen 1,7 % 1 Stadtv. 
Bürgerv. Durlach 303 Stimmen 3,6 % 2 Stadtv. 
Bürgerv. Aue 271 Stimmen 3,2 % 2 Stadtv. 
Verein. Aue 242 Stimmen 2,9 % 2 Stadtv. 
NSDAP I 781 Stimmen 21 ,1 % 16 Stadtv. 
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Die erste Gemcinderatswahl unter neuen de­
mokratischcn Verhältnissen am 26. Mai 191 9 
brachte im Vergleich zur Vorkriegszeit neue 
M ehrheiten und neben vielen alten auch einige 
neue Gesichter in das Stadtparlament. 16J 

Dic Dcutsche Demokrati sche Partei kandi­
dierte mit dem Brauereibes itzer Max Eglau. 
dem Landwirt Christian Zoller und dcm Pro­
kuristen lind Vorsitzenden des Ortsvereins der 
Partei Eugen Ehrlich an dcr Spitze. 164 Das wa­
ren bekannte Durlacher Bürger, die schon 
lange in der Kommunalpolitik tätig waren, 
denn von den insgesamt 30 Kandidaten waren 
elf schon 19 12 im Bürgerausschuß gewe­
sen. 165 Zwar standen drei Frauen auf der Li ste, 
aber fast alle auf aussichtslosen Plätzen: Die 
Fabrikalltellehefrau Berta Voit auf Platz 8, die 
ßau.\"ekretiir-Ehefrau Maria Strack auf Platz 
18 und auf Platz 36 die ßiickermeister-Ehe­
frau Friedrike JÖrger. Ansonsten vertrat die 
DDP, die auch den Fabrikanten Gustav Silber, 
den Fabrikdirektor August Schaber, den Ar­
chitekten Hermann Bull , den Hauptlehrer Her­
mann Kasper, den Maurerme ister Philipp 
Krieger und den Zimmermeister Philipp Leh­
berger aufstellte, die Durlacher wirtschafts­
bürgcrliche Schicht. 
Di e Li ste der SPD umfaßte 65 Kandidaten und 
7 Kandidatinnen , man war also theoretisch 
pcrsonell bereit, alle Stadtverordnetenplätze 
einzunehmen. 15 der Kandidaten waren schon 
19 12 im Bürgerausschuß gewesen, doch kan­
didierten die ehemaligen Stadträte Friedrich 
Weber, Jakob Hirschauer und Friedrich Flohr 
nur auf den Plätzen 66, 67 und 69. '66 Zu der 
alten Garde gehörte auch der Spitzenkandidat 
Chri stian Horst. Zudem fanden sich die Na­
men von Schutzmann Duo Reize und von dem 
Schleifer Christian Pfal zgraf, die in den kom­
menden Jahren cine Rolle in der Kommunal­
politik spielen sollten. Auf einem sicheren 5. 
Listenplatz stand die Gerber-Ehefrau Mina 
Merkle, und auch Katharine Raviol konnte auf 
Platz 9 noch auf ei nen Abgeordnetensitz hof­
fen. ebenso die Bahllarbeitersehefrall Anna 
Wackershauser auf Platz 22, deren Ehemann 
den 4 1. Platz e innahm. Es fol gten die Schlos-

ser-Ehefrau Eli se Fassel (Platz 29), die Schrei­
"er-Ehefrau Karoline Manin (Platz 39) und 
die Malermeisterin Luise Knecht (Platz 61). 
Bi s auf letztere waren die Vertreterinnen der 
SPD alle Facharbeiterehefrauen und stellten 
damit die traditionelle weibliche Mitglied­
schaft der Arbei tcrpartei dar, die nur wenige 
Fabrikarbeiterinnell erreichte. 
Die neue Partei USPD ste llte 68 Kandidaten 
und zwei Kandidatinnen auf, von denen bisher 
niemand im Blirgcrausschuß vertreten war. 
Die Schleifer-Ehefrau und das Arbeiterrats­
mitglied Elise Helf stand auf Platz sieben und 
die Fabrikarbeiter-Ehefrau Sophie Meier auf 
Platz 19. Angeführt wurde die Liste links der 
SPD von dem Installateur Friedrich Kälber, 
dem Schlosser Rudolf Steinbach und de m 
Schlosser Johann Kälber. ' 67 

Die Zentrumspartei trat mit einer von dcm 
Grundbuchbeamten Karl Person und dem 
Hauptlehrer Anton Zeller angefü hrten Liste 
von 17 Männern und drei Frauen an, auf dem 
aussichtsreichen Platz drei fand s ich die Fi­
llal1zrat-Gallill Mar"ia Kirchgäßner, geb. Voll­
mer. Zudem kandidierten die Hauptlehrer­
Gal/i" Rosa Roth , geb. Neuberger (Platz 9) 
und die Geldeill zieher-Gal/ill Luise Leppert, 
geb. Oberle (Platz 18). Das von der Zcntrums­
liste abgedeckte Berufsspektrum reichte vom 
Pro fessor bi s zum Fabrikarbei ter, vom Bür­
stenfabrikantcn bis zum Einleger und bewies 
damit den konfessione ll und nicht schichten­
m~i ßig geprägten Charakter der Partei. Der auf 
Rang 12 plaziene Fabrikarbe iter Andreas 
Westermann hatte schon 1912 im Bürgeraus­
schuß gesessen. 168 

Auf der Rechten standen di e Vertreter und Ver­
treterinnen der DNVP, die sich mit der Freien 
Bürgervereinigung, d. h. dem Gemeindebür­
gerverein, zu einer 40 Personen umfassenden 
Liste zusammengefunden hatte. Angeführt 
wurden die Kandidaten, darunter vier Frauen, 
von dem Gutspächtcr Heinrich Eckardt, dem 
Landwirt Heinrich Weil er und dem schon ge­
nannten Hauptlehrer Jakob Edel. Diese Li ste 
der äußersten Rechten wies acht Landwirte 
auf, das waren immerhin 20 % der Kandida-
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ten ; rechnet man noch die Gärtner-Ehefrall 
Frieda Kiefer (Platz 6) und den HandeIsgärt­
ner Friedrich Kleiber (Platz 11) dazu, so er­
höhte sich der A nteil der vom land- und gar­
tenwirtschaftlichen Anbau Lebenden. Die 
neun schon vorher im Bürgerausschuß vertre­
tenen Kandidaten gehörten der Freien Bürger­
verein igung an, sprachen also für die traditio­
nell oder kon servativ denkenden Durlacher 
eingesessenen Bürgerfamilien. 
Bei der Wahl, bei der sich u. a. aufgrund des 
Frauenwahlrechts die Zahl der Berechtigten 
im Vergleich zu 1911 auf 8763 mehr als ver­
dreifac ht hatte, gab es nur 42 17 gültige Stim­
men, das waren 49 % der Wahlberechtigten. 
Offensichtlich herrschte nach den zwei großen 
vorangegangenen Wahlen eine große Wahl­
müdigkeit oder auch Ernüchterung und Ent­
täuschung. 169 

Im Bürgerausschuß und Gemeinderat herrsch­
te nun eine klare Mehrheit für die Lillkspar­
teiell , die zusammen 38 der 72 Stadtverordne­
tensitze innehatten . Allerdings hatten die SPD 
und USPD gegenüber dem 5. Januar 1919 fast 
7 % verloren. Im Vergleich zum 19. Januar, der 
Nationalversammlungswahl, hatte die SPD 
über 3400 Stimmen abgegeben, die nur zum 
Teil durch die 748 USPD-Stimmen, di e da­
mals nicht kandidiert hatte, aufgefangen wur­
den. Die Unzufriedenheit unter der Anhänger­
schaft der Arbeiterbewegungsparteien war 
groß. Dennoch war nach Wegfall des Drei­
klassenwahlrechts das Durlacher Parlament 
mehrheitlich mit Vertre tern der Arbeiterpar­
teien versehen, die allerdings nicht mehr ein­
heitlich vorgingen. 
Die USPD-Stadtverordneten näherten sich -
wie erwähnt - in den kommenden Monaten 
der KPD an, bi s acht der 13 Vertreter und einer 
der bei den Stadträte, Hermann Kindermann, 
zu der Partei übertraten. 170 Die Demokraten 
hatten absolut über 1400 Stimmen verloren. 
Gewachsen war die äußerste Rechte, d. h. die 
DNVP im Bündnis mit den Bürgervereinigun­
gen, die im Vergleich zur Januarwahl noch ab­
solut 219 Stimmen hinzugewinnen konnten. 
Sie wurde zur zweitstärksten Kraft. Dieser Zu-
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gewinn auf der äußersten Rechten war dem 
Bündnis mit den Gemeindebürgervereinen zu­
zuschreiben und zugleich ein Hinweis auf die 
wachsende Gegnerschaft zu den neuen demo­
krati schen Verhältnissen. Unter den 72 Ge­
meindeverordneten waren nun acht Frauen, 
das waren 11 % . A ll erdings gaben die meisten 
von ihnen im Laufe der folgenden Monate ihr 
Amt aus gesundheitli chen G ründen oder we­
gen Wegzugs wieder ab. 
Für die von den Stadtverordneten zu wählen­
den Stadträte gab es vier Listen. Das Zentrum 
schloß ein Bündnis mit der rechten Li ste, sie 
schickten zusammen fünf M änner in das Gre­
mium. Die DDP schickte drei Vertreter in den 
Gemeinderat, die USPD 2 und die SPD 6 Per­
sonen. Erstmalig kam nun eine Frau in den 
Stadtrat, die Sozialdemokralin Lui se Knecht, 
sie spielte in den folgenden Jahren eine her­
vorragende Rolle in der Kommunalpolitik. 171 

In Aue kandidierten nur zwei Parteien, di e 
DDP mit den Landwirten Wilhelm Born und 
August Schneider an der Spitze und die SPD 
mit dem Fabrikarbeiter Wilhelm eramer und 
dem Schriftsetzer Karl Scheuerling auf den er­
sten Plätzen. In Die DDP, die keine Frau auf­
stellte, hatte 17 Landwil1e auf ihrer Li ste. 
Hinzu kamen Handwerker und nur vereinzelt 
Fabrikarbeiter. Die DDP erhielt 4 1 1 der 932 
gültigen Stimmen oder 44,1 % und 21 Ge­
meindeverordnetensitzc. 
Die SPD plazierte d ie Hausfrau Margarete 
Braun al s einzige weibliche Kandidatin auf 
den aussichtsreichen achten Platz, von den 48 
Kandidaten zählten 36 zur Arbeiter- bzw. 
Facharbeiterschicht. Die SPD-Liste erhielt 
521 Stimmen oder 55,9 % und 27 Gemeinde­
verordnetens itze. Von nun an stellte die SPD 
5 Gemeinderäte, die DDP 3. 173 Di eses Gre­
mium hatte zusammen111 it Bürgermeister Karl 
Klenert die Eingemeindung nach Durlach aus­
zuhandeln. 
Am 19. November 1922 waren die Durlacher 
zum zweiten Mal nach Kriegsende aufgeru­
fen, unter demokrati sch-republikani schen Be­
dingungen die Stadtverordneten zu wählen. 
Da dies die erste Kommunalwahl mit Auer 



Beteiligung war, wurden die Auer Kandidaten 
auf den Listen besonders hervorgehoben. 1?4 
Es bewarben sich die SPD, weiterhin ange­
führt von Christian Horst, die Zentrumspartei 
mit dem Weinhändler Eugen Scherer und dem 
Fabrikarbeiter Andreas Westermann an der 
Spitze und die DDP mit Fabrikant Ludwig Sil­
ber und Landwirt Wilhelm Born aus Aue auf 
den ersten Plätzen. 
Nun trat auch die KPD erstmals auf kommu­
naler Ebene an mit dem Polierer Leopold 
Weiß und dem Waldhüter Karl Schumacher an 
der Spitze. Otto Weinbreeht stand auF dem 
5. Platz, Hennann Kindermann kandidierte 
nicht mehr. 
Die Mitglieder des Gemeindebürgervereins 
hatten sich zerstritten, es gab jetzt zwei Listen: 
Die Freie Biirgervereilliguflg mit dem Priva­
tier und bisherigen Stadtrat Friedrich Geyer, 
dem Schlosser Leopold Meier und dem Stadt­
rat und Drechslermeister Karl Resch an der 
Spitze. Die zweite Liste kandierte unter dem 
Namen Freie biirgerUche Vereinigung und 
stellte ein Bündnis von DNVP, Deutsche 
Volkspartei , Landbund und freie bürgerliche 
Wirtschaftsgrllppen dar. Hier versammelte 
sich die Durlacher äußerste Rechte mit dem 
Handelsgärtner Friedrich Kleiber und dem 
Hauptlehrer Jakob Edel an der Spitze. Die 
Spaltung in zwei Listen ging darauf zurück, 
daß sich drei Wochen vor der Wahl einige Ver­
treter des Gemeindebürgervereins zurückzo­
gen und ihre eigene Wahlvorschlagsliste auf­
machten. 175 Man hatte sich über die Zusam­
mensetzung der Kandidatenliste zerstritten, 
der Gemeindebiirgerverein sah sich nicht ge­
nug berücksichtigt und ging deshalb seinen ei­
genen Weg. 
Die Wahl im November 1922 ergab eine 
bürgerliche Mehrheit im Bürgerausschuß. Für 
die anschließende Stadtratswahl wurden auf 
Grundlage dieses Ergebnisses Bündni sse 
geschlossen, die anfangs ein bürgerliches 
Lager von einem der Linksparteien trennte. 176 

Schließlich übernahm man das Verfahren der 
Karlsrllher Stadtverordneten, die eine gemein­
same Wahlvorschlagsliste aller Bürgeraus-

schußmitglieder zusammen stellten. Am 4. De­
zember 1922 lag dem Durlacher Rathaus eine 
von allen Parteien getragene Liste von 16 
Stadtratskandidaten vor, die dann auch ein­
stimmig gewählt wurde. l77 Luise Knecht 
(SPD) blieb die einzige Frau in diesem 16-
köpfigen Gremium, das für die kommenden 
vier Jahre eine bürgerliche Mehrheit aufwies. 
Die Gemeinderatswahl am 14. November 
1926 brachte größere Verwirrung in das Kom­
munalparlament, für das erstmals auch die 
NSDAP antrat. Neben dieser neuen Partei 
kandidierten neun weitere Listen: die SPD, 
KPD, DVP, DNVP im Bündnis mit Christli­
cher Volkspartei und Landbund, DDP, Freie 
Bürgervereinigung des Stadtteils Aue, Freie 
Bürgervereinigung Durlach, das Zentrum und 
die Kommunale Volkswirtschaftspartei . Schon 
die Anzahl der Kandidatenlisten veranlaßte 
das Durlacher Tageblatt, die Zersplitterung in 
kleine und kleinste Interessentengruppcn zu 
beklagen.1?8 Die Kandidatur der Auer Bürger­
vereinigung, die 21 Auer Bürger mit dem 
Landwirt August Schneider an der Spitze auf­
stellte, belegte, daß ein Teil der Auer Bevölke­
rung sich von den Parteien in der Kommunal­
politik nicht vertreten fühlte. Auch waren 
Bemühungen gescheitert, sich mit dem Durla­
cher Gemeindebürgerverein abzustimmen, der 
wieder mit Friedrich Geyer an der Spitze an­
trat. Im Vorfeld der Wahlen wandte sich der 
Vorsitzende des Durlacher Gemeindebürger­
vereins Friedrich Eberle dann an die Auer mit 
der Bitte, schon bei ihrer Namensgebung dar­
auf zu achten, daß eine Verwechslung mit der 
Durlacher Gemeindebürgervereinsliste nicht 
möglich sei. Das deutet auf ernste Meinungs­
verschiedenheiten zwischen Durlacher und 
Auer Gemeindebürgern, denen es offensicht­
lich nicht möglich war, an einem Strang zu 
ziehen. 
Die große Verliererin der Wahl war die SPD, 
obwohl sie verglichen mit der Gemeinderats­
wahl 1922 nur 300 Stimmen verlor. Wahr­
scheinlich ging die sehr viel höhere Wahl be­
teiligung, - es wählten 651 Personen mehr al s 
noch vier Jahre vorher - , zu ihren Lasten. 
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Einige Stimmen gab die SPD sicher an die 
KPD ab. Aber auch das Auftreten der Kom­
munalen Volkswirtschaftspartei führte wohl 
zu sozialdemokratischen Verlusten. 
Dieser Zusammenschluß wurde von den bei ­
den gerade aus der SPD ausgetretenen Kom­
munalpolitikerinnen Luise Knecht und Philip­
pi ne Paul angeführt. 17

!) Auf der 15 Personen 
umfassenden Liste waren nur zwei Männer zu 
linden, ein Mechaniker und ein MetallschIe i­
fer. Bis auf die Malermeisterin Luise Knecht 
waren die anderen zwölf Frauen alle Haus­
frauen. lSo Was dazu führte, daß sich in Dur­
lach eine weiblich dominierte Liste unter der 
Ägide zweier ehemaliger Sozialdemokratin­
nen bildete, läßt sich nicht genau ermitteln. 
Vermutlich fühlten sich die Frauen bei der 
Kandidatenaurstellung der SPD nicht genü­
gend berücksichtigt, vielleicht gab es aber auch 
Auseinandersetzungen über die Inhalte der 
Politik, die sie zu einer Sonderliste veranlaß­
ten. Das Durlacher Tageblatt rätselte noch am 
10. November 1926 über das Programm der 
Kommunalen Volkswirtschaftspm1ei, meinte 
aber, da die meisten Kandidatinnen Hausfraucn 
seien, müsse es sich um eine wirtschaftliche 
Vereinigung wie die Aue~ und Durlacher Bür­
gervereinigungen handeln. Allerdings - so 
hieß es weiter - die Fiihrerin dieser Vereini­
gung ist eine ausgesprochen politische Per­
sönlichkeit /lnd wird wohl mehr oder minder 
im sozialdemokratischen Fahnvasser bleiben. 
Am 11. November ste llte sich die Liste im Rat­
hallssaal vor, Hauptrednerinnen waren Friedel 
Beck von der Frauenliga Rastatt und Lliise 
Knecht. Das Auftreten der Rastatterin zeigte 
an, daß sich die Liste als ci ne Fraucnpartci 
bzw. als ein Frauenbiindnis verstand. Dabei 
bewies die politische Selbstdarstellung, die 
am 13. November 1926 im DuriacherTageblatt 
erschien, die Nühe zur SPD. 181 Die gesonderte 
Liste wurde mit der Notwendigkeit weiblicher 
Selbstbestimmung begründet: Einmal müssen 
die Frauen ihre politische Selbständigkeit Zl/m 

NlIlzen unserer Mitbürger erringen. 182 Die 
KPD kritisierte die Li ste von Luise Knecht, da 
diese die Linkskrüfte zersplittere. 183 
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Der neue Gemeinderat hatte nicht mehr klar 
voneinander abgegrenzte bürgerliche oder 
linke Lager. Die SPD schloß ein Mitte-Links­
Bündnis mit der Kommunalen Volkswirt­
schaftsparte i, dem Zentrum und den Demo­
kraten, so daß ab 1926 die Sozialdemokraten 
Christi an Horst, Christian Schucker, Christian 
Dahn, Christian Pfalzgraf und Mathilde Stie­
geier, für die DDP Dr. Karl Trautwein, fUr das 
Zentrum Johann Fürst und für di e Frauenliste 
Lui se Knecht im Stadtrat saßen. 
Das Zusammengehen der SPD mit den bür­
gerlichen Kräften der Weimarer Koalition 
Zentrum und DDP war bei den Durlacher So­
zialdemokraten nicht unumstritten, so daß es 
be i der Stadtratswahl zu einem Eklat kam. Ein 
Sozialdemokrat gab seine Stimme den Kom­
munisten, wodurch diese Partei, die mit einer 
eigenen Liste antrat , mit Leopold Weiß und 
Otto Weinbrecht zwei und das Mitte-Links­
Bündnis nur acht statt neun Stadträte halte. 184 

Die Stadtrüte des rechtsbürgerlichen Bündnis­
ses waren Friedrich Geyer (Freie Bürgerverei­
fügung Durlach), Wilhelm Rauls (DVP), Karl 
Hillcr (DVP), Adam Wüst (DNVP), Friedrich 
Eberle (Fre ie Bürgervereinigung Durlach) und 
Karl Born (Freie Bürgervereinigung Aue lind 
Landbund). 
Nur zwei Jahre nach der Wahl verstarb Luise 
Knecht und damit eine für die Durlacher Kom­
ITIunalpolitik bedeutende Frau, von der noch 
heute in DurIach erzählt wird. Sie kam am 
10. Dezember 1877 als Friederike Alexan­
drille Luise Geibel in Pforzheim zur Welt, 
verbrachte ihre Kindheit in Bretten und hei­
ratete den Malermeister Gottlob Christian 
Knecht , mit dem sie mehrere Kinder hatte.l s5 

Luise Knecht war eine außergewöhnliche und 
tatkräftige Frau, die mit ihrem Karren voller 
Malerutensilien durch die Stadt zog und 
Malerarbeiten wie Tünchen und Streichen 
selbst ausführte. Schon vor dem Ersten Welt­
krieg war sie eine - wie es in einem Nachruf 
hieß - balmbrechellde Pionierin in der Frall­

enrechtsbewegullg. Über ihrem persönlichen 
Bestreben stand das Ideal, der Frat/ im poli­
tischen lind WirtscJwjtsle!Jen eil1e Cleich/Je-



rechtigullg sicherzustellen Nachdem der Bür­
gerausschu ß im März 19 14 beschlossen hatte, 
daß zwei Frauen zu der Arbe it der Armenkom­
mission herangezogen werden sollten, wurde 
sie Mitglied des Armenrms (s. 0.).' 86 Während 
des Ersten Weltkrieges beteil igte sie sich an 
der Frauenarbeit des Roten Kreuzes, später 
war sie Mitglied des Arbeiterrates und zog als 
erste Frau fiir die Sozialdemokratie in den 
Durlacher Stadtrat. Sie arbeitete in der Arbei­
terwohlfahrt AWO mit und blieb in den städti­
schen FUrsorgekommiss ioncn. Als sie nur 
50jährig am 25. Dezember 1927 starb, veröf­
fentlichte die Kom munale Volkspartei einen 
großen Nachruf; di e SPD, die sie verlassen 
hatte, brachte eine klei ne Notiz im Volks­
freund. Für Lui se Knecht rückte Philippine 
Paul in den Stadtrat, eine zweite Frauenliste 
bei der fol genden Stadtratswahl gab es 1930 
aber nicht. Offensichtlich war dieser Zu sam­
menschluß ganz wesentlich das Verdienst von 
Luise Knecht. 
Am 13. Juni 1929 starb mit nur 55 Jahren Karl 
Hiller, er war Stadtrat und Mitglied der DVP 
und Gewerbescllllldirektor gewesen. An seiner 
Trauerfeier nahmen neben den Abordnungen 
der Schule und der Parteien die Militärvereine, 
der Turnverein, der Li ederkranz lind der In­
sirumentallllllsikverein teil und erwiesen da­
mit einem typi schen Vertreter des Durlacher 
Bürgertums die letzte Ehre. ' 87 

Im Sommer 1929 verließ der Stadtrat und Vor­
sitzende des Zentrumsvereins Durlach und des 
Wahlkreises Karlsruhe-Land Johann Fürst die 
Stadt Durl ach, um nach Freiburg zu ziehen. Er 
war, nachdem er 19 18 an das Gymnasium in 
Durlach versetzt worden war, seit 19 19 Stadt­
verordneter, ab 1920 Stadtrat des Zentrums 
und bis zu seinem Wegzug die hervorragende 
Persönlichkeit katholi sch geprägter Politik in 
Durl ach. Sein Nachfolger als Stadtrat wurde 
der Kau fmann Emi l Fischer, Vorsi tzender des 
Durlacher Zentrums wurde der Hauptlehrer 
Johann Vi ese l. 188 

Die erste Zeit nach der Gemeinderatswahl von 
1926 schien - wie schon ausgeführt - eine 
Verbesserung der wirtschaftli chen und sozia-

len Lage zu versprechen. Die KPD, die vor­
rangig auf die Erwerbslosen und deren Anlie­
gen setzte, war anfangs an den Rand gedrängt. 
Das Ende der Wahlperiode stand jedoch unter 
dem Zeichen der Weltwirtschaftskrise, die 
auch die Ergebnisse der letzten demokrati­
schen Gemeinderatswahlen am 16. November 
1930 prägte. ' 89 

Nun kand idierten 12 Li sten, darunter die be­
kannten Kräfte Zentrum, SPD, Deutsche 
Staatspartei , das war die Nachfolgepartei der 
DDp, d. h. der Demokraten, und die DVP. Auch 
die Erstplazierten dieser Parteien waren alt­
ged iente Durlacher Politiker - Emil Fi scher, 
Chri stian Horst, Dr. Karl Trautwein und Wil­
helm Rauls. Die KPD setzte mit Leopold Weiß 
und Ouo Weinbrecht ebenfalls auf bekannte 
Männer, ebenso die DNVP mit Friedlich Klei­
ber und Adam Wüst. Die freie Bürgervereini­
gung Durl"ch trat wieder mit Friedrich Geyer 
auf dem ersten Platz an. 
Aus Aue stammten diesmal zwei Listen: die 
schon bekannte Freie Bürgerverein igung des 
Stadttei ls Aue, die wieder den Landwirt Karl 
Born an die erste Stelle setzte. Hinzu kam jetzt 
eine Biirgerliche und wirtschaftliche Vereini­
gUllg des Sradtleils Aue mit dem bekannten 
Gemeindeobersekretär Karl Klenert an der 
Spitze. Das war ein alarmierendes Zeichen für 
die immer noch nicht gelungene Integration 
Durlacher und Auer Interessen, zumal Karl 
Klenert die Ei ngemeindungsverhandlungen 
für Aue geführt hatte. 
Auch die Zerspliuerung der bürgerlichen Par­
teien setzte sich fort . Nun kandidierte die 
Reichspartei des deutschen Mittelstandes, de­
ren Li ste von dem Malermeister Ludwig Kop­
penhöfer und dem Fabrikanten Leonhard 
Mohr angeführt wurde und die die Interessen 
der mittelständi schen Betriebe vertreten 
wollte. Diese fa nden sich offensichtlich nicht 
mehr durch die Demokraten repräsentiert. 
Zu den bürgerli chen Parteien zählte auch der 
Evangelische Volksd ienst, der nun erstmals 
für das Kommunalparlament in Durlach mit 
dem Religionslehrer Karl Metzger und dem 
Kaufmann Martin Berggötz an der Spitze an-
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\Vahlaufruf des evangelischen Volksdienstes, Novelll­
ber 1930. 

trat. Auf Platz fünf stand der Buchdrucker 
ütto Tron. Der Evangelische Volksdienst war 
der badi sche Zweig des Christlich-sozialen 
Volksdienstes und sah sich al s Gegenpol zur 
Zentrumspartei. Er verteidigte anfangs wie 
das Zentrum die Weimarer Verfassung, orien­
tierte sich aber gegen Ende der Weimarer Zeit 
mehr an der Vorstellung eines starken Stl.lutes 
zu Lasten demokratischer Strukturell. Der 
EVD wurde wie die anderen bürgerlichen Par­
teien in den politischen Auseinandersetzungen 
und angesichts der Weltwirtschaftskrise auf­
geri eben. zum3l sich viele seiner Mitglieder 
der erstarkenden NSDAP und deren Anti semi­
ti smu s nahefühlten .190 So g ing auch der Dur­
lacher EVD mit der DNVP, der freien Bürger­
vereinigung Aue und der NSDAP für die 
Stadtratswahl ein Bündnis ein, orientierte sich 
al so zur äußersten Rechten.19 1 

Die NSDAP kandierte 1930 mit 25 Männern 
mit Theodor Stöhrmann an der Spitze. 
Die SPD, die über 300 Stimmen gege nüber 
der Wahl von 1926 dazugewinnen konnte, 
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wurde zwar wieder stürkste Partei , doch sank 
ihr prozentualer Anteil. Die KPD konnte 
nochmals zulegen, was e in Ausdmck für die 
wirtschaftliche Lage der Stadt und die hohe 
Zah l der Erwerbslosen war. 
Die bUrgerlich-demokrali schen Parteien spiel­
ten nur noch eine marginale Rolle, selbst die 
Deutsche Staatspartei, d. h. die ehemal s in 
Durlach so starken Demokraten, hatte nur 
noch vier Stadtverordnete. Die anderen demo­
kratischen Parte ien und Gruppierungen erh iel­
ten zusammen noch acht Sitze im Biirgeraus­
schuß. Di e bürgerliche Mitte war damit zu­
gunstcn der Vertreter e ines rechtskonservati­
ven bzw. rechtsextremen Denkens zu e iner 
Minderheit geschrumpft. 
Das schon erwähnte Rechtsbündnis von 
NSDAP, EVD, DNVP und der freien Bürger­
vere inigung Durlacll-Aue erhie lt nun Ilinf der 
zwölf Gemeinderatssitze. Die demokratie­
feindliche Rechte war damit in diesem Gre­
mium genauso stark wie die SPD. Die bürger­
liche Demokratie, d. h. das Bündnis von Zen­
trum, Staatspartei , Wirtschaftspartei , DVP, 
Freier Biirgervere inigung Durlach und Bür­
gerlicher LInd wirtschaftlicher Vereinigung des 
Stadttei ls Aue haue zusammen nur noch vier 
Stadträte. Die KPD blieb bei zwei Stadtrüten. 
Damit waren keine klaren Mehrheitsverhült ­
nisse mehr gegeben. Der Kommentar zu di e­
sen Wahlen im Volksfreund ließ sich dabei 
ohne weiteres auf Durlach beziehen: Al/eh die 
gestrigen GemeinderatswahleIl in Baden sind 
Elelldswahlell, d. h. die tüglich noch woch­
sende WirtscllOji.m ot mit 01/ ihren störenden 
Begleiterscheinu1/gen driickt ihnen durch die 
I ta t iona Isozia I ist ischell /ll/d k01l/1I/1I1I iSI ischell 
WahlziJfem das Gepräge al/f 192 

In der nun fol genden Zeit polarisierten und 
brutalisierten sich di e Umgangsform en, so daß 
eine ersprießliche Arbe it der Gemeindegre­
mien häutig erschwert war. Das halte sich 
schon vor der letzten Kommunalwahl ange­
deutet, zumal die allgemeine Arbeitslosigkeit 
lind Armut die Kommunalpolitiker letztlich 
Uberforderte. In der Bürgerausschußsitzung 
am 6. Juni 1930 z. B. wurde der Voranschlag 



für 1930/3 I beraten , worüber das Durlacher 
Tagebl att ausführli ch berichtete : Stiirmischen 
CharakteI; der siell scltließlich bis zu einer ge­
witterälmlichell Elltladwrg steigerte, nahmen 
jedoch {Ne Verhandlllngen Oll, als Armen- lind 
WohlfahrtspJlege beraten IV/Ilden. Die Gemii­
ter erhitzteIl sich scltließlich so sehl; daß die 
LeidellscJwjiell aufs höchste gesreigerl wur­
delll/Ild eine Szene elllstalld . die dem Gemeill­
depa rlamenf bei beiderseitigem gllien Willen 
sehr wohl - trotz aller Gegensätzlichkeit -
hülle erspart bleiben kÖIIJ/ eIl.1 ~3 Der Streit ent­
stand zwischen den Kommuni sten und den 
Sozialdemokraten, die von ersteren mit All­
wiilfell Uberh ~iuft wurden. Als Ritzert stündig 
von Zwischenrufen der KOlllmunisten unter­
brochen wurde, an denen sich auch Zuhörer 
bete iligten. ste igerte sich die allgemeine Un­
ruhe bi s zum Tumult: /n der allgemeinen Auf­
regung wird VOll k011/llumislischer Seite noch 
eine Glocke ge läulet, die dan ll durch eillen 
Saaldiener eil/gezogen wird. Als il/ der Hitze 
des GeJechts Stadtmt Weij] Herrn Biirgermei­
ster Ritzert e inen beleidigenden Zuruf macht, 
verlassen die Sozialdemokraten Zlim Plvtest 
deli SitZllllgsra l/J/I . Der Oberbiirgermeister 
IäjJt den Saal VOll Zuhörern räumen und for­
dert HelTII Weiß ebenJall., 2 11111 VerlasseIl des 
Saales auf Ihlllfolgt dmm die komlllunistische 
Fraktiol/ lIJ/d darauf kehrel/ die Sozialdemo­
kralen wieder Oll ihre Plätze zuriick. Ruhe und 
Frieden s illd wieder hergestellt lind die Ver­
halldlungell nehmell VOll lI euem einen sachli­
chell , ;.:crege!tell Verlauf 194 

Di e Polari sierung des politi schen Lebens blieb 
nicht auf d ie Ebene der Parteipolitik be­
schrünkt , sie prägte auch das Vereinsleben lind 
dam it die ku lturellen und sozialen Aktivitäten 
in der Stadt. 

Das Vereinsleben 

Der Badische Fraucllvcrein 

Der Badische Fruuenverein vom Roten Kreuz 
stellte nach Kriegsende seine Tätigkeit schnell 
wieder Huf Friedenszeiten um und iibernahm 

weiterhin wichtige Funktionen in der kommu­
nalen Wohlfahrtspoliti k. ' 95 Er behielt sein 
Heim in den Räumen der Gastwirtschaft 
Karlsburg, wo er auch eine Koch- und Näh­
schule unterhielt. In der Küche wurde Suppe 
gekocht, d ie an d ie arme Bevölkerung ausge­
geben wurde. Zudem hatte der Verein eine 
Klein kinderschule und se it 1920 einen Kin­
derhort. 196 

Präsidentinnen waren nach dem Rücktritt von 
Frau Biirgermeister D,: Re ichardt vom Januar 
19 I 9 bi s März 1922 Berta Voit, die Ehefrau 
des Orgel fabrikbes itzers Em il Voit und danach 
bis zu ihrer Absctzung 1934 durch die Natio­
nalsoziali sten Anna Wüst, die Ehefrau des Ar­
chitekten und DNVP-Stadtrats Adam Wüst. 197 

Der Frauenverein genoß wei terhin große An­
erkennung, viele Frauen nutzten seine Ein­
richtungen, und bei der Winternothilfe spielte 
er eine bedeutende Roll e. 
Allerdings erweiterte sich in der Weimarer Re­
publik di e Zahl der Frauenvereinc, da nun 
auch in Durlach konfessionelle Frauenzusam­
menschliisse entstanden, deren T ätigkeit in 
manchem der des traditionsreichen Durlacher 
Frauenvereins glich. 

Der kmllU/ische Frallell verei" (KFB) 

Am 8. Dezember 191 9 wurde der Durlacher 
Zweigvere in des Katho lischen Frauenbundes 
ins Leben gerufen, dem sich g leich über hun­
dert Frauen anschlossen. '98 Der Katholi sche 
Frauenbund war 1903 in Köln gegründet wor­
den und hatte 191 8 reichsweit schon I 12496 
Mitglieder in 405 Zweigvereinen. Der Karl s­
ruhcr Zweigverein entstand 1909 unter Betei­
ligung der späteren Reichstagsabgeordneten 
C lara Siebert. Daß Durlach erst seit 19 I 9 
einen Zweigverein hatte, liegt an der konfes­
sionellen Zusammensetzung der Bevölkerung, 
in der die Katholiken eine Minderheit ste llten. 
Der Katholische Frauenbund wo llte die lVirk­
same Verl relullg der allgemeinen Frauenimer­
essen auf sittlichem, sozialem, beruflichem, 
lVirtschaftlichem lind rechtlichem Gebiet [und 
dieJ Au}klänmg der katholischen Frauen über 
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Fragellul1d Probleme, welche die El1lwiekll/ng 
der Gegenwart mit .'l ieh bringt, insbesondere 
soweit sie die Frauell welt betreffen. 199 Die 
Katholikinnen fühlten sich den Bestrebungen 
der Frauenbewegung nahe, dementsprechend 
waren neben ihren sozialen Tätigkeiten die 
Themen, die sie auch in Durlach in ihren Ver­
anstaltungen aufgriffen. So sprach Anfang Fe­
bruar 1920, d. h. kurze Zeit nach Gründung 
des Durlacher Zweigvereins, die Reichstags­
abgeordnete des Zentrums Maria Ri gel auS 
Mannheim in ihrem Vortrag über die Gegell­
war/sau/gaben der Frau , die neben Familie 
auch das Berufsleben umfassen würden.2OO 

Bei der Feier des zweiten Stiftungsfestes zwei 
Jahre später hie lt der Gymnasialprofessor und 
Vorsitzende des Durlacher Zentrums Johann 
Fürst einen Vortrag über die soziale Stellung 
der Frau in Vergangenheit lIlld GegemvlIrt.20 1 

Neben der Diskuss ion politischer, die Frauen 
betreffenden, Fragen widmete sich der Verein 
auch vielf1i1tigen kulturellen Aktitivitäten und 
nahm s ich besonders der Kinder an , flir die 
die Frauen Freizeiten, Wandenmgen und 
Feste arrangierten. Besondere Aufmerksam­
keit schenkten die Katholikinnen auch der 
weiblichen Jugend, zumal der Mädchenschutz 
zentral es Anliegen katho·lischer Frauenarbeit 
war. Der Verein bot Säuglings- und Kranken­
pnegekurse, Näh- und Gymnastikkurse für 
katholi sche Mädchen und Frauen an und be­
treute arbeitslose und verarmte Familien. 
Die erste Vorsitzende des Durlacher Vereins 
war Maria Kirchgäßner. nach zwei Jahren 
übernahm die Schriftfiihrerin Anna Leimbach 
den Vorsitz, den sie fast 40 Jahre innehatte.202 

Anna Leimbach entfaltete eine breit gestreute 
caritati ve und kulturelle Tätigkeit. Sie organi­
sierte seit den I 920er Jahren jährliche Kinder­
ferienerholungen auf dem Lerchenberg, die 
sie 1934 unter de m Druck der Nationalsoziali­
sten aufgeben mußte und erst 1948 bis 1953 
mit der Unterstützung von Jean Ritzert, der 
damal s Stadtamtsleiter war (s . u.), wieder auf­
nehmen konnte. In der Zeit der Weltwirt­
schaftskri se in den 1930cr Jahren organi sierte 
Anna Leimbach in Durl ach das vom Katholi-
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sehen Frauenvcrein getragene NotlVcrk der 
Jugend, In dem arbeitslose katholische 
Mädchen in Hauswirtschaft unterrichtet wur­
den und religiöse lind geistige Unterwe isung 
erhielten. 
Darüber hinaus war Anna Leimbach in der von 
e lnrn Sicbert eingerichteten Eheberalungs­
stelle in Karlsruhe tätig und inszenierte M är­
chensingspiele und Schubertfeiern. Sie enga­
gierte sich kommunalpolitisch als Vertreterin 
des Zentrums in der Durlacher Stadtverordne­
tcnversalllllliung lind arbeitete bei der Jugend­
fürsorge Lind in der Trinker- und Gefangenen­
fürsorge mit. Nach dem Zweiten Weilkrieg 
übernahm sie die Leitung der Durlacher Hoo­
ver-Speisung. 
Heute erinnert an sie das nach ihr benannte, 
von der Gemeinde Peter und Paul errichtete 
Anna-Leimbach-Haus am Hengstplatz, das 
1972 eröffn et wurde und das neben einem 
Altenheim einen Treffpunkt für Jugendliche 
lind einen Kindergarten birgt. 
Anna Le imbach, geb. Pfeiffer kam 1887 in 
Karl sruhe zur We lt und heiratete den Gym­
nasialprofessor Josef Le imbach, dem sie nach 
Posen folgte . Nach dem Ersten Weltkrieg 
kehrte sie al s Kriegerwitwe mit drei kleinen 
Kindern zurück nach Baden und ließ sich in 
Durlach ni eder. Z u ihrem 70. Geburtstag ver­
li eh ihr di e Katholi sche Kirche den Orden Pro 
ecclesia el POII/ljices . Sie starb 78jährig um 
24. März 1965. Ihr Sohn Hans Leimbach 
wurde Arzt und vertrat von 1968 bis 197 1 die 
Durlacher Anliegen im Karlsruher Stadtrat, 
ihre Enkelin Christa Nist ist heute Vorsitzende 
des Katholischen Frauenbundes in Durl ach.203 

Der Deutsch-Evangelische Fra/lenbulld (DEF) 

Der Durlachcr Zweig verein des Evangeli­
schen Frauenbundes wurde 1922 gegründel. 
Der Deutsch-Evangelische Frauenbund, der 
1899 auf der evangeli schen Frauenversamm­
Jung in Kassel entstand und dessen Täti gkeit 
der des katholischen Frauenbundes in vielem 
ähnelte, konnte im Karlsruher Raum nur 
schwer Fuß fassen, da die Protestantinnen yor-



wiegend im Badischen Frauenverein tätig wa­
ren.2W Erst im November 1919 wurde eine 
Karl sruher Ortsgruppe ins Leben gerufen, drei 
Jahre später eine in Durlach. Die Frauen des 
DEF standen dem rechten Spektrum der Frau­
enbewegung und der DNYP nahe und bemüh­
ten sich um die Erweiterung des Wirkungsbe­
reichs für Frauen in der protestantischen Kir­
che. Sie wollten ihre evangelischen Schwe­
stern in Reli gionsfragen bilden und veranstal­
teten Vortragsnachmittage und -abende für 
Frauen und Mädchen. Im März 1924 bot der 
Durl acher DEF z. B. e ine Vortragsreihe zweier 
Missionarinnen an, die über Unsere Erlösllng 
durch Jes // s Ch risllls und Das Kreuz Christi 
/ll/d die Mission sprachen.10S Vor allem unter­
hielt der Durlacher Verein eine Gemeinde­
schwester, die sich der weiblichen Jugend 
widmen sollte, Frauenbibelstunden leitete und 
seelsorgerisch und caritativ innerhalb der Kir­
chengemeinde tätig war. 206 Vorsitzende des 
Durlacher DEF war Mathilde Wolfhard, die 
bis dahin im Vorstand des Durlacher Zweig­
verein des Badischen Frauenvereins gewesen 
war. 

Die KlIllllr- lind Sportvereine 

In der Zeit der Wei marer Republik erlebte das 
Vereinsleben eine Blütezeit, obwohl manche 
Vereine, besonders die Turnvereine viele im 
Krieg Gefallene zu beklagen hatten. Eine Auf­
li stung allein der Durlacher Sport-, Gesang­
und Musikvereine von 1925 umfaßt 15 Orga­
nisationen mit dem jeweiligen Vorstand: Ge­
sangverein Liederkrallz mit Adolf Semmler, 
Gesangverein Lyra mit Karl Schindel, Män­
nergesangverein mit Emil Ptistner, Gesang­
verein Vorwiirts mit Christian Schucker, Ge­
sangverein der NHhmaschinenbauer mit Karl 
Bindewald, Turnverein mit Ludwig Koppen­
höfer, Turnerbund mit Konrad Vogel , Turn­
gemeinde mit Alfred Dietrich, Fußballclub 
Germania mit Johann Meier, Arbeitersport­
verein mit Christian Schucker, I. Durlacher 
Athletenklub mit Joser Huber, Radfahrerclub 
Germania mit Gustv Eiermann, Arbeiterrad-

fahrerclub Solidarität mit Jean Faber, Instru­
mentalmusikverein mit Paul Brömme und 
Musikverein Lyra mit Karl Kappler207 

Darüber hinaus gab es zahlreiche Neugrün­
dungen, die bei den Turnvereinen auf einer 
Spezialisierung und Verbreiterung der Sport­
arten basierten. So wurden 1920 der Tenni s­
club, 1921 der Arbeitersportverein, 1923 der 
Angelsporlverein, 1924 die Deutsche Jugend­
kraft (Fußball, Freizeitsport, Gymnastik und 
Tennis) ins Leben gerufen. Darüber hinaus 
trennten sich die Fußballabteilungen des TUrIl­
vereins Durlach und des Sänger- und Turner­
bundes Aue von ihren Vereinen und schlossen 
sich im Februar 1925 in der Spielvereinigung 
Dllrlach-Aue zusammen.20S 

FUr die Sportvereine boten sich mit dem Sta­
dion neue Räumlichkeiten und neue Spiel­
näehen. Das Stadion wurde am 17. Juli 1927 
im Bei sein der Durlacher Vereine auf dem 
Turmberg eröffnet. Es war auf Privatinitiative 
von Dr. Billwiller hin errichtet worden und 
hatte zunächst ein FußbalIreId und ein Sport­
haus mit e inem 500.personen fassenden Fest­
saal. Als erstes nutzte schon im Mai 1927 der 
Kraftsportverein Durlach die Räume für die 
mittelbadischen Gaumeisterscharten. Im 
Sommer wurde das Gelände zum Ort für 
Sehüler- und Kinderfeste. Später gehörte das 
Stadion dem Militärverein.209 

Weitere Neugründungen waren 1921 der Ar­
beitersehaehclub Durlaeh, der sich ab 1933 
Schachclub Durlach nannte, 1923 der Zusam­
menschluß der Kegelgesell schaften zum Keg­
ler-Verband Durlach und Umgebung, 1929 der 
Lurtsportverein Pfinzgau als Ableger des 
Turnvereins Durlach, 1922 das Mandolinenor­
chester EdellVeiß, 193 1 der Harmonikaring, 
1920 der Genügelzüehterverein und im glei­
chen Jahr 1920 der Mieterverein 2 10 1923 
wurde in Aue der Gesangverein Edelweiß ins 
Leben geruren. Zudem schlossen sich hier 
1920 die Liedertafel und der Turn erbulld Alle 
zum Sänger- und Turn erbund Alle zusam­
men2 11 und bildeten damit ein bürgerliches 
Gegengewicht zu dem Arbeitersänger- und 
Turnerbund. 
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Die Zahl der Neugründungen und die Zusam­
menschlüsse schon bestehender Vereine zu 
e inem Zweckverband waren Ausdruck der po­
liti sch-sozialen Zerstrittenheit der Zeit, von 
der das Vereinsleben nicht verschont blieb. 
Die Politisierung des Ycreinslebens, die sich 
vor de m Ersten Weltkrieg durch die Gründung 
von Arbeitervereinen, die sich gegen die bür­
gerlichen abgrenzten, begonnen hatte, ver­
stärkte sich vielmehr in der Zeit der We imarer 
Republik. Allerdings versuchte man, bei be­
stimmten Gelegenheiten zusammenzuarbei­
ten, so bei den seit 1922 auch in Durl ach statt­
findenden Re ichsverfassungsfeiern. 

Die Verjassl/flg!Jfeiern 

Im Sommer 1922 regle die Reichsregierung 
an, den Tag der Verkündung der We imarer 
Verfassung, den I 1. August, zum nationalen 
Feiertag zu erklären. Daraufllin forderte die 
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badische Regierung alle Kommunen auf, Ver~ 

sammlungsfeiern durchzufLihren. 
Das war der Beginn der von nun an in vielen 
badischen Gemeinden jührlich slaufindenden 
Verfassungsfeiern, deren Ziel es sein sollte, 
dem Bekenntni s zur demokratischen Verfas­
sung, zu dem !leuen Staat und zum Vaterland 
eine Form zu geben, die die Reichsgründllng s ~ 

oder Sedansfciern der Kaiserzeit ablösen 
könnte .212 

Auch in Durlach entschloß man sich, am 
11 . August 1922 eine Verfassungsfcicr unter 
Teilnahme aller gese ll schaftlichen Gruppen, 
die sich zur Dcmokratie bekannten, d. h. der 
Koalitionsparteien SPD, DDP und Zentrum, 
der Musik-, Gesang-, Tu rn- und Sport-Vereine, 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerseite und 
der Beamten des Bezirksamtes und des Rat­
hauses abzuhalten. Die Bevölkerung wurde 
gebeten, die Hüuser zu diesem Anlaß zu be­
flaggen. In Karl sruhe, Bruchsal, Ettlingen und 
Baden-Baden fand en ühnliche Feiern statt. 
Am Abend des I I. August 1922 wirkten in 
Durlach der Instrumental verein, der Sänger~ 

bund Vorwärts und der Männergesangverei n 
mit , in späteren Jahren umrahmten auch der 
Mus ikverein Lyra, der Gesangverein Lyra lind 
der Gesangverein der N'ihmaschinenbauer das 
Programm. Zudem beteiligten sich die beiden 
Sladtpfarreien mit e inem vormittägli chen 
Festgottesdienst. Als di e Fe iern auf den gan­
zen Tag mit Turn- und Kinderfes t ausgedehnt 
wurden, wurden alle Durlacher und Auer Ver~ 

e ine und die Fre iwillige Feuerwehr ru r die 
Vorbere itung des Tages angesprochen. 
Der Tag trug durchaus va terländi sche bzw. 
nati onale Züge; so so llte er 1923 der Rhein­
und Ruhrbesctzung durch die Franzosen ge ~ 

widmet sein, Unter den Te ilnchmern dieser 
Feier waren auch e inige vor der fran zösischen 
Armee geflüchtete pmlzer, die in Durlaeh 
untergekommen waren . 
1925 stand im Zentrum der Feiern ein Sport ­
fes t, in den darauffo lgenden Jahren war der 
Tag den Kindern gewidmet. Es gab mit Unter­
stützung der örtlichen Schul cn ein Kinderfest 
und einen Kinderfestzug, bei dem die klassen-



weise, unter Beg leitung des Reichsbanner 
(s. u.) marschierenden Kinder Fähnchen in 
den Reichs- und Landesfarben tragen sollten. 
Die Kinder sangen die drille Strophe des 
Deutschlandliedes. Die Erwachsenen feierten 
abends in der Festhalle, die zu diesem Anlaß 
mit schwarz-rot-goldenen Fahnen geschmückt 
wurde. Im Jahr 1928 war ill/ Vordergrund der 
Biihne [ ... ] eine iiberlebensgroße Allrappe 
aufgeballt, hiibseh gebettet wut flankiert von 
Blattpflallzell, we lche gleichsam als Symbol 
der heutigen Feier die "Veljassl/l1gsurkul1de 
von Weimar vom I J. August /9/9 " dar­
stellle. 213 

Diese Hauptfeiern am Abend waren gut be­
sucht , doch halle sich der Charakter des Be­
suchs - wie der sozialdemokratische Volks­
freund feststellte - gemessel/. an deli ellfspre­
chenden Feiern der Vorkrieg~;zeif (Sedallsfei­
ern, fiirstlichen Geburtstagen usw.) sehr geän­
dert. Damals nur O.IJiziere, Spitzen der Behör­
den, Beamte llSIV., jetzt überwiegend ArbeiteI; 
kleine Beamte lind deren Frauen. 2 14 Die Fei er 
des Jahres 1929, die wie auch die vorherge­
henden schon am Vorabend durch einen 
hauptsächlich vom Reichsbanner getragenen 
Fackel zug eröffnet wurde, war als Zehnjahres­
fest besonders groß angelegt. In dem Durla­
cher Tageblatt hieß es darüber in dem fast 
ganzseitigen Artikel: l ... J von Jahr zu Jahr ver­
größerte sich der Kreis staatspolitisch denken­
der Mellsclzcn und hellt e, am /0. Jahrestag der 
Vel!assung kann mal/mit stolzer Freude wahr­
nehmen, daß sich der größte Teil ullseres 
Volkes bewußt zur Verfassung bekennt [ ... ].''' 
Diese erhoffte und beschworene Einheit aller 
politi schen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Kräfte war nur sehr schwer zu erreichen und 
die Erwartung einer gesamtgesellschaftlich 
verbindlichen Identifikation mit der Verfas­
sung sollte enttäuscht werden.216 Danach 
wurde der 11. August zum gesetzlichen Feier­
tag, allerdings mit der Einschränkung, daß in 
der Landwirtschaft Erntearbeiten fortgeführt 
und auch in größeren Betrieben weitergearbei­
tet werden dürfe. 
Die KPD schloß sich den Feiern grundsätzlich 

nicht an, sie organisierte Gegenveranstaltun­
gen wie die zu dem Thema Verfassllll g!'feier 
lIud Hungerreg ierung am 11. August 1923. 
Auch lehnten die KPD-Stadträte die Finanzie­
rung der Feiern aus der städtischen Kasse ab. 
Die Rechtsparteien wurden al s Gegner der re­
publikanischen Verfassung zur Durchführung 
und Organisation der Feste nicht herangezo­
gen und beteiligten sich auch nicht. 
Zudem zeigte sich, daß die Trennung zwi­
schen den demokratischen bürgerlichen und 
Arbeitervereinen fast unüberwindlich war. In 
Durlach sollte z. B. der Verfassungstag des 
Jahres 1925 als ein Sportfest auf dem Platz des 
Turnerbundes an der Grötzinger Straße durch­
geführt werden. Dabei brachten di e reclttsste­
hellden (Liederkranz, Lyra und Nähmaschi­
nenbauer) und die linksstehenden Gesangver­
eine (Männergesangvere in lind Vorwärts) j e 
ein gemeinsames Gesallgsstück zum Vor­
trag217 Das geplante FußlJallpropagandaspiel 
zwischen Fußballclub Germania und Arbeiter­
sportverein konnte dagegen nicht stattfinden, 
da der Arbeitersportverein vom Baden-Pfälzer 
Arbeiter-, Turn- und Sportbund nicht von den 
Verbandsbestimmungen entbunden wurde, 
wonach Wettspi ele mit bürgerlichen Vereinen 
nicht gestattet seien. Daraufhin spielte der Fe 
Germania Durlach gegen die Spielvereinigung 
Durlach-Aue. Von nun an sollten bei den Fei­
ern abwechselnd die bürgerlichen oder die Ar­
beitersportvereine mitwirken. 
Der Kreis der bei den Feiern aktiv beteiligten 
Musik- und Gesangvereine blieb in den Jahren 
bi s 1931 gleich. Es waren der Gesangverein 
und der Musikverein Lyra, der Sängerbund 
Vorwärts und der Instrumentalmusikverein. 
Die letzte Verfassungs fei er fand 1931 statt, mit 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten 
war der Tag natürlich abgeschafft. 

Die biirgerlichen Vereine ­
das bürgerliche Durlach 

Die bürgerlichen Vereine traten nicht dezidiert 
politisch auf, es gab auch kein vereinsüber­
greifendes örtliches Kartell. Die j ewe iligen 
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Vorstünde und die Mitglieder der Organi sati o­
nen zeigten all erdings eine gewi sse Homoge­
nität in der sozialen Z usammensetzung und 
von daher eine standesmäßige Abgrenzung 
von der Arbeiterschicht, ohne daß dies in Sat­
zungen oder Vereinsprogrammen zum Aus­
druck kam. 
Zu den bürgerlichen Vere inen zählten u. a. die 
Lyra-Vereine, die allerdings die Nähe zu den 
Arbeitervereinen bei gemeinsamen Veranstal­
tungen nicht scheuten, der Liederkranz, der 
Gesangverein der Nähmaschinenballer, der 
Turnverein und der Turn~rbund. Es gab einen 
bürgerl ichen Radfahrerclub und Fußball ver­
ein. Auch die Karnevalsvereine gehörten 
ebensowenig zur Arbeiterbewegung wi e die 
berufsständischen Vereine. Zu den bürger­
lichen Vere inen zählten ebenfall s die Waffen­
vereine, von denen es drei gab: den Artillerie­
Bund, den Reiterverein und den Leib-Grena­
dierverein . Diese Vereine hielten das Anden­
ken an den letzten Krieg aufrecht und pflegten 
den kameradschaftlichen Geist vergangener 
Zeiten. Ihre Familienabende und Tanzbelusti ­
gungen wurden von den bürgerlichen MlIsik­
und Gesangvereinen umrahmt.218 

Spektakuläre Ere igni sse der bürgerlichen Ver­
e inskultur in der Zeit der Weimarer Republik 
waren die drei von Friedrieh Eberle initiierten 
und organi sierten Bürgerumzüge, mit denen 
an die Bürgerauszüge des 19. Jahrhunderts an­
läßli ch der Kerwe (s .o.) erinnert werden soll­
te.219 Die FestzUge knüpften an die Vorbilder 
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BiirgcrfcstllmzlIg 1924. 

der großen histori schen UmzUge des 19. Jahr­
hunderts an lind wurden von den bürgerlichen 
Vereinen mit Unterstützung einzelner Firmen 
gestaltet. Die Wagen griffen Themen der 
Stadtgeschichte auf und wurden somit zu 
einem Zeichen des rückwürtsgewandten Kul­
tllrentwurfs des Bürgertums dieser Zeit. 
Der letzte der Umzüge im Jahr 1929 widmete 
sich besonders der Werbung für die Durlacher 
Geschäftsleute, die sich zunehmend der Kon­
kurrenz durch die Karlsruher Kaiserstraße 
ausgesetzt sahen. Ein mitgeführtes Trans­
parent trug die Aufschrift: Gewerbe- ul/d 
Halldwerkervereill Durlach. Einwohner VOll 

Durlach beriicks ichligt die hies igen Gewerbe­
treibenden (1111 Platze, Ihr vermif1dert damit 
(ne ArIJeilsl/Ol. 

Das rote Durlach 

In den Jahren der Weimarer Republik blühte 
das Arbcitcrvereinswesen, das ein spezit-isches 
Milieu und eine ident itütsstifte nde Subkultur 
schuf. Das kulturelle Leben wurde klassen­
spezitisch erlebt und gestaltet, so daß es am 
Ende möglich war, sich als Angehörige der 
Arbei terkl asse vom Kindesalter bis zum Tode 
in Arbeiterzusammenschlüssen zu bewegen. 
Ganz bewußt setzten sich die Angehörigen der 
Arbeiterschi cht durch ihre jeweilige Vereins­
zugehörigkeit von dem BUrgertul11 und Klein­
bürgertum ab. Die Arbeitervereine sahen sich 
auch in der Zei t der demokrati schen Verfas-



Umzug des Arbcitersportkartells in 
Durlach Ende der 20er Jahre. 

sung noeh al s Vermittler und Verbreiter des 
Kl assenbewußtseins. In Durlach blieb das 
sozialdemokrati sche Milieu prägend, di e kom­
munistisc hen Vcreinigungen spi elten im kul­
turellen Leben nur eine nachgeordnete Rolle, 
wie zwei Zahlen verdeutli chen: Zur I. Mai­
Feier der KPD und ihrer Vereine erwartete die 
Poli zei im Jahr 1928 zwi schen 50 und 100 
Teilnehmer, ein Jahr später höchstens ISO, bei 
den entsprec henden Feiern der SPD und ihrer 
Vereine wurde mit I 000 Menschen gerech­
net. 220 

Die Arbe itersportvereine Turngemeinde, Turn­
verein Durl ach-Auc, der Arbeitersportverein, 
der seinen Sportplatz auf dem Gelände der 
ehemaligen Dampfziegelei (s.o.) hatte22l , und 
der Radfahrerclub Solidarität schl ossen sich 
zu einem Arbeiter-Spa rt-Kartell zusammen, 
der dem Baden-Pfälzer Arbeiter-, Turn- und 
Sport-Bund angeschlossen war und der - wie 
schon erwähnt ~ laut eigener Satzung keine 
Wettspiele mit bürgerlichen Vereinen durch­
führen durfte. Erster Vorsitzender des Durla­
cher Arbeiter-Spürt-Kartells war der Maler­
meister und Reichsbannermann Jean Faber, 
der zugleich Vorsitzender der Durlacher SPD 
und des Arbeiterradfahrerclubs Solidaritiit 
war.'" Alljährlich fanden Reichs-Arbeiter­
Sporrrage statt , die das Arbeiter-Sport-Kartell 
veranstaltete. Es gab von Trommler- und 
Pfeifermusik beg leitete werbewirksame Fest­
züge, bei denen Transparente mügeführt wur­
den, auf denen stand: Tretet ein in eine Arbei~ 

tersport- lind Kulwrorganisation , Kommt zum 
Turn ell, Treibt Wassersport, Wandert mit uns 
oder Gegen den Faschismus ~ j ür den Sozia­
lismus und Wir shld das Bauvolk de r kommen­
den Welt . 223 

Auch der Krei s der Arbeitersänger vergrößerte 
sich. Der 1868 gegrlindete Durlacher Männer­
gesangverein trat Anfang 1919 aus dem badi­
schen Sängerbund aus und am 1. Mai 19 19 
dcm Arbeitersängerbund bei, wobei er sich mit 
dem bisheri gen Arbeitergesangverein Freiheit 
zusammenschloß.224 Die Arbeitergesangver­
eine, die die sportlichen Aktivitäten umrahm­
ten und auch ci gene Sängerreste veran stalteten, 
vereini gten sich mit den Arbeitersportvereinen 
im Arbeitersport- und Kulturkartell , dessen 
Vorsitzender Viktor Fassel war. Das Kartell 
organisierte Festzüge und Feiern und bot ge­
meinsam mit den freien Gewerkschaften des 
ADGB und dem Afa-Kartell Bildungspro­
gramme an . Dabei trat auch das Kabarett Der 
rote Faden auf, dessen Mitwirkende Mitg lie­
der der Arbeiterorgani sationen waren. 225 Der 
1921 gegründete Arbeiter-Schachclub machte 
schon durch seinen Namen deutlich, we lcher 
politischen Richtung seine Mitglieder nahe­
standen . 
Die Idee des Internationalismus im Sinne der 
Völkerverständigung wurde in vielfältiger Weise 
verfolgt, sei es durch internationale Fußball ­
treffen wie das im August 1926 des Arbeiter­
sportvereins mit einer franzö sischen Mann­
schaft, sei es durch die Werbung für die Kunst-
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sprache Espera1/to , für die sich eine gesonder­
te Abte ilung der Natwfrellnde einsetzte 226 

Die sozialdemokrati sche Arbeiterbewegung 
errichtete nun auch ein eigenes Wohlfahl1s­
system, in dem vor allem die Frauen aktiv 
waren. Mitte der 20er Jahre begann man in 
Durlach eine Arbeiter-Sal1lariter-Kolol/lle 
aufzubauen.227 Im Jahr 1919 wurde auf Initia­
tive der SPD-Reichstagsabgeordneten Marie 
Juchacz die Arbei terwohlfahrt AWO gegrün­
det, in der sich sehr viele Frauen betätigten 
und die seit 1920 auch e inen Durlacher Orts­
verein hattc.228 Die AWa widmete sich der 
nicht konfessionellen Wohlfahrtspfl ege und 
organi sierte in Durlach vor allem Kinder­
frei zeiten auf dem Turmberg, wo 120 bis ISO 
schwächliche Kinder tagsüber in der Jugend­
herberge betreut wurden.229 Die Kinderbe­
trcuung, die der Sorge für die aufgrund dcr 
Armut schlecht ernährten und gesundheitlich 
angegriffenen Kinder diente, sollte sich von 
den kirchlichen und bürgerlichen Wohlfahrts­
einrichtungen unterscheiden; es ging um eine 
Sozia lis tische Fürsorgeerzielulllg .230 Ganz 
ähnlich zu den Nähkursen des Badischen 
Frauenvere ins bot di e AWO Abendnähkurse in 
Durlach und Aue an, a':lf denen Müller und 
Töchter Gelegenheit hatten, ihre Mäntel, Klei­
deI; Wäsche lind Handarbeiten unter sach­
gemäßer Anleitung selbst aflZI~rertigen. 23 1 Ne­
ben der WOhltätigkeit widmeten sich die sozi­
aldemokrati schen Frauen in der Durlacher 
SPD-Frauensektion weiterhin der politi schen 
Schulungsarbe it, Vorsitzende war hier die Ge­
nossill Hetze!. 
Viele Frauen waren bei den Kindelf relllulen 
tätig, die sich der Kinder und Jugendlichen an­
nahmen. Diese hoffte auch die schon vor dem 
Ersten Weltkrieg von Ludwig Frank ins Leben 
gerufene Junge Garde anzusprechen. Eine 
Durl acher Ortsgruppe der Sozialistischen Ar­
beiterjugend (SAJ) wurde aufgebaut, die im 
September 1926 z. B. zu einem Jugendtreffen 
des 5. Kreises der SAJ mit abendlicher Weihe­
stunde einlud.232 Der Touri stenverein Natur­
freunde unternahm Wanderungen und veran­
staltete Frühj ahrsfeiern, bei denen Lieder ge-
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sungcll wurden wie Die Ballade VOIlI UI/ter­
schied ill der We/lund Linker Marsch.2J3 Beim 
Konsumverein konnten Arbeiter und Arbei te­
rinnen günstig ejnk~ufen . 

An den I .-Mai-Feiern wirkten alle Arbeiter­
vereine mit, die zudem von dem Pfarrer der 
evangelischen Stadtkirche auo Neumann und 
dem Jugendpfarrer Heinz Kappes unterstützt 
wurden, die der Sozialdemokratie und dem 
kurz n~eh dcm Ersten Weltkrieg gegründetcn 
Volkskirchcnbund der religiöscn Soziali sten 
nahestanden bzw. angehörten.234 

Ein herausragcndcs Ereigni s der sozialdemo­
krati schen Arbeiterbewegung war dic Erri ch­
tung des Volkshauses in Aue in der heutigcn 
Kärntllcrstraße I Ecke Bergstraße, das al11 Wo­
chenende des 4., 5. und 6. September 1926 
eröffnet wurde und bei dessen B ~u die TUn/­

gel/ ossen des Turnvereins Durl ach-Auc in ih­
rer Freizei t mitwirkten235 Der Volksfreund 
berichtete ganzseitig über dieses Ereigni s: Der 
mächtige Bau umJaß t Wirtschafts räume, helle 
lichte Lokalitäten, eineIl Turll - bzll'. Festsaal 
(zirka 1000 Personen Jassend), das 2. Stock­
werk beherbergt 5 Wohl1lll1gen [ ... j. Der ganze 
Bau istlllllerkellert IIl/d sollen, sobald die Ka­
nalisation ill Aue errichtet ist, allch Bäder ein­
gebaut werden Der Turnsaal, der einen Par­
kettboden hatte, sollte wie in Gebiiuden dieser 
Art üblich zugleich für die Gesangsabteilung 
und als Festhalle dienen und damit das Haus 
zu cinem Volkshaus der sozialistischen Arbei­
ter werden lassen. Die Verfasser des in den 
Grundstein gelllaucrten Manuskripts Fridolin 
Link und Karl Herzog hie lten die damaligen 
Hoffnungen der sozialdemokratischen Arbei­
terbewegung fest: HoJJm wir, daß die Zeit 
nicht lallge auf s ich warten läßt, \110 das P/V­
letaria t s ich zusammenfindet w lll seine Kellen 
sprengtlmd den Kapitalismus auf allezeit lIi,,­
wegfegt, daß bei der Auf]indul/g dieser Doku­
mente Friede, Freiheit , Menschlichkeit und 
Gerechtigkeit eingekehrt ist, daß alle Mell ­
schell lebel1 können. Wir geloben alle Krüft e 
anzuspannen um die Mellschheitllllserem Ziel 
zuzI!li'ihrcn und möge der Ball des Vereinshau­
ses dazu beitragell , die kommende Mellschheit 



in diesem Sinne erzielt en zu lt elfen. 236 Der 
Grundstein und dieser Text wurden geborgen, 
nachdem das Volkshaus, das di e Nationalso­
zia listen 1933 konfiszie rten und für ihre Zwek­
ke nutzten, durch einen Luftangriff während 
des Zweiten Wehkrieges zerstört wurde. 

Die kOll/lI/ull istisclte ArbeiterbelVegullg 

Die KPD versuchte ühnliche Vereine und Or­
ganisationen wie die SPD aufzubauen, doch 
war sie in Durlach lüngst nicht so erfolgreich. 
Ein kommunisti sches Milieu oder eine kom­
muni sti sche Subkultur gab es nur in Ansätzen. 
Neben der Parteiorgani sati on ex istierte eine 
Durlacher Ortsgruppe der kommunisti schen 
Jugend, die am 23. und 24. November 1929 
z. B. ein mittelbadi sches Jugendlreffen organi­
sierte.237 

Der Verein für LeibesiibulJgen, genannt die 
Roten Sportler, wollte a lle Sparten des Sports, 
d. h. Turnen, Fußball. Handball , Leichta thle­
tik, Schach usw. einfUhren und begriff seine 
sportlichen Betäti gungen als Beitrag zur Poli­
tik. Die Spielgruppe Sieltel lind Hammer 
schloß sich dem VfL an, dessen Vorsitzender 
OUo Weinbrecht war.m 

Es gab auch eine Durl acher Gruppe der Roten 
Hilfe, die sich der gegenseitigen UntersHit­
zung und besonders der Hilfe von gefangenen 
Kommunisten und deren Familien widmete, 
aber auch kulturelle Veranstaltungen organi­
sierte. So beging die Rote Hilfe Durlach am 
Sonntag, dem 7. November 1926, im Gasthaus 
Lamm eine Revolutionsfeier. deren Theater­
auffUhrung Okloberslürme auf die russische 
Revolut ion 19 17 verwies2 39 

Die Umzüge der KPD und der ihr nahestehen­
den Organisationen begleitete e ine Schalmei­
enkapelle, wie die anderen Parteien veranstal­
teten auch die Kommunisten Fackelzüge.24o 

Der Untergang der Demokratie -
die Politik der Straße 

Das wirtschaftli che und soziale Elend erschüt­
terten die Grundlagen der Demokratie. Ihre 

Verteidiger und ihre Gegner fo rmierten sich in 
paramilitärischen Verbänden. 

Der RotfrontkälllpJerbllnd 

Die KPD gründe te den Rotfrontkämpferbund, 
der auch in Durlach eine Gruppe hatte, die am 
28 . 'Mai 1926 schon ihre zweite Gründungs­
feier i In La mlll begehen konnte.241 Der Durla­
cher Ro tfrontkämpferbund hatte einen Spi el­
mannszug mit Tromml ern und Pfeifern, der 
zweimal wöchentli ch abends im Gasthaus 
Tal1l1häuser Ubte.242 Bei den I.-Mai-Feiern 
marschi erten di e Rotfrontkämpfer mit klin­
gendem Spiel durch die Straßen. Sie suchten 
die Auseinandersetzungen mit den Rec hten, 
insbesondere mit den Nationalsoziali sten. 

Der ReiehflJ{1I111er 

Im Reichsbanner, dem s ich neben Sozialde­
mokraten auch manche Demokraten und Zen­
trumsmänner anschlossen, w urde am 22. Fe­
bruar 1924 re ichs weit auf Initiative von zwei 
SPD-Reichstagsabgeordneten zum Schutze 
der Republik gegründet. Ihm schlossen sich 
die Männer an, welche die Republik gegen 
Angriffe von rechts schützen wollten. Der 
Reichsbanner, der schon wenige Monate nach 
seiner Gründung 700000 Mitg lieder zählte, 
verstand sich als staatstragende Organisation, 
di e Uberwültigende Mehrheit seiner Mitglie­
der waren Sozialdemokraten. Er bilde te den 
Kern der 193 1 gebilde ten SPD-Organisation 
Die eiserne Front, deren von John Hartfie ld 
entworfenes Emblem der drei Pfeile sich gut 
eignete, das Hakenkreuz zu übermalen . 
Seit September 1924 gab es auch in Durlach 
eine Ortsgruppe des Reichsbll1l11ers, deren er­
ste Mitgliederversammlung nach ihrer Grün­
dung am Sa l11stagabend des 4. Oktober 1924 
in den Nebenr~iumen des Roten Löwen statl­
fand.243 /111 Namen des vorbereitenden Aus­
schusses eröffnete Kamerad Eduard Spind/er 
die Versammlung, die ihn anschließend zum 
Vo rsitzenden wählte. Schon im September 
1924, a lso zwei Wochen vor der Mitgli eder-
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versammlung, waren 50 Durlacher Reichsban­
nermänner auf dem Republikaner-Tag in 
Mannheim gewesen. An der Bannerwe ihe um 
15. März 1925 nahmen 100 Mann teil. '44 
Das Selbstverständnis der Reichsbannermän­
ner wurde bei der Kreisbannerweihe am 26. 
und 27. Juni 1926 in Durlach beeindruckend 

Marsch des Reichsbanners durch die Pfinzstraße, 
vcrmutlich anHifUich der Banllerweihe am 26.127. 
Juni J 926. 
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Reichsbanllcr Schwarz-Rot-Gold. Orts­
gruppc lJurl:H.'h, Mitte der 20er Jahre, 
I. Reihe stehend, vierter \'on links, 
l~cichsbnnncrnHinn Otto Reize. 

inszeniert. ]m Bericht des Volksfreund über 
dieses Wochenende, an dem di e Fahnen der 
Gruppen Durlach, Königsbach und Jöhlingen 
geweiht wurden , hieß es: Es waren Mänlle!; 

denen Elllschlossellhdt alls deli Augell lellch­
tete, zum gI/teil Teil Frolltkümp{et; VOll denen 
manche das Eiserne Kreuz at{j' der Brust tru­
gell . Besollders begri{ßt wurde die dem Zug 
vorallgetrageJle durchlöcherte alte Fa/me 
Schwarz-rot-gold, die iJ/l lah,. /832 aaJ deli 
Ruinen des Hall/bacher Schlosses Ivehte. 245 

Den Zug der Reichsbannerformationen durch 
Durlach begleiteten der Musikverein Lyra, der 
Männergesangverein, der Turnverein Lind der 
Kraft-Spart-Vere in und die Kapelle der Frei ­
willigen Feuerwehr, so daß etwa 3 000 Männer 
mitmarschierten. An dem abendlichen Fest­
bankett in der früheren Reithalle in den Wei ­
herwiesen, auf dem Bürgermeister Ritzert 
sprach, nahmen I 200 bi s I 300 Personen 
teil.246 Zu diesem Zeitpunkt war der Leiter der 
Knabenfortbildungsschule und Hauptlehrer 
Julius König Vorsitzender der Durlacher Orts­
gruppe, die sich der Unterstützung der Stadt­
verwaltung und neben der SPD auch der des 
Zentrums gewiß sein konnte. Am Sonntag 
sprachen "nläßlieh der Fahnenweihe Oberbür­
germeister Zoeller und ein Freiburger Zen­
trul11spol itiker. 
Der Durlacher Reichsbanner, der regelmäßig 
an den Verfassungsfeiern teilnahm (s.o.), er­
griff in politischen Auseinandersetzungen, be-



sonders bei Wahlen eindeutig Partei und war 
sehr eng mit der Sozialdemokratie verbunden. 
So war der Vorsitzende der Durlacher SPD, 
der M alermeister Jean Faber, zugleich der 
zweite, später der ers te Vors itzende des 
Reichsbanners. 
Besonders die jungen Reichsbanncrmänner 
fühlten sich al s militante Verteidiger der Ver­
fassung und des Staa tes. Daher mahnte der 
Durlacher Polizcioberwachtmeister Huber, 
daß das Aufnahmealter nicht unter 25 Jahre 
sein solle, denn sobald die j UlIgeIl Leute Uni­
f orll/ tragen und sich ill geschlossenen Forma· 
tionen befinden, jiih len sie sich als Schlitze I' 
des Staa fes und stärker a ls die Polizei. 247 

Der Schlageterbulld 

Die Reichsbanncrleute stießen von A nbeginn 
an mit den Anhängern des Nationalsoziali s­
mus zusammen, die sich 1924, als die Partei 
verboten war (s . o.), in der Tarnorganisution 
Schl ageterbund zusammenschl ossen. Seit 
Herbst 1924 gab es auch in Durl ach eine 
Gruppe des Schlagetcrbundes, dem sich vor 
allem die völkisch gesinnte Jugend anschloß 
und die sich als Jugendorgani sation des Front­
kri egerbundes München e. V. verstand .248 D er 
Führer der Durlaehcr Gruppe war in der An­
fangszeil der Student an der Technischen 
Hochschule Karl Hiller. der Sohn des Gewer­
beschuldi rektors, Stadtverordneten der DDP 
und Ehrenvorsitzenden des MiliWrvereins 
Karl Hiller249 Später, im August 1925. war ein 
Kaufmann Müller Vorsitzender der Durlacher 
Gruppe. Der Schlageterbund trat uniformiert 
unter der Reichskriegsflagge auf und wurde 
später als Vorlüu ferorgani sati on der SA ver­
standen. Noch im Mai 1936 wurde diese Kon­
tinuität in Durl ach inszeniert, indem bei dem 
Umzug der SA in das Marstallgebäude die 
Schlageterfahn e feierlich bei dem PG und al­
ten Kal/lpfgenossen Jakob Kindler abgeholt 
und in die neuen SA-Räume getragen 
wurde.250 

Im Miirz 1925 konnte der Durlacher Schlage­
terbllnd bei Aufmärschen 80 bis 100 Mann 

aufstellen, die sich in ihrer Selbstinszenierung 
in die Traditi on des Wilhelmini schen Reiches 
und der Frontsoldaten des Ersten Weltkrieges 
ste llten. So beging am 22. März 1925 die Dur­
lacher Ortsgemeinschaft eine Bismarckfeier 
im Saal der Festhalle. zu der die vaterliindi­
sehen Verbände der Umgebung eingeladen 
wurden und bei der das Orchester des Karlsru­
her Schlageterbundes und der gemi schte Chor 
der Militärvereine Durlachs mi twirkten. Vor 
Beginn der eigentlichen Veranstaltung ge­
dachte man vormittags au f dem Friedhof der 
Gefallenen des Ersten Weltkri eges lind zog 
nachmittags, begleitet durch einen Trommler 
lind das Pfeife r-Corps, durch die Stadt. Am 
Tage darauf sollte unter Mitwi rkung Robert 
Wagners der Froll fkriegerbund gegründet wer­
den.251 

Straßenschlachten - der Tod von Fritz Kröber 

Es kam immer wieder zu gewalttätigen Z u­
sammenstößen und Schlägereien zwi scben 
den Schlageterbundinännern lind Reichsban­
nerJeuten, bei denen es wie z. B. bei der Prü­
gele i am 15. März 1925 auf be iden Seiten Ver­
letzte gab. Im Vorfeld der Bismarckfeier ka­
men Gerüchte auf, daß der Reichsbanner zur 
Verhinderung der Feier 100 bis 1000 Mann 
Verstärkung aus Karlsruhe anfordern wolle. 
Angesichts dieser Gefahr warnte die Durla­
eher Poli zei: Durch die Velj iingll1lg der Mit­
g lied er der beidelI Verbände ist damit zu rech­
nel/ (IVie im Fall Bilde rsturm ). daß die Fiiilrer 
nicht mehr im Stande sind, bei ZUSQlll111en· 
stößen ihre j ungen Lellfe im Ziigel ZU ha l­
tell .252 

Am Abend des 26. April 1925 kam es dann zu 
einer bluti gen Auseinandersetzung zwi schen 
den beiden Formationen. An diesem Tag 
wurde in einem zweiten Wahl gang - der erste 
hatte ke ine klare Mehrheit gebracht - der 
Reichspräs ident gewählt. 
Für den Rechtsb lock kandidierte der republik­
fe indliche, monarchistische Generalfeldmar­
schall Paul von Hindenburg. Die Demokraten, 
das Zentrum und die Sozialdemokraten , d. h. 
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die Parteien der Weimarer Koalition , stellten 
den Zentrum smann Wilhe lm Marx auf, für die 
Kommunisten kandidierte Ernst Thälmann. 
Reichsweit gewann Hindenburg, der nun 
Reichspräsident wurde. In Durlach hatte 
Marx mit 4 487 Stimmen die größte Anhän­
gerschaft, allerdings dicht gefo lgt von Hin­
denburg mit 4059 Stimmen. Thälmann erhielt 
nur 3 14 Wählerstimmen. Das Ergebnis be­
legte, daß die Anhängerschaft des demokratie­
feindlichen Hindenburg in Durlach sehr groß 
war. 
Die Hitfer, wie sie in Durl ach schon genannt 
wurden, bildeten für di e Wahlpropaganda ein 
Bündnis aus DNVP, Schl ageterbund, neu ge­
gründeter NSDAP und Landbund und melde­
ten für den Wahltag in Durlach zwei von Mau­
rermeister Philipp Krieger zur Verfügung ge­
stellte Propagandawagen an253 Mit diesen mit 
Plakaten und Fahnen geschmückten Wagen 
fuhren sie auf Propagandafahrt für Paul von 
Hindenburg durch Durlach und verließen ent­
gegen den polizeilichen Anordnungen das 
Stadtgebiet, um in den umliegenden Dörfern 
zu werben. Le iter dieser Propagandafahrt war 
der schon erwähnte Karl Hiller. 
In Wolfartsweier trafen die Rechten auf fu ß­
ball spi elende Mitglieder des Arbeiterfußball­
vereins lind riefen laut ihre Parolen. Die Fuß­
baller empfanden dies al s Provokation, es kam 
zu ersten Angri ffen, von den Wagen aus wurde 
scharf geschossen. Man fuhr weiter nach 
Slupferi ch, wo Hiller sei nen Leuten die Waf­
fen abnahm. Ei ner jedoch, wahrscheinlich 
Willy Erb aus Grötzingen, behielt seine Pi­
stole, ein anderer eine Scheintodpistole . In 
Grötzingen trafen die M änner auf ein zerrisse­
nes Hindenburgbild, das über die Straße ge­
spannt gewesen war. Daraufhin begab sich ein 
Mann ins Rathaus, um sich zu beschweren, 
und wurde, als er wieder herauskam, von 
Grötzinger Reichsbannerleuten angegriffen. 
Bei dem Versuch, ihm zu Hilfe zu kommen, 
wurde mit der Scheintodpi stole geschossen. 
Das kam in Durlach als das Gerücht an, ein 
Reichsbannermann sei in Grätzingen erschos­
sen worden. 
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Die Stimmung in Durlach heizte sich an, di e 
Rechten sollten wegen der Grötzinger Vorfälle 
zur Rede gestellt werden. Als die Wagen am 
Abend von Karlsruhe aus zurückkehren woll­
ten, wurden sie auf der Höhe der Straßenbahn­
haltestelle Durlacher Bahnhof von - wie Au­
genzeugen später berichteten - etwa 200 M en­
schen, darunter Reichsbannereinheiten erwar­
tet. Es blieb ungekHirt , warum der Durlacher 
Poli zei das entgangen war; diese hatte kurz 
vorher nach Karlsruhe gemeldet, alles sei ruhig. 
Auf di ese beruhi gende Auskunft hin fuhren 
die Propagandawagen, von denen man aller­
dings alle Pl akate und Fahnen entfe rnt hatte, 
in Richtung Durlach. Wegen einer Panne 
mu ßte ein Wagen den anderen abschleppen, so 
daß man nicht umkehren konnte, als deutlich 
wurde, daß mi t e inem Angri ff der am Bahnhof 
wartenden M enge zu rechnen war. 
Ein Hagel von Steinen prasselte auf die Wagen 
nieder, die Männer des Rechtsblocks, unter 
denen einige sehr junge Leute waren, versuch­
ten sich zu verteidigen. Es gab zahlreiche Ver­
letzte. zumal auch mit Latten geschl agen 
wurde. Einer der Rechtsblockleute schoß wie 
wild um sich, ein 17jähriger Junge auf einem 
der Wagen wurde getötet. 
In dem später stattfindenden Gerichtsprozeß 
wurde festgestellt, daß der Poli zeiwachtmei­
ster und Reichsbannermann Otto Reize mit 
seiner Di enstpi stole durch einen Schlitz in der 
Pl ane des einen Wagens geschossen und dabei 
den auf dem Boden des Wagens liegenden 
Fritz Kröber tödlich getroffe n habe. Schon am 
nächsten Tag wurde Ouo Reize zusammen mit 
anderen Reichsbannermänncrn verhaftet und 
ins Karlsruher Amtsgefängnis gebracht, wo er 
bis Prozeßbeginn im Februar 1926 inhaftiert 
blieb. Das Urteil lautete auf zwölf Monate Ge­
fän gnis abzüglich der acht Monate Untersu­
chungshaft wegen LlI lldJriedellsbmch ill Tal­
einhe;t m;t KöIJ,erverletZllllg lind nachgefolg­
tem Tode. 
Otto Reize wurde in den nun folgenden Jahren 
in geradezu tragischer Weise zur symbOli­
schen Figur der Auseinandersetzungen zwi­
schen der äußersten Rechten und dem lVIeIl 



DlIrlach . Er kam am 2. Januar 1886 als Mau­
rersohn in Durlach auf die Welt.'54 Nach sei­
ner Entlassung aus der Volksschule verdiente 
er erst als Hilfsarbeiter bei einem Bauunter­
nehmer, ab 190 I als Fabrikarbeiter bei Gritz­
!ler seinen Lebensunterhalt. Nach bestandener 
EinstcliungsprUfung wurde Reize 1912 als 
Schutzmann in städti sche Dienste gestellt und 
erreichte in den 1920er Jahren den Rang eines 
Polizei wachtmeisters. Bi s 1927 wurde er 
sechsfacher Vater. Al s Maurerssohn und ehe­
maliger Gritznerarbeiter waren seine sozialde­
mokrati sche Identität lind sein Engagement im 
Reichsbanner fa st schon selbstverständlich. 
Die Stadt enthob ihn nach dem Vorfall am 
Wahlabend sofort seines Dienstes. Nach der 
Verurteilung wurde atta Reize endgültig aus 
städti schen Diensten entlassen - mit bestem 
Dienslzeugnis, ausgestellt von Oberbürger­
meister Zoeller. Aus dem Gefängnis gekom­
men, fand er bald wieder Anstellung beim Ar­
beitsamt als Erwerbslosenkontrolleur. Er blieb 
Reichsbannermann, wurde später sogar Vor­
sitzender des Durlacher Verbandes'55 und kan­
didierte bei den Kommunalwahlen von 1926 
für die SPD256 Seine wirkliche Leidenszeit 
begann nach der Machtübernahme der Natio­
nalsozialisten, die ihn lind seine Familie fort­
während bedr~ingten , bis sich Otto Reize einen 
Tag nach dem Tod seiner Frau am 13. Juni 
1939 das Leben nahm .'57 (s. u.) 
Der Zusammenstoß am Wah labend 1925 hatte 
für Durlach weitreichende Folgen. Zum einen 
verlor die Stadt ihre städtische Poli zei; diese 
wurde der Karlsfuher Polizeidirektion unter­
stellt , da man den Durlachern Versagen vor­
warf. Zum anderen war der Ruf Durlachs als 
rote Hochburg nun gefestigt, jedoch in einem 
Sinn, den die wenigsten begrüßen konnten. Es 
war ein schlechter Leumund, gegen den sich 
der Oberbürgermeister dann auch ver­
wahrtc.258 

Den Tod Fritz Kräbers nutzten die National so­
ziali sten bi s 1945 regelmäßig für ihre Propa­
ganda, sie erklärten ihn zum Blutzeugen der 
Bewegung. Schon 1926 setzte die Durlacher 
NSDAP-Ortsgruppe für ihn auf dem Durla-

eher Friedhof einen Gedenkstein, und erhob 
den l7jährigen Jungen zum Helden. Fritz Krä­
ber war der Sohn eines Sozialdemokraten, der 
im Ersten Weltkrieg gefallen war. Seine Mut­
ter arbeitete bei der Pantoffel fabrik David 
Hirsch Falk.259 

Di e Namen Fritz Kröber und Otto Reize waren 
von nun bis zum Jahr 1945 g leichsam Sym­
bole des roten und des braunen Durlach. 
Auch bei den erneuten Zusammenstäßen im 
Jahr 1930 stand der Name Fritz Kröber im 
Mittelpunkt, dessen Todestag sich in diesem 
Jahr zum fünften Mal jährte260 Aus diesem 
Anlaß wollten die Nationalsozi alisten am 
Sonntag, dem 27. April , e inen Deutschen Tag 
mit zahlreichen Hitlergruppen aus Baden und 
der Pfalz veranstalten. Die Durlacher SPD rief 
im Volksfreund auf, der in Durlach viel gele­
sen wurde, sich an di esem Tag von den Veran­
staltungen fernzuhalten. Die Arbeiterschaft 
von Durlach hat keinen Anlaß den Haken­
kreuz/ern den Gefallen zu fun, ihr "Fest" 
durch Schlägereien und groben Unfug ver­
schönern zu helfen; hieß es in dem entspre­
chenden Artikel. '6) 
Anders verhielten sich die Durlacher Kommu­
ni sten, die zu einer Versammlung im Gasthaus 
BIll/ne zu dem Thema Das wahre Gesicht des 
Faschismus aufriefen. In der Anzeige hieß es: 
Hierzu laden wir die gesamte Arbeiterschaft 
von Durlach ein, mit der Aufforderung, durch 
zahlreichen Besuch gegen den am 27. April be­
absichtigten nationalsozialistischen Terror zu 
demonstrieren. 262 Die von der KPD eigentlich 
geplante Gegendemonstration hatte die Poli­
zeidirektion KarJ sruhe verboten, um Zusam­
menstöße mit den zur gleichen Zeit marschie­
renden Nationalsozialisten zu verhindern. Der 
kommunistische Stadtrat Leopold Weiß mein­
te daraufhin in der Versammlung in der Blume, 
die Sonne sei international und die Polizei 
könne den Arbeitern nicht verbieten, am Sonn­
tag an die Sonne zu gehen. Er wählte diese 
verdeckte Rede, da zwei Polizeibeamte zur 
Überwachung der Versammlung anwesend 
waren.263 Am Nachmittag des entsprechenden 
Tages versuchten die Kommunisten dann 
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mehrmals, einen Demonstrat ionszug zusam­
menzustellen, der von der Polizei jedoch wie­
der aufgelöst wurde.2M Als die Nationalsozia­
listen von ihrem Rundm41rsch aus Grötzingcn 
zurückkehrten und durch die Stadt marschier­
ten, wurden sie jedoch von Schmäh rufen be­
gleitet. In der Palmaienstraße stieß dann ein 
NS-Wimpelträger aus Pinnasens einem Zuru­
fer die Hellebarde des Wimpels in den Leib. 
Die Polizei wollte daraufllin ei nige Männer 
fe stnehmen und die Fahne beschlagnahmen, 
aber die NSDAP- Vemeter verweigenen die 
Herausgabe. Vielmehr formierten sie sich mit 
40 Mann zu einem geschlossenen Zug, um auf 
die Polizeiwache zuzlll11arschieren. Nun nah­
men die Poli zisten die Fahne mit Gewalt an 
sich, und die Nationalsozialisten gaben das 
Trompetensignal zum Sturm auf die Hauptwa­
che. Doch es gelang der Polizei, unterstützt 
durch ihre Reserve, in wenigen Minuten den 
Platz und seine Umgebung zu räumen. Dabei 
wurde ei n Poli zeibeamter mit ei nem Dolch­
stich verletzt. Alle weiteren geplanten Veran­
staltungen der Nationalsoziali sten wurden flir 
diesen Tag verboten, und abends gegen lh 9 
Uhr herrschte wieder Ruhe in der Stadt. 
Wenige Monate später sah sich auch die SPD 
aufgerufen, gegen die Nationalsoziali sten auf 
die Straße zu gehen . Diese nämlich setzten ne­
ben die Heldenverehrung des Fritz Kräber die 
direkten Angriffe auf Olto Reize, der auf Be­
schluß des Stadtrats seit dem I. Oktober 1930 
als Geldeinnehmer des städti schen Gaswerkes 
arbe itete. Dagegen halte die NSDAP-Ons­
gruppe protestiert und ihre Anhängerschaft 
aufgefordert , an Reize keine Zahlungen zu lei­
sten. Als Reize, der zu diesem Zeitpunkt auch 
Vorsitzender des Durlacher Reichsbanners 
war, seinen Dienst für das Gaswerk aufnahm, 
mußte er erleben, daß er in manchen Häusern 
als Mörder bezeichnet wurde, dem man die 
Geldablieferung verweigerte . Olto Reize, der 
schon einen schweren Ei nbruch in seinem Le­
ben zu verkraften gehabt hatte, meinte, diesen 
Angriffen nicht mehr widerstehen zu können, 
und schoß sich in der Nacht auf Samstag, dem 
11. Oktober, eine Kugel in den Kopf265 Er 
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überlebte den Selbstmord versuch, büßte aber 
die Sehkraft auf einem Auge ein. 
Nun halte auch das rote Durlach seinen Hei­
den und seinen M~ir1yrer. Schon am Montag, 
dem 13. Oktober, riefen die Durlacher KPD 
lind die Antifaschi sti sche Vereinigung in einer 
großen Anzeige im Durlacher Tageblatt zu 
einer antifaschistischen Kundgebullg am ntich­
sten Tag auf. Man wol lte sich Dienstag Abend 
auf dem Schloßplatz für einen Demonslruti­
onszug durch das Ourloche ,. Faschistell viertel, 
also durch den Osten der Stadt, sammeln 2 66 

Am Abend des darauffolgenden Tages wurden 
auf der Hauptstraße. der heuti gen Pfin ztal­
straße, National soziali sten, die sich auf dem 
Nachhauseweg befanden, von Kommunisten 
angehalten. Vor dem Haus des damaligen 
Ortsgruppen le iters, des Kaufmanns Kar! Wi l­
helm Gabler kam es außerdem zu AuOäu­
fen.267 

Die sozialdemokrat isch orientierten Organi sa­
tionen Durlachs veranstalteten am Mittwoch, 
dem 15. Oktober, einen große n Protest­
Demonstration szug, der vom Gasthaus Kar/s­
mher Hof in der Karlsruher Allee bis zu m 
Weiherhof führen sollte.268 Die Sozialdemo­
kraten suchten, jede direkte Konfrontation mit 
dem Gegner zu vermeiden, indem sie ihre De­
monstrationsroute in den Westen der Stadt 
verlegten . Auf Handzetteln und durch grolle 
Anzeigen im Volksfreund 26IJ lind im Durlacher 
Tageblatt forderte man: Der Block "I/er aI/­
ständigen Menschen, welche deli po/itischell 
Kampf in vornehmer 11l1l / rillerlicller Art will. 
muß deI1l011st,.;erell . Gegen nationalsozialisti­
sche Landsknechtmerl/Oden. Für eine freie, 
deutsche soziale Republik. 170 Unterze ichnet 
war dieser Aufruf von siebzehn Durlacher und 
Aller Organisationen , unter anderen von dem 
Reichsbanller, der SPD, dem Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbund, den Durla­
cher und Auer Arbe iter-Sportvereinen, den 
Naturfreunden, dem Arbeiter-Schachclub, den 
Durlacher und Auer Radfahrern, dem Sänger­
bund Vorwärts und dem Wassersport verein. 
Die Angaben in der Presse über die Betei li ­
gung an dieser Kundgebung schwankten zw i-



sehen 500, sov iel Teilnehmer vermutete die 
bürgerl iche Badische Presse271 , und über I 000, 
davon sprach der sozialdemokrati sche Volks­
fre und. Unter Überschriften wie Gegen den 
BlutfilSChislllus. Das rote Durlach kampjbereit 
und Durlach bleibt rot berichtete der Volks­
freund über die Kundgebung im Fackellicht 
am Weiherhof: Der Gesal1g der proletarischen 
Kampflieder und demonstrativen Rufe als Ex­
plosion der VolkslVuf fiber die geWh,.selllose 
Hetze gegen unseren Geflossen [ ... [ 0110 Reize 
zeugte vom Kampj\viffeJl lind VOll der Kampf­
entschlossellheit der Durlacher Arbeiterschaft. 
Drohend hi eß es weiter: Wi r wo ffen keinen 
Biirgerkrieg, aber wellll wir dazu geZlVungen 
lVerden, danl/ werden wir die gebaUte Faust 
alls der TrIsehe zieltell. und \Ver da1l1l Hoch 
einen SchriulVeiter geht. dem schlagen lViI' die 
gebaffte Fallst ills Gesicht. dqß ilwi Hörell lllld 
Sehell vergeht. Am nUchsten Tag heiß es: Dur­
laelt ist rotlllld bleibt es.272 

D iese Worte klangen triumphierend und be­
schwörend zugleich. so als mUßte man sich ein 
wenig selbst beruhi gen. Die bald darauf fol­
genden Kommunalwahlen am 16. November 
1930 bestätigten die Befürchtungen, denn nun 
wurde die NSDAP nach der SPD die zweit­
stärkste Panei im roten Durlach (s.o. ). 
Diese Zusammenstöße und großen A ufmUr­
sehe blieben rUr viele bis heute in Erinnerung; 
sie ermöglichten den Nationalsozialisten da­
mals die Selbstinszenierung der Uberall be­
drohten und dennoch e isernen Kämpfer. Das 
BUrgertul11 wiederum erlebte diese gewalt­
tätigen Auseinandersetzungen als bedrohlich, 
die Kommunisten waren ihm die dunkle Ge­
rahr <1m Horizont, vor der wohl nur die 
NS DAP schützen könnte. 

Bezirksamt und Finanzamt 

In den Jahren der Weimarer Republik mußte 
Durlach weitere Bedeutungsverluste hinneh­
men; die allgemeinen badischen Verwaltungs­
reformen li eßen die Stadt noch mehr in den 
Schatten der benachbarten Landeshauptstadt 
treten . 

Am 18. Januar 1924 er ließ die Landesregie­
rung eine Verordnung zur Vereinfachung der 
inneren Verwaltung, die die Schließung zah l­
reicher Bezirksämter Lind sonstiger amtlicher 
Instituti onen vorsah. Nun kamen in Durlach 
Gerüchte auf, daß sowohl das Amtsgericht als 
auch das Bezirksamt aufgelöst werden sollten. 
Daraufllin lud der Oberbürgermeister zu einer 
Besprechung, an der Vertreter der Durlacher 
Geschäfts leute und Gastwirte und die Bürger­
mei ster der umliegenden Dörfer teilnahmen 
und die ei n Komitee zur Abwehr der Maßnah­
men bi ldeten273 Sie ste ll ten fes t, daß Industrie 
und Handel [ ... 1 das lebhctflesle In teresse 
darall [habenJ , daß die staatlichen Stellen er­
"allen bleibeIl ulld es SIeht ZII bejiirclllen, daß 
alldernfalls e in weiterer Zuzug VOll Industrie­
lind Handeisulltemelllllllllgell lIlIterbleibt lind 
Ceschiijisleute, welche in ihrem Einkommen 
verkürzt werden, VOll hier fo rtziehen. Dem 
Protest gegen die Auflösung des Bezirksamtes 
schlossen sich in den folgenden Wochen die 
Ortsgruppe der Landeszel1lrale des badischen 
Einzelhandels und ' das Orrskartell Durlach 
des deutscheIl Beamtenbundes an. Das Komi­
tee lud zu ei ner Versammlung am 22. Januar 
1924 in die FeSlltaffe mit der Begründung: 
Stadlll ll d Lalld, die seit Jahrhunderten zusam­
men gehören, so ffen auseinander gerisseIl 
werden. Man verabsch iedete eine Resolution 
und wurde be im badi schen Justiz- und Innen­
minister vorstellig. Von dort kam die Zusiche­
rung, daß das Amtsgericht erhalten bleiben 
solle, das Bezirksamt allerdings aufgehoben 
werde. Anfang Februar versammelten sich im 
Durlacher Rathaus nochmals die Vertreter von 
Bezirken, die von Schließungen betroffen wa­
ren, und mehrere Landtagsabgeordnctc, die 
gemeinsam eine weitere Resolution verab­
schiedeten. Die Bemühungen blieben vergeb­
lich. Nun versuchten die Durlacher, weni g­
stens die Anwesenheit eines A mtmannes, d. h. 
die Beibehaltung eitler Zweigstell e, zu errei­
chen. Doch auch diese Bitte wurde mit dem 
Hinweis auf die Niihe Karlsruhes abgewiesen. 
Ab I. Apri l 1924 übernahm das Karlsruher 
Bezirksamt d ie Geschäfte des Amtes in Dur-
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Im Rückgebäude des Schlosses in der Prinzessen­
slraße war bis 1960 das Finanzamt untergebracht, 
Foto um 1930. 

lach, das nun den jahrhundertealten Status als 
Amtsstadt verloren hatte. 
Dennoch blieb Durlach weiterhin Sitz von 
staatlichen Behörden; so eröffnete das Finanz­
amt nach dem Ersten Weltkrieg hier seine 
Tore. Die Umstrukturierung des staatlichen 
Finanzwesens in der zwe iten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mündete in die Einrichtung 
von Finanzämtern, so daß Durlach, das seit 
den I 860er Jahren Sitz einer Steuereinnehme­
rei war, 1921 eine solche Einrichtung er­
hielt. 274 Das Finanzamt kam anfangs zusam­
men mit dem städti schen Krankenhaus in dem 
Mannschaftshaus der ehemaligen Markgra­
fenkaserne unter, 275 Doch die Verhältnisse 
waren sehr beengt und unbequem, zumal sich 
d ie Dienstzimmer im Winter nur schwer hei­
zen ließen. Im Jahr 1932 kam das Gerücht auf, 
das Durlacher Finanzamt solle im Rahmen 
all gemeiner VerwaltungsvereinfacilUngen und 
Spannaßnahmen aufgelöst werden.276 Dage­
gen erhob sich in Durlach und den umliegen­
den Landgemeinden eine Welle des Protestes, 
der sich am 10. Oktober 1932 auf einer Ver­
sammlung im Gasthaus Blume entlud. Hier 
wurde auch der Verdacht geäußert. man wolle 
Durlach in die Bedeutungslosigkeit absinken 
lassen, damit es um so leichter nach Karlsruhe 
eingemeindet werden könne. Eine Pressekon­
ferenz am 21. Oktober 1932, die der badische 
Finanzminister abhielt, brachte dann aber die 
beruhigende Nachricht, daß das Durlacher Fi-
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nanzamt erhalten bleiben sollte. Im Juni 1934 
zog es in die Karlsburg in den der heutigen 
Pfinztalstraße zugewandten Bereich. Später 
belegte es de n Flügel an der Marstallstraße. 
Die Räume reichten aber bald kaum noch, da 
das Durlaeher Amt im November 1942 noch 
die Zuständigkeit des aufgelösten Amtes 
Karl sruhe-Land und ein Jahr später die des 
ebenfalls aufgelösten Brettener Amtes über­
nahm. 
In den 1950er Jahren zeigte sich, daß die 
Räume in dem ehemaligen Kanzleitrakt der 
Karlsburg an der Marstallstraße wegen all­
gemeIner Verfallserscheinungen für das 
Finanzamt nicht mehr tragbar waren. Man 
begann mit NeubaupWnen , für die das gegen· 
überliegende GeHinde, auf dem der ebenfalls 
als abrißreif betrachtete ehemali ge Marstall 
stand und ein Löschteich war, ausgesucht 
wurde. Bis Juli 1960 war der Neubau fertig­
gestell t, der heute noch das Finanzamt be­
herbergt. 
Der Verlust des Bezirksamts und die drohende 
Aufhebung des Finanzamts heizten die Dur­
lacher Diskussionen über eine mögliche Ein­
gemeindung nach Karlsruhe an, die 193 1 kon­
krete Formen ~mnahl11en , da die Durlacher 
Kommunalpoliti ker von sich aus um e ine Auf­
nahme in die benachbarte Landeshauptsladl 
nachsuchten. 

Das Jahr 1931 -
Eingcmcindungsvcrhandlungen und 
Blirgermeisterwahlen -
der Verlust der Eigenstiindigkeit 

Angesichts der verzweifelten wirtschaftlichen 
Lage beschloß der Durlacher Stadtrat, Ver­
handlungen mit Karlsruhe wegen einer Einge­
meindung zu beginnen. Die Initiative ging 
vom Evangeli schen Volksdienst EVD aus, der 
im Juli 193 1 im Stadtrat den Antrag stellte: 
Mit der Stadt Kar/sm"e silld sofort Ver"alld­
IU1Igen zwecks Eingemeindung ollfzullehmen. 
Am 29. Juli kam der Stadtrat bei der Behand­
lung dieses Antrages zu dem Ergebn is: Na ch 
eingehender Aussprache, in lVelcher sich die 



Mehrzahl der I?edller ji'i r die Eingemeindung 
ausspricht, soll den Parte ien zunächst Ge/e­
genheit gegeben werden, Zli der Angelegenheit 
Stellung zu nehmen 277 Bei der Stadtratssit­
wng drei Wochen später stellte sich dann her­
aus, daß keil/er der Frakriol/sredl/er [ ... ] sich 
grtllldsälz/ich gegen die Eingemeilldung 
wandle. Es besteht Eillllliitigkeil darüber, daß 
zWlächslmit der Stadt Karlsruhe Fühlung ge -
1I0111mell Hlerdell so ll . lind man bestimmte eine 
Kommi ssion, bestehend aus Bürgermei ster 
Jean Ritzert , Chri stian Pfalzgraf (S PD) und 
dem Abgeordneten des Evangeli schen Volks­
dienstes Karl Metzger, d ie mit dem Oberbür­
germeister VO ll Karl sruhe erste einleitende 
Schritte unternehmen so llte. In zwischen wur­
de öffentl ich über das Thema diskutiert. So 
verhandelte der Bürgerverein Durl ach in sei­
nem Stammlokal. dem Ochsen, in einer außer­
ordentl ichen Mitgliederversammlung über die 
Frage und erklärte sich für den Plan e iner Ein­
gemeindung nach Karl sruhe. Ebenso hatten 
schon - wie die SPD-Zeitung, der Volks­
freund, meldete - die Karlsruher und Dur­
lacher SPD-Fraktionen dcr j cweiligen Bürger­
ausschüsse il/ eil/er gemeinsamen Aussprache 
Fiih/ullg gelloJl/Jllen und sich grundsätzlich 
positiv zu dem Eingemeindungsvorhaben ge­
steilt. 
Fall s die Durlacher gehofft hatten , den dro­
henden Winter schon unter der Obhut der 
Karl sruher zu Uberstehen, so wurden sie nun 
enttäuscht, denn der Kar lsruher Oberbürger­
meister Dr. Julius Finter versicherte. daß eine 
Eingemeindung im laufenden Jahr nicht in 
Frage käme. Zwar sei die Finanzlage der Lan­
deshauptstadt so, daß die Stadt dank der vor­
sichtigell Geschäjisgebahnmg ihrer Ven va/­
tUl1g /ll1d der schOll frühzeitig angewandten 
Sparlllaßfla lu /lel/ tlVtz der NO! der Zeit alle 
SchwierigkeiteIl zu iiberwilldell vermochte, 
dennoch müßten auch in Karl sruhe einige 
schon fertig au sgearbeitete Projekte wie die 
gepl ante Hafenerweiterung aus Kostengrün­
den zurückgestellt werden. 
Ein kurzer Vergleich der sozialen und wirt­
schaftli chen Struktur der Städte verdeutlicht , 

warum Karlsruhe die Wirtschaftskrise besser 
a ls Durlach überstehen konnte.'78 In Durlach 
waren fast 60 % der Erwerbstä tigen in Indu­
strie und Handwerk beschäfti gt, d . h. in den 
Produktionszweigen, die von der Not beson­
ders betroffen waren, in Karlsruhe waren es 
nur 36 %. Die Landeshauptstad t beschäfti gte 
33 % ihrer Arbeitskräfte in den Bereichen 
Handel und Verkehr und über I I % in der 
Verwaltung, d. h. Karl sruhe war eher eine 
Dienstleistungs- und Verwaltungsstadt, Dur­
lach dagegen eindeutig ei ne von der Industrie 
lebende Gemeinde. Der Arbeiterschaft gehör­
ten in Durlach fas t 54 % der Erwerbstätigen 
an, in Kar lsruhe nur 35 %. In Durlach lebten 
von 1000 Ei nwohnern 34 von der Wohlfahrts­
pnege, in Karlsruhe von 1000 nur 22. Da 
zudem das Rechnungsjahr in Durlach mit 
e inem Fehlbetrag von I 17000 RM abschloß, 
war die Stadt nur wenig attraktiv. Von Karl s­
ruhe hieß es, es bestehe ke inerlei Bedürfnis, 
von sich aus eine Eingemeindung im Osten 
der Stad t anzuregen, denn sie sei hinsichtlich 
ihrer Bedürfnisse im Westen des Stadtgebietes 
stark festgelegt. Man sei von K arlsruhe aus 
zwar zu unverbindlichen Verhandlungen be­
rei t, doch müßten die Durlacher wirtschaft­
lichen und fin anziellen Verhältnisse auf das 
eingehendste geprilft werden. Als besonders 
schwierig für die Eingemeindung empfand 
man in Karl sruhe nämlich die hohe Umlage 
in Durlach, die fast doppelt so hoch wie 
die in der Landeshauptstadt war. Die hohen 
Durl acher Steuern nun aber waren es, die 
den Steuerzahlern in Durlach eine Einge­
meindung als attraktiv erscheinen ließen. 
Auch sah man in Karlsruhe das Problem, daß 
Durlach vom Badenwerk mit Elektrizität 
versorgt wurde, während Karlsruhe ein eige­
nes Stromversorgungsnetz hatte. Wenig ver­
lockend erschien dem Karlsruher Oberbürger­
meister zudem, daß in Durlach hohe Summen 
für die Ablösu ng des Bürgernutzens gezahlt 
wurden. 
Inzwischen wurde das Thema unter der Über­
schrift Der Zusall/lll ensch/I/ß Kar/sruhe-Dur­
lach auch in der Presse aufgegriffen - in der 
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Badischen Presse, im Volksfreund und natür­
lich im Durlacher Tageblatt. Besonders eifri­
ger Schreiber und Verfechter der Eingemein­
dung war der Durlacher Lehrer Hennann Kas­
par, der unter der Überschrift Was Dur/ach in 
die Ehe einbringt zu dem Schluß kam Die in­
jolge besonderer früber Zeitul11stände alters­
schwache, müde, hilfsbedürftige Mutter kann. 
ihr Haupt getrost in den Schoß ihrer kräftig 
emporgeblühtcn Tochter legen. 279 Eine solche 
Äußerung konnte nicht unwidersprochen blei­
ben, wenige Tage später fand sich im Durla­
cher Tageblatt die Antwort: Nlln aber ZI/r 
Kehrseite. Karlsrllhe hat einen Gebietsumfang 
von 4500 Hektar, Dur/aell dagegen einen sol­
chen VOll 2930 Hektw: Das der Eimvohner­
zahl nach mehr als 8111al so große Kar/:.lruhe 
weist also nicht einmal dCIl doppe/tell Gelän­
debesitz von Dur/ach auf 280 
Die Gegner der Eingemeindung meldeten sich 
nun zu Wort: Wie wollen wir ~ fragte ein Herr 
Ammann im Durlacher Tageblatt - die Jr ei -
w i I I i g e Aufgabe unserer Selbständigkeit 
einmal vor unsern Kindern, denen doch 
hoffentlich andere Zeiten. in ihrem reiferen 
Alter beschieden sein mögen, verantworten? 
[ ... 1 Es dürfte klar sein, dajl der geborene Dur­
lacher eillen ausgeprägteren Heimatgedanken 
ill die Waagschale welfen muß, wie der zuge­
zogene Durlacher. Daher "Dur/ach den Dur­
lachern " .281 

Schärfste Gegner der Eingemeindung waren 
die Durlacher Geschäftsleute, die fürchteten, 
daß sie durch die Verlegung der Ämter und 
Verwaltungsstellen nach Karlsruhe Käufer 
verlieren würden. In einem großen Artikel im 
Durlaeher Tageblatt mahnte der Durlacher 
Einzelhandel eindringlich zu bedenken, daß 
Durlach im Falle einer Eingemeindung an 
Bedeutung verlieren würde, wobei Handel, 
Handwerk und Gewerbe in erster Linie die 
Leidtragenden sein würden.282 

Wie ein Fähnchen im Winde verhielten sich 
die National sozialisten. Am 9. November 
stellten sie den Antrag, die Stadt Durlach 
solle die Eingemeindungsverhandlungen ein­
stellen, kurz vor der entsprechenden Sitzung 
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zogen sie diesen Antrag wieder zurUck.283 

Sie wußten offensichtlich noch nicht genau, 
wie des Volkes Meinung einzuschätzen war. 
Doch die Durlacher Pressestimmen wurden 
immer eindeutiger gegen die Aufgabe der 
Selbständigkeit - und am 5. Dezember 1931 
stellte derselbe Evangelische Volksdien st, der 
wenige Monate vorher die Eingemeindungs­
frage in den Bürgerausschuß gebracht hatte, 
den Antrag, die Verhandlungen mit Karlsruhe 
abzubrechen - mit fol gender Begründung: 
Man habe damals den Antrag auf Aufnahme 
von Verhandlungen gestellt, damit die Debolle 
von den Stammtischen weg, dorthin gebracht 
werden sollte, wohin sie gehört: /11 deli Stadt­
rat. Nach einer sehr lebhaften Aussprache 
fand der Antrag damals einstimmige An­
nahme, man sei daher davon ausgegangen, daß 
dies der Meinung der Mehrheit der Durlacher 
entspreche. Doch in der Zwischenzeit habe 
sich das als Irrtllll1 herausgestellt, zumal ver­
schiedene Stadträte VOll ihrerfriiher bekunde­
ten. Zustimmung allmählich abriickten lind 
plötz/ich Gegner der Eingemeindung gewor­
den waren. Nach eingehender Aussprache 
wurde der Antrag des Evangelischen Volks­
dienstes mit knapper Mehrheit angenommen 
und das Durlacher Tageblatt konnte am 
I I. Dezember 193 1 melden: Der Angriff ist 
abgeschlagen, aber Vorsicht allch in Zuklft{{t 
am Platze. 

Das Scheitern der Biirgermeistenvahlen 1931 

Gegen Ende seiner Amtszeit trug Ritzert die 
Geschäfte des Bürgermeisteramtes fast allein, 
da Oberbürgermeister Zoeller den Angriffen 
gegen seine Person und seine Politik nicht 
gewachsen war. Im Jahr 1931 wurden beide 
BUrgermeisterposten frei, da Ritzerts Amtszeit 
ablief und Zoeller sich in den Ruhestand 
versetzen ließ. Bei den nun folgenden Bürger­
meisterwahlen, die der Stadrat und die Stadt­
verordneten gemeinsam durchführen mußten, 
zeigte sich die Handlungsunfähigkeit , die in­
zwischen das Gemeindeparlament kennzeich­
nete.284 Aus SparsamkeitsgrUnden wollte die 



Stadt aur ei nen der Posten verzichten, doch 
nun stellte sich die Frage, auf welchen Kandi­
daten sich das Gemeindeparlament bei den 
Mehrheitsverhültni ssen einigen konnte. 
Die badische Notverordnung vom 9. Oktober 
193 1 legte fest, daß die Amtszeit der derzeit 
amtierenden Bürgermeister bis zum I. Mai 
1933 zu verlängern sei. Das hätte, da Zoeller 
im Ruhestand war, für Ritzert zugetroffen. 
Doch dagegen wehrte sich die bürgerliche 
Seite, sie lehnte einen Gemeinderatsantrag auf 
Verlängerung der Amtszeit ab. Am 19. Okto­
ber 1931 beschied das badische Innenmini ste­
rium, daß es kei nem Zweifel unterliege, daß 
die Amtszeit von Ritzert bis zum I. Mai 1933 
verlängert sei . Dies ri ef bei den Vertretern der 
bürgerlichen Parteien und der NSDAP starke 
Erregung hervor. Der Stadtrat beschloß, die 
schon anberaumte Bürgermeisterwahl abzu­
halten und sich gegen den Beschluß des In­
nenmini steriums zu stellen. Damit gewann der 
Durlacher Konflikt den Stellenwert eines 
SclI//lbeispiel[s] VO /1 grundsätzlicher Bec/eu­
tung - so die Badische Presse vom 22. Okto­
ber 193 1 - , da es nun auch um die Durchset­
zung der badischen Notverord nung ging. 
Aber die Durlacher Kommunalpolitiker hiel­
ten ihre Wahlen ab. Di e KPD stellte den Karls­
ruher Stadtrat Hermann Böning auf. Die SPD 
konnte sich nicht entscheiden, sich konse­
quent hinter Ritzert ZlI stellen, einen anderen 
Kandidaten prüsenti erte sie allerdings auch 
nicht. 
Die Bürgerlichen, die ein Bündnis mit der 
NSDAP eingingen, konnten sich letztlich 
nicht eini gen. Erst sah es so aus, als habe man 
in dem Karlsruher Staatsanwalt Friedrich 
Heim den geeigneten Kandidaten gefunden, 
dem eine Nähe zur NSDAP nachgesagt wurde. 
Der erste Wahlgang am 26. Oktober 1931 ver­
lief ergebni slos, zumal sich die SPD der 
Stimme enthielt und Heim nur 40 Stimmen er­
hielt, 45 würen notwendig gewesen. Bei dem 
zwei ten Wahlgang am 12. November gaben 
nur die Kommuni sten ihre Stimmen ab, und 
auch der dritte Wahlgang am 27. November er­
gab für keinen Kandidaten eine ausreichende 

Mehrheit. Hi er erwies sich der Evangelische 
Volksdienst als das Zünglein an der Waage, 
und er konnte sich nicht entschließen, sich 
dem Kompromißkandidaten der bürgerlichen 
Parteien und der NSDAP, Staatsanwalt Fried­
rich Heim, anzuschließen. Dabci hatte er am 
19. November im Gasthaus Krone mit der 
NSDAP eine Vereinbarung getroffen, die diese 
am 11. Januar 1932 im Durlacher Tageblatt 
veröffentlichte. In dieser Vereinbarung hieß 
es: Die NSDAP haI absolut keine Bedenken 
gegen die Wahl des Herrn Heim, weil der Gau 
Kar/sruhe [= der NSDAP-GauJ sich iiber die 
Person des Herrn Heim erkundigl haI und die­
seil Herrn empfehlen kann. Der Gau hat die 
Veral1Hvortung für die Person des Herrn Heim 
iibenwmmen. Der dritte Punkt der Vereinba­
rung lautete: Bezüglich eines Antrages des 
Volksdienstes wegen der Person des Dr. Traut­
wein und des Antrags', daß Jiir die Folge die 
städtischen Prozesse nach Gerechtigkeit zu 
verteilen wären zwischen den Dur/acher 
Rechlsanwälten, hat dieser Vorschlag /lnsere 
volle Zustimmung lind Unterstützung gefim­
den. Offensichtlich wollte der EVD für die Zu­
kunft gesichert wissen, daß nicht mehr alle 
städti schen Anwaltsaufträge an den Demokra­
ten Karl Trautwein gingen. 
Im Gegenzug erklärte sich der Volksdienst be­
reit , zur Wahl von Heim aufzurufen, ohne die 
volle Stimmzahl versprechen zu können. Eine 
Stunde vor dem dritten Wahlgang jedoch kam 
der Volksdienst mit einer anders lautenden Er­
klärung zur NSDAP, die diese ablehnte. 
Der EVD war vor allem gegen einen SPD­
Mann und sah - glaubt man den eigenen 
Darstellungen - auch einem dritten Wahlgang 
gelassen entgegen. So schrieb di e Rathaus­
fraktion des EVD in der Badischen Presse 
vom 24. November 1931 : Einen Leerlauf des 
dritten Wahlganges würden wir aufrichtig 
bedauern. Wir sehen aber auch einem solchen 
Ausgang mit Ruhe entgegen, da es uns aus­
geschlossen erscheint, daß die Regierung 
einen Sozialdemokraten als Bürgermeister 
kommissarisch e;'l setzt, weil ja der Sladtrat 
eine bürgerliche Mehrheit aufweist, die in 
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seinem solchen Falle die äußersten Konse­
quenzen zöge. 
Am Tag des dritten Wahlgangs, am 27. No­
vember 193 1, erschien im Durlacher Tageblatt 
noch ein Artikel des Zentrums-Stadtverordne­
ten August König, der dazu aufrief, den Karls­
ruher Oberrechnungsrat Albert Herrmann zu 
wüh len, der sich auch um den Posten bewor­
ben hatte. Auch Gustav Eiermann und Karl 
Trautwein standen seiner Wahl nicht ableh­
nend gegenüber, doch im Bürgerausschuß gab 
es wiederum keine klare Mehrheit für einen 
der Kandidaten. 
Die Durlacher gaben damit wegen ihrer Zer­
strittenheit einen wesentlichen Teil ihrer 
Eigenständigkeit freiwillig auf, denn nun er­
hielten sie mit A lbert Herrmann einen vom 
Landeskommissar kommissarisch eingesetz­
ten Bürgermeister. 
Jean Ritzert wurde auf den I. Januar 1932 in 
den Ruhestand versetzt. 
Die Nationalsoziali sten verfolgten dieses Hin 
und Her mit einiger Genugtuung, oder wie der 
damalige Ortsgruppen leiter Schmitteckert in 
einer Versammlung ausführte: Die National­
sozialistische Partei sehe der Weiterentwick­
lung dieser Frage mit völlfgem Gleichmut ent­
gegen. Komme es [ ... j schließlich gar zu einem 
kommissarisch bestellten Bürgermeister, so 
werde seine Partei schon Ordnung schaffen, 
wenn sie die Macht im Staate iibernommen 
haIJe.285 Die mangelnde Konsensfahigkeit der 
Stadtverordnetenversammlung schien die Kri-
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tik der Nationalsoz iali sten am Parlamentaris­
mus und an der Demokratie zu bestätigen. 
Albert Herrmann kam am 28. Februar 1892 in 
Straßburg zur Welt und arbeitete nach einem 
Jura-Studium in Berlin seit 1922 als Jurist bei 
der Stadt Karlsruhe. Er war verheiratet und 
hatte zwei Kinder. Mit seiner Bestellung ka­
men in Durlach Gerüchte auf, er sei ein Befür­
worter der Eingemeindung, mit se inem Amts­
eintritt sei ein weiterer Schritt zum Verlust der 
Eigenständigkeit getan. So schrieb das Karls­
ruher Tagblatt, es sei die Aufgabe des neuen 
Sradtoberhauptes, Durlachs FinanzeIl IIlId 
Venvaltung in Ordnung zu bringen und auf 
diese Weise den späteren Zusammensch!ujJ 
der beiden Städte Karlsruhe und Durlach 
praktisch vorzubereitell. 286 Doch kurze Zei t 
später, am 10. Dezember, nahm das Karlsruher 
Tagblatt diese Darstellung zurück mit dem Be­
merken, Herrmann sei ein Gegner der Einge­
meindung: Denn zweifellos sind Verwaltung 
und Finanzen nicht mehr in Unordnung, als 
die aller übrigen Kommunen, die neben der 
allgemeinen Krise 1I0ch besonders unter der 
Last hoher ArIJeitslosigkeit leiden. 
Von den Auseinandersetzungen über die Bür­
germeisterwahl zog besonders die NSDAP 
Vorteile, da sie sich als eine Partei, di e dem 
Parreiengezänk ein Ende mache, zu profil ieren 
suchte und in der folgenden Zeit auch in Dur­
lach zur stärksten Kraft wurde. Damit war das 
Ende der Weimarer Republik eingeläutet. 



Durlach in der Zeit des Nationalsozialismus 

Der Aufstieg der NSDAP 

Programm und erste Anhänger der NSDAP 

Im Mai 1936 behauptete der NSDAP-Kreis­
leiter Willi Worch anläßlich einer Rede in Dur­
lach, daß hier die älteste Ortsgruppe Badens 
und eine der ältesten im Reich überhaupt sei. 
Sie habe 1922 ihre Arbeit aufgenommen und 
im Restaurant Schöl/eck auf dem Turmberg 
ihre erste Unterkunft gefunden.' 
Damit wollte er vorrangig der Tatsache Rech­
nung tragen, daß sich der spätere Gauleiter 
Robert Wagner im Herbst 1924 in Durlach 
niederließ und noch in derVerbotszeit begann, 
in Baden und auch in Durlach eine Parteiorga­
nisation wieder aufzubauen (s.o.). Robert 
Wagner, der Mitte der I 920er Jahre, d. h. als er 
den NSDAP-Gau Baden gründete, bei einer 
Fabrikantenwitwe in der Bergwaidstraße zur 
Untermiete wohnte' , spiehe in der Durlacher 
KOlTImunalpolitik keine große Rolle. Da er 
all ~rdings für den Aufstieg der Durlacher 
NSDAP zumindest in den Anfangsjahren von 
Bedeutung war und später die Eingemeindung 
Durlachs ganz wesentlich auf sein Betreiben 
zurückging, soll er hier kurz vorgestellt wer­
den: Er wurde 1895 unter dem Familiennamen 
Backfisch, den er später - wahrscheinlich als 
Offizier - zugunsten des Namens seiner Mut­
ter ablegte, in Lindach geboren. Der gelernte 
Lehrer Wagner meldete sich freiwillig zum 
Wehrdienst, nahm als Infanterieoffizier am 
Ersten Weltkrieg teil und blieb auch nach 
Kriegsende Reichswehroftizier. Als solcher 
war er am 8./9. November 1923 am Hitler­
putsch in München beteiligt und stand zusam­
men mit Adolf Hitler vor Gericht. Nach der 
Haftentlassung kehrte er im Herbst 1924 nach 
Baden zurück und lebte zunächst unter der 
Berufsbezeichnung Schriftsteller in ärmlichen 
Verhältnissen in Duriach.Am 5. Mai 1933 wurde 
Wagner von Hitler zum Reichsstatthalter in 
Baden ernannt. Den Höhepunkt seiner Kar-

riere erreichte er, als er 1940 nach der franzö­
sischen Niederlage zudem der Chef der Zivil­
verwaltung im besetzten Elsaß wurde. Nach 
Kriegsende verurteilte ihn ein französisches 
Kriegsgericht zum Tode, im August 1946 rich­
tete man ihn in Straßburg hin] 
Die Durlacher Partei-Ortsgruppe wurde von 
Robert Wagner nach Aufhebung des Parteiver­
botes und nach der im März 1925 erfolgten 
Gründung des Gaus Baden ins Leben gerufen. 
Das Gründungsmitglied Friedrich Seyfried 
meinte 1949, es sei am 4. Dezember 1925 ge­
wesen4 Am 27. Januar 1926 sprach Robert 
Wagner auf einer offen tUchen Versammlung 
über das Thema Gegen Al/sbellll/ng und Ver­
sklaVllJlg, für Freiheit und Brot im Gasthaus 
Bll/me.' Das erste überlieferte handschrift­
liche Zeugnis der Durlacher NSDAP, das vom 
6. Juni 1926 stammte und von dem damaligen 
Geschäftsführer der Ortsgruppe, dem Ange­
stellten Hermann "Holzhauer unterzeichnet 
wurde, trägt noch keinen Briefkopf und keinen 
Stempel.6 Die Partei trat in diesem Jahr, am 
14. November 1926, zur Gemeinderatswahl 
an, für die sich in Karlsruhe noch keine 
NSDAP-Liste fand. Das Kandidieren der Dur­
lacher Ortsgruppe ist um so überraschender, 
als die NSDAP auch keine Listen für den Be­
zirksrat oder Kreistag aufstellte7 

Die sieben Namen umfassende Liste wurde 
von Robert Wagner angeführt, die ansonsten 
den kaufmännischen Gehilfen OllO Gilbert, 
den Schneider Ernst Vollmer, den Diplom­
Ingenieur Hans Röhrich, den Gipser Albert 
Koch, den Monteur Paul Beck und den In­
genieur August Fischer aufwies.8 Unter den 
zehn Parteien und Gruppierungen, die zu 
dieser Wahl antraten, halle die NSDAP die 
kürzeste Liste, was das Durlacher Tageblatt zu 
dem Kommentar veranlaßte, daß mall mit 
einem Sitz im Stadtrat nicht rechne.9 Immerhin 
erhielt die NSDAP zwei Stadtverordneten­
sitze, nun zog Robert Wagner zusammen mit 
dem Zweitplatzierten Ollo Gilbert, der zudem 
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Durl acher Vertreter des Deutschnationalen 
Handlungsgehilfenverbandes war, in den 
Durl acher Bürgerausschuß. Gilberts Karriere 
in der NS DAP endete allerdings schnell ' 0, für 
ihn rückte 1926 Ernst Vollmer nach . Robert 
Wagners Auftritte in der Durlacher Stadt ver­
ordnctcnversammlung waren ausgesprochen 
selten. Am 12. März 1927 gab er das Amt 
zurück, da - wie er schrieb - seine Tätigkeit 
als Gaule iter der NSDAP ihn zu dauernden 
Reisen verpnichte.' , 
Der Schwerpunkt der politischen Arbeit der 
Nationalsozialisten lag ohnehin nicht auf der 
Mitarbeit in politi schen Gremien, sondern in 
der Propaganda, die auch in Durlach immer 
mehr Personen, vorrangig Männer, an die 
Partei heran führt e. '2 

Robert Wagner war in vi elem der typi sche Ver­
treter der völkischen Bewegung - Kriegsteil­
nehmer und in Friedenszeiten orientierungs­
und arbeitslos, demokratie feindlich und natio­
nali stisch. Am 22. März 1925 meinte Robert 
Wagner bei der Durlacher Bismarckfeier: Die 
jetzigen Führer wie Ll/dendarff l/l1d Hitler sol­
fCIl gCIW Il das Prin zip velfo lgen \Ion Bismarck, 
der einzige große FiihreJ; welcher Deutsch­
land hochbrachte.{ ... } . Nur wIr können 
Deulschlcmd alls dem Schmutz rellen. Wir ver­
fo lgen unser Ziel olme nach rechts oder links 
zu ~iehen. 13 Entsprechend dieser Worte umgab 
sich der nationalsoziali sti sche Mann mit dem 
Nimbus des Kämpfers oder auch Marschie­
rers, der ohne nach links oder rechrs zu sehen, 
aber aufgehoben in der Masse der mit ihm 
M arschierenden seinen Weg geht. Auch in 
Durlach erhie lt die junge Partei viel Zulauf aus 
dem Kre is der Männer, für welche die Front­
erIebni sse im Weltkrieg prägend waren oder 
die s ich sonst zu Militär und Militarismus hin­
gezogen fühlten. Der Nationalsozialismus bot 
Identifikati onsmöglichkeiten flir di e, denen 
die Republik ihre Vorbilder geraubt hatte und 
die die Niederlage des Ersten Weltkrieges wie 
eine persönliche D emütigung erlebt hatten. 
Dementsprechend hoch war der Anteil der 
Kriegsteilnehmer unter den frühen Partei­
genossen: Z u den Durl achern, die schon sehr 

398 

früh Kontakt zu der NSDAP suchten, zählte 
der 1895 geborene Weinhändler Urban Schur­
hammer, der nach 1945 angab, er sei von 1921 
bi s 1923 MiLgli ed der jungen Partei gewesen, 
später aber auf Distanz gegangen und habe 
sogar zur Widerstandsbewegung des 20. Juli 
gehört. Von 1924 bi s 193 1 war Schurhammer 
Mitglied der Stahlhelm-Ortsgruppe in Karls­
ruhe und gründete 1933 die Durlacher Stahl­
helm-Gruppe (s. U.).'4 ZU den frühesten An­
hängern der N ational soziali sten gehörte auch 
der 1894 in Emmendingen geborene Hugo 
Boeni sch, der als Kriegsbeschädigter aus dem 
Ersten Weltkrieg kam und Besclüifti gung 
beim Karl sfuhcr Versorgungsamt fand. Der 
gelernte Buchdrucker trat sc hon 1923 der 
NSDAP bei und war Mitbegründer der Rastat­
ter und Du rlacher Ortsgruppen. Im Jahr 1938 
übernahm er das A mt eines der nun fUnf Dur­
lacher Ortsgruppenleiter (s. u.). Als Sohn 
eines Berufssoldaten und späteren Mitgliedes 
des badischen Gendarmeriekorps wuchs Boe­
nisch in einer deutschnationalen Atmosphäre 
auf. Er galt als ruhiger Mann, zumal er schon 
aufgrund seiner Kriegsverletzung - ihm fehlte 
di e halbe Z unge - nicht propagandi stisch­
öffentlich auftreten konnte. 15 

Der 1897 geborene Elektroingenieur Karl 
Steinmetz trat 1922 der NSDAP und SA bei.'" 
Stadtbekannt war der 1899 in Rintheim gebo­
rene gelernte Sattler und Tapezierer Siegfri ed 
Seyfri ed, der nach dem Besuch der Volks­
schule im elterlichen Geschäft Sattl er und Ta­
pezierer lernte. Er kam infolge einer Gasver­
giftung lungenkrank aus dem Ersten Weltkrieg 
zurück und trat 1923 oder 1924 der NS DAP 
bei. In der Verbotszeit gehörte er dem Schla­
geterbund an, baute später die DurIacher SA 
mit auf und trat 1930 der SS bei, deren Dur­
lacher Le itung er - am Ende als Obersturm­
bann führer - innehatte. Vor 1933 arbeitslos, 
erhielt er nach der Machtübernahme der 
N ationalsoziali sten die H ausmeistersteile im 
Gymnasium, die er aber mit mehr Loyalität 
gegenüber der Lehrerschaft als gegenüber der 
Partei ausübte. Bei seiner Hausmeistertätig­
keit unterstützte ihn seine Frau Lina, di e eben-



falls eine der rrühesten Anhängerinnen des 
Nationalsozia li smus war (s. U.).17 
Auffallend an dieser Gruppe von M ännern ist, 
daß sie zwischen 1894 und 1899 geboren wur­
den, d. h. zur Zeit des ParteiciJ1lritts zwischen 
25 und 30 Jahre alt waren und daß sie alle am 
Ersten Weltkri eg teilgenommen hatten. 
Ihre Zusammenkünfte in Durl ach führten vor 
dem Partei verbot im Juli 1922 nicht zu einer 
regulären Ortsgruppengriindung wahr­
schei nl ich traf man sich im geschlossenen 
Kreis. Auf jeden Fall jedoch ist davon auszu­
gehen, daß Durlach zu den badischen Städten 
gehörte, in denen es schon sehr früh national­
sozialistische Aktivitäten wie die Verteilung 
und Diskussion von Werbem31erialien in ge­
schlossenen Gruppen gab. IR Diese Tätigkeiten 
wurden durch das Verbot der Partc i am 2 1. Juli 
1922 erschwcrt oder auch zeitweise unter­
brochen, doch kam es weiterhin zu Kontakten 
mit der Münchner Partei. Zudem gab es in der 
Verbotszeit in Durlach eine Ortsgruppe der 
Delllschell Parlei - Völkisch-sozialer Block, in 
der sich die Nationalsoziali sten mit anderen 
Völkischen zusammenfanden.19 Anmeldun­
gen zu dieser Ortsgruppe nah men der Ver­
waltungsassistent Arthur Schlatterer und der 
Masseur August Walz entgegen. 20 Von daher 
war Worchs Behauptung von 1936, in Durlach 
sei die ülteste Ortsgruppe, nicht ganz unbe­
rechtigt. 
Ab 1929 wuchs die Zahl der Partei mitglieder, 
auch unter ihnen waren viele Kriegstei lneh­
mer: dazu zählten einer der Ortsgruppenleiter 
vor 1933, der Kaufmann Egon Schmilleckert 
und der Bauingenieur Hermann Krieger. Letz­
terer war der Sohn des Grötzinger Bau­
unternehmers, meldete sich als 18jähriger im 
August 19 14 freiwi llig zum Kriegsdienst und 
wurde 192 1 Mitglied der Durlacher Orts­
gruppe der Kameradschaft badi scher Leib­
grenadiere.21 Schwer kriegsbeschädigt war 
der 1879 geborene Straßenbahnschaffner 
Theodor Stöhrmann, der 1929 der NSDAP 
bei trat und zeitweise stell vertretender Orts­
gruppen le iter und NS DAP-Stadtrat war. Er 
verließ die Partei a llerdings schon 193 1 und 

legte sein Sradtralsamt nieder.22 Kriegsteil­
nehmer war auch der Hauptlehrer Orto Edel, 
Sohn des DNVP-Mitglieds Jakob Edel. 0110 
Edel zog 1926 von Hohenwettersbach nach 
Durlach und rühmte sich später, der Mit­
begründer der Hohenwellersbacher NSDAP­
Ortsgruppe gewesen zu sein; er rrar am I. Ok­
tober 1930 offizie ll der NSDA P bei, wurde am 
I . Oktober 1933 zum Rektor der Hindenburg­
schule befördert und war ab 1938 Ortsgrup­
penleiter.'3 Der 1886 geborene Juliu s Böhly, 
der ebenfall s Kriegstei lnehmer war und bis 
1933 unterschiedlichen Erwerbstät igkeiten 
nachgi ng, trat 1930 der NSDAP bei und wurde 
später ebenfall s zu einem der Ortsgruppen­
leiter ernannt.24 Schon 1929 trat der 1890 
geborene Vermessungsingenieur und Kriegs­
tei lnehmer Hermann Feser der NSDAP bei, 
dessen Frau Bertha Feser sich ebenfall s vor 
1933 aktiv für den National soziali smus ei n­
setzte.'5 Der 1882 geborene Ratsdiener Jakob 
Kindler, der zu 70 % geschädigt aus dem Krieg 
zurückkehrte, trat im Dezember 193 1 der 
NSDAP bei, gehörte zum Politischen Leiter­
korps und galt später als einer der agressivslen 
Vertreter des Nationalsozial ismus.26 

Neben dem Militari smus und der Verherr­
li chung des Krieges waren für manche M än­
ner die vorgeblich sozialisti schen Momente 
des Programms attraktiv, so daß sich auch ehe­
malige A nhänger der Arbeiterbewegung der 
neuen Partei anschlossen. Die größte An­
hängerschaft fand die NSDA P und ihre Vor­
läuferorganisation allerdings im mittleren und 
vor allem kleinen Bürgertum, das durch Wirt­
schaftskJise und Inflation verarmt und tief­
greifend verunsichert war und verängstigt auf 
die Aktivitäten der äußersten Linken starrte.'7 
Hinzu kamen die verwirrenden Erscheinungen 
und Beschleunigungen des modernen Lebens, 
die ei ne Ablehnung der Industriegesellschaft, 
eine rückwärtsgewandte Sehnsucht und das 
Bild der Juden als vorgeblich typische und 
damit abzulehnende Vertre ter des modernen 
Großstadt lebens hervorbrachten. Die Natio­
nalsozialisten antworteten auf diese Ängste 
mit Antisemitismus und einem übersteigerten 
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Nationali smus und boten in der Gestalt Adolf 
Hitlers einen Führer an, der all denen, welche 
die Demokratie als beängstigend erlebten, die 
Gewähr für S icherhe it und Wohl stand zu 
bieten schien. Dazu gehörten die kleinen 
Geschäft sleute wie der wahrscheinlich erste 
Durlacher Ortsgruppenleiter nach Robert 
Wagner, Kar! Gabler, der seinen Laden in der 
heuti gen Pfinztal straße hatte, und die Familie 
des Installationsgeschäftes Adam Schwarz am 
Sau markt, die schon vor 193 1 der Hitler­
Jugend e inen Raum zur Verfügung stellte.28 

Viele Anhänger fand die NS DAP in den prote­
stanti schen Gegenden Badens unter den 
jungen studierten Männern, die ihren Platz im 
Berufsleben noch nicht gefunden hatten und 
die durch die all gemei ne Wirtschaftskrise 
kaum Aufstiegsschancen sahen.29 Z u ihnen 
zählten der schon genannte Karl Hiller und der 
seit Ende der 1920er Jahre verstärkt in der 
Öffentlichke it auftretende Durlacher Dipl om­
landwirt Heinrich Steinmetz, ein Enke l des 
letzten ehrenamtli chen Bü rgermeisters. Stein­
metz übernahm 193 1 von Theodor Stöhrmann 
das StadLratsamt und war ein stadtbekannter 
Nazi 3 0 Auch der 1902 geborene Diplom­
ingenieur Werner Bull, S,ohn einer angesehe­
nen und schon seit Jahrhunderten in Durlach 
ansäss igen Bürgerfamilie, war ein Studierter, 
der sich im Dezember 193 1 der braunen Partei 
anschloß und im Frühjahr 1933 Onsgruppen­
leiter wurde (s. u.)31 Er hielt sich allerdings 
vor der Machtübernahme im März 1933 in der 
Öffentlichkeit zurück, da sein Vater Hermann 
Bull mit der politischen Ausrichtung seines 
Sohnes nicht einverstanden war. 32 Zu der 
Gruppe der jungen studierten Männer zählte 
der 1906 geborene Hauptlehrer Josef Maier, 
der seit 1926 für die NSDAP aktiv war, di eser 
im September 1929 beitrat und in Zi vil beim 
Saalschutz sowie als Propagandist und Fl ug­
blattverteiler eingesetzt wurde. Er kam 1934 
von Hohenwettersbach an die Hindenburg­
schule, dessen damals neuen Leiter Otto Edel 
er sicherlich noch aus dessen Hohenwetters­
bacher Zeit kannte. 33 
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Die 5A IIl1d 55 

Viele junge Männer fühlten sich durch die 
A ufmiirsche der Nat ionalsozialisten, die Uni­
formen und Fahnen angesprochen, zumal das 
Gewalttätige des Aufu·etens und die Brutalität 
im Umgang mit Andersdenkenden dem Pöbel 
all er gesellschaftlichen Schi chten Raum und 
Platz bot sich auswi eben. Diese Männer gi n­
gen in die SA, die ihnen Uniformen und die 
Geborgenheit einer Gruppe verschaffte. 
In Durl ach zählten die Brüder Wilhelm und 
Emil Kareher dazu , die 1926 in die Partei und 
SA eintraten und an zahlreichen Schlägereien 
beteiligt und im Saalschutz eingesetzt waren. 
Emil Kareher baute wdem die Du rlacher 
H itler-Jugend mit auf.3'" Zu den jüngsten An­
hängern der SA zählte der 1910 geborene 
Siegmund Siekiersky, der schon als Kauf­
mannsichrling 1926/27 bei der SA akt iv war 
und dieser im September 1929 offiziell beitrat. 
Später sollte er wie Kareher eine bedeutende 
Rol le in der Durlacher HJ spielen.35 

Berüchtigt und bekannt war Willy Erb, ein 
Sohn des Grötzinger Sozialdemokraten und 
Ochsenwirtes Karl Friedrich Erb, der schon 
be i dem Zusammenstoß am 25 . April 1925 
maßgeblich beteiligt war.36 Zu den frühesten 
Anhängern der braunen Bewegung zählte der 
gelernte Friseur August Reecb. der später 
se inen Beitritt zum Schl ageterbund und an­
schließend zur SA mit se iner Arbei tslosigkeit 
begründete.37 

Die SA gewann ab 1929 zunehmend die Funk­
tion einer Massenorganisation, von der sich 
die Parteiführer fern halten soll ten. So ordnete 
Robert Wagner 1929 die Trennung von Partei­
Kader und SA an.3' Die Mitgliederzahl der SA 
wuchs 1930/3 1 in Baden, so daß das Badische 
Landespolizeiamt am 28. Dezember 1931 ver­
merken mußte, daß in den letzten Wochen 
große organisatori sche Ä nderungen innerhalb 
der badischen SA vorgenommen wurden.39 

Von nun an setzte sich der Gausturm Bculen 
aus drei Standarten zusammen, die - wie es im 
Befehl des SA-Oberführers Hans Ludin hieß ­
zur Erinnerung an die ehemaligen stolzen 



bo{[;schclI Regimenter - die Nummern 109, 
110 und I 13 trugen. Die Durlacher SA zählte 
zur Karlsruher Standarte, welche die Nummer 
109 trug und sechs Stufmbanne umfaßte, dar­
unter den Sturmbann I Karl sfuhe-Ettlingen.4o 

Auch die bad ische SS strukturierte i111 Dezem­
ber 1931 ihre Organisation, obwohl sie bis 
1933 nur marginale Bedeutung hatte. Die Dur­
lacher SS-Männer, an deren Spitze der schon 
genannte Friedrich Seyfried stand, gehörten 
zum Sturmbann 11 und bildcten zusammen mit 
GrÖlzingen, Berghauscn, Blankenloch. Wein­
garten, Bretten, Eppingen und Bruchsal den 
Sturm 4.41 

Die Anhängerschaft der NS DAP wuchs, in 
den letztcn Monaten des Jahres 193 1 besuch­
ten schon 500 bi s 600 Menschen ihre Ver­
sammlungen , bei denen nun auch Jugendorga­
nisat ionen mitwirkten.42 

Die Hit/er-Jugelld 

Auf dem Parteitag 1926 hatte Adolf Hitler die 
Gründung einer Jugendorgani sati on (zunächst 
nur für münnliche Jugendliche), die soge­
nannte Hitler-Jugend, initiiert. Schon während 
der sogenannten Kamp/zeit wurden diese 
Jungen unter 18 Jahren für Propaganctamär­
sehe eingesetzt und waren an Saalschlachten 
und Straßenschlägere ien bete iligt. Seit 1927 
wurde in Baden eine Hitler-Jugend aufgebaut, 
die anfangs in enger Verbindung zur j eweili­
gen örtlichen SA stand . In Durlach fanden sich 
1928 die ersten Jungen zusammen, die sich 
zunächst wegen ihrer geringen Mitgli ederzah l 
den Karlsruhern anschlosscn, aber di e noch im 
gleichen Jahr unter der Führung des späteren 
SA-Sturmführers Hermann Fischer e ine Dur­
lacher Jugendorgani sation aufbauten.43 Ein 
Bericht aus dem Jahr 1939 nannte Gustav 
Krebs, Ludwig Krust, Egon Born, W. Springer 
und KUl1 Altfelix als jugendliche Gründungs­
mitglieder. Im Dezember 1929 übernahm der 
SA-Mann Emil Kareher die Führung der Dur­
lacher HJ, für die er am 8. November 1930 in 
Offenburg von Adolf Hitler drei Fiihrerhilder 
mil eigenhälldiger Unterschrift in Empfang 

nehmen durfte.44 Als Vertreter der unifor­
miert-aggre ssiv auftretenden Nationalsozia­
listen wußte Kareher die Jugendlichen zu be­
geistern, welche die sogenannten Kampjjahre 
als heroi sche Zeiten erlebten. Ein Artikel im 
Durlacher Tageblatt anläßlich des IOj ährigen 
Bestehens der HJ zeichnete zumindest im 
Nachhinei n das Bild der unermüd lichen , ei n­
samen, einer feindlichen Umgebung ausge­
setzten Jungengruppe, die für Deutschlo/1d.fI 
Freiheit kämpfte. Das hieß vor allen Dingen 
Marschieren, Wehrsportübungen und das 
Antreten bei Aufmärschen . Die Attraktivitiit 
der HJ wuchs, so daß auf der Bezirksführer­
tagung am 26. Oktober 1930 festgeste llt wer­
den konnte, daß in zwischen neben Karlsruhe 
lind Durlach auch Grötzingcn, Weingarten, 
Berghausen. Söllingen, Knielingen, Neureut, 
Liedolsheim und Rußheim selbständi ge Orts­
gruppen hatten.45 

Besonders engagiert tat sich Sigmund Siekier­
sky hervor, der am 9. Februar 193 1 als 2ljähri­
ger zum Führer der Durlacher HJ bestellt 
wurde und es nach ' 1933 bis zum HJ -Ober­
stammführer brachte. Siekiersky arbeitete bis 
1934 bei dem Karl sruher KaunulUs Leip­
heimer & Mende, bis er hauptamtlich bei 
der Deutschen Arbeitsfront und später beim 
Finanzamt Durlach beschäftigt wurde46 Er 
und seine beiden Brüder Heinrich und Alfred 
waren am Auf- und Ausbau der Durlacher HJ 
maßgeblich beteilig t. Heinrich wurde später 
HJ-Bannführer und Alfred der Stamm führer 
des Durlacher Jungvolks 4 ? 

Das Vorbild der Durlacher Hitlerjungen sollte 
Fritz Kröber sein, dessen Tod sie für ihre 
Werbe maßnahmen nutzte n. Am 14. November 
1931 wurde im Kalllpj7oka/ulllIllI im Rahmen 
eines Werbeabends die erste Frilz-Kröber­
Schwfalme geweiht.48 Die nach einem Toten 
benannte Jugendfahne war programmatisch 
für das Selbstverständni s der HJ, die einge­
reiht sein wollten in die marschierenden Hor­
den. Al s die SA, SS und HJ verboten wurden, 
gründeten die Jugendlichen zusammen mit der 
Durlacher SA und SS den NeueIl Sporl- ulld 
TUnl vereill Dur/ach als Tarnorgani salion.49 
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Am 23. November 1935 wurde das Fritz-Kröber­
Denkmal an der Durlacher Allee eingeweiht, mit dem 
die Nationalsozialisten einen der Miirtyrer der 
BeweguJ/g ehrten. 1945 wurde dieses NS-Denkmal 
abgerissen. 

Für di e Jugendlichen hieß dies, aufgenommen 
zu sei n in den Kre is der Männer - oder wie es 
am 28. Januar 1939 im Durlacher Tageblatt 
hieß: Kampferprobt Schlflter (In Schulter mit 
der Partei, SA I/ml SS. Daß nicht alle Eltern 
der Hitle r-Jungen damit e inverstanden waren, 
deutete noch di eser Artikel des Durlacher 
Tageblattes an. 
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Die Nationa lsozialistischen FralIen -
der Frauenorden /lnd die NS-Fra/lenschafi 

Es lag nicht in der Absicht der militari stisch 
und männerbündi sch o rientierten National­
soziali sten, welche die eman zipali ve Frauen­
bewegung zutiefst ablehnten, den Frauen in­
nerhalb der Parte i oder anderer national sozia­
li sti scher Organisationen eine bedeutende 
Ro ll e zukommen zu lassen. Das Parleipro­
gramm von 1920 erwähnte nur in einem Satz 
e inen die Frauen betreffenden Programm­
punkt: Der Staat hatfiir die Hebl/llg der Vo lks ­
gesundheit ZlI sorgen durch den SchlitZ der 
Multer lind des Kindes. 50 Adolf Hitler meinte 
dementsprechend 1934 auf dem Partei frauen­
kongreß : Das Wort von der FraI/ enemanzipa­
tion ist ein flur VOIl1 jüdischen Intellekt el.full­
denes Worl. [ ... 1 Ih re Weil iSI ihr MaIlII, ihre 
Familie, ihre Kinder und ihr Haus [ .. . ] .51 

Die Vertre terinnen der bürgerlichen und der 
proletari schen Frauenbewegung und auch die 
Durlacher Frauensektion der SPD warnten vor 
1933 vor den Nationalsozialisten, weil sie die 
Gleichberechtigung der Frauen abschaffen 
wollten.52 Um diesen Angriffen entgegenzu­
treten und da Frauen e ine große Wählergruppe 
ste llten, begann di e Parteileitung ab 1931 , sich 
verstärkt um sie zu bemühen. In den letzten 
Jahren vor 1933 wuchs di e weibli che Anhän­
gerschaft des Nationalsozialismus, die sich 
durch die Programmatik in ihrem herkömm­
lichen Frauenbild bestürkt flihlte, ohne Losun­
gen wie Die deutsche Frall raucht IIl/d schl/l inkt 
siel; nicht all zu ernst zu nehmen.53 

Die anfäng li chen Bemühungen der national­
soziali sti schen Frauen, sich zu organisieren, 
verliefen - verglichen mit denen der männli­
chen Verbände - sowohl auf Reichs- als auch 
auf Länderebene sehr ungeordnet. Der erste 
völkische Frauenverband in Baden war der 
1925 gegrUndete Köni gin Lui se Bund.54 Seit 
1928 gab es in Baden dann Versuche, eine lan­
desweite Frauenorganisation als Teil des 
re ichsweiten Deutschen Frauenordens aufzu­
bauen.55 Dieser Frauenorden verstand sich als 
caritati ve Organisation, die sich entsprechend 



dcn traditionellcn Frauenvercinen tllll Kranke 
und Fürsorgebedürft ige kümmern wollte. Al­
lerdings so ll ten seine Unterstützungs leistun­
gen ausschließlich dcutschen oder deutsch­
stämmigen Personen zugute kommen. Zudem 
übernahm er die Erziehullg j unger Mädchen 
zu rassebe\Vußlell, dell1schell Frauen ulld zu 
tätigen Gliedenr der Volksgemeinschqji. 56 Im 
Mai 1930 erhie lt die spätere Reiehsfrauen­
führerin Geneud Scholtz- Klink vom Gau leiter 
Roben Wagner den Auftrag. den bad ischen 
Frauenorden zu organisieren, dessen Ge­
schäft sstelle sich in der Baumeisters traße 9 in 
Karlsruhe befand . Auf dem Gauparteitag der 
badischen NSDA P. der Anfa ng Oktober 193 1 
in Kadsruhe stattfand, gab es schon eine 
Kundgebung des Dcutschen Fraucnordens in 
der Festhalle. die - wie es in der Presse hi eß ­
bis allf den letz/eil Platz gefiillt war.57 

In dieser Zeit wurde auf Betreiben Gregor 
Strassers eine neue reichsweite Fraucnorgani­
sation, die NS-Frauenschaft , aufgebaut und 
zeitgleich im Herbst 193 1 alle schon beste­
henden Frauenverbündc aufgclöst. Da der 
badi sche Z usammenschluß sehr gut organi­
siert war lind die volle Unterstützung des Gau­
leiters Wagner fand, konnte die Arbei t - ab 
Oktober 193 1 als NS-Frauenschaft - unter der 
Leitung von Scholtz-Klink ungehindert fort­
gesetzt werden. Ende 193 1 hatte Baden über 
20 Frauenschafts-Ortsgruppen, welche Hil fs­
küchen - vorrangig rur SA-Männer - einrich­
teten, Sammlungen durchführten und für 
Parteimitglieder und deren Fami lien eine 
Fürsorgetätigkei t ähnlich der des Badischen 
Frauenvereins entwickeltcn.5R 

Gertrud Scholtz-Klink entfaltete eine umfas­
sende Propagandatiitigkeit. die sie auch mehr­
fac h nach Durlach brachte5 9 Die Durlacher 
Ortsgruppe des Deutschen Frauenordens bzw. 
der NS-Frauenschaft wurde Ende 1930 in 
ihrer Anwesenheit im eafe Luginslcmd ge­
gründet, sie ernannte Elfriede Beck zur Lei­
terin der Durlacherinnen.6() Di e 1894 in Dur­
lach geborene Beck, die mit einem ebenfalls 
aktiven Nationalsozialisten. dem Fabrikanten 
Eugen Beck verheiratet war, trat im November 

1930 in die NSDA P ei n und lei tete bis 
November 193 1 die Durl acber NS-Frauen­
organi sation . Nach dem Ende der nat ional­
sozialisti schen Gewaltherrschaft beschri eb sie 
ihre Tätigkeit als ein rein caritatives, in kein­
ster Weise politisches Unternehmen. Man habe 
in den wöchentlichen Zusammenkünften, die 
Heimabende genannt wurden, genäht, gestrickt 
lind Handarbeiten gemac/lI, hallptsäc/r/iclr 
11m bei einem Bazar dieselbell zu vertreiben. 
dessen Reillerläs zum Allsc!r({[fell einer Näh ­
maschine ven volldt \VerdeH sollte. 61 

In Durlach gehörten neben ihr zu den erstcn 
akti ven Nationalsozialistinnen Lina Seyfried, 
die Ehefrau des schon genannten Fricdrich 
Seyfri ed. Die 190 I in Aue geborene Hausfrau 
trat 1925 der NSDA P bei, sammelte vor 1933 
für die SS lind war eine der Mitbegründerin­
nen des Durl acher NS-Frauenordens62 Sehr 
ak tiv betätigte sich d ie 1883 geborene Marie 
Kle iber, die 1926 in die NSDA P eintrat und 
sich 1930 ebenfalls der NS-Frauenorgani sa­
ti on anschloß. Ihr Ehemann, der, nachde m die 
Eheleute infolge der Inflat ion ihr Vermögen 
verloren hatten, als Angestellter beim Durl a­
cher Finanzamt arbeitete, kandidierte 1930 für 
die NS DAP für den Gemeinderat63 , s ie selbst 
unterzeichnete den am 8. April 1932 im Dur­
lacher Tageblatt erschienenen Aufruf, Hitler 
zum Reichspräsidenten zu wählen.64 Marie 
Kleiber setzte s ich vor 1933 sehr für die Hit­
ler-Jugend ein, was ihr den Spitznamen die 
Hitler-MlIIter e in brachte 65 Sowohl Lin a Sey­
fried als auch Mari e Kl eiber waren vor 1933 
bi s zur Macht übernahme aktiv, erreichten aber 
keinc Positionen innerhalb einer der NS-Orga­
nisationen und spielten später auch in den 
Frauenverbiinden ke ine Roll e. Schon 1929 trat 
die 1879 geborene Hausfrau C lnra Schmitt der 
NSDA P bei , deren Ehemann, der Oberstleut­
nant a. D. Hans Schmitt , ebenfa lls sei t 1929 
dieser Partei angehörte.66 Die Verwaltungsan­
gestellte Lina Friedrich, die 1927 der NSDAP 
beitrat und 1930 Mi tglied des Frauenordens 
wurde, erreichte nach 1933 in Durlach das 
A mt der Propagandaleiterin in einer der späte­
ren Wnr Ortsgruppen67 
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Vor der Machtübernahme 1933 blieb der Mit­
gliederstand der Durlaeher NS-Frauenschaft 
niedrig.68 Auffallend ist jedoch, daß fast alle 
der genannten Frauen mit aktiven Nationalso­
zialisten verwandt oder verheiratet waren. 
Bertha Feser, die 1930 der NSDAP und dem 
Frauenorden beitrat, war mit dem schon 
genannten Hermann Feser verheiratet69 , die 
190 I geborene Hausfrau Lina Braun, die seit 
1931 der NS-Frauenschaft angehörte, war mit 
dem Straßen baumeister Franz Braun verheira­
tet, der seit 1931 Mitglied der NSDAP war.'o 
Neben der fürsorgerischen Tätigkeit betrieb 
der Deutsche Frauenorden, später die NS­
Frauenschaft , auch Propaganda, zu der neben 
dem Nähen von Hakenkreuzfahnen Vorträge 
zu hausfraulichen Themen ebenso gehörten 
wie die Verbreitung des nationalsozialisti ­
schen Gedankenguts. Dabei traten Durlache­
rinnen auch in den benachbarten Dörfern auf, 
so sprach z. B. Elfriede Beck am 10. Septem­
ber 1931 in Grötzingen im Badischen Hof über 
Die Ziele des Frauell - und Mädchenordells.7 1 

Bei dieser Propaganda wurden Frauen auf 
ihren ganz spezifischen Wirkungskrei s des 
Familienlebens und der Haushaltsführung hin 
angesprochen. In der Vqfweihnachtszeit ver­
öffentlichte die Zeitung Der Führer große 
Anzeigen, in denen dellische Frauen aufge­
fordert wurden , die Weihnachtsgeschenke 
nicht in Warenhäusern, in Konsumvereinen 
oder in jüdischen Geschäften zu kaufen 72 

Ebenfalls der Propaganda diente die Einrich­
tung des Winferhi(fswerks , das sich gegen die 
Winternothilfe richtete, der sich di e National­
sozialistinnen auch in Absetzung von den 
daran beteiligten Frauenverbänden nicht an­
schlossen. Seit Herbst 1931 und besonders im 
Laufe des Jahres 1932, das angesichts der 
zwei Reich stagswahlen für die Werbetätigkeit 
sehr wichtig wurde, weitete di e NS-Frauen­
schaft ihre propagandistisch angelegte Wohl­
tätigkeit aus, indem sie di e von den traditio­
nellen Frauenverbänden geschaffenen Formen 
wie Wärmehallen, Volksküchen, Verkaufs­
bazare und Sammlungen kopierte. Die Dur­
lacher NS-Frauen schaft veran staltete z. 8. am 
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28. und 29. November 193 1 eine Wohltätig­
keitsveranstaltung zugunsten der Winterhi(fe 
für die minderbemiltelteH Gesilltll/J1gsgenos­
sen, die neben einem Verkaufsbazar und einer 
Theatervorstellung auch einen Redebeitrag 
von Seholtz-Klink umfaßte.73 Die massen­
wirksamen Werbeerfolge dieser AktiviUiten 
waren unübersehbar, zUlllul sie einen Gegen­
pol zur Aggressiviüit und Kriminalität der SA­
Auftritte boten. So trat neben das sogenannte 
Soldati sche der Uniformierten der Sozialismus 
der Tat der Frauen , die dabei häufig von der 
SA unterstützt wurden.74 Die NS-Frauenschaft 
übernahm es in dieser Zeit auch , Mädchen 
anzusprechen und zu organisieren. In Durlach 
gab es schon im November 193 I eine Gruppe 
von Jungmädchen, di e bei Veranstaltungen 
uniformiert in braunen Blusen und mit 
schwarzen Krawatten auftraten.75 

Die Machtübernahme -
die Hakenkreuzfahne auf dem Rathaus 

Als Adolf Hitler am 30. Januar 1933 zum 
Reichskanzler bestellt wurde, waren die Na­
tional soziali sten auch in Durlach mit 3 1,8 % 
der Stimmen zur stärksten politi schen Kraft 
geworden, was sich bei der Wahl am 5. März 
1933, der letzten, an der mehrere politische 
Parteien lei Inahmen, bestäti gen sollte. Dennoch 
blieb die NSDAP am S. März, obwohl die Kom­
munisten schon verfolgt und bei ihrem Wahl­
kampf massiv behindert wurden, reichs weit 
weit unter der erhofften absoluten Mehrheit. 
In Durlach erhi elten sie 41,7% der abgege­
benen Stimmeil. Am Tag nach der Wahl, d. h. 
am 6. März 1933, inszeni erten SA-Männer, 
die sogenannte Erhebung in fast allen badi­
schen Städten und größeren Dörfern, indem 
sie Hakenkreuzfahnen auf den Rathäusern und 
weiteren öffentlichen Gebäuden anbrachten. 
In Durlach wurden wegen des Wahlsiegs der 
nationalen Regienmg VO ll National.wzialisten 
auf dem Turmberg, auf dem Rathaus und an ~ 

deren öffentlichen Gebäuden hiesiger Stadt 
Hakenkreuzfahnen gehißt. Die Hiss/Illg der 
Fahne erfolgte gegen den Willen der Stadtver-



lValtulIg.76 Mit diesem symbolischen Akt, die 
Hakenkreuzfahne wie e in Hoheitszeichen auf 
den öffentlichen Gebäuden wehen zu lassen , 
meldeten die Nationalsoziali sten ihren Macht­
anspruch in den Rathäu sern an. Daß di e Stadt­
verwaltung das - wenn auch gegen ihren Wil­
len - zuließ lind daß sich auch am 8. März 
keine Mehrheit im Stadtrat für das Einholen 
der Fahnen finden ließ, war ein Zeichen der 
Kapitulation." Am 9. März 1933 erschien im 
Führer unter der Überschrift Der Tag der Er­
hebllllg ill Dur/ach ein großer Artikel, der mit 
den Worten begann: 111 der ehemals roten Ar­
beiterstadt ist die marxistische Vorherrschaft 
endgiiltig gebrochen [ ... 1 Am 5. März wurden 
die marxistischen Parteien jämmerlich zusam­
mengehauen lind mit iibenvälrigel1der Mehr­
heit bekanll te sich die Dur/ache ,. Bevölkerung 
zu Adolf Hit/er lind verlieh damit ihrem Ab­
scheu gegen jahrelangen rolell Blllllerror und 
beispiellose Hetze IIllfznießender Bonzen klar 
lind eindeulig Ausdmck.78 Die Aggressivität 
der Durlacher Nazis, die dieser Artikel durch­
zog. war aber noch lange nicht befri edet; sie 
verlangten nach drastischeren Maßnahmen als 
das Hissen von Fahnen. Am 20. März 1933 
versuchten sie auf eigene Faust ohne Zustim­
mung der Karlsruher Partei leitung eine Art 
Staatsstreich in Durlach. Sie wo llten nicht nur 
die symbolische Besetzung des Rathauses, sie 
inszenierten die fakti sche Machtübernahme. 
Am Montag, dem 20. März 1933, erstürmten 
Durlacher SA-Männer das Rathaus. Vielleicht 
sahen sie sich durch die sogenannte Nuß­
baum-Affäre in Freiburg dazu aufgefordert, 
die allgemein in Baden zu einer Verhaftungs­
welle und in Freiburg selbst ebenfall s zur 
Absetzung der bisherigen Stadtverwaltung 
führte. Die Durlacher Nationalsozialisten be­
urlaubten bis zur endgültigen Regelung den 
Bürgermeister Herrmann . den städtischen 
8auinspektor Karl Walter, den Verwaltungs­
inspektor Ernst Müller vom Wasserwerk, den 
Gaswerksdirektor Ernst Fleisch, den Stadt­
amtmann August Balschbach, den Fürsorger 
Gustav Steinbrunn und die Fürsorgeschwester 
Berta Steinbrunn.79 Den Verwaltungsinspek-

tor Karf Freudenberger vom städtischen Kran­
kenhaus holten mehrere SA-Männer mit auf­
gepnanztem Gewehr von seinem Arbeitsplatz 
und führten ihn durch die Straßen zum Rat­
haus.8o Auch er wurde seines Dienstes ent­
hoben. Neben populisti schen Maßnahmen wie 
der Senkung der städtischen Gehälter wurde 
die Auszahlung der Ruhegelder für Zoeller 
und Ritzert gespem . Die Resultate des Tages 
verkündete Heinrich Steinmetz vom Rathaus­
balkon herunter"; noch am gle ichen Tag wur­
den sie im Durlacher Tageblatt veröffentlicht. 
Der Triumph war allerdings nur von kurzer 
Dauer" denn schon ei nen Tag später hob 
Walter Köhler in Vertretung des zu dieser Zei t 
in Berlin weilenden Robert Wagner die olme 
seine Ermächtigung L ... ] vorgenommenen 
Änderungen einschließlich der Beamtenem· 
fassungen auf und setzte statt dessen den 
Schreinermeister OllO Storch und den Ver­
messungsingenieur Hennann Feser als ehren­
amtliche Kommi ssare mit weitgehenden 
Befugn issen ein. Auch diese Verfügung wurde 
in der Presse veröffentJicht.82 

Das eigenmächtige Vorgehen der NSDAP­
Ortsgruppe sollte die Männer an deren Spitze 
ihren Ei nnuß kosten. Der Ortsgruppenleiter 
Schmilleckert wurde abgesetzt, sein Nach­
folger war - zunächst kommissarisch - der bis 
dahin wenig in Erscheinung getretene Werner 
Bull. Heinrich Steinmetz verschwand aus dem 
öffentlichen Leben und gelangte 1934 auf den 
eher unbedeutenden Posten eines Kreistags­
abgeordneten, bis er 1938 Bürgermeister in 
Sinsheim wurde.'3 OllO Storch und Hermann 
Feser blieben als Kommi ssare bis zur Amts­
einsetzung des neuen Bürgermeisters Konrad 
Backfisch im Amt"' 
Am 3 I . März 1933 mani fest ierte das reichs­
weite Gleichschaltungsgesetz die endgültige 
Machtübernahme auf den Rathäusern, indem 
es vorschrieb, daß die Stadtparlamente ent­
sprechend dem Wahlergebnis der Reichstags­
wahl bis auf die Sitze der KPD zu besetzen 
seien. Die Zahl der Stadträte wurde auf 10, die 
der Stadtverordneten auf 24 staU bisher 72 be­
schränkt. Nun hatten die Durlacher National-
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sozialisten sechs Stadträte und zwölf Stadt­
verordnete und damit die Mehrheit. 85 

Die NSDAP trat einen ihrer Stadtrats sitze an 
die DNVP ab. 
Am I I. Mai tagte der neue Stadtrat, und dieses 
Ereignis wurde wie ein Neubeginn in szenie rt. 
Die NSDAP-Rathausfraktion marschierte zu­
sammen mit den Deutschnationalen, begleitet 
vom Spielmannszug lind der Standarten­
kapelle der NSDAP sowie der SA und der SS, 
kurz nach sechs Uhr abends in geschlossenem 
Zug vom Haupteingang des Schloßgartens 
zum Rathaus. Während der Stadtrat tagte, gab 
es auf dem Marktplatz ein Platzkonzert. Nach 
Beendigung der Sitzung traten die NSDAP­
und DNVP-Vertreter auf den Balkon und 
verkündeten die neuen , einstimmig gefaßten 
Beschlüsse, die dem Vorgehen in fa st allen 
Städten entsprachen: Paul von Hindenburg, 
Adolf Hitler und Robert Wagner wurden zu 
Ehrenbürgern der Stadt erklärt und viele 
Straßennamen geändert: so hieß ll. 3. ab sofort 
die damalige Hauptstraße und heutige Ptinz­
tal stralle Adolf-Hitler-Straße, und die bis­
herige Karlsruher Allee wurde in Fritz-Krö­
ber-Straße umbenannt. Der neue Stadtrat 
schaffte zudem die demokratischen Schul­
namen von 1922 (s.o.) ab; aus der Goethe­
schule (heute Pestalozzischule) wurde wieder 
die Hindenburgschule, aus der Schiller- wie­
der die Friedrichschule und allS der Lessing­
schule (ehemalige Mädchenbürgerschule) die 
Markgraf-Karl-Schule. 8(, 

Zudem verlegte die NSDAP-Ortsgruppe ihr 
Büro in das Rathaus, meldete damit schon 
räumlich ihren kommunalen Machtanspruch 
an und hob die Trennung von Verwaltung und 
Partei auf.S? 

Dem bisherigen Bürgermei ster Albert Herr­
mann übertrug der badi sche Reichskommissar 
im Rahmen des Gle ichschaltungsgesetzes das 
Amt des Oberbürgermeisters in Konstanz.s8 

An seine Stelle trat Anfang Mai der von den 
neuen Machthabern als kommissarischer 
Bürgermeister eingesetzte bisherige Vermes­
sungsrat bei der Wasser- und Straßendirektion 
Karlsruhe Konrad Backfisch, der seit 1925 
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Mitglied der NSDAP war; e r wurde nach 
wenigen Wochen wieder abgezogen. 89 Für ihn 
kam Anfang Juni de r National sozialist und 
Reichsredner der NSDAP, der Volkswirt Dr. 
Theodor Lingens, de r von 27 der 32 anwe­
senden Mitglieder des Blirgerausschusses ge­
wählt wurde.9o Daß das Ergebnis nicht e in­
stimmig war, lag an den Sozialdemokraten, 
die sich trotz massiver Bedrängnis - sie muß­
ten ein Spalier von SA-M~innern auf dem Weg 
zur Wahlurne durchschreiten - weigerten, Lin­
gens ihre Stimme zu gebcn. 91 Lingens kam 
190 I in Heidelberg zur Welt , studierte Volks­
wirtschaft in Heidelberg und Jena und trat frUh 
der NSDAP bei, für die e r ab 1930 als Reichs­
redner Wtig war. Er war außerdem SA-Sturm­
bannführer. Wenige Wochen nach der BUrger­
meisterwahl wühlte der nun ohne Sozialdemo­
kraten neu zusammengesetzte Blirgeraus­
schuß den Ortsgruppenleite r Werner Bull zum 
besolde ten, d. h. hauptamtlichen Stadtrat .'2 
Gegen Werner Bull wurden nach 1945 
schwere Vorwürfe erhoben, er sei ein fana­
ti scher Nationalsozialist gewescn, habe zahl­
re iche Durlacher Rathausbeamte zum Eintritt 
in di e Parte i gezwungen und sei unbarmherzi g 
gegenüber politischen Gegnern gewesen.93 

Die Machtsicherung der Nationalsozialisten 
ging mit dem Verbot oder der Selbstautlösung 
der anderen politi schen Parteien e inher: Am 
23. Juni wurden die SPD und die KPD und 
ihre jeweiligen Untergliederungen verboten ; 
nun verloren nach den Kommunisten, die 
schon lange aus den politi schen Grcmien aus­
geschlossen waren, auch die Sozialdemokra­
ten ihre politischen Ämter. Die letzten SPD­
Stadträte vor dem Verbot de r Partei waren 
Christian Pfalzgraf, Friedrich Hetzel und 
Friedrich Kappie r. Nachdem am 3 1. Mai 1933 
Kappier seinen Austritt aus der SPD bekunnl­
gab, rlickte für ihn Theodor Sluhlmüller 
nach.94 

Die bürgerlichen Parteien lösten sich in den 
kommenden Wochen selbst auf. Schon um 
11. Mai 1933 konnte man im Durlacher Tage­
blatt lesen, daß sich die Ortsgruppe der Dur­
lacher Staats partei aufgelöst habe95 Am 



26. Juni 1933 gab die Durlacher Ollsgruppe 
des Evangeli schen Volksdienstes dem Biirger­
meisterami bekanlll , daß s ie aufgru nd des Be­
schlusses des Landesvorslundes, nicht mehr 
Partei, sondern nur noch Gesinnungsge mein­
schaft zu sein, ihr Stadtverordnetenamt an die 
NSDAP abgebe% Am 28. Juni 1933 trat der 
ZClllrumsabgeordnete Vicsel zuriick.97 Am 
I. Dezember 1933 wurde mit dcm Gesetz zur 
Sicherung der Eil/heit VO/1 Partei find Staat 
festgclegt, daß die NSDAP als Triigerin des 
delflschell Sta(/tsgedallkens [ ... ] mit dem Staat 
Imlöslicli verbundeIl sc i Y~ Dadurch warcn 
Staat lind Partei so eng miteinander verknüpft , 
daß die Parte i bei den Entscheidungen auf 
allen Ebenen mitzuwirken hane. Am 10. Ok­
tober 1935 konnten die Durl acher in ihrem 
Tageblatt nachlesen, daß d ie Zahl der Rats­
herren nun 12 betrage, der Beat/ftragte der 
Parlei [habel folgellde HerreIl als RatsherreIl 
berufell: Dr. Hermann Alker, Hugo Boenisch, 
GUSlaV Bohner, Karl Born, Ono Ede l, Rudolf 
Goerke, Gustav Kleiber, Ludwi g Koppen­
höfer, Ono Merkle, Friedrich Morlock, Erwin 
Postweiler und Friedrich Seyfried. In der Li ste 
d ieser vom NSDAP-K reisleiter Worch auf den 
Fiihrer vereidigten Männer fand en sich so­
wohl alle Kiimpfer wie Boenisch, Bohner und 
Seyfried, aber auch Koppenhöfer, der vor 
1933 für die Wirtschajrspartei im Biirgeraus­
schuß gewesen war, oder der Architekt Alker, 
der schon fii r das demokrati sche Durlach ge­
baut hatte lind nun bald Folgeaufträge erhielt. 
Durch die Einbeziehung von angesehenen 
Bürgern , die keine Nat ionalsoziali sten waren, 
schu fen sich die neuen Machthaber eine 
zusätzliche Legitimation. Sie drängten die 
Angehörigen der städti schen Eli te. in die Par­
tei einzutreten oder ofthie lle Aufgaben bzw. 
Ehrenünller zu übernehmen, um so diese Mün­
ner in die neuen Verhmlnisse einzubinden. So 
warben sie ebenso erfolgreich den HandeIs­
schuldirektor für die Partei wie den Vorstand 
der Volksbank, der darüber hinau s die Jahres­
abschlußprotokolle mit Unterwerfungsworten 
und Treuegelöbnissen an den Fiihrer versah.99 

Bei den städtischen Beamtcn war es um so 

le ichter, sie in die Partei zu drängen , al s der 
besoldete Stadtrat und Bürgerme isterste llver­
Ireler Werner Bull zugle ich Ortsgruppenle iter 
war. Städtische Beamte traten daher meist 
schon im Frühjahr 1933 in die NSDAP ein und 
wurden dann häufig zu Parteiämtern wie 
Blockhelfer und Blockleitcr herangezogen. 100 

Im Oktober 1935 wurde Bürgermeister 
Lingens nach Berlin berufen , um dort die 
Geschüftsführung der Wirtschaftsgruppe der 
deutschen Gas- und Wasserversorgung zu 
übernehmen. lOI Nun hoffte Werncr Bull , Bür­
germeister zu werden. Er bewarb sich um di e 
Stelle, die er in der Vakanzzeit auch vertrat. 
Doch lllußte er erleben, daß statt sei ne r dcr 
ehemalige Pfarrer Hei nrich Sauerhöfer von 
der Kreisleitung der Pane i ausgewählt Lind am 
26. Mai 1936 in sein Amt eingeführt wurde. 102 

Da es eineinhalb Jahre gedauert hatte, bi s Dur­
lach wieder einen n.ir zwölf Jahre e ingesetzten 
Bürgermeister erhi elt , wurde Saucrhöfer als 
Gewührsmann für d ie Selbständigkeit der 
Stadt begrüßt. Sauerhöfer war ehema li ger 
Pastor an der KarL, ru her Chri stuskirche und 
genoß einen zweife lhaften Ruf. 103 Doch trug 
er das Goldene Partc ize ichen, war also einer 
der ganz alteIl Kämpfer und konnte so der 
Unterstlitzung der Partei sicher se in. Für Wer­
nel' Bull bedeutete die Amtsei nführung Sauer­
höfers eine doppelte Enttäuschung, denn nun 
wurde d ie von ihm geleitete NSDAP-Orts­
gruppe geteilt und Saucrhöfe r erhielt das Amt 
des zweiten Ollsgruppenlei ters. 104 Da nun die 
beiden NSDAP-Ortsgruppenleiter sowohl den 
Biirgermeisterposten als auch den seines Stell­
vertreters besetzten, waren Partei und öffent­
li che Verwaltung in DurJach schon personell 
identi sch. 
Gle ichzeitig wurden politi sch Unliebsame aus 
dem slädrisch-öffen tlichen Dienst entlassen. 
Schon im März 1933 verlo ren der beim städti­
schen Bauhof besc häft igte 0110 Re ize, der 
Soz ialdemokrat und Fürsorger Gustav Stein­
brunn , seine Schwester lind Fürsorgeschwe­
ster Berta Steinbrunll , der Sozialdemokrat und 
Herbergsverwalte r Friedrich Flohr lind der 
Fürsorgeaushelfer Paul ihre Arbeit. Aufgrund 
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des Gesetzes zur Wiederherste llung des Be­
rufsbeamtentums vom 7. April 1933 wurden 
weitere be i der Stadt Beschäftigte arbeits-
10s.IOS 

Gegen den Verwalter des Krankenhauses Karl 
Freudcnberger wurde wegen angeblicher Un­
regelmäßigkeiten ein bald wieder eingestelltes 
Disziplinarverfahren eingeleitet. Der Gas­
werksdi rektor Ernst Fleisch war wegen angeb­
lich schlechter Wirtschaftsführun g flinf Mo­
nate vom Dienst suspendiert. 106 

Die Entlassungen und Untersuchungen frühe­
rer Amtsgeschäfte inszenierten die Nati onal­
sozialisten als ein Aufrüumen von Mißständen 
der Systemze it und suchten so, sich al s der 
Korruption entgegentretende tatkräftige Män­
oer Zli entwerfen. Eigentlich aber ging es 
darum, die Posten mit eigenen Leuten zu be­
setzen. Die nicht qualifi zierten alteIl Kämpf er 
kamen als Hausmeister in Schulen, al s Lauf­
bursche im Krankenhau s oder al s Gasableser 
im öffentlichen Di enst unter. lU7 Der SA-Füh­
rer und gelernte Gipser Albert Koch wurde 
Beamter be i der Sparkasse, Otto Edel am 
I. Oktober 1933 Rektor an der Hindenburg­
schule. lOS Auch die Vorstandsposten der Spar­
kasse wurden mit NS-Größen oder mit der 
NSDAP loyalen Männern besetzt; der Orts­
bauernführcr und ehemali ge DNVP-Vertreter 
Gustav Kleiber wurde 1933 in den Verwal­
tungsrat der Sparkasse beru fe n. 109 

Der Ausbau der Parteiorgollisationen 

Die Nationalsozialisten besetzten nicht nur 
Posten und Ämter mit eigenen Leuten, son­
dern versuchten zudem den Teil der Bevölke­
rung zu erfassen, den sie nicht zu ihren rassi­
sc/zen oder politischen Gegnern zählten. Der 
Parteiapparat und die ihm angeschl ossenen 
Organi sationen wurden ausgebaut. zahlreiche 
NS-Zusammenschlüsse von Berufsgruppen 
wie der NS-Lehrerbund oder NS-Juristenbund 
oder von Sportarten wie das NS-Fliegerkorps 
wurden geschaffen, I 10 Die Hitler-Jugend 
knUpfte an die Traditionen der Jugendbewe­
gung an, die NS-Fraucilschaft lind die NS-
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Volkswohlfahrt übernahmen die herkömm­
lichen Fürsorgetätigkeiten. Die Zugehörigkeit 
zu einer NS-Orgalli sation - lind sei es nur der 
Deutschen Arbeitsfront OAF - diente der Ein­
beziehung und Überwachung aller, so daß am 
Ende fa st jeder, der nicht zu den Opfern zühlte, 
in irgendeiner Weise das System unterstützte. 
Da alle Organi sationen auch Beiträge kassier­
ten, geriet der Aulbau des NS-Apparates zu­
gleich zu einer umfassenden Abgabener­
höhung für alle. 
Die Parteimitgliedertahlen wuchsen, so daß 
neue NSDAP-Ortsgruppen geschaffe n wur­
den. Seit Amtsantrill von Bürgermeister 
Sauerhöfer im Mai 1936 gab es eine von ihm 
gele itetetc Ortsgruppe Nord, die nach seinem 
Weggang von dem Rektor der Hilldenburg­
schille Otto Edel übernommen wurde. An der 
Spitze der Ortsgruppe fiir den Süden der Stadt 
stand weiterhin Werner Bull . Im November 
1938 wurde die Ortsg ruppe Non! geteilt, Lei­
ter der neuen Ortsgruppe wurde Julius Böhly. 
Die Gruppe Süd wurde sogar gedrittelt , da 
Aue nun eine eigene Ortsgruppe mit dem Leh­
rer Josef Maier an der Spitze erhielt . Der an­
deren neuen Gruppe Süd stand Hugo Boenisch 
vor. Alle drei neu Berufenen waren wie die 
bei den bi sherigen und weiter im Amt bleiben­
den Ortsgruppenleiter alte Parteigenossen 
(s.o.). Bei Kri egsbeg inn wurden Bull und 
Edel sofort einberufe n, ihre Funkti on übernah­
men ihre Stell vertreter. Die Arbeit des Leiters 
der Ortsgruppe von Bull übernahm der Stadt­
amtmann Wiedemarlll und nach dessen Verset­
zung ins Elsaß der 1888 geborene Sparkassen­
direktor Wilhelm August Dürr. ]]] 
Kurz nach der M achtübernahme wurde in 
Durlach am 24. Mürz im Be ise in der SA und 
SS eine Ortsgruppe des Bundes der Frontsol­
daten Stahlhelm gegründet. deren Z iel es war, 
die nationale Frollt durch die Kreise zu ver­
brei tern, die sich paneipoliti sch nicht binden 
wollten. Der Gründer der Durlacher Gruppe 
Urban Schurhaml1ler gab nach 1945 an , der 
Stahlhelm sei die letzte Bastion gegenüber 
dem Machtanspruch der NSOAP gewesen. 
Der Stahlhelm wurde im Juni 1933 in die SA 



überfUhrt und 1935 ganz aufgelöst. 1 12 Der ört­
liche SA- Führcr war Albert Friedrich Koch, 
der vor 1933 als Bauarbe iter und Gipser, nach 
der Machtübernahme bei der Sparkasse arbei­
tete. Der 1899 in Berghau sen geborene Koch 
war einer der frühesten Parteimitglieder, der 
laut Selbstauskunft als Stahlhelm-Mann 1926 
oder 1927 in die NS DAP e intrat und ab 1932 
bis zu seiner Kriegseinberufung als SA-Mann, 
zuletzt mit dem Rang eines Sturmhauptfüh­
rers, akt iv war. I 13 Der Fiihrer des Durlacher 
SA-Naehri ehtensturms wurde der 1888 ge­
borene, bei der Badischen Maschinenfabrik 
beschäftigte, Ingenieur Gustav Bohner. 114 Im 
Mai 1938 bezog die SA, di e bis dahin im Frilz­
Kröberhaus in der heutigen Amthausstraße 19 
untergebracht war, das alte Marstallgebäude 
des Schlosses. 11 5 

Di e SA wurde reichsweit Ende Juni, Anfang 
Juli 1934 bei dem sogenannten Rühm-PlIlsch 
durch SS und Gestapo unter Mithilfe der 
Reichswehr entmachtet und verl or als para­
mililüri sche Ordnungsmacht ihren Einfluß. 
Während der Aktionen gegen die Spitze der 
SA waren die ak tiven Durlacher SS-Männer 
vorbeugend fiir ei nige Tage im Gasthaus 
Lamm untergebracht, das sie nicht verlassen 
durftcn. 11 6 

Der von Friedrich Seyfri ed geführt e Durlacher 
SS-Stunn wurde später der Karlsl'llher Organi ­
sation angeschlossen ~ in Durlach blieb jedoch 
ein eigenständiges NS Kraftfahrer-Korps 
(NS KK) mit St unnflihrer Will i Herrmann an 
der Spitze. Das Korps z,ihlte al s Motorsturm 
zur SS, unter seinen Mitg liedern waren zahl­
reiche Ärzte. Das lag daran, daß Ärzte damal s 
zu den wenigen Kraftfahrzeugbes itzern gehör­
ten und ein ige von ihnen als ersten Schritt der 
Annäherung an die neuen M achthaber dem 
NS KK beitroten. Als das NSKK zur SS kam, 
wurden sie zu Mitgliedern der SS, die sich 
ohnehin als Standesorganisation in Absetzung 
vom SA-Pübel anbot. I 17 

Nach Siglllund Sicki crsky wurde Alfred 
Sauter Gefolgschaftsführer der HJ , bis Karl 
Beisel als Hauptamtlicher aus M annheim nach 
Durlach kam. In dem gegen Beisel gefiihrten 

Spruchkammerverfahren wurde er 1947 als 
strenger und gefürchteter HJ-Führer bezeich­
net. 118 An der Spitze des B.D.M. standen 
Friedgan Keller und Marthel Merkert. '19 Ab 
dem I. April 1940 hatte die Hitler-Jugend 
e inen Streifendienst, der das Verhalten der 
Jugendlichen ab 15 Jahre zu überwachen 
haue. 12o 

Die NS-Volkswohl fahrt und die NS-Frauen­
schaft wurden der Parteiorganisation ange­
paßt, so daß es ab 1939 jewei ls fünf Gruppen 
gab. Die NS-Frauenschaft hatte wi e das 
NSKK ihr Büro in der Adolf-Hitler-Slraße 7, 
heute Ptinztalstraße. ' 21 Die NS-Frauenschaft 
unterhielt zudem eine kleine Bibliothek mit 
etwa 80 Bänden. 122 Nachdem der Badische 
Frauenverein, dessen letzte Durlacher Vorsit­
zende Berta Fader war, im Dezember 1937 
aufgelöst wurde, gingen seine Einrichtungen 
an die NS -Volkswohl fahrt oder die NS­
Frauenschaft über. Die Durlacher NS-Frauen­
schaftsfLihrerin und Abtci lungs1citerin der 
Kre isfrauenschaft Frau Professor Auerbach 
bemühte sich nachhaltig, auch die Mitarbeite­
rinnen des traditionsreichen Frauenvereins zu 
iibernehmcn. 123 

Die Eingemeindung 

Schon in den zwanziger Jahren hatte man in 
Karlsruhe über die Möglichkeiten einer Zu­
sammenarbeit der Landeshauptstadt mit den 
umliegenden Gemeinden und Städten in kom­
munalen Planungsvorhaben nachgedacht und 
die Bildung eines Wirtsc haft sgebietes Karl s­
ruhe und Umgebung erwogen. Dazu sollten 
Bulach-Scheibenhardt , Neureut, Hagsfeld, 
Durlach, Wolfartsweier, Eulingen, Forchheim, 
Mörsch und das Hardtwaldgebiet zählen. Der 
Karisruher Generalbebauungsplan von 1926 
bezog dementsprechend die umliegenden Ge­
meinden für gemeinsame Planungen in seine 
Überlegungen mit cin. 124 Doch die Einge­
I1lcindungswiinsche der Durlacher von 193 1 
konnten damals aurgrund wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten nicht umgesetzt werden 
(s.o.). 
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Als Bürgermeister Lingens im Herbst 1935 
Durlach . verließ und Flir vie le Monate kein 
Nachfolger bestimmt wurde, fürchteten die 
Durlacher eine Eingemeindung nach Karls­
ruhe. Da es ihnen in zwischen wirtschaftlich 
besser g ing, wollten sie ihre Selbständigkeit 
behalten. Über Eingemeindungsvorhaben wur­
den die Durlacher Ratsherren nicht informiert 
und waren daher auf Vermutungen und 
Gerüchte angewiesen. Beigeordneter Bull 
legte am 3. Februar 1936 eine Aktennotiz an: 
Wegen der Eingemeüldllng, die anscheinend 
von der bad. Regierung beim Reichsministe­
rium des Irmern beantragt worden ist, soll 
sogar ein Ministerialdirektor dieses Ministe­
rfllllls in Karlsruhe l/1ul DI/rlach gewesen sein, 
um die Verhältnisse an Ortlll1d Stelle zu prii­
jell. 125 Doch Anfang Februar 1936 wurde die 
Ausschreibung einer BUrgermeisterstelle ge­
nehm.igt und der Regierungsvertreter Landrat 
Wintermantel meinte anläßlich der Amtsein­
fUhrung des neuen BUrgermeisters Sauerhöfer 
im Mai 1936: Ein eineinha/bjähriger Sc/lIVe­
bezustand, bedenklich jür die Geschichte der 
Stadt Dur/ach, hat damit sein g/iickliches 
Ende geflIndeIl, der umso bedeutender WQl; als 
daß 1I11n allch die Selbständigkeit Dur/achs er­
halten und das Gespenst der drohenden Ein­
gemeindung zu Karlsruhe endgültig gebannt 
IVurde. 126 Doch schon ei neinhalb Jahre später, 
am I. Oktober 1937, wurde Sauerhöfer in die 
Kreisleitung der Partei nach Kehl versetzt, 
weil - wie Sauerhöfer ausführte - die Einge­
meindung nach Karlsruhe in Aussicht genom­
men sei. 127 Sie sei bereits 1935 von der badi­
schen Regierung angestrebt worden, damals 
jedoch in Berlin mit dem Hinweis abgelehnt 
worden, daß man keine neuen großen Städte 
bilden solle. Jetzt war erneut vom Karlsruher 
Oberbürgermeister ein Antrag gestellt wordel1. 
Den Anstoß zu dem neuerlichen Versuch gab 
die Nachricht von Stuttgarter Eingemeindun­
gen. Die in dem vom Karlsruher OberbUrger­
meister am 15 . Juli 1937 beim badischen Reichs­
statthalter Robert Wagner gestellten Antrag 
angeführten Argumente hoben auf die enge 
wirtschaftliche und infrastrukturelle Verflech-
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tung der Kommunen des Karlsruher Raumes 
ab. Zum anderen aber brauche Karl sruhe eine 
Ausdehnungsmöglichkeit zum Osten hin, es 
sei einseitig zum Westen hin ausgelegt, es 
fehle ihr an Gelände für Wohnungs- und 
Kleinsied lungsbauten - für Karlsruhe waren 
12000 Siedlungsbauten geplant - und für den 
notwendigen Neubau eines Krankenhauses. 
Die Entwicklung ZUlll Osten hin sei zudem im 
Interesse der Landesverleidigung erforderlich, 
da im Südwesten die Karlsruher Gemarkungs­
grenze nur fünf Kilometer VOlll französischen 
Hoheitsgebiet entfernt sei. Bei einer Bespre­
chung des Karlsruher Oberbürgermeisters 
Jäger mit dem Reichsstatthalter Wagner ka­
men die möglichen Eingemeindungen von 
Durlach, Hagsfe ld , Ettlingen und Neureut zur 
Sprache. Jedoch ste llte Wagner Ettlingen und 
Neureut zurück, gab aber für Durlach und 
Hagsfeld sogleich seine Zustimmung. 
Gegen den Karlsruher Antrag vom Juli er­
hoben im November 1937 die Durlacher Rats­
herren, die sich schon vorher an den Reichsin­
nenminister gewandt _hatten, bei dem für die 
Kreise Karlsruhc und Brctten zuständigen 
Landeskommissär Einspruch und versuchten, 
die Argumente zu widerlegen. In dem vom 
Beigeordneten Werner Bu ll unterzeichneten 
Schreiben hi eß es e indringlich, daß die Dur­
lacher Einwohnerschaft die Eingemeindung 
ablehne. Er verwies auf die lange Tradition der 
Stadt und meinte, die Karlsruher räumlichen 
ErweiterungspWne seien nicht Grund genug, 
das Eigenleben einer Stadt mit 20000 Ein­
wohnern zu zerstören, die wirtschaftlich­
finanzielle Situat ion der Stadt sei zufrieden­
stellend lind die Durlacher Gemarkung eigne 
sich ohnehin nicht für die Karlsrllher Aus­
dehnungswUnsche.128 Der Landeskommi ssär 
wollte sich den Durlacher Einwänden nicht 
anschließen und beendete seine Erwiderung 
mit dem Argument, daß Durlach als Industrie­
arbeiterstadt in besonderem Maße Konjunk­
turschwankungen ausgesetzt sei und daher die 
Verbindung mit der wirtschaftlich gesünderen 
Struktur der Stadt Karl sruhe brauche. 129 

Nachdem im Februar 1938 der Reichsinnen-



mini ster nach Rüc ksprache mit militäri schen 
Stellen sein Einverstündni s zur Eingemein­
dung von Durlach und Hagsfeld gegeben 
halte, wurden Durlach und Hagsfeld zum 
I. April 1938 eingemeindet. l3o Der Unmut der 
Durl acher war allerdings im Reichsinnenmini­
sterium nicht ganz überhört worden, denn in 
der Berliner Genehmigung di eses Schrittes 
hieß es, daß man auf die Besonderheiten des 
vorliegenden Fall es eingehen lind daher in 
Ourl ach eine ausreichend ausgebaute Verwal­
tungsste ll e bleiben solle.131 Auch Gaule iter 
Robert Wagner reag ierte auf den Widerstand 
der Durl acher und kam nach Durlach, um in 
einer Parteiversammlung Anfang März 1938 
sein Vorhaben zu begründen. Er meinte u. a. , 
als Hauptstad t Südwes tdeutschl ands habe 
Karlsruhe außerordentliche Aufgaben zu lö­
sen, und es sei daher nicht g leichgültig, ob die 
Stadt 150000 oder 160 000 Ein wohner oder 
aber 180000 oder 190000 Ein wohner habe. 132 

In der Vertragsvereinbarung zwischen Durlach 
und Karlsruhe hi eß es, Karl sruhe verpflichte 
sich, in Durlach ein g roßes Krankenhaus zu 
bauen und für die weitere Erschließung von 
\Vohngebi eten zu sorgen. Glaubt man Zeitzeu­
genberichten, so war der einzig so Fort spür­
bare Vorteil dieser Eingemeindung für die 
Durlacher - manche werden es allerd ings auch 
einen Nac hteil nennen - di e Erhöhung der 
Hundesteuer. Im übrigen behi elt Durlach eine 
Verwaltungss telle mit Standesamt und Fri ed­
hoFsverwaltung, eine Zweigstelle der Stadt­
hauptkasse, e ine Außenstelle des FUrsorge­
amtes, des Stadtbauamtes und Vermessungs­
amtes, des BauhoFes und des Gartenamtes . 
Leiter der Vcrwaltungss tcll c wurde der bi s­
heri ge Ratsc hreiber Max Wiedemann, dem, 
nachdem er in das Elsaß versetzt worden war, 
der Stadtamtmann Josef Müller fo lgte. 133 

Am I. April 1938 wurde im Karlsruher Rat­
haus in Anwesenheit des Reichsstatthalters 
und des Innenmini sters Pflaumer, der die Fest­
ansprache hie lt , mit e iner Feierstunde die Ein­
gemeindung besiegelt. Von nun an schickten 
die Durl ac her zwei Ratsherren - Julius Böhl y 
und Otto Edel - in das Karl sruher Rathaus. ' 34 

Am I. April 1938 unterzeichnete der Knrls ruhcr 
Oberbürgermeister Friedrich Jiigcr den Eingemein­
dungsvertrag VOll Durbch. 

Der Durlacher KarnevalsuITIzug von 1939 
hatte das Motto Die Tochter frißt die Mutter 
auf - Durlach bleibt doch obenauf und war 
damit deutlicher Ausdruck der Durl aeher 
Stimmungs lage. 135 Da zahlreiche Straßen­
namen verändert werden mußten, UI11 Über­
schneidungen mit Karl sruher Namen zu ver­
meiden, schlug Fricdri ch Eberl e Benennungen 
vor, die der Durlacher Geschi chte entspra­
chen. 136 Di e neuen Namen wurden am 3. No­
vember 1938 und am I. März 1939 im Dur­
lacher Tageblatt veröffentli cht (s. Anhang 
S. 467) . 

Die Verfolgung politischer Gegner 

Die Machtsicherung durch die Gleichschal­
tung der Länder und der KOllllllunen g ing e in­
her mit der Verfol gung der politi schen Gegner, 
der SchaFfung von staatlichen Terrorapparaten 
wie der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) und 
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Einrichtung von Sondergerichten, die zu Haft­
und Todesstrafen verurteilten. Als politi sche 
Gegner betrachteten die Nati onalsoziali sten 
vor allem die MarxisteIl , das waren in ihren 
Augen Sozialdemokraten, Kommunisten und 
Gewerkschafter. Schon nach dem Reichstags­
brand am 27. Februar 1933 , den d ie National­
sozialisten den Kommunisten anlasteten, wur­
den zahlreiche Kommunisten verhaftet. Nach 
der Wahl um 6. M ärz ging eine weitere Ver­
haftungswelle durch das Land und erre ichte 
auch Durlach. Von den vielen Verhafteten 
seien hier nur einige genannt: Schon am 
3. M ärz holte man den Kommunisten Fried­
rich Le itz ab, der nach 1945 die Karl sruher 
Metall arbeitergewerkschaft mit aufbaute. Er 
war bis zu m 11 . November im Lager Ki slau 
eingesperrt. Am 8. oder 10. MUrz 1933 wurde 
das KPD-Mitg lied Emil Röcke l in Schutzha ft 
genommen.137 Auch der Sozialdemokrat 
C ilristian Pfalzgraf mußte 1933 FLir zwölf Tage 
in sogenannte Schutzhaft und wurde auf seiner 
Arbeitsstelle bei Grilzner vom Magazinvor­
steher zum Arbeiter zurückversetzt. !38 Den 
Hilfsarbeiter Gustav Stadler, der 1930 als 
KPD-Mitg lied fü r das Kommunalparlament 
kandiert hatte, verhaftete man am 12. Septem­
ber 1933 , er bli eb bi s zum 15. Dezember 1933 
im KZ Ki slau. !39 
Für Otto Reize begann im März 1933 die ei­
gentliche Leidenszeit. Er wurde sofort von der 

Todes-Anzeige. 
Vcrwandtpn und Dekannten dlo"schmcrzlJcbc 

Mitteilung, dlß unsero lieben EItefD, 

Frida Reize 
'ge~. 1,VlnkJer 

O.to Reize 
von: UM gell.l ngen ·Sind: 

DURLACH, 13. Juni 1939. 

In Ucretlrrauer: 
OeSthwlst'er · Reize 

Beerdigung Donnerstag na~hmit~g: i&4 Uh~. -. . . 

Todesanzeige im Durtacher Tageblatt. 
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SA in das neu errichtete Lager Ki slall ver­
schleppt, wo er mehrere Monate bleiben 
mußte. Nach seiner Rückkehr fand er keine 
Arbe it und mußte erleben, daß auch seine Frau 
Frida und seine sechs Kinder vielen Demüti­
gungen ausgesetzt waren. Als Frida Reize am 
12. Juni 1939 starb, nahm sich Otto Reize 
e inen Tag sp,iter das Leben. Am 14. luni 1939 
veröffentlichte das Durlacher Tageblatt eine 
von seinen Geschwistern aufgegebene Todes­
anzeige für beide.140 

Noch im Mürz begannen die Maßnahmen 
gegen den pensionierten Bürgermeister Jean 
Ritzert , dessen Verzin sung seines Kredites für 
den HauskalIf, seine Reiseabrechnungen und 
die von ihm berechneten Sitzungsgebühren 
untersucht wurden.14 1 Man vernahm stUdti­
sehe Beamte und Sparkassen angestellte und 
beste llte Ritzen mehrfach auf das Rathaus, bis 
Bürgermeister Herrmann um 6. April 1933 
dem Landeskommissär mitteilte: Es is/ 1l0/­

wendig, der Bevölkerullg VOll Durlach zu zei· 
gell , daß bei derartigen Korruptioll.\!ii1len mtll 
Glich wirklich durchgegriffen wird. Einen Tag 
später, am Vormittag des 7. April , wurde l ean 
Ritzert auf Weisung des Pol. Präsidiums ill 
Schutzhaft gel/ ammen. Der Landeskommi ssär 
leitete e in Di sziplinarverfa hren ein und re ichte 
die Sache an die Staatsanwaltschaft weiter. In 
den fo lgenden Wochen wurde jede Reise­
kostenabrechnung überprüft, um nachzuwei­
sen, daß die roteIl Bonzen, di e November­
bonzen, unlauter gewirtschaftet hätten. Ein 
von der Presse aufmerksam verfolgter Prozcß 
vor e inem Schöffengericht ergab, daß die Vor­
würfe nicht zu halten waren. Es war Ausdruck 
der neuen politi schen Lage, daß Ritzert am 
1. August 1933 dennoch zu einer Geldstrafe 
von 100 M oder wahlweise fünf Tagen Haft 
verurtei It wurde. 
Noch während Ritzert ohne eine rechtliche 
Grundlage in Schutzhaft gehalten wurde, bat 
sein A nwalt um 20. Mai 1933 einige seiner 
ehemaligen Kollegen wie den Ratschreiber 
Max Wiedemann, den Standesbeamten Ono 
Blum, den Stadtamtmann August Balschbach 
oder den Che farzt am städtischen Kranken-



haus Dr. Kurt Deis für ihn auszusagen. Werner 
Bull meinte daraufllin als Vertreter des Bür­
genneisters, daß sie die A/~fragel1 nicht beant­
worten düI!en, sie seien dazu, insbesondere 
zur Weitergabe von Dienstgeheimnissen, nur 
auf gerichtliches Ersuchen hin berechtigt. Um 
eine Weitergabe von Dienstgeheimni ssen aber 
waren die Beamten nicht gebeten worden, le­
diglich um das Zeugnis, daß Ritzert gewissen­
haft , unparteii sch und objektiv gearbeitet ha­
be. Ritzert war nun ein einsamer Mann. Hinzu 
kamen Denunziationen von Leuten, die mein­
ten, noch offene Rechnungen zu haben. Nach 
seiner Schutzhaft, die auf Anordnung des Poli­
zeipräsidiums gegen den Willen der Durlacher 
National sozialisten am 2. Juni endete, durfte 
er für viele Wochen nicht zurück nach Dur­
lach. Die BegrUndung lautete, daß er bei der 
Erregung in der Durlacher Bevölkerung nicht 
zu schützen sei. 14' Erst am 28. Juli 1933 er­
teilte ihm das Badi sche Polizeipräsidium in 
Karlsruhc in Beriicks ichtigung [seiner] nun­
mehrigen wirtsch(~ftlichell Lage die Erlaubnis, 
seinen Wohnsitz wieder in Durlach zu neh­
men: 111 Ihrem eigenen Interesse erwarte ich 
VOll IImen, dass Sie sich in der Öffentlichkeit 
möglichst wenig zeigen. lind dem neuen Staate 
gegeniiber eine loyale HaltllHg einnehmen. 143 

Am 4. Dezember 1934 wurde Ritzert noch 
einmal für einen Tag verhaftet, da er ein natio­
nalsoziali stisches Hoh eitszeichen nicht ge­
grüßt hatte. Im Februar 1936 beklagte Werner 
Bull , daß sich dieser Mann heute noch demon­
strativ weigert, den deutschen Gruß zu envi­
dem. Der Leiter des Kreispersonalamtes der 
NSDAP meinte im Oktober 1941 , als er um 
eine politische Beurteilung Ritzerts gebeten 
wurde: Wenn n/ln Ritzert nach der Machter­
greifung eine bessere Haltung erwiesen hätte 
lind wenn diese Umstellung erst zu Ausbruch 
des Krieges erfolgt wäre, könnte man ihm eine 
Großzügigkeit en veisen. Dies war nicht der 
Fall. Den deutschen Gruß kennt dieser alte 
SPDler nicht lind wird ihn auch nie mehr 
kennenlernen. Sein Haus wird nie beflaggt. 
Ritzert hat sich bis jetzt noch nicht umgestellt. 
[ ... ] An eine Besserstel/ul1g dieses alten ver-

kalkten SPD-Bollzen ist nicht zu denken. Die 
politische Zl/verlässigkeit \vird solange ver­
sagt, bis es Ritzert VO ll selbst e inleuchtet, wie 
man sich politisch zu benehmen hat. 
Aufgrund des Gesetzes zur Wiederherstellung 
des Berufsbeamtel1 tul1ls verlor Ritzert 1933 
seine Ruhebezüge; erst ab September 1935 
erhielt er gnadenweise eine kleine Rente. Als 
er um Erhöhung des Betrages bat, meinte der 
NS DAP-Kreispersonalamtsleiter: Sein lau­
fend eingeleiteter Bettelgang iiberzeugl VOll 

angenoll/menen jüdischen Manieren. Bei der 
Verfolgung von Ritzert ging es darum. den 
Sozialdemokraten zu treffen. Das erklärt auch, 
daß Zoeller, obwohl dessen Amtsführung 
zeitweise sehr fragwürdig war, Ruhegeld 
bezog (s.o.). Erst das Ende der nationalsozia­
li sti schen Hen schaft brachte Ritzert eine 
Rehabilitierung und die Wiedergewinnung 
seiner Rechte. Im Juli 1945 wurde ihm das 
zustehende Ruhegeld zugesprochen. Doch 
auf Ritzert wartete e ine zweite Karriere in 
der Karlsruher und Durlacher Kommunal­
politik (s. u.). 

Die Zerschlagung der Arbeiterbewegung­
Auj7ösung VOll Verein en, Gewerkschaften 
lind Parteien 

Gleich nach der Machtübernahme begannen 
die Nationalsozialisten ihre politischen Geg­
ner schrittweise auszuschalten und ihre Orga­
ni sationen zu verbieten. 
Am 17. März verboten sie die Eiserne Front, 
den Reichsbanner Schwarz-rot-gold, den 
Arbeiterschützenbund, die Sozialdemokra­
ti schen Kinderfreunde mit den Roten Falken 
und den JlIngfalkel1 , die soziali sti sche Arbei­
terjugend (SAJ) und den Kommuni stischen 
Jugendverband. Am 27. März 1933 wurde die 
Schließung aller Naturfreundehäuser und drei 
Tage später, am 30. März, die Aunösung aller 
marxistischen TI/rn-, Sport- und Kulturvereine 
in Baden und die Kontiszierung ihrer Ver­
mägen verfügt. 144 Daraufhin stürmten SA­
Männer das Volkshaus Aue, das ab nun bis zu 
seiner Zerstörung durch einen Luftangriff als 
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Das Volkshaus Aue. Foto um 1930. 

Deutsches Halls rur Puneizwecke mißbraucht 
wurde. Die Übernahme dieses Gebäudes war 
in den Durlacher Akten besonders ver­
mcrkt. 1~5 

Das bei den Vereinen konfi sziene Vermögen ­
das waren vor allem Sportgeräte, Musikinstru­
mente und Ehrenpreise - wurde veräußert 
oder Nazi-Einrichtungen zur Verfügung ge­
stcll t. Wic biner dies für die Mitglieder der 
aufgelösten Vereine war, läßt noch der 1968 
von Kar! Weiler verraßte Text über den 
Männergesangvere in 1868 erahnen. Der Ver­
cin war 1919 dem Arbeitersängerbund bei­
getreten und wurde daher. im Apri l 1933 ver­
boten: Allf unserem Bechsteinj7üge/ tan zte der 
Arbeitsdienst Sc/mhp!clllle l: Von IIl/serell/ Ver­
eillsbild, 2111 auF 1,50 111, lIIit 285 Brustbildern 
der Sill/gel; \\II/rde das Glas Fir eine Reichs­
mark verkauft, de r Rahmen gab Brennholz. 
ZlVe i GrojJherzogspokale lVurdell Jür je Jünf 
Reichsmark verkauft. Wertvolle Ehrenpreise 
wurden 01/ Interessenten verschenkt lind zieren 
heUle 110ch 1I11l1u:h gUle Stube. 146 

Im Apri l 1933 verschickte das Bezirksamt e in 
Rundschreiben an die Bürgermeisterämter, 
daß sämt liche nach dem 5. MärL erfolgten 
Nellallfnahmcn in bürgerlichen TlIrn- und 
Sportvereincn der Genehmigung bedurften. 
Bis zum I . Mai sollten von den noch erlaubten 
Vereinen Li sten der Neuaufgenommenen vor­
gelegt wcrden, um zu verhindern, daß sich bi s­
her bürgerliche Verei ne durch einen massen­
haften Eintritt von Arbeitervereinsmitgliedern 
polit isCh veränderten. Erst im Oktober wurde 
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diese Bestimmung gelockert, so daß nun ehe­
malige Arbei tervereinsmitglieder in bürger­
lichen Vereinen aufgenommen werden durf­
ten, wenn sie ci n poli zeiliches Führungszeug­
nis und zwei Bürgen brachten und eidesstatt­
lich versicherten, keiner maoListischen Orga­
nisation mehr anzugehören. I-n 

Der Mieterverei n, der zwar von 1929 bis 1933 
mit Karl Jäger einen Sozialdemokraten als 
Vorsitzenden hatte, aber ansonsten nicht unbe­
dingt als Arbeiterverein gelten konnte, ver­
suchte eier Aunösung zu entgehen, indem die 
Mitglieder einen M an n zum Vorsitzenden 
machten, der zwar schon vor 1933 in die 
NSDAP eingetreten war, aber eigentlich von 
Polit ik nichts verstand . Die anderen Vor­
standsmitgli eder wurden beibehalten. Der 
Versuch scheiterte allerd ings an Ortsgruppen­
leiter Bull. Mehrmals verlangte er vergeblich 
andere Vorstandsmitglieder, bi s den Verein am 
20, Oktober 1933 ein Schreiben der Gestapo 
erreichte: Ich mache deshalb der Miererverei­
lIigulJg Dur/ach zur Auj7age, bei Vermeidung 
ihrer polizeilichen Auflösung bis zum /5. No­
vember 1933 sämtliche VorSlandsämter mit 
eil/geschriebel/ell Mitgliedem der NSDAP ZII 

besetzen, die im Einvemehmellmit der zustiill ­
(ligen Kreisleitlillg auszuwählen s ind. Nun 
lösten die Mitgli eder ihren Verein auf lind 
retteten so das Vereinsvc rmögen. 148 

VereinsneligrUnellingen wurden genauestcns 
beobachtet. Anfang Juli 1933 versuchten 
einige Auer an eincm Samstagabend im Gast­
haus Zum Sc/nvallell unter dem Namen Sport­
verein der Aue einen Fußballclub zu gründen, 
der den SA- und SS-Männern so verdächtig 
vorkam, daß sie ihn dem Poli zeipräsidium in 
Karlsruhe meldeten, Dieses löste den Verein 
wieder auf. 149 

Besonders in den Anfangsjahren trafen sich 
Mitglieder der verbotenen Vereine noch heim­
lich. Die Sänger des Männergesangvereins 
kamcn (1 11 jedem SingstlIndenabend zum ge~ 
selligen Beisalllmensein lind verbolenenveise 
auch zum Singen zusammen, bi s sie 1934 als 
Gesangsabte ilung der Deutschen Arbeitsfront 
wieder auftreten durften lind ihr Ubriggeblie-



benes Inventar zurückerhie lten. 1938 konnten 
sie sich von der Arbeit sfront lösen und durften 
den Namen Männerchor fUhren.150 Der Sän­
gerbund Vorwärts Dur/aell, der 1933 nach der 
Auflösung u. a. seinen Blüt/1I1ernüge l verlor, 
blieb verboten. Über diese Zeit hi eß es in sei­
ner Festschri ft von 1982: DelI Geisl aber 
konnten jene Machthaber dieser verhältnis­
mäß ig jungen Sängerschar nicht ral/ben. Sie 
hielten auch über diese fins terste a ller Zeiten 
des deIllschen Volkes ZIlSa11/lllell wie Eisen und 
Stahl. 151 Manche Vereine bli eben bevorzugte 
Organi sati onen von Regimegegnern wie der 
Fußball verein VFR Durlaeh.' 52 Durch di e 
Auflösung der Arbcitcrvcrcine verloren die 
Mitglieder nicht nur ihre Möglichkeiten zu 
selbstorgani sierter kultureller und sportli cher 
Betätigung; vor all em gingen der Arbeiterbe­
wegung die subkulturellen und informell en 
Strukturen verloren, die eine für den Staat 
nicht leicht greifbare Oppositi on hätte ermög­
lichen können. 
Von der ersten Verbotswelle im März/April 
1933 waren di e fre ien Gewerkschaften und die 
Parteiorganisationen der SPD und KPD expli ­
zit ausgenommen. 15J Am 27. Mürz erkl ärte 
sich der Vorstand des All gemeinen Deutschen 
Gewerkschaft sbundes als po liti sch un abhän­
gig und kündigte seine Zusammenarbeit mit 
der SPD in der Hoffnung auf, so vor Verfol­
gungen geschützter zu sein. 154 Die freien Ge­
werkschaften verfUgten in den Betrieben wei­
terhin über die weitaus meisten Anhänger. Die 
letzten Betriebsratswahlen im Frühjahr 1933 
bewiesen, daß in den Durlacher metall verar­
beitenden Fabriken die nationalsoziali stischen 
gewerkschaftlichen Zusammen schlüsse der 
NS-Betriebszellenorganisation (NSBO) keine 
Anhänger hatten. Bei Gritzner kamen sechs 
Vertreter des Deutschen Metallarbeiterver­
bandes (DM V) und einer der kommuni sti ­
schen Revolutionären Gewerkschaftsopposi­
tion RGO und bei Riller vier DM V-Vertreter 
und ein RGO-Mann in den Betri ebsrat. Da 
sich di ese Tendenz auch reichsweit abzeich­
nete - die NSBO brachte insgesamt nur 11 ,7 % 
hinter sich ~, brach die neue Regierung die 

Wahlen ab und verfügte, daß Betri ebsräte mit 
s taatsfe indlicher Einste llung gekündigt wer­
den durften. Dennoch erklärten sich die freien 
Gewerkschaften zur Teilnahme an den Feiern 
des I. Mai bereit , den die Berliner Regierung 
am 10. April zum gesetzlichen Feiertag er­
klärte und damit eine traditionelle Forderung 
der Arbeiterbewegung aufgriff. Schon wäh­
rend der Vorbereitungen zu dem von den 
Nationalsoziali sten propagandisti sch und mit 
Anwesenheitspnicht der Kollegen aufgezoge­
nen Tag verfügten sie die Auflösung der freien 
Gewerkschaften für den Tag danach. 
Auch in Durl ach war der l. Mai eine Inszenie­
rung der Volksgemeinschaft, die in Abkehr 
von den sozialen Ausein andersetzungen der 
Vergangenheit nun Arbeitgeber und Arbeit­
nehmer al s Volksgenossen entwarf. Der Fest­
zug sah allerdings anders aus als die Umzüge 
der vorangegangenen Jahre; es fehlten die 
schon aufgelösten Vereine und die Parolen der 
Arbeiterbewegung. Dafür wurden nun auf al­
len Betrieben Hakenkreuzfahnen gehißt , am 
Festzug nahmen di e NSBO, Handel und Indu­
strie, Gewerbe und Handwerk, Hitlerjugend 
und christli che Jugendbünde, die bürgerli chen 
Vereine und die SA und SS te iL '55 
Einen Tag später drangen SA-Abteilungen 
überall in die Gewerkschaftshäuser ein , durch­
suchten die Büros und konfi szierten die 
Kasse.156 Das eingezogene Vermögen wurde 
der Deutschen Arbeitsfront DAF übergeben, 
in der von nun an a ll e Arbeiter und Angeste ll ­
ten Mitglieder waren. Am 3. Mai versammelte 
sich di e Gewerkschaftsabteilung der bei der 
Stadt Durlach beschäfti gten Arbeiter und An­
gestellten im Tannhäuser, um den Ausführun­
gen eines Nationalsozialisten zu lauschen. 157 

Am 26. Mai gab es im Darmslädler Hof eine 
Sektionsversammlullg des Verbandes der Ma­
ler und Lackierer Deutschlands der bei Riller 
Beschäftigten, um sich von dem NSBO-Mann 
Kraft über die Gleichschaltung der Gewerk­
schaften informieren zulassen. Weitere Gleich­
schaltungen, d. h. Zwangsüberführungen von 
Gewerkschaftsvermögen und -unterlagen 111 

die DAF, nahm Ortsgruppenleiter Bull vo r. 
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Die Zerschlagung der frei~n Gewerkschaften, 
d. h. der größten Arbeiterorganisationen, ver­
lief für d ie neuen Machthaber ohne nennens­
werte Schwierigkeiten. Als Mitte Juli 1933 der 
badi sche Mini sterpräsident Köhler die Gritz­
ner-Fabrik besuchte, konnte der NS-Betriebs­
zellenobmann August Kaiser melden, daß 90 
Prozel/t der Arbeiter lind Arbeiterinnen hinter 
der badischen Regierung stehen. Diese Be­
hauptung ging mit einer Drohung einher: lind 
welln einzelne heute noch unter euch sind, die 
glaubell, das Rad der Weltgeschichte aufhal­
tell zu können, so möchte ich von diesem 
Platze aus sagetI, daß das Rad der Welt ­
geschichte über sie hinweggehen wird, I5R 
We nige Jahre später so llten bei Gritzner die 
Räder für die Kriegsproduktion anlaufen. 
Am 20. Januar 1934 führte das Gesetz Zl/r 
Ordnung der nationalen Arbeit das Führer­
prinzip in die Betriebe ein, das die Arbeiter­
schan fakti sch entrechtete. Dafür sollten sie 
sich durch Kameradschaft sabende, Werk­
sportveranstaltungen lind Auszeichnungen als 
nationalsozialistischer Musterbetrieb als Be­
triebsgemeinschaft beim Aufbau Deutsch­
lands fühlen. Vor allem aber gewannen die 
Nationalsozialisten durc~ den Rückgang der 
Arbeitslosigke it und durch di e Lohnsteigerun­
gen an Ansehen unter der Arbeiterschafl. I59 

Als am 23 . Juni 1933 als letzter Schritt die 
SPD und die KPD verboten wurden, waren 
ihre Organisationen schon sehr geschwächt. 
Ihre Zeitungen durften schon länger nicht er­
scheinen, zahllose Parteifunktionäre saßen 
seit Monaten in Schutzhaft. 

Die Bücherverbren1/ung 

Die Verfolgungen richteten sich nicht nur 
gegen die Organisati onen. sondern auch gegen 
die Gedanken der Menschen. Als eine Art 
Abschluß und propagandi stisch inszenierter 
Höhepunkt der ersten Welle der Verfolgungen 
fanden am 10. Mai in Berlin und in anderen 
Hochschul städten öffentliche Bücherverbretl ­
Illmgetl statt, an denen SA und Hitler-Jugend 
beteiligt waren. Als marxistisch oder jüdisch 
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geltende Bücher und Schriften wurden in die 
brennenden Scheiterhaufen geworfen, darun­
ter die Werke von Autoren wie Heinrich 
Heine, Karl Marx, Albert Einstein. Ricarda 
Huch, Thomas und He inrich Mann, Carl 
Zuckmaycr, Erich Maria Rcmarquc. Anna 
Seghers, Stef"n Zweig und Erich Käs tner. 
Einige Wochen sp ~itc r fanden in Karlsruhe lind 
Durlach di e g le ichen Aktionen statt . Am 
Samstag abend des 17. Juni 1933 veranstaltete 
die Durlacher HJ auf dem Schloßplatz eine 
Feier verbiwdelI mit einem Umzug mlll Ver· 
brel11umg 1I11delifscher Schriften, all der das 
JUllgvolk. SA. SS ulld NSJB [NS-Jugend­
bünde 1 IIl1d der B.d.M. [Bund deut scher Mü­
de i] teilnahmell. Be i dem Marsch durch die 
Innenstadt führte die Hitler-Jugend einen mit 
Schulld- und Schmlllzliteratlir geftillten Wa­
gen mit, der mit der Drei-Pfeile-Fahne der 
Eisernen Front bedeckt war. ' 60 Nach Ei n­
treffen auf dem Schloßplatz begrüßte der 
Gefolgschafts}i'ihrer Sigmund Siekiersky die 
dewsche Jugend und sein Bruder, der Gau­
leiter der NSJB, Heinrich Siekiersky hie lt ei ne 
Ansprache gegell alles Ulldelllsche, Wesel1.\'· 
fremde lind IllIerllatiollale. Wührenddessen 
wurden die mitgeführt en Bücher und Schri f­
ten samt der Fahne der Eisernen Front in die 
Flammen geworfen, Ocr Tag verlor etwas von 
dem eigentlich geplanten Glanz, da ein wol­
kcnbruchaniger Regen nachmittags um fUnf 
Uhr das beglei tende Konzert hatte ausfallen 
lassen. 
Aus a llen öffent lichen Bibliotheken, auch der 
Durlacher Volksbibliothek, wurden nun d ie 
verbotenen BUcher ent fernt und durch die an­
derer, erwünschter Autoren ersetzt. 161 Diese 
Säuberungen betrafen natürlich auch die 
Schulbücher, di e Lehrer und Lehrerinnen 
unterrichteten in den kommenden Jahren mit 
nationalsozialistisch e ingefärbten Werken. 
Dagegen wehrte sich der Gymnasiallehrer 
Rudolf lmgraben, der für den GeschichtSlIIl­
terricht am Durlacher Gy mnasium , das ab 1937 
nur noch eine Oberschule ohne Oberprima 
war, ein eigenes Geschichtsbuch entwarf und 
bei der Druckerei Dups drucken ließ.' 62 



Die Gleichsclwllllng der biirgerlichell Vereine 

Auch die noch verbliebenen Vereine blieben 
vor dem Z ugriff der National sozialisten nicht 
verschont. Sie mußten sich der Gleichschal­
tung unterwerfen, indem sie das Führerprinzip 
übernahmen und die vereinsi nterne D emo­
kratie abschafften. Die neuen Machthaber 
versuchten, als Vereinsfiihrer ihnen genehme 
Männer einzusetzen. Manche Vereine kamen 
der Aufforderung zur Gleichschaltung eher 
lakoni sch nach. So vermerkte das Protokoll 
des ßäckcrgesangvereins Sünger-Kranz am 
12. Septembert 1933 unter dem Tagesord­
nungspunkt CleichscJwltulIg led ig lich: Der 
Wahlleiter billet deli Vorstalld Fritz Hoch­
schild das Amt al.f Vorstand weiter zu bellOl­
tell. [ ... 1 Herr Hochschild lIalll/l das AII/t als 
Vorstal/d \Vieder Oll Imd bestimlJlte Herrn 
Öhler als Kassier lind meine Wenigkeit als 
Schri/tjhhrer [H. Wal z], \Vos die Versall/II/lullg 
einstimmig annahm. Somit ist alles beim AlteIl 
geblieben. 163 Die Vorstandsmitglieder des 
Gewerbe- und Handwerkervereins, darunter 
Ludwig Koppenhöfer, traten geschlossen der 
NSDAP bei, um der Gleichschaltung nach­
zukommen. Dennoch erhiehen sie einen al­
ten Kämpfer als Verein sfiihrer. l64 Der Instru­
mental -Musikverein wurde 1933 in die SA 
überfUhrt und fungierte bi s 1934 als SA­
Kapelle165 Der Turnverein 1878 und der 
Tumerbund 1888 schlossen sich im Mai 
1934 - nun unter dem Namen Turnerschaft 
Durlach 1846 - zusammen. 166 

Das Durlacher Tageblatt 

Nachdem das Durl acher Tageblatt den von 
Max H afner herausgegebenen Ptinztäler Bo­
ten, der auf Betreiben der Grötzinger NSDAP­
Ortsgruppen le itung eingestellt werden mußte, 
zum I. Mai 1936 übernommen hatte ' 67 , stellte 
die bis dahin allein verantwortliche Heraus­
geberin Luise Dups den 1901 geborenen 
Robert Kratzert als Redakteur ein. Kratzert 
hatte vor 1933 als Schriftleiter bei einem Ver­
lag in Stuttgart- Vaihingen gearbeitet , erhielt 

aber - laut eigener Angaben nach 1945 - als 
Demokrat nach der Machtübernahme Berufs­
verbot und ging daraufllin 1934 nach Berlill. 
Anfang Mai 1936 wurde er Hauptschriftleiter 
des Durlacher Tageblaues und war verant­
\Vortlich /iir Politik /ll/d Kultur. 168 Mit sei nem 
Kommen verbanden di e Durlacher die An­
nahme, er sei als Nazi-Schriftleiter dem DUf­
lacher Tageblatt aufgezwungen worden. Da­
gegen verwahrte sich Kratzert, der erst 1938 
Partei mitglied wurde, nach dem Ende des 
Krieges nachhaltig. 169 Möglicherweise stellte 
Lui se Dups einen Redakteur ein, da mit der 
Übernahme des Pfinztaler Boten der Arbeits­
aufwand sehr gestiegen war. Sie beschrieb 
nach 1945, bevor s ie die Li zenz wieder erhal­
ten haue, im Telegrammstil die Situation des 
Blattes: Gegen ul/sere alte Heimalzeil/l1lg. 
gegriilldet 1829, bestolld ab 1933 offeller ulld 
verdeckter Kampf der Parte i. Aufforderung zur 
Abbesrelll/Hg unter Drohung des Emzugs der 
Rellte. AmtsellllasslIllg, keine Genehmigung 
zum Tabakanbau HS\II.; altf den LalldorteIl 
sogar durch die Bürgermeister persönlich. Bei 
zwangsweiser Übernahme des Pjinztiiler 
Boten Grötzillgen /936 altf AI/ordnung der 
Reichspressekaf/1111er offener Kampf der 
Parrei lind gemeinster Konkurrenzkampf des 
Parteiorgans, die Folge: lIur et\Va die Häffte 
des gekauften Abmmementenstammes erlwl­
ten. Bei der Eingemeindul/g der Stadt Dur­
lach, einer Zwangsmaßnahme des Reichsslalt­
hallers. Unterschr{ft gegell diese Maßnahme. 
Bei Amtshandlungen des Kreisle iters auf dem 
hiesigeIl Rathaus \Vor ein Vertreter UJlserer 
Zeit ung nie zugelassen. Bei der Slillegullgs­
aktion /943 war uJlsere Zeitung bei den 3 er­
stell . außerde111 clfolgte durch die Wirtschajts­
gruppe Druck der Zwang zur Verschrottung 
des gesamten Schrijtmaterials IIvtz unserer 
Beschwerde bis zur Reichspressekal/111lel; dem 
Zwang unsere Setzmaschine zu verkaufen 
widersetzten \Vir UIIS mit al/en Mittehl. 170 Die 
Zeitung wurde als alteingefiihrte H eimat­
zeitung, die traditionell den Demokraten nahe­
stand, von den Nationalsozialisten bekämpft 
und mußte zum I. März 1943 im Zuge der 

417 



IOta/en Mobi/maclull1g bei einem Stand von 
rund 4300 Abonnenten ihr Erscheinen ein­
ste llen. Daß die Zeitung ihren Leserstamm der 
gegenüber dem Nationalsoziali smu s immer 
noch distanzierten Badi schen Presse übergab, 
kann ebenfa ll s al s Indi z für die polit ische 
Haltung der Herausgeberin und ihres Schrift­
leiters gelten.171 

Der Widerstand 

Neben den Verhaftungen und dem offenen 
Terror setzte eine umfassende Bespitzelung 
der Bevölkerung ein . Das Netz der national­
soziali sti schen Organi smionen wurde zuneh­
mend dichter und der Parteiapparat ausgebaut. 
Besondere Bedeutung gewannen dabei die 
Block lei ter, die von Tür zu Tür gingen. die 
Winterhi I fswe rk-Samm lungen durchführten 
oder die Partei beiträge kassierten. Hinzu ka­
men die NS BO-Obleute in den Betrieben, die 
Gestapospitzel an der Arbe itsste lle, die Block­
le iterin der NS-Frauenschaft und nach der 
Durchsetzung der allgemeinen Hitler-Jugend­
Pflicht die Gefahr, daß sich di e eigenen Kinder 
verpl apperten. Regimegegncr mußten zudcm 
übcrall mit Denunzianten rechnen, die auch 
privat geäußerte Bemerkungen an die Partei 
oder Gestapo weiterreichlen. l72 W ährend des 
Kri eges wurden einige verhaftet und verur­
teilt, weil sie sich sogenannter RundjuJlkver­
brechen schuldig gemacht, d . h. aus ländische 
Sender gehört hatten. 173 Vor diesem Hinter­
grund war ein organisierter Wi derstand und 
eine illegale Tätigkeit nur sehr schwer auf­

zu bauen und durchzuhalten, zu ma! die Mehr­
heit in den ersten Jahren hinter den neuen 
Machthabern stand, weil d ie Aufrüstungs­
politik und das Abflauen der Weltwirtschafts­
kri se auf bessere Zeiten zu deuten schienen. 
Nach Kri egsbeginn, d. h. nach den ersten 
Erfolgen , war d ie Position der Widerständler 
noch schlechte r, und als sich nach Stalin­
grad die N iederlage abzuzeichnen begann, gab 
es wohl eine leise Distanzierung von der 
Führung, aber kaum organi sierten Wider­
stand.174 
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Nach der M achtübernahme waren die Kom­
munisten als erste auf die Arbeit in der Illega­
lität vorbereitet, während d ie SPD auch noch, 
nachdem zahllose Genossen inhaft iert waren, 
an der Legalität meinte fes thalten zu können. 
Die Sozialdemokraten leisteten in Durlach 
eine Art passiven Widerstand, indem sie Kon­
takte untereinander hielten und sich den neuen 
M achthabern nicht zur Verfügung stellten. 
Über Christian Pfalzgraf schrieb z. B. Fritz 
Hauck 1964: ÖJJellllich iible Pfalzg raf 21/­
riickha/tullg. doch ill ver.<ichietlell ell Gartel1-
Iwuspar/amell tell war er ein socltlicher Auf­
kläre!: Werner Bull erinnerte sieh später, daß 
er beim Samlllein für das Winterhilfswerk im 
zweiten Stock eines Gasthauses in einem Pri­
vatzimmer auf den versammelten ehemaligen 
Vorstand der aufgelösten SPD gestoßen sei. 
D as sind Hinwe ise auf die Beibehaltung eines 
informellen Netzes. 175 Pfalzgraf zHhlte ZLI den 
Sozialdemokraten, die weiterhin unter Beob­
achtung der Gestapo standen. Nach dem 
mißglückten Attentat auf Hitler am 20. Juli 
1944 wurde er wie viele andere Soz ialdemo­
kraten oder sonsti ge po liti sch Verdächti ge ver­
haftet und rur einige M onate in das Konzen­
trat ions lager Dachau verschlepp!. 176 Wlihrend 
dieser Zeit wurde sein Sohn Herbert auf der 
Fahrt nach Südfrankreich erschossen. Im Ok­
tober kam Pfalzgraf wieder frei, wahrschein­
li ch nach Eingreifen des NSDAP-Kreisleiters 
Willi Worch, den der Sozialdemokrat und 
spätere Karlsruher Oberbürgermeister Fried­
rich Töpper um Hil fe fiir d ie nach Dachau Ver­
schleppten gebeten hatte. Pfalzgrafs Gesund­

heit war nacl, den Mißl",ndlungen ;n Dael,au 
angegri ffen. l 77 

Aktiven Widerstand le isteten in DurJach die 
Kommunisten, die in enger Verbindung zu den 
Karlsruhern arbeiteten. Die Z iele ihrer illega­
len Täti gkeit waren die Verbreitung von ver­
botenen Druckschriften, die Schulung der 
Mitglieder, die Kassierung von Beiträgen und 
die Beibehaltung einer festen Organi sations­
struktur. 
Am 11. Juli 1933 erhob das Mannheimer 
Sondergeri cht An klage gegen die in Durlach 



lebenden Richard Albert Goldschmidt, Karl 
Friedrich Fre i und Karoline Frei , geborene 
Kareller. Ricllard Goldschmidt halle Friedricll 
Frei im Juni 1933200 bis 300 Flugbläller mit 
dem Titel Die wirklichen Reichsragsbrandslij. 
ter in seiner Wohnung übergeben, die Frei mit 
zu sich nach Hause genommen und die seine 
Frau anschließend in die Eingänge mehrerer 
Häuser in der heutigen Karlsburg- lind Amt­
hausstraße geworfen hatte. Dabei wurde sie 
erwischt. Bei dem Prozeß wurde Goldschmidt 
zu einer Geningnisstrafe von einem Jahr ver­
urteilt, VOll der er zehn Monate in Mannheim, 
Karlsruhe und Durlach absaß. Das Ehepaar 
Frei erhielt eine noch höhere Gefängnis­
strafe. 178 

In den Herbst- und Wintermonaten 1933 ver­
suchten einige Durlacher den Aufbau einer 
illegalen Organisation , indem sie Druck­
schriften verteilten, Beiträge kassierten lind 
geheime Zusammenkünfte abhielten. Anfang 
November 1933 flogen sie auf, wurden ver­
haftet und Anfang Mai 1934 zu Gefängnis­
strafen verurteilt. Die Verurteilten waren der 
langjährige KPD-Stadtrat Leopold Weiß 
(18 Monate Gefängnis), Em il Häfner (2 Jahre, 
4 Monate), Wilhelm Leyerle (I Jahr, 10 Mo­
nate) , Friedrich Braun (18 Monate), Karl 
Lücke (2 Jahre, 6 Monate), Heinrich Rupp 
(I 5 Monate) und Karl Georg Kahrmann 
(15 Monale).179 Der 190 I geborene Eisendre­
her Emil Häfner, der 1930 als Kommuni st für 
die Durlacher Kommunalwahl kandidiert 
halte, wurde nach Verbüßung seiner Haft im 
Mannheimer Landesgefängnis erst in das KZ 
Kislau verschleppt, von wo er Ende August 
1936 entlassen wurde. Um sich weiteren Ver­
haftungen zu entziehen, floh er im September 
1936 nach Frankreich. lso Leopold Weiß soll 
im KZ Dachau umgekommen sein. 18 1 

Anläßlich der rein propagandistischen Reichs­
tags",ah! im November 1933 warf der 1906 
geborene Durlacher Oskar Beneter, der nach 
1945 Betriebsrat bei der Badischen Maschi­
nenfabrik wurde, in Durlach eine größere 
Anzahl Zettel auf die Straße, auf denen stand: 
Wer Gaskrieg, kapitalistische Ausbeutung lind 

MOlllkorbpolitik \ViII, ",!ihIt HitleI'. Nachdem 
man ihn dabei erwischt hatte, wurde er zu 
e inem Jahr und vier Monaten Gefängni s ver­
urteilt. 182 

Noch im Frü hjahr 1934 existierte ein Verviel­
fältigungsapparat in Durlach, den die Gestapo 
durch Einsatz eigener Beamter und vor allem 
durch einen Spitzel zu finden versuchte. llD 

Bis Mitte 1936 gab es ei n funktionierendes 
KPD-Netz in Karlsruhe mit Verbindungen 
nach Basel, das in Durlach vor allem von 
dem 1906 geborenen Adolf Betz mitgetragen 
wurde. Betz wurde 1935 verhaftet und zu 
einer mehrjährigen Zuchthausstrafe verurteilt, 
seine Frau Lina floh in das Schweizer Exil. 184 

Sie kam nach Ende des Zweiten Weltkrieges 
wieder zurück nach Karlsruhe und engagierte 
sich weiterhin für die KPD. IS5 Zu dem bi s 
1936 in der Illegalität bestehenden KPD-Kreis 
gehörte auch der 1906 geborene Waller Bene­
ter, der am I . Januar 1939 von der Gestapo 
verhaftet wurde und bis zum 11. April 1945 in 
verschiedenen Konzentrationslagern war. Sei­
ne Frau Aida wurde, da sie JUdin war, am 
13. Februar 1945 nach Theres ienstadt ver­
schleppt, wo sie von den Soldaten der sowje­
tischen Armee befreit wurde. 186 Auch der 
1933 als Kommuni st ent lassene städti sche 
Verwaltungsbeamte Otto Buss gab nach 1945 
an, noch bis 1937 der illegalen KPD angehört 
zu haben. l87 Der 1899 in Durlach geborene 
Emil Röckel , der schon 1933 für zwei Monate 
in Schutzhaft gesessen hatte, wurde am 8. Mai 
1936 wegen Vorbereitllng zum Hochverrat rur 
knapp zwei Jahre eingesperrt. 188 Am 15 . April 
1936 wurde der 1899 in Durlach geborene 
Josef Maile verhaftet. IS9 

Bis 1936 war der Gestapo die Zersch lagung 
der illegalen Gruppen zunächst einmal gelun­
gen. Jedoch nahmen die kommunistischen Wi­
derstandskämpfer nach dem Überfall auf die 
Sowjetunion ihre organisierte Tätigkeit wieder 
auf. 190 Das war offensichtlich auch in Durlach 
der Fall , da im Jahr 1943 eine Reihe von KPD­
Leuten verhaftet wurde: Der schon 1933 zu 
Gefängnis verurteilte Fabrikarbeiter Heinrich 
Rupp wurde am 15. Februar 1943 nochmals 
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verhaftet und im A ugust 1943 wegen Vorbe­
reitung zum Hochverrat zu drei Jahren Zucht­
haus verurteilt. Er starb im Zuchthaus Ensis­
heim im Elsaß am I . November 1943 angeb­
lich an Lungenvergiftung. 191 Am 9. Februar 
1943 verhaftete die Gestapo zusammen mit 
seiner Ehefrau Marie Beultel den 1893 gebo­
renen Fräser Oskar Beutlei, der wegen Vorbe­
reitung zum Hochverrat zu vier Jahren Z ucht­
haus verurteilt wurde. 192 Am 11. März 1943 
wu rde der 1897 in Durlach geborene Hermann 
Ege und am 14. Juli 1943 wurde Adolf Betz 
erneut verhaftet. 193 Was sich hinter dieser Ver­
haftungswelle verbirgt, ist ni cht ganz klar. 
Ege, der kei n Kommunist war, fiel der Denun­
ziation eines Gastwi rt schaftsgesprächs zum 
Opfer. Die anderen Verhafteten wurden viel­
leicht im Z uge der Verfolgungen der Mann­
heimer Lech leiwer-Gruppe verhaftet, die ab 
Mai 194 1 die illegale Zeitschrift Der Vorbote 
herausbrachte. Da der Durlacher Heinrich Rupp 
Kontakte nach Mannheim halle, ist davon 
auszugehen, daß die Durlacher in die illega le 
Widerstandstätigkei t eingebunden waren .19.J 

Als Widerstand läßt sich auch das Verhalten 
des Grötzinger Arbeiters Adolf Kurz verste­
hen, der bei Gritzner Z~ndert e ile zerschlug 
und dafü r zu einem Jahr Gefangnis verurte ilt 
wu rde.195 

Während des Kri eges ex istierte in Durlach um 
den hierher versch leppten Arzt Dr. Gillmann, 
späterer Bürgermeister von Obernai , eine 
Widerstandsgruppe, der sich zwangsverpnich­
tele französische und einige luxemburgi sche 
und belgische Deportierte anschlossen. Sie 
sollen bi s zur Waffenbeschaffung gegangen 
sein. Anfa ng September 1944 verhaftete die 
Gestapo Gi ll mann wegen Spionage und Sabo­
tage. 196 Vielleicht gehörte diese Gmppe zum 
weiteren U mkreis der Brüder/icllen Zusalll­
l/lelwrbeif der Kriegsge[cl1lgellen, die Anfang 
1943 von gefangenen sowjeti schen Offizieren 
in MUnchen gegrUndet wurde und die auch in 
Karl sruhe Unterstützer hatte. Anfang März 
1944 verhaftete die Karl sruher Gestapo über 
300 Angehörige, die in Konzentrationslagern 
erschossen wurden. 1')7 
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Die christlichen Kirchen 

Die evange li sche und kathol ische Kirche stan­
den nicht als Instituti onen auf der Seite des 
Widerstandes, beide bemühten sich vorrangig, 
ihre Organisation gegenüber Übergriffen der 
Nationalsozialisten zu schützen. Viele prote­
stantische Pfarrer schlossen sich aber erst dem 
Pfarrernotbu nd und dann der Bekennenden 
Kirche an. Auch Dekan Andreas Schühle gab 
nach 1945 un, diesen angehört zu haben. 19R 

Doch kam die evangeli sche Landesk irche den 
neuen Machthabern sehr weit entgegen. 199 Die 
Nationalsozialisten griffen in das kirchliche 
Leben der evangeli schen Gemeinden ein; 
Hitlers Geburtstag und der Jahrestag des 
Kanzleramtsantrilts Hitlers wurden in der 
Kirche gefeiert. Die evangelisch-bündische 
Jugendarbeit wurde noch 1933 der Hitler­
Jugend eingegliedert. Vor allem stell te sich 
die evangelische Landeskirche nicht grund­
s:itzlich schützend vor ihre M itglieder und 
Pastoren, die gel1lHß den Anschauungen der 
Nationalsoziali sten jüdischer Herkunft waren. 
Das bew ies in Durlach der Fall des Pfa rrers 
Kurt Lehmann. Er kam 1892 in Dossenbach 
als Sohn von Dr. Ernst Joseph Lehmann, der 
ebenfall s evangeli scher Pfarrer war, zur Welt 
und trat 1927 sein Amt al s Pfarrer der Süd­
pfarrei der Stadtkirche in Durlach an . Ab 
Ende 193 1 grilfen di e Nationalsoziali sten 
Kurt Lehl1lann in ihrer Zeitung Der Führer 
direkt an. Lehl1lanns Vater stammte aus einer 
Berli ner jüdi schen Industriellenfamilie, Kurt 
Lehmann war daher für die Nationalsozia­
li sten ein flalbjude. Darüber hinaus nahm 
er in den Ause inandersetzungen über den 
kommuni stische n Pfarrer Erwin Eckert Stei­
lung, indem er der Kirche vorhielt, einen 
Anhünger M oskaus aus dem Amt zu wer­
fen, andere Pfarrer jedoch, die Heil Hitler 
riefen. unbehelligt zu lassen.2OO In der Ver­
bindung von jüdischer Abstammung und 
liberalem, NS-feind li chem Denken war Leh­
mann für die Anh cinger der NSDAP der Proto­
typ des Feindbi ldes. Im März 1933 prote­
stierte Lehmann gegen die Hakenkreuzfahne 



auf der Schule, in der er Religionsunte rricht 
geben sollte. In seinen Predi gten, die im Evan­
gelischen Gcmcindeboten abgedruckt wur­
den, betonte er, daß Paulus und Jesus Juden 
waren. Hinzu kam, daß se in Vater im Januar 
1933 die gegen den Nationalsozialismus ge­
richtete Flugschrift Del/tschland - lVohin.? 
verfaßt hatte. 
Der Oberkirchenrat forderte nun Kurt Leh­
mann auch unter Hinweis auf seine Abstam­
mung auf, Zurückhaltung zu üben. Am 28. Juni 
1933 wurde Lehmann aus dem Religions­
unterricht heraus verhaftet, konnte aber am 
Nachmittag wieder nach Durlach zurückkeh­
ren. Es fol gten Predigtverbote vom Ober­
kirchenrat , erneute Verhafwngsversllche lind 
Boykott der Kirchenültestenversammlungen 
durch die dem Nationalsozialismus nahe­
stehenden Deutschen Christen, die in Durlach 
nun die Mehrheit hatten. Nachdem Lehmann 
anläßlich des von den Nationalsozialisten ein­
geführten He/dengedenktages im März 1934 
eine den neuen Machthabern unangenehme 
Predigt gehalten hatte, setzte eine neue Verfol­
gungsweIle gegen ihn ein, die damit endete, 
daß die Landeskirche ihn , als er e ine andere 
ihm angebotene, aber nicht angemessene, Ge­
meinde ablehnte, im November 1935 zur Ruhe 
setzte. Der Oberkirchenrat verbot ihm, seinen 
Abschiedsgottesdienst in Durlach zu halten, 
die Polizei schickte die zahlreich Erschiene­
nen wieder nach Hause. Lehmann lebte eine 
Zeitlang im Schwarzwald und blieb 1938 nach 
einer Vortragsreise durch die Schweiz hier im 
Exil. Erst 1946 kehrte er nach Deutschland 
zurück und wurde wieder in den Pfarrdienst 
übernommen. Er starb 1962. 
Unter strengerer Beobachtung als das evange­
lische stand das katholisc he Kirchenleben. 
Der seit 1934 in Durlach wirkende katholische 
Pfarrer Friedrich Blink gab nach 1945 an, er 
sei vielleicht der einzige Durlacher gewesen, 
der IIJ1lll1terbrochen hier in Durlach von der 
Kanzel alls vor jeweils HIII/derten von Men ­
schen gegen den Nazismus öffentlich gespro­
chen habe. Die Gestapo konfi szierte se ine 
Schreibmaschine und seinen Vervielfälti-

gungsapparat und erteilte ihm Schulverbot.201 

Fronleichnamprozessionen wurden bis zu 
ihrem Verbot während des Krieges von staat­
licher Seite aus beobachtet und die Teilnehmer 
fotografiert. 202 

Die gewisse Resi stenz in kirchlichen Kreisen 
gegenüber dem totalen Machtanspruch des 
Nationalsozialismus störte das Bild des ein­
trächtig um den Fiihrer versammelten Vol­
kes. 203 

Propaganda und Sozialpolitik­
die inszenierte Volksgemeinschaft 

Vor dem Hintergrund der Verfolgung politi­
scher Gegner und des alltäglichen Terrors 
wurde zeitgleich die Volksgemeinschaft be­
schworen und in zahllosen Aufmärschen, Um­
zügen und Ansprachen inszeniert. Die Häu ser 
sollten zu jeder sich bietenden Gelegenheit 
beflaggt sein, um so das Aufgehobensein im 
gemehlsamen Ganzen auch stadtbildprägend 
umzusetzen. 
Alle rdings wäre die ganz große Gelegenheit 
für die Durlacher, dem Führer ihre Ergeben­
heit zu erweisen, fast unbemerkt vorüber­
gezogen. Mitte September erreichte an einem 
Vormittag die Nachricht di e Stadt, daß Adolf 
Hitler auf seinem Weg in das durch eine 
Feuerkatastrophe heimgesuchte Öschelbronn 
durch Durlach kommen werde. Nun wurden in 
aller Eile die Schulkinder an den Straßenrand 
gestellt und die Rathausbediensteten mit eini­
gen Fahnen auf dem Marktplatz postie rt. Doch 
dauerte es noch zwei Stunden, unterbrochen 
durch einen Platzregen, bis Hitler im Wagen 
stehend durch die nach ihm benannte Straße, 
die heutige Pfinztalstraße, fuhr. 204 

Zentrum der Durlacher Volksgemeinschafts­
inszenierung war die Ausbildung eines Fritz­
Kröber-Kultes, dem nicht nur die Jugend­
lichen, sondern auch die Erwachsenen unter­
worfen wurden. An seinem Todestag wurde 
marschiert, es wurden Kränze und Gedächt­
nisfe iern mit Ehrenwachen der HJ abgehalten. 
Han s Fecker, e iner der Teilnehmer der Schla­
geterbundfahrt 1925, bei der Kräber zu Tode 
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kam, veröffe ntlichte im Durlacher Tageblatt 
seine Erinnerungen. A lfred Si ekiersky vcr­
It,ßte Gedichte und malte ein Bild, das Kröber 
mit se inem im Ersten Weltkri eg gefallenen 
Vater im Tode vere int darstellte205 Am 25. No­
vember 1935 errichtete die NSDAP an sechs 
badischen Orten Mahnmale für die Blutzeugen 
der Bewegung, d. h. für d ie Anhänger, die bei 
den politi schen Auseinandersetzungen vor 
1933 ums Leben gekommen waren. In der 
Nähe der Straßenbahnhaltes tc ll e DurIneher 
Bahnhof stand ein Mahnmal für Fritz Kröber. 
In der Nacht vom 30. Nove mber auf den I . De­
zember 1935 wurde das De nkmal mit roter 
Farbe bestrichen. A ls Vergelwngsmaßlluhme 
nahm die Gestapo mehrere Kommunisten und 
Sozialdemokraten in Schutzhaft , darunter 
wi eder Otto Re ize206 Der Kröber-Kult sti eß 
besonders bei älteren Durlachern , di e den 
17jährigen Jungen noc h gekannt hatten, au f 
verhaltenen Unmut. 207 Nach dem Einmarsch 
der Franzosen im April 1945 wurde das Denk­
mal abgerissen. 
Auch gab es bis zum Schluß Stadtvierte l oder 
Wohnblöeke, die für di e Nationalsoziali sten 
nicht zu erobern waren. Der städti sche Wohn­
bloc k in der Killi sfe ldstraße galt als Hochburg 
der AI/finazisten, die demonstrativ auf die 
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Adolr Hitlcr fuhr am 
14. September 1933libcr 
Durlach, ~lls cr das VOll 

einer Brandkatastrophe 
bl'trom'Dc DorrÖsc:hcl­
bronn besuchte. 

vorgeschriebene Befl aggung mit Hakenkreuz­
fahnen verzichteten.208 

Die Propaganda der Volksgemeinschaft wurde 
auch zur Begründung der zahllosen Sammlun­
gen und SpendenHufrufe eingesetzt, die letzt­
lich eine rea le Lohnkürzung darstelhen. Es 
war fast unmöglich, den Spendensammlern zu 
entgehen, darüber hinaus wurde auch die 
Höhe des Gespendctcn gcmlllestens vermerkt. 
Das Winterhilfswerk (WHW) organi siertc die 
vie lfä lti gen Sammelaktionen, an denen alle 
NS-Gruppierungen beteiligt wurden. Lei ter 
des Durl acher WHWs war der ehemalige De­
mokrat und Stadtamtmann A ugust Balsch­
bach, der zu denen zählte, d ie im März 1933 
von der NSDAP-Onsgruppe erst e inmal ei­
gCI1müchtig entlassen worden waren.209 Die 
WHW-Akti vitüten reichten bi s in di e private 
Sphtire des sonnUiglichen Mittagessens und 
schrieben der Hausfrau den Tag vor, an dem 
sie einen Eintopf statt eines Bratens auf den 
Tisch zu ste llen hatte. Das eingesparte Geld 
mußte dann abgegeben \Verden.210 

Das Spenden und die Vertei lung des Gesam­
melten waren j edoch nur Randglossen der na­
tional soziali sti schen Sozialpolitik, deren ei­
gentliches Z iel eine eugenische Bevölke­
rungspolitik war. Kernpunkt der nati onal-



sozialistischen Weltanschauung war der Ras­
sismus, der sich mit einer au f sozialdarwinisti ­
schen Thesen basierenden Eugenikvorstellung 
verband und ein zweigleisiges Vorgehen her­
vorbrachte: Di e Ermordung der al s rassisch 
minderwertig geltenden M enschen und die 
zeitgleiche Fonptlanzungsauslese bei den so­
genanlllen Ariern .l ll 

Bei der Durlacher A mtseinführung des Bür­
germeisters Sauerhöfer im Mai 1936 brachte 
Kreisleiter Worch diese Verbindung auf den 
Punkt : Deutschland habe durch Erbkranke 
ul/d ge istig Millderwertige [ .. . ] vor dem Ruin 
ge.'Itolldell . D as Gesundheitsgesetz dagegen si­
chere den Bestand eines gesunden Naclll vuch­
ses [ .. . ] illl Blick auf die Eljiillullg der gmßen 
deutscheIl Mission in der Welt . Es kanll mul 
dmf nicht mehr seilI. daß ullser Volk verseucht 
wird durch ,das ouscll vählte Volk' ul/d delil­
sehe Fra llen FreilVild der Judell seien.212 Im 
Zuge dieser Gesundheitspolitik wurden Ehe­
standsdarlehen nur an a rische und erbgesunde 
Paare ausgegeben. Der Standesbeamte Ouo 
Blum stellte von nun an Ehetauglichkeitszeug­
nisse aus. Ab Dezember 1938 wurden an a ri­
sche kinderreiche Mütter Ehrell krcuzc der 
Dcw sclwl/ Mutter verli ehen, wobei die örtli­
che NS- Frauenschaft mitwirkte.213 Der Mut­
tertag wurde 1935 zum nationalen Festtag er­
klärt , während gleichzeitig seit demlnkrafttre­
ten des Gesetzes zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses im Juli 1933 Menschen auch 
gegen ihren Willen sterili siert wurden.21 -t 

Verfolgung, Entrechtung und 
Verschlcppung der .luden 

Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ließen sich jüdische Familien in Durl ach nie­
der, die zur konfessionellen Gemeinde Gröt­
zingcn gehöl1en und auch don die Synagoge 
besuchten. 215 Im Jahr 1925 lebten 60 Men­
schen jüdischen Glaubens in der Stadt und 
stellten damit 0,3 % der Bevö lkerung. Es gab 
deutliche Hinweise auf eine gelungene Inte­
gration der jüdi schen Minderheit und auf ein 
durch Toleranz geprägtes Z usammenleben. 

Der 1872 von Grötzingen nach Durlach gezo­
gene Vieh händler Raphael Fröhlich schickte 
seine Söhne auf das Progymnasium und seine 
Tochter auf di e Durl acher Töchterschule. Der 
seit 1902 auf dem Rittnerthof lebende Eduard 
M enon war Vorsitzender des landwirtschaftli ­
chen Bezirksvereins und Vorstandsmitglied 
der Turmbergbahn-Gesellschaft. 1902 eröff­
nete der Arzt Dr. Joseph Meyer seine Praxis, 
seit 1920 unterrichtete Josef Hausmann am 
Gymnasium, das von 19 19 bi s 1930 mit Dr. 
August Marx einen jüdi schen Direktor hatte. 
Im Jahr 1887 gründete Samuel Nachmann 
eine Lumpensortieranstalt , die von seinem 
Sohn Ouo Nachmann weitergeführt wurde. 
Beliebt war das Kaufhaus Leyser in der 
Hauptstraße 70, heute Pfin ztalstraße, das im 
Mai 1924 sein 25jähriges Geschäftsjubiläum 
fe ierte und in dem di e Durlacher Kleidung und 
Stoffe kauften 2 16 

Z u den etablierten Familien gehörten neben 
den Fröhlichs di e Viehhändlerfamilie Schmalz 
und die Familie Falk, de r die Pantoffelfabrik 
auf dem Gelände ' der ehemaligen Fayence 
gehörte, die Familie Kuttner, die ein Eisenwa­
rengeschäft hatte, und die Storchs. Jakob 
Storch war Arbeiter bei Gritzner, Mitglied der 
SPD und Mitbegründer des Konsumverein s, 
seine Frau Netti arbeitete be i der AWO mit. 
Auf der anderen politi schen Seite stand Oskar 
Weil , dem die Löwen-Apotheke gehörte und 
der der DNVP nahestand. Se it 1919 lebte der 
aus dem polnischen Konsk stammende Sa­
muel Stiebel mit seiner Familie von einem 
Sclllllrbedwf wrtikeigeschiift in Durlach; der 
aus Rumänien stammende Markus Pi stiner 
eröffn ete 1923 sein Kleidergeschäft. 
Die Verfolgung der jüdischen Minderheit be­
gann wenige Wochen nach der M achtüber­
nahme. Am I. April 1933 organi sierten die 
NSDAP und SA einen öffentlich inszenierten 
Boykott der sogenannten jüdischen Geschäfte, 
Betriebe, Banken und Arzt- und Rechtsan­
waltspraxen. An diesem Tag bezogen in Dur­
lach um 10 Uhr morgens SA und SS Posten 
vor den Geschäften lind H äusern , in denen Ju­
den wohnten, Stellung.217 Al s sich vor O skar 
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Weils Apotheke zwci SA-Münner aufstelltcn, 
war Frau Weil so empört, daß sie den in der 
Apotheke angestellten Fritz Zimmermann auf­
forderte, die bei den Männer zu fotografie­
ren.218 Zimmermann war SS-Mann und mit 
dem deutschnational denkenden Oskar Weil 
freundschaft li ch verbunden. Weil verkaufte 
ihm seine Apotheke. bevor er nach Landon 
nah. 
Die Juden wurden aus dem öffentli chen und 
gesell schaftlichen Leben ausgeschlossen -
Hausmann wurde aus dem Schuldienst entlas­
sen, dem Arzt Dr. Meyer wurde die Kranken­
kassenzu lassung entzogen, Jakob Storch ver­
lor seine Arbeit bei Gritzner, wurde aus dem 
Klei ngärtnerverein ausgeschlossen und mußte 
seinen Schrebergarten aufgeben. 
Antisemitisches Verhalten pr~igte den Alltag: 
Wer in e inem jüdischen Geschäft e inkaufte, 
li ef Gefahr, daß sein Name im sogenannten 
Stiirmerkasten bekanntgegeben wurde.219 Als 
in der Festschrift der Freiwilligen Feuerwehr, 
die zum 90jährigen Bestehen 1936 erschien, 
auch eine Werbeanzeige eines Geschäftes mit 
jüdischem 1nhaber abgedruckt war, setzte bei 
Erscheinen des Festbuches wegen dieser Ju­
denllnllol1ce von seiten der Partei eine solche 
Hetze ein, daß der dafUr verantwortliche Feu­
erwehrhauptmann sein A mt bei der Wehr ni e­
derl egte und einen Verweis von der NSDAP­
Kreisleitung erhielt.220 Die allgemeinen Ver­
fo lgungen der Juden fUhrten dazu, daß der tra­
ditionsreiche Durlacher Viehmarkt einging, da 
er vor allem von jüdischen Händlern befahren 
wurde (s.o.). Jüdische Kinder erlebten an den 
Schulen Demütigungen und Mißachtung. 
1937 verließ Gertrud Hausmann als letzte 
Jüdin das Gymnasium, ihr Vater unterrichtete 
an der im Herbst 1936 in Karlsruhe eröffneten 
jlidischen Schu le am Lidellpl atz. Jlidi sche 
Kinder durften öFfentliche Schulen nicht mehr 
besuchen. 
Neben der Entrecl1lung der Juden, die mit den 
Rassegesetzen von 1935 endgültig zu Men­
schen zweiter Kl asse erk lärt wurden, begann 
die Ausplünderung und Vernichtung der wirt­
schaftlichen Existenzgrundlage der Minder-
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he it, die am 9./ I O. November 1938 mit der 
sogenannten Reichskristallnacht ihren vorläu­
figen Höhepunkt erreichte. Dieser Pogrom 
war zugleich der Beginn der Vernichtung jüdi­
schen Lebens. Am 9. November 1938 fand in 
Durlach eine GedenkJeier {l1II Mall1ll1la! Fritz 
Kröbers statt22I , um Tag darauf begann der 
offen gewalttätige Terror. Gegen Mittag des 
10. November kamen vier Autos nach Gröt­
zingen, in denen mit Beilen bewaffnete Mün­
ner saßen, die die Synagoge zerstörten. A m 
Morgen des 10. November fuhren bei Kuttner 
mehrere Personenwagen vor, aus denen aus­
wärtige SS-Münner in Halbziv il stiegen, in das 
Geschäft eindrangen und alles zerschlugen. 
Herde und M obi liar wurden - so ein Augen­
zeuge nach 1945 - durch die Schaufenster­
scheiben auf die Straße geworfen. Es soll an­
gesichts dieser brutalen Zerstörungen zu Un­
mutsülIßerungen von Vorbeigehenden gekom­
men sein.222 Die beiden SA-Männer Karl 
Blenk und Gustav Wilhelm Bohner, beide bei 
der Badischen Maschinenfabrik beschiiftigt, 
gingen zu dem Haus des seit 1920 in Durlach 
lebenden Lederfabrikanten Moritz Hermann 
Marx und zwangen ihn unter Androhung von 
Steinwürfen, aus dem Haus zu kommcn. Dar­
autllin nahmen sie ihn und seinen Sohn Her­
mann fest und brachten beide auf die Poli zei­
wachc im Rathaus, vor dem cine Men­
schenmenge wartete. Hermann Marx wurde 
abends entlassen, sein Vater wurde für drei 
Wochen in das KZ Dachau verschleppt. Gegen 
Blenk und Bohner wurde nach 1945 wegen 
Betei ligung an der Zerstörung der Synagogen 
in den umliegenden Dörfern, u. a. in Grötzin­
gen und Weingarten, Anklage erhoben.223 

Auch in der Wohnung der Familie Pi stiner 
wurde alles kaputtgeschlagen.'" Alle Ge­
schäfte und Wohnungen der jiidischen Fami ­
lien wurden von SA- und SS-Männern verwü­
stet, sie zerschlugen die Fensterscheiben lind 
das M obi liar und verhafteten die Männe!' lind 
sperrten sie in das Durl acher Amtsget1ingni s. 
Von hier aus wurden sie nach Dachall ver­
schleppt, von wo sie ers t nach Wochen oder 
Monaten zurückkehrten. Der z\Vcite Sohn des 



Schuhfabrikbesitzers David Falk, Max Falk, 
wurde in Dachau am 30, November 1938 er­
schossen. 
Spätestens nach dem November 1938 war 
klar, daß es fürjüdi sc he Menschen in Deutsch­
land keine Zukunft gab. Nun wurden sie zu 
ArisienmgeJ/ gezwungen, d. h. zum Verkauf 
ihrer Geschäfte. Die Lederfabrik Herrmann & 
Eulinger ging 1938 in den Besitz der Firma 
von e arl Loesch in Emmendingen über, die 
Lumpensortieranstalt von OUa Nachmann 
wurde zwullgsarisiert, die Schuhfabrik von 
Falk geschlossen. Di e Brüder Kuttner verkauf­
ten ihr Eiscllwarengcschäft. 
Viele Eltern versuchten, wenigstens ihre Kin­
der in das Ausland zu reUen. Di e Tochter 
ludith VOll Samucl lind Regina Stiebel und 
der Sohn Walter-Samuel von Jakob und Neui 
Storch flüchteten 1935 nach Palästina. Auch 
die Töchter Eli sabeth und Gertrud von Josef 
und Jenny Hausmann floh en ins Au sland. Für 
die zurückbleibenden Eltern , di e diese Erfah­
rung in dem Satz festhielten alls Kindern wer­
den Briefe, wurden die Lebensumstände im­
mer furchtbarer. Da Juden nur noch bei Juden 
wohnen durften, verl oren viele ihre Wohnung. 
Bei Falks in der Pfinzstraße 66 und bei Kuu­
ners um Schlößleweg 2 drängten sich nun die 
Hi ergebli ebenen zusammen. Im November 
1939 lebten bei Dav id und Berta Falk in der 
Pfinzstraße 66 Eduard Chaim, Julius Fröhli ch, 
Paul a Fröhlich, Blondine Klein , Rosa Löb und 
Hermine Sinauer. Im Schlößleweg wohnten 
nun Emil , Cäcilie, Waldemar und Gertrud 
Kuttner, Sofie Baruch, Eugenie EUlinger, Ja­
kob und Anna Leyser, Lina Metzger, Sigmund 
und Berta Sulzberger und Lin a Goldschnüdt. 
Doch auch hier durften sie nicht bleiben, die 
Nationalsozialisten planten ihre Deportation 
und Ermordung. 
Schon im Oktober 1938 wurde Samuel Stie­
bel, da er Pole war, nach Polen deportiert , sei­
ne Frau Regilla und sechs ihrer Kinder - Ema, 
Hilde, Paul a, Recha, Simon und Nathan - folg­
ten ihm. Sie kamen in das Warschauer Ghetto, 
wo sich ihre Spuren verli eren. Einzig ihre 
nach Palästina emigrierte Tochter Judith über-

lebte. Jakob und Neui Storch wurden 1939 
nach Kriegsbeginn zum Arbeitseinsatz nach 
München zwangsverschickt. Jakob Storchs 
früh ere Arbeitskollegen bei Gritzner sammel­
ten auf Initiative und angeführt von Christian 
Pfalzgraf für einen Geschenkkorb zu Weih­
nachten, den die früh ere Durl acher AWO- Vor­
sitzende Julie Gloeckner nach München 
brachte. Jakob und Netti Storch wurden im 
Februar 1942 nach Theresienstadt verschl eppt 
und von hier aus im Mai 1944 in das Verni ch­
tungslager von Auschwitz deportiert. 
Am 22. Oktober 1940 wurden fast all e noch in 
Durlach lebenden Juden und Jüdinnen zusam­
men mit den anderen badischen und Pfälzer 
Juden nach Südfrankreich in das Lager Gurs 
verschleppt, das für die meisten zur Vorhölle 
von AusclHvitz wurde. Die Brüder Emil und 
Waldemar Kuttner und ihre Ehefrauen Cäc ili e 
und Gertrud und Jenny und Josef Hausmann 

Jcnny 
Hausmann 

(1893-t942). 

wurden im August 1942 von Gurs nach Äu sch­
witz deportiert und hier umgebracht. Nur Kurt 
Alfred Behr überlebte in Durlach, mußte aber 
di e letzte Zeit vor der Befreiung in einem Bun­
ker bei Karl Ostermeier verbringen, wo er und 
seine Frau sich versteckten.225 Zu den weni­
gen, die den Verfolgten halfen, zählten die auf 
dem Riunerthof lebenden Kurt und Hanne lore 
Hansch sowie Ursula Gebhardt, die in ihrem 
Haus Unterschlupf gewährten. Der Oberlan­
desgerichtrat Gerhard Caemmerer, seine Frau 
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Grete Caemmerer ei nsc hließl ich ihrer drei 
minderjährigen Töchter versorgten in den letz­
ten Wochen vor Kriegsende drei in einer Gar­
tenhliuc im östlichen Turmberggebiet ver­
steckte Menschen 2 '6 

Nach der Deportation vom 22. Oktober 1940 
nahmen Gerichtsvollzieher im Beisein von 
Polizeibeamtcn das Vermögen der verlassenen 
Wohnungen auf, anschl ießend wurden Mobi­
liar und sonstige Gegenstände öffentlich ver­
steigert. '27 Ab dem 16. November 1940 er­
schien im Durlacher Tageblatt eine von Wil­
helm Mössingcr verfaßte Reihe Die luden ill 
Dur/ach, die entsprechend der nationalsoziali­
stischen Vorgaben, die Geschichte der Vertrie­
benen und ba ld Ermordeten im Museum zu 
verwahren, in zeitgemäßer Weise über die 
Geschichte der GrÖlzinger und Durlacher 
Juden und Jüdinnen berichtete. Die Serie en­
dete mit der Festste llung: Die Rassepolitik des 
heutigen SraOles hat zur \·Virklichkeit werden 
lassen, was das gesul1de Volksempfinden 
bereits /848 ersehm h(l(. 228 
Im Oktober und November 1988 lud die Stadt 
Karlsruhe die Überlebenden, einst Vertriebe­
ne, ein und erinnerte in einer Ausstellung und 
zwei Veröffentlichungen a.n die Geschichte der 
Karl sruher Jude n und Jüdinnen. Bei dieser 
Gelegenheit kamen auch zwei Töchter von 
Markus Pi stiner und Judith Friedländer, gebo­
rene Stiebel wieder für einen Besuch in die 
Stadt, die sie vertrieben hatte. 

Wirtschaftspolitik und 
Kriegsvorbcrcitungcn 

Schon vor der Machtübernahme der National­
sozialisten war der Tiefpunkt der Wirtschafts­
kri se überwunden. Den nun bald einsetzenden 
wirtschaftlichen Aufschwung hielten sich die 
neuen Machthaber zugute und ließen ke ine 
Gelegenheit vorüberziehen, den neuen Ge· 
meinscha!tssinll als Voraussetzung des Erfol­
ges zu in szenieren. Große Wohnungsbau pro­
jekte, d ie in der Zeit der Weimarer Republik 
begonnen worden waren und deren Planungen 
wie z. B. die der Dornwalds iedlung und der 
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Bebauung im Killi sfeld noch auf die Vorkriegs­
ze it zurückgingen (s.o.), wurden nun weiter­
gefiihrt.229 Der Siedlungsgedanke wurde ab 
1937 auch in der heutigen Untermiihl siedlung. 
die damals als SA-Siedlung bezeichnet wurde, 
umgesetzt. 230 

Auch der Autobahnbau, den manche bis heute 
für Hitters Leistllng halten, ging zurück auf 
die Weimarer Republik und wurde nun als 
kriegsvorbereitende Maßnahme umgesetzt. 23 1 

Die mit viel propagandistischem Au fwand 
begleitete Pfinz-Saalbach-Korrektioll und der 
Bau des Pfinzentlastungskanal s dienten eben­
fall s militiiri sehen Zielen, da die Kanäle Teil e 
der Weslwallanl agen wurden.232 Die mei sten 
dieser Arbeiten wurden vom Reichsarbeits­
dienst durchgefUhrt. 
Die Nationalsozialisten griffen die Idee des 
Arbeitsdienstes auf, der sich auf freiwilliger 
Basis seit 1926 entw ickelte und in der Welt­
wiI1Schaftskrise 1930/3 1 an Bedeutung ge­
wann , und errichteten den Reichsarbeitsdienst 
(RAD). Das Gesetz vom 26. Juni 1935 führte 
die Arbeitsdienstpfl icht ein, der Männer und 
Frauen mit 18 Jahren. nach Verlassen der Hit· 
ler·Jugend, fLir ein halbes Jahr nachkommen 
sollten. Auf die Einhaltung des Arbei tsd ien­
stes bei Müdchen und Frauen, die meist al sA/"­
beitsmaidell auf Bauernhöfen eingesetzt wur· 
den , achtete man erst seit Beginn des Kric· 
ges.233 Der Arbeitsdienst fLir Münner, die im 
Straßen bau, bei Moorentwässerungen und für 
Erd- und Forstarbeiten eingesetzt wurden, Ll m­
faßte zugleich eine vormilitärische Ausbil ­
dung.234 

Noch vor Einführung der Arbe itsdienstpnicht 
beschloß der Durlacher Stadtrat am 28. Juni 
1933, e in Lager für 2 16 Mann des freiwilli gen 
Arbeitsdienstes in der Schloßkaserne unterzu­
bringen. Für diesen Zweck mußte der rechte 
Flügel des Schlosses gerüumt werden , d. h. die 
Mädchenbürgerschul e zog in die Räume der 
Handelsschule und die Volksbibliothek wieder 
zurück in das Gebäude des ehemaligen 
Pädagogiutns. Den Mietern der im Schloß ein­
gerichteten Wohnungen wurde gekündigt. 235 

Später baute man für den RAD ein Baracken-



Das Arbcitsdicnstlagcr im Steinbruch. 

lager an der Grötzinger Straße auf dem Ge­
Iünde des ehemaligen Steinbruchs. 
Die Errichtung des Arbeitsdienstes wurde als 
Beginn eines entschiedenen Kampfes gegen 
die Arbeitslosigkeit inszeniert und diente zu­
gle ich der stati sti schen Manipulation der Ar­
beitslosenzahlen, da die Reichsarbeitsdienst­
männe!' nicht mehr in den Stat istiken auf­
lauchten.236 Auch die als Marxisten geltenden 
Entlassenen oder Arbeitslosen wurden nicht 
mitgezählt, während alre Kämpfer nun in pri ­
vaten und öffentlichen Ste llen bevorzugt ein­
gestellt wu rden, so daß die ersten veröffent­
lichten A rbeitslosenzahlen genilscht waren. 
Z udem fielen in die Zeit nach der Machtüber­
nahme di e noch von den Gewerkschaften bei 
der Landesregierung durchgesetzten A rbeits­
beschaffungsmaßnahmen. Ab 1935 setzte die 
durch staat liche Verschuldung finanzielle Rü­
stungsproduktion ein, VOll der auch die Durla­
cher eisenverarbeitenden Betriebe profitiel1en, 
die nun wieder Arbeitskräfte einstellten.237 Bi s 
November 1937 waren die Beschäft igten"lh­
len gegenüber 1933 bei Gritzner von I 200 auf 
I 800 und bei der Badischen Maschi nenfabrik 

von 448 auf 737 gestiegen. Die Munitionsfa­
brik Genschow & Co. verzeichnete gegenüber 
1933 sogar eine Zunahme von 40 %. Dement­
sprechend gab es nur noch 15 1 Arbeitslose 
und 12 Wohlfahrtserwerbslose gegenüber 
2738 Arbeitslosen und I 094 Wohlfahrtser­
werbslosen im Jahr 1933 2 38 

N icht nur die gefüllten A uftragsbLicher der 
Durlacher metall verarbe itenden Betriebe deu­
telen auf den kommenden Krieg. Laut Versail­
ler Vertrag mußte das Deutsche Reich an der 
westlichen Grenze eine 50 km breite entrnili­
tarisierte Zone schaffen, was in Durlach zum 
Verlu st der Garnison geführt hatte. Bereits An­
fa ng Februar 1935 erreichte die Durl acher 
Stadtverwaltung eine als Geheime Landespo­
lizeisache eingestufte Aufforderung des badi­
schen Innenministeriums, daß die Markgra­
fe nkaserne fü r den Ausbau der Landespolizei­
einrichtungen und fiir die Landesverteidigung 
zur Verfügung gestellt werden sollte. Das 
Krankenhaus mußte gerUumt werden. N un zo­
gen zwei Hundertschaften der Landespoli zei 
ein, die im Z uge der Militarisierung in die 
Wehrmacht überführt wurden. Im September 
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1936 erh ielt die ehemalige Markgra fenka­
serne auch offiziell ihre ursprüngliche Funk­
tion zurück und beherbergte das Infanterie­
Regiment 109 und anschließend eine Nach­
ri chtcnabteilung. 239 

Die Zivi lbevölkerung mu ßte sich ebenfall s 
durch Luflschutzübungen auf den Krieg vor­
bereiten, die durch Ortsgruppen des Reichs­
luftschutzbundes RLB organisiert wurden . Im 
Dezember 1935 verschickte das Bezirksamt 
ein geheimes Rundschreiben, daß auf Anord­
nung des Luftkreiskommandos die Maßnah­
men zur Durchführung der eingeschränkten 
Beleuchtung lind Verdunkelung in sämtli chen 
Orten beschleunigt durchzuführen seien.240 

Auch in Durl ach fanden große, propagandi­
stisch begleitete Luftschutzübungen statt , in 
welche die Jugendlichen mit einbezogen W Uf­

den.241 

Der Zweite Weltkrieg 

Alls den Erfahrungen des Ersten Weltkrieges, 
den die Regierung ohne Vorbereitung der 
Lebensmittelversorgung der Bevölkerung be­
gonnen hatte, lernten die Nat ionalsoziali sten. 
Schon am 28. August 1939, d. h. ei nige Tage 
vor dem Beginn des Überfalls auf Polen, lasen 
die Durl acher in ihrer Heimatzeitung, daß vom 
heutigen Tage an im Interesse der wirtschaft· 
lichen und damit auch der politischen Freiheit 
eine Reihe lebenswichtiger Verbrauchsgiiter 
bezugsscheinpflichtig waren.242 Die Grund­
versorgung blieb trotz vieler Einschränkungen 
auch während der kommenden Kriegsjahre 
gewahrt.243 

Nach der Kriegserklärung an Frankreich wur­
den zahlreiche Fami lien, Frauen m_it ihren 
Kindern, nach Württemberg evakuiert, wo sie 
al s Westwallzigeuner nicht immer freundlich 
aufgenommen wurden.244 

Die Rüstungsproduktion in den Durlacher 
Indus.triebetrieben lief nun auf Hochtouren. 
Zu den Durlacher Fabriken, die Wehrmachts­
aufträge erhielten, zählten Genschow & Co., 
Gritzner & Kayser, Badische Maschinenfabrik 
lind Ritter. Gri tzner produzierte Zünder und 
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Granatenhlillen, die Bad ische Maschinen­
fabrik Flak- und Panzerzubehör und Ritter 
Torpedoaggregate.w Schon der Erste Welt­
krieg hatte gezeigt, daß Kriege nicht mehr nur 
durch Soldaten, sondern vor allem durch einen 
gewaltigen Einsatz VOll Kriegsmuterial und 
damit durch eine viele Arbeitskräfte verlan­
gende Rüstungsproduktion zu gewinnen wa­
ren. Nachdem sich die Front ausweitete und 
sich zudem Ende 194 1 zeigte, daß das Blitz­
kriegskonzepl gescheitert war, mußten die 
Wehrmachtslruppen verstärkt werden. Nun 
zeigte sich trotz Verlängerung des Arbeits­
tages ein Arbeitskrüftemnngel, den man - wie 
schon im Ersten Weltkrieg - durch den Einsatz 
von Frauen aufzufangen suchte. So waren 
z. B. im Januar 1943 bei Gritzner unter den 
29 16 Beschäftigten 1626 Frauen.'46 Zudem 
wurden gefangene und verschl eppte Männer 
und Frauen aus den unterworfenen Ländern in 
der deutschen Kriegswi rtschaft eingesetzt. Sie 
kamen als Kriegsgefangene oder sogenannte 
Zivi larbeiter und -arbeiterinnen alls fast allen 
von den Deutschen besetzten Gebieten, beson­
ders viele alls Polen und alls dem Gebiet der 
UdSSR. Der Anteil der Frauen lag dabei in der 
Gruppe der aus der UdSSR stammenden 
reichsweit bei über 50 % und bei den Polen bei 
30 %, in Karlsruhe waren von den insgesamt 
hier eingesetzten 5 179 Russen 3097 Frauen, 
der Alllei l der Frauen ulller den Polen lag bei 
knapp 30%.247 Dabei wurden Rangumer­
schiede entsprechend dem rassistischen Welt­
bild der Nationalsozialisten gemacht, für die 
die Westarbeiter in höherem Ansehen als die 
als mindenverrig geltenden Polen und Russen 
standen. Die in der Landwirtschaft ein gesetz· 
ten Polen lebten auf den Höfen, auf denen sie 
arbeiteten. Sie waren auf dem Ritlnerthof, 
dem Lamprechtshof, aber auch in der Jäger· 
straße bei den Landwirten untergebracht.248 

Für die in den Fabriken eingesetzten Aus­
länder unterhielten die Firmen Lager oder 
nutzten Gasthäuser: Gritzner & Kayser, Ritter 
und BMD, das Gaswerk und das Reichsbahn­
ausbesserungswerk hatten Lager auf ihrem 
WerksgeWnde, zudem waren in den Gast-



häu sern Del/ fsehes Halls und Waldhorn in Aue 
Polen und Russen unlergebracht.249 

Polen und Russen waren di e Menschen, die 
nach den Vorstellungen der Nationalsozia­
li sten im deutschen Reich eigentlich ni cht 
leben sollten, die nun aber für di e Kriegs­
produkti on hierher verschl eppt wurden und 
damit zwangsläufig in Kontakt mit den Deut­
schen kamen. Am 23. Februar 1940 erschien 
im Durlacher Tageblatt unter der Überschrift 
Reinhaltung des dellfschell Billfes ein Artikel , 
in dem davor gewarnt wurde, Liebesbezi ehun­
gen mit Pol en einzugehen, und alle aufge for­
dert wurden, Distan z zu wahren, d. h. nicht 
den Feierabend zusammen zu verbringen oder 
gemeinsam zu essen. Polen oder Russen, die 
mit Deutschen sexuell en Kontakt hatten, wur­
den mit dem Tode bestraft. Im Mai 1941 rich­
tete di e Gestapo öffentlich im Rittnertwald im 
Beisein von anderen polni schen Kriegsgefan­
genen und in Anwesenheit deutscher Würden­
träger den 30j Uhrigen polni schen Kriegsgefan ­
genen Stanislaus Damaziak hin . Damaziak 
wurde erhängt, weil er sich der 15jährigen 
Tochter des Landwirts genähert hatte, bei dem 
er arbeitete.25o 

Mit den Lagern für di e Zivilarbeiter und di e 
Kriegsgefangenen kam die menschenverach­
tende Politik der Nationalsozialisten in die 
Stadt, d. h. in die Nachbarschaft der deutschen 
Familien und damit der Bevölkerungskreise, 
die nicht Täter und Täterinnen, aber fast alle 
Zuschauer waren. Die abgeri ssenen Männer 
und Frauen, di e durch die Straße zu ihrer 
Arbeitsstätte geführt wurden, konnte jeder 
sehen. Die Tatsache, daß in den großen 
Rüstungsfirmen Lager waren, war allgemein 
bekannt. Heute liegen auf dem Durlacher 
Friedhof acht Menschen beerdigt, di e als 
Zwangsarbeiter umkamen.25 1 

Bald jedoch erfuhren auch die nicht an die 
Front geschickten Deutschen die Schrecken 
des Krieges, der erstmals di e Zivilbevölkerung 
durch Luftangriffe in bi sher nicht gekanntem 
Maße bedrohte. 

Der Lllflkrieg252 

Al s sich 194 1 verstärkt britische Luftangriffe 
abzeichneten, errichtete das zuständige Flak­
artilleriekommando rings um Karl sruhe fünf­
zehn FlaksteIlungen, eine in der Nähe des 
Ziilldhiit/es und eine auf dem Turmberg in der 
Nähe des Rittnerthofs.'53 Seit Februar 1943 
wurden hier l6jähri ge Jungen im Klassenver­
band als LuFtwaffenhelfer eingesetzt, di e an­
fangs in ihren Stellungen noch Schulunterri cht 
erhielten. Später wurden die Jungen auch weit 
außerhalb der Landesgrenzen in Württemberg 
und Sachsen eingesetzt, während in Karlsruhe 
Salzburger Jungen lagen. Doch schützte die 
Flakabwehr di e Bevölkerung vor der Bedro­
hung aus der Luft am Ende nur wenig. 
Den ersten Angriff briti scher Bomber erl ebten 
die Durl acher am 29. Oktober 1940, doch 
richtete er in der Weingartener Straße nur ge­
ringen Schaden an. Zehn Monate später, am 
7.18 . August 1941 , wurde wiederum die Wein­
gartener Straße getroffen, diesmal allerdings 
waren die Häuser I ~27 auf der linken Straßen­
seite vollkommen zerstört und viele andere 
stark beschädi gt. Getroffen wurden auch drei 
Vill en am Fuße des Turmbergs; zudem 
brannte der ganze Dachstuhl und das oberste 
Stockwerk des Markgrafengymnasium s aus. 
Weitere Angri ffe im Jahr 1941 richteten Schä­
den auf der Durlacher Gemarkung, im Reichs­
bahnausbesserungswerk und in der Funkerka­
seme an. Auch die Industriebetriebe wurden 
getroffen, am 20. Mai 1942 Gritzner & Kay­
ser, am 24.125. August 1944 erneut Gritzner & 
Kayser und Genschow. Dieser Angriff zer­
störte zudem Gl eisanlagen be im Durlacher 
Bahnhof. Am 27. Mai 1944 war in Durlach die 
Stromversorgung infolge eines Luftangriffs 
unterbrochen, am 5. September 1944 wurde 
die Kirche in Durlach-Aue getroffen, am 
5. November 1944 die evangelische Stadt­
kirche durch eine neben sie einschlagende 
Bombe geschädi gt.'54 Weder diese noch die 
anderen Angriffe am 8. September, 2. und 
4. Dezember 1944 und am 2. Februar 1945 
erreichten die zerstöreri sche Gewalt, welche 
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die Bewohner der Karl sruher Innenstadt oder 
die Hags felder und Grötzinger erl eiden muß­
ten. Doch teihen die Durlacher mit allen 
Karlsruhern die Tage und N;ichte in den Luft­
schutzbunkern. konnte doch jeder Fli egeran­
griff auch sie treffeil. Am Ende des Krieges 
zeichnete sich eine allgemeine Erschöpfung 
ab. den Durchhalteparolcn wurde nicht mehr 
geglaubt lind die letzte Veneidiglingsmaß­
nahme wie die Errichtung eines Volkssturms 
alls den noch nicht eingezoge ncn Münnern im 
Februar 1945 oder die Schanzarbeiten von 
vielen nur zögernd lind unwillig durchge führt . 
Di e örtli chen Vertreter des NS-Regimcs setz­
tell sich ab. ve lT~it e ri sche Akten und belasten­
des Material wurden verbrannt. Eine \Voche 
vor Ostern erreichte di e Durlacher NS DAP­
Ortsgruppe der Befehl der Kreisleitung. die 
Parteiunterlagen zu ve rbrenn l! n.155 In den Pri­
vathaushalten wurden die Hitlerbilder von den 

\V ~inde n gellOllllllen lind die Hakenkreuzfah­
nen verstec kt. 
Anfang April lüiherten sich die fran zös ischen 
Truppen der badi schen Landeshauptstadt. In 
der Nacht ZUIll 4. April 1945 verließ die in 
Karl sruhe liegende /l i irelldil 'isioll die Stadt , in 
der Nacht ZUIll 5. April erreichten di e erstcll 
Soldaten DurIach. Nach einigc n Ge fechten am 
Tlirmberg war DlIrlach einen Tag sp;itcr von 
fran zösischen Tru ppen besetzt. 256 Damit war 
fUr die Durlacher die Ze it des Nat ionalsozia­
li smus beendct. \Vührend des Kri eges verlorcn 
in Durlach 329 Menschen ihr Leb~n 2;7 
Anders als di e vorangegangcnen Kriege 
wurde der Zwe itc Weltkrieg nicht als /-leIden­
ta l gefeiert. Die Erinllerung daran ist vor all em 
mit dem Schrec ken des Luftkrieges und der 
Trauer und dem Ent setzen vor den Verbrechen 
ve rbundcn. we lche von Deutschen begangen 
wurden. 

Plan aus dl'IH Jahr 193-'. die Grit7.lll'r AG im Wl'sll'll (1IIIIl'n), dil' I.l'(il'rfahrik im Nnnll'n (links), das SrhlCJH im 
Osll' lI (Ohl'II). 
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Durlach als Stadtteil 

Nachkriegszeit - Militiirische Besatzung 

Der Krieg war vorbei, es begannen die ersten 
Wochen der Besatzungszeit, die besonders für 
die Frauen furchtbar waren, da viele von ihnen 
- auch in Durlach - vergewaltigt wurden.] Die 
Gewalttaten dauerten wochenlang, so daß am 
27. April 1945 eine Parti COllllllulliste d'Alle­
lI/agllc in Karlsruhc an den Militärkomman­
danten schrieb: Effractiolls dans des 1I1ai5011 cf 

des appartemellts, molestatiolls de femmes ef 
at/enlal b. la pudcur ne pcuvellt eIre c11Ipec!u!s 
cl drijinitivcmcnt supprimes que par fes Ullto ­
rites lI/ilitaires.2 

Bedeutete für die Deutschen - sofern sie nicht 
Gegner oder Opfer des Nationalsozialismus 
waren - das Kriegsende Zusammenbruch und 
Niederlage, so erlebten die ausländischen Ar­
beiter und Arbeiterinnen den Einmarsch der 
Franzosen als Befreiung. Die Ausländer aus 
den westlichen Lindern, die in der Rüstungs­
produktion gearbeitet hatten, kehrten sehr 
schnell wieder in ihre Heimatländer zurück. 
Den Bürgern der Sowjetunion drohten bei 
ihrer Rückkehr in die UdSSR lange Jahre im 
Straflager, da sie als Verräter galten, die für 
den Feind gearbeitet hatten. Dennoch wurden 
sie entsprechend eines alliierten Abkommens 
- auch gegen ihren Willen - als erste repatri­
iert. Anders verhielt es sich mit den ehema­
ligen Zwangsarbeitern, deren Heimatländer 
jetzt zur sowjetischen Einnullsphäre zählten 
und die nicht zurückkehren wollten. Noch 
Anfang Dezember 1946 lebten all ein in Würt­
temberg-Baden 10000 polnische Ukrainer in 
Lagern der für sie zuständigen United Nations 
Relief and Rehabilitation Administration 
(UNRA). Karlsruhe beherbergte noch 1947 
rund I 500 disp/aced persans (DP's), überwie­
gend polnische Ukrainer.3 

Den Deutschen ist in Erinnerung geblieben, 
daß manche von ihnen nach Ende des Krieges 
unter den DP's zu leiden hatten, da es verein­
zelt zu Gewalttaten und Diebstählen kam.4 Vor 

allem erschienen die DP's als eine lästige 
Gruppe, die zu versorgen war, wie auch ein 
Artikel der Badischen Neuesten Nachrichten 
vom 3. Dezember 1948 unter der Überschrift 
Die Rationen der DP 's betonte . 
In den ersten vier Wochen französischer Be­
satzung war Durlach von den anderen Stadt­
teilen Karlsruhes abgeschnitten. Als am 
5. April die Panzerspitze der französischen 
Armee an der Dornwaldsiedlung auftauchte, 
forderte der Kommandant, daß der Durlacher 
Biirgenlleister zu ihm kommen solle. Nun 
übernahm der bisherige Leiter der Durlacher 
Nebenstel1e des Ernährungs- und Wirtschafts­
amtes Josef Müller die Aufgaben eines Bür­
germeisters - le fonctioll de Maire pOlt I' /a 
Ville de Dur/ach -, da der Stadtteil vorläufig 
keinen Kontakt zu Karlsruhe haben sollte 5 

Am 10. April erreichte der französische Platz­
kommandant Durlach, der erste von ihm am 
12. April herausgegebene und bis zum 
29. April überal1 angesch lagene Befehl be­
gann mit der Feststellung: Die Deutschell wer­
den so behandelt wie die Deutschen die Fran­
zosen behandelt haben. Des weiteren sollten 
al1e Waffen und Photoapparate auf dem Rat­
haus abgegeben werden . Angehörige der SS 
und HJ, die einen Dienstrang bekleidet hatten, 
mußten sich melden, ebenso alle arbeitsfähi­
gen Männer bis zum 65. und Frauen bis zum 
60. Lebensjahr, die zu Aufräumarbeiten und 
bei der Schuttbeseitigung eingesetzt wurden. 
Wi ederholt wurden die Durlacher aufgefor­
dert, Gegenstände wie Schreibmaschinen, Ra­
dios, Kameras oder Fahrräder auf dem Rat­
haus abzugeben. Ende Juni 1945, kurz vor 
dem Abmarsch der Franzosen, sol1te jeder 
Haushalt zudem einen Herrenanzug, ein­
schließlich Hut, Krawatte und Schuhen li e­
fern. Von 20 Uhr bi s 7 Uhr früh herrschte Aus­
gangssperre, an die sich die Jugendlichen 
nicht immer hielten .6 

Das größte Problem war die Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln, da in den 
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vorangegangenen Tagen bzw. Stunden die 
Lebensmittelgeschäfte von Durlachern und 
den befreiten ausländi schen Arbe itern geplün­
dert und ein Großteil der gelagerten Lebens­
mittel von den durchziehenden Truppen requi­
riert worden waren.7 Die Plünderungen in den 
Geschäften, die Demolierungen von Wohnun­
gen und die Hol zdiebstähl e im Wald gingen 
weiter; gefüllte Güterbahnwagen in den 
Rangierbahnhöfen in Karlsruhe und Durlach 
wurden leergeräumt, ohne daß die Besat­
zungsmacht in den ersten Tagen eingri ff. Man 
versorgte sich für di e kommende Zeit mit 
a ll em, was zu horten war. Endlich erließ Mül ­
ler im Einverständni s mit dem französischen 
Kommandanten Durlachs am 16. April den 
Au fruf, die geplünderten Waren auf dem Rat­
hau s abzugeben, andernfalls würden Haus­
suchungen vorgenommen. Auch stellte man 
eine Stadtpolizei auf, die Patrouille lief. Auf 
dem Rathaus sammelten sich jetzt Tabak, 
Kaffee-Ersatz und Teigwaren, Besen, Bürsten 
und Schuhwerk. 
Nachdem die Brücke an der Obermühle entge­
gen der Anweisung des deutschen Militärs 
nicht gesprengt und die dOl1 angebrachten 
Bomben entfernt worden .waren, konnte noch 
am Ostermontag das von dort betriebene 
Elektrizitätswerk wieder in Betri eb genom­
men und vor allem das von den Bauern abge­
lieferte Getreide gemahlen werden. Dennoch 
blieben die Lebensmittelrationen, die weiter­
hin nur auf Bezugsschein ausgegeben wurden, 
sehr schmal: Bis Anfang Mai erhielten die 
Durl acher pro Person wöchentlich 750 g Brot 
und zwei Kil ogramm Kartoffeln ; nur einmal 
konnte in dieser Zeit 125 g Fl eisch pro Kopf 
ausgegeben werden. 
Etwas irritiert beobachteten die Karisruher 
Stadtverwaltung und manche Durlacher das 
eigenmächti ge Handeln Müllers. Nachdem 
die französische Militärregierung darauf hin­
gewiesen worden war, daß Durlach ein Stadt­
teil von Karl sruhe sei, wurde die Verbindung 
zwischen den Stadtteilen Anfang Mai wieder 
hergestellt . Der Pl atzkommandant, der Müller 
mit den Aufgaben eines Bürgermeisters be-
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traut hatte, enthob ihn wieder seiner Funk­
lionen.R 

Von nun an waren die Durl acher in die Karl s­
ruher Lcbensmiuelversorgung aufgenommen, 
und der Stadtteil war in die entstehende Ge­
samtstadtverwaltung ein bezogen (s. u. ). 
Am 7. Juli 1945 wechselte die Besatzungs­
macht, die Franzosen zogen ab, e inen Tag spä­
tcr rückten die amerikani schen Truppen ein .9 

Nachdem der Kri eg am 8. Mai endlich beendet 
war, kehrten auch di e Kriegsge fan genen wie­
der nach Durl ach zurück, all ein im August 
1945 kamen über 260 Mällncr. 1o 

In den ersten Jahren nach Kriegsende herrsch­
te vor allem Hunger, und die Deutschen lern­
ten den Begriff Kalor;en kennen. Nach dieser 
Maßeinhe it wurden ihnen Lebensmi tte l zu­
geteilt, an denen es mange lte, da die Ernte 
im Sommer 1945 nur gering ausgefallen war 
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Protestkundgebung 
gegen Lebensmittel­

wucher. 

und manche Bauern ihre Produkte horteten. I I 
Den niedrigsten Stand erreichte die Versor­
gung unter amerikanischer Besatzung Ende 
Juli/Anfang August 1945 mit einer Tages­
ration von 623 Kalorien. Mitte des Jahres 
1946 kamen die ersten Care-Pakete , die vor 
allem Lebensmittel, aber auch Wäsche ent­
hielten. 12 

Bis zum I. Oktober 1949 regelte das städti ­
sche Wirtschaftsamt über Bezugsscheine die 
Verteilung der Gebrauchsgüter, die jedoch 
durch den wachsenden Schwarzmarkt sehr 
behindert wurde. Die sogenannten Kompensa­
tionsgeschäfte, auf die letz tlich fast alle ange­
wiesen waren, entzogen wichtige Güter dem 
Zugriff der städtischen Einrichtungen und 
führten zu allgemeinen Prei ss tei gerungen. An 
den Schwarzmarktgeschäften beteiligten sich 
auch Jugendliche, die manchmal nicht davor 
zurückschreckten, die väterliche Briefmarken­
sammlung zu plündern. Besonders bei den 
Amerikanern konnte man für Hitler-Bilder 
und NS-Embleme Zigaretten bekom men, die 
wiederum eine bei den Deutschen beliebte 
Währung darstellten. 13 

Der auch von Durlachern genutzte Schwarz­
markt in Karlsruhe. der zwischen der Kronen­
und Durlacher Straße lag, hieß scherzhaft 
Hauptwirtschaftsamt lind verlor erst nach der 
'Währungsreform am 20. Juni 1948 seine 

Bedeutung. 14 Gegen den nun e insetzenden 
Preis\Vllcller, der die Menschen l11it leeren 
Taschen vor volIeIl Schaufenstern stehen ließ, 
organisierten die Gewerkschaften im Novem­
ber 1948 einen Generalstreik, an dem sich 
auch die Durlacher Arbeiter beteiligten. 15 

Allgemein herrschte großer Wohnungsman­
gel. Die Familien, die in den letzten Kriegs­
monaten und -wochen evakuiert worden wa­
ren, kehrten zurück und mußten feststellen, 
daß ihre verlassenen Wohnungen von ausge­
bombten Karlsruher Familien bewohnt wur­
den. 16 Bald erreichten auch die sogenannten 
Osrfliichrlillge die Stadt, bis Juni 1946 waren 
es schon 5 149 Personen, die mei sten aus der 
UdSSR, Tschechoslowakei und Polen. Bis 
Juni 1946 waren 1474 Osrj7iichrlil1ge aus die­
sen Ländern und aus Österreich, Ungarn, Ost­
preußen usw. nach Durlach gekommen, im 
Oktober 1948 beherbergte der Stadtteil 3 000 
ausgebombte Karlsruher und ebensov iele Ost­
vertr;ebene. Die Einwohnerzahl des Stadtteils 
war von 18000 auf 24000 angestiegen." In 
der heutigen Pestalozzischule richtete die 
Stadt ein Altenheim für die Vertriebenen ein, 
was in Durlach auch für Unmut sorgte (s. u.). 
Mit den OstvertJ';ebellell sti eg in Durlach der 
Anteil der Katholiken an der Bevölkerung: 
Wohnten 1900 noch 2555 Katholiken unter 
11354 Einwohnern (d. h. 22,5 %), so lebten 
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75 Jahre später 12650 unter 33850 Ein woh­
nern (d. h. knapp 37,4 %). Ende November 
1964 wurde d ie zweite katholische Kirche des 
Stadttei ls, die Kirche St. Johannes Bapti sta in 
Aue, benefiziert .18 

In den ersten Jahren nahm die Besatzungs­
macht sehr viel Wohnraum in Anspruch, was 
zu Konflikten und Beschwerden führte. Am 
18. Juni 1945 veröffcJ1l lichte der Bezi rksvor­
steher von Durlach und Aue (s. u.) ei ne Be­
kanntmachung , die mit dem Satz begann: Die 
Bevölkerung VOI/ Dur/acll /flld Alle ist ;111 Un ­
k/aren über die Einquartierung VOll Besat­
ZlIflgstrllpp en. Die Truppen kOJlllllen als Sieger 
und niehl als Gäste. 19 Bis Juli waren fran zö­
sische Mannschaften in der Funkerkaserne 
untergebracht , ab dann b is September umcri­
kanische Einheiten. Seit 1946 ist das Gebäude 
lind GeHinde eine Polizciu lHcrkunft.20 

Die A merikaner bevorzugten, ganze Häuser 
bzw. S traßenzüge für sich zu besetzen, bis De­
zember 1946 bezogen sie 1 14 Häu ser in Dur­
lach.2 1 Zahlre iche Fami lien insbesondere allS 

de r Tu rmberggegend mußten b innen fünf Ta­
gen ihre Häuser und Wohnungen unter Hinter­
lassupg des Mobiliars und der Bellwäsche 
manchmal für mehrere Jahre räumen und häu­
fi g e rleben, daß mit ihre m E igentum ni cht 
immer vors ichtig umgegangen wurde. Noch 
Mille der 1950er Jahre waren zahlreiche Häu­
ser in Karlsruhe beschlagnahmt.22 Wohnun­
gen von Gegnern oder Opfern des Nat io nal­
sozia li smus bliebe n allerd ings verscho nt. 23 

Vor dem Hintergrund der Wohnhausbeschlag­
nahmungen gewann der Tod des katho lischen 
Stadtpfarres Fri edrich Blink eine große Bri­
sanz. Am Vormittag des 13. Februar 1947 er­
fuhr Blink von den betroffenen Frauen, daß 
amerikani sche Soldaten in der Dürrbachstraße 
Nr. 10 Möbel sllicke beschlagnahmen und 
wegtransportie ren wollten. Sofo rt e ilte er in 
äußerst erregtem Z ustand in das Haus, sprach 
auf den amerikani schen Sergeanten ei n, der 
ihn nicht verstand , und sch lug ihn mit ei nem 
mitgebrachten Spazierstock. Der Sergeanl lief 
darnuOlin aus dem Haus in den Garten. Hier 
stand ei n von den Amcrikanern eingese tztcr 
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polni scher Wachposten mi t Gewehr, den Blin k 
auch mi t sei nem S tock angriff. Da der Pfarrer 
nicht zu beruhi gen war, fühlte sich der Wach­
mann bedroht , schoß und traf Bli nk in die 
SchWfe. Der Prarrer war sofort tot. Nach Ver­
nehmung der Bete ili gten und der Zeugen kam 
di e amerikani sche Unterslichungsbehörde zu 
dem Ergebnis, daß den Polen keine Schul d 
treffe , da er bedroht worden se i. Zudem sei 
Blink nicht zurechnungsfä hig gewesen. 
Friedrich Blink kam 1895 in Epfenbach bei 
S insheim zur Welt und war 1925 bis 1927 als 
Vikar und ab Apri l 1933 als Pfa rrverweser, ab 
Juli 1934 als S tadtp farrer in Durlach. 
An der Beerdi gung , die an einem eiska lten 
Vorm ittag stattfand. nah men neben dem Obcr­
bUrgermeister lind zwei Stadträten. darunter 
Kar! Trautwein, Tausende vo n Menschen 
LCi 1.2"", Die verwi rrende li nd vie lle icht demüti­
gende Erfahrung, von der Mi li tärregierung au s 
den eigenen Wohnungen vertrieben zu werden 
und zeitgleic h die ehemals verachteten 
Zwangsarbeiter a ls Ordn ullgskräft e zu sehen. 
verschaffte sich nun be i der Beerd igung von 
Blink Ausdruck , die zu ei ner Masscndemon­
stration wurde. Drei Jahre nach Bli nks Tod 
wurde se in Grabmal mit einem vom Bildhauer 
Erich Lipp geschaFfe nen Standbild des Guten 
Hirten geschmückt. seit 1952 tr~igt eine St raße 
se inen Namcn. 25 

Entnazifizierung lind 'Vicdcrcinführung 
der Demokratie 

G leich mi t Beginn der militärischen Besat­
zung und noch vor Ende des Krieges <Im 
8. Mai 1945 begann die Ellinozij i:ien/llg. NS­
FUllktionstrLiger ver loren. sofern sie ni cht ge­
nüchtet ware n, ih re Posten lind wurden ver­
haftet. Als eine der ersten wurde am 24. April 
1945 die Lehrerin Liesel Kasper fü r d rei Mo­
n:lte in Geflingnisha f't gCllommen.26 Der Spar­
kassendirektor Wilhe lm A ug ust Dürr, der zeit­
weise die Funkt ion eines Ortsgruppen le iters 
ausgeübt halle, wurde am 24. Juli 1945 ver­
haft e t und saß bis zum 5. Oktober 1947 in po­
liti scher Haft. Vie le Durlacher NS-Größcn -



seien es die Ortsgruppenleiter oder die Führer 
von SA und SS - saßen im Internierungslager 
Ludwigsburg, andere kamen in das Karlsruher 
Gefängnis oder in das Internierungslager 
KnieIingen. 27 Alle Erwachsenen mußten Fra­
gebögen zu ihrer politi schen Vergangenheit 
ausfüllen. Da die Franzosen bei ihrem Abzug 
die ausgefüllten Bögen mitnahmen, verteilte 
sie die amerikanische Militürregierung erneut. 
Auf Grundlage der Meldebögen wurde ent­
schi eden, ob sogenannte SprucltJ..:allllllerver­
fahren eröffnet wurden.28 

Auch die neu geschaffenen kommunal en Gre­
mien lind Verwaltungsstellen waren in die Ent­
nazifizierung einbezogen. 
Zwar ließen die Franzosen anfangs die Beam­
ten in ihren Stellungen, da sie auf ihr Fachwis­
se n angewiesen waren, doch ersetzten sie 
diese nach der Herstellung e iner gewissen 
Ordnung durch unbelastete Männer und 
Frauen. So wurde der Stadtamtmann Joser 
Müller am 20. Juni 1945 auf Anweisung der 
MilitälTegierung mit sofortiger Wirkung aus 
se inem Amt entlassen. 29 In dieser Zeit verlo­
ren di e mei sten der auf dem Durlacher Rat­
haus Beschäftigten ihren Arbeitsplatz, da sie 
Mitglieder der NSDAP gewesen und daher be­
laste t waren.30 Wohnungen hoher NS-Funk­
tionäre wurden beschlagnahmt und Verfolgten 
zur Verfügung gestellt, die auch sonst aus dem 
Besitz ehemaliger PG's mit Kleid ung und Mö­
beln versorgt wurden.3 ! Allein die am 17. Ok­
tober 1945 auf Grundlage der NSDAP-Kartei 
angelegte Durlacher Liste umfaßte rLlnd I 340 
Namen von Angehörigen der Partei oder ihr 
angegliederter Organisationen.32 

Auch die Wirtschaft, deren Vertreter durch die 
Rüstungsproduktion häuti g große Gewinne 
gemacht und das NS-System unterstützt hat­
ten, sollte entnazifiziert werden. Jede Wieder­
eröffnung eines Geschäftes oder Wiederein­
stellung eines lei tenden Mitarbeiters bedurfte 
daher der Erlaubnis eier Militärregierung, die 
sich von der sehr schnell entstandenen Indu­
strie- und Handelskammer beraten ließ.33 
Vereinzelt kamen die Opfer der rassistischen 
Politik zurück lind wagten einen Neuanfang 

im Kreis der ehemali gen Zuschauer. Aus dem 
fran zösischen Exil kehrten 0110, Hertha und 
Werner Nachmallil zurück lind übernahmen 
erneut die Lumpenfabrik. 0110 Nachmann, der 
1946 zum Vorsitzenden des Obenates der Is­
raeliten Badens wurde, trug in Durlach zur 
Wiederhers te llung eines demokrati schen Ver­
einswesen bei und beteili gte sich an der Grün­
dung des ASV Durlach. Sein Sohn Werner 
Naehmann libernahm 1961 das A mt des Ober­
rats vorsitzenden und war ab 1969 bi s zu sei­
nem Tod 1988 zugleich Vorsitzender des Zen­
tralrats der Juden in Deutschland.34 Auch Mar­
kus Pistiner kehrte aus dem Exil zurück und 
eröffnete erneut sein Bekleidungsgeschüft in 
der Pfinztal straße 363 5 Kurt Alfred Behr über­
nahm in der unmittelbaren Nachkriegszeit die 
Durlacher Nebenstelle des Karlsruher Ernäh­
rungsamtes.36 

Die Entnazifizierung ging einher mit der Wie­
dererrichtung der Demokratie. Am 28. August 
1945 bestellte die amerikanisehe Militärregie­
rung 14 Münner als Mitglieder des Stadtrats, 
der am 3. September 1945 erstmals zusam­
mentrat. Unter ihnen waren die Durlacher Karl 
Trautwein und Christian Pfal zgraf. J7 

Chrislian 
Pfalzgraf 

(1886-1947). 

Schon am 9. April 1945 entwarf die Karl sru­
her Stadtverwaltung unter dem als Oberbür­
germeister e ingesetzten Josef Heinrich einen 
Organisationsplan, der das Stadtgebiet in 
16 Stadtbezirke einteilte. Einer davon war 
Durlach und Aue, zu dessen Leitung a111 
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15. April der erst 27jährige Walter Rlithmliller 
sowi e Fri edrich Hetzel und Christian Pfalzgraf 
al s seine be iden Stell vertreter bestellt wur­
de n38 Alle drei Männer gehörten der Sozial­
de mokrati e an, Rüthmüller war zudem mit 
einer Tochter von Quü Reize verheiratet. Das 
Durlacher Rathaus lag damit in der Hand von 
Gegnern des Nationalsozialismus. Am 
30. Juni 1945 gaben sie bekannt , daß die na­
tionalsozialistischen Straßennamen abge­
schafft waren3 9 Die Aufgaben, welche die ; uf 
dem Rathaus Beschäfti gten zu bewältigen hat­
ten und die von der Lebensmiuclvcrsorgung 
über die Wohnraumbeschaffung, von der Be­
treuunR der Rückkehrer und der Verfolgten 
des Nazi-Reg imes bi s zur Unterstützung der 
Entnazifizierungsmaßnahmen reichten, waren 
sehr groß und schwi erig, zumal sie von bür­
gerlicher Seite mit Mißtrauen betrachtet W Uf­

den.4o Da Rüthmliller aufgrund seiner Jugend 
den Aufgaben kaum gewachsen war, ent­
schloß sieh am 2. Oktober 1945 nach mehr­
maligen Bitten der gesundheitlich stark ange­
schlagene Christi an Pfalzgraf, das Amt des 
Bezirksvorstehers zu übernehmen, das cr bis 
zu seinem Tod am I. März 1947 innehatte. 
Doch erkrankte er schon im Juli 1946 so 
schwer, daß er arbeitsunfahig wurde. Christian 
Pfal zgraf kam 1886 in Durlach zur Welt und 
arbeitete bei Gritzner. Er gehörte seit 1906 der 
SPD an, für die er vor 1933 im Stadtrat war 
lind der er auch in der Zeit des National sozia­
lismus verbunden blieb (s .o. ). Er war verhei­
ratet mit Frida, geb. Forschner, mit der er 
einen Sohn, der im Zweiten Weltkri eg fi el, und 
eine Tochter hatte. Pfalzgraf gehörte als Geg­
ner des NS-Regimes zu dem ersten Karlsruher 
Stadtrat , wurde durch Wahl am 26. Mai 1946 
in diesem Amt bestäti gt und war bis zu seine m 
Tod Vorsitzender des Durlacher SPD-Onsver­
eins. 41 

Die 16 Bezirksämter des Karlsruher Stadtge­
biets, deren Aun ösung nach Festigung der 
zentralen Karlsruher Verwaltung im Oktober 
1948 erfolgte, waren fa st ausschließlich mit 
Sozialdemokraten, Gewerkschaftern und Kom­
munisten besetzt.42 
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Gewerkschaften, Parteien und Vereine 

Nach zwölf Jahren der Unterdrückung und 
Verfolgung erschien am 13. Mai 1945 ein Auf­
ruf zur Gründung eines Gewerkschaftsbundes 
in Karlsruhe. Ab dem I . August erhob der 
Bund Beitrüge, am 26. August 1945 konnte 
der Allgemeine Deutsche Gewerkschaftsbund 
Karl sfuhe und Umgebung mit offizieller Ge­
nehmigung ins Leben gerufen werden. Anders 
als in der Zeit vor 1933 sollte der ADGB eine 
Einheitsgewerkschaft sein, dem sich die 
früh er in freien, chri stlichen oder Hirsch­
Dunckerschen Gewerkschaften organisierten 
Ri chtungen anschlossen.43 Wie bei der Neu­
gründung der Parteien (s. LI.) tauchten auch un­
ter den ersten Gewerkschaftsmitgliedern wie­
der di e Münner auf, die vor 1933 in der Arbei­
terbewegung aktiv gewesen waren . In der 
Fachgruppe Metall, aus der die Ol1Sverwal­
tung des Industrieverbandes Metall , später IG 
Metall , hervorging, waren von Anbeginn an 
Durlacher aktiv: der Sozialdemokrat Christi an 

Chrisliall 
Schuckcr 
(l885-t973). 

Schlleker lind die Kommuni sten Friedrich 
Leitz, Richard Goldschmidt und Franz 
Schwander. Vor allem Friedrich Leitz hatte in 
Durlach mit dem Aufbau einer Gewerk­
schaftsorgani sation begonnen, die in der fol­
genden Zeit besonders bei Gritzner & Kayser 
und in der Badi schen Maschinenfabrik Fuß 
faßte. 



Sehr schnell nach Kriegsende lind nach dem 
Zusammenbruch der nationalsoziali stischen 
Diktatur, d. h. noch vor der Erl aubnis der ame­
rikani schen Militärregierung vom 30. August 
1945, Parteien zu gründen , erwachte das 
Leben der politischen Parte ien. Die Sozial­
demokraten, die während der vergangenen 
zwölf Jahre zumindest einen informellen 
Kontakt zueinandcr gehalten hatten, begannen 
sich schon im Mai zu treffen.44 Die offizielle 
Neugründung der Karl sruher SPD erfol gte im 
September 1945 . Der Durl acher Ortsverein 
wurde auf Betreiben von Christian Pfalzgraf 
ins Lebcn gerufen, der auch der erste Vor­
sitzende wurde. 

Dr. Karl 
Truutwcin 

(1881-1964). 

Erst gegen Ende des Jahres 1945 gründeten 
20 Durlacher auf Initiative von Dr. Karl Traut­
wein einen Ortsverein , der sei t Oktober 1945 
in Karlsruhe entstehenden DemokratischeIl 
Par/ei, der späteren FDP. Damit gab es wieder 
die beiden traditionell starken politi schen 
Gruppierungen in Durlach - die Liberalen und 
die Sozialdemokraten45 Karl Trautwein war 
auch wesentlich an der Neugründung der 
Karlsruher Demokratischen Parrei beteiligt. 
Trautwei n kam 188 1 in Durl ach als Sohn eines 
Ziegeleibesitzers zur Welt, studi erte Jura und 
ließ sich 1909 als Anwalt in Durlach nieder. 
Vor 1933 gehörte er dem Durlacher Stadtrat 
als Abgeordneter, der Deutschen Demokra­
tischen Partei an (s. o.) und war ab 1928 

Vorsitzender des Durlacher Ortsvereins. Im 
September 1945 bestellte ihn die Militär­
regierung zum Stadtrat, die Gemeinderatswahl 
am 26. Mai 1946 bestätigte ihn in di esem 
Amt, das er 1953 niederlegte. Zudem wurde 
er erneut Vorsitzender der Durlacher Orts­
gruppe der FDP/DVP. Er starb am 20. Juni 
196446 Der Durlacher Ortsverein der FDP 
hatte allerdings keinen Bestand, da der Karls­
ruher FDP-Kreisverband die Interessen aller 
Stadtteile wahrnahm. Erst im Juni 1976 wurde 
erneut ei n Durlacher FDP-Ortsverband ge­
grUndet.47 

Auch die Kommunisten, die - wie Friedrich 
Leit z oder Robert Goldschmidt - schon vor 
1933 und im Widerstand ak tiv gewesen waren, 
fanden sich bis zum Parte i verbot 1956 wieder 
in der KPD zusammen.48 

Nach 1945 entstand die CDU, deren Vorgün­
gerorgani sation, die Zentrumspartei, bi s 1933 
in Durlach eine eher unbedeutende politi sche 
Kraft darste llte. Die CDU, die die katholi sch­
konfessionelle Beschränkung des Zentrums 
überwinden und chri st liche Volkspartei wer­
den wollte. erreichte nun in dem Stadtteil eine 
wachsende Bedeutullg.49 Die anfangs unter 
dem Namen Christlich-Demokratische Volks­
partei (COP) auftretende Gruppierung bildete 
sich im September. Gegen Ende des Jahres 
1945 trat ihr der Durl acher Heinrich Berggötz 
bei, der als Protestant gezögert hatte. sich der 
mehrheitlich katholisch besetzten Parte i anzu­
schließen. Berggötz war schon vor 1933 für 
den Christlich-Sozialen Volksdienst im badi­
schen Landtag und wurde am 26. Mai 1946 für 
die CD U in den Stadtrat gewählt.5() Die Dur­
lacher CDU, die gegenwärtig die stärkste poli­
tisc he Kraft in Durlach ist und damit die SPD 
in dieser Funktion abgelöst hat, setzte sich in 
den ersten Jahren nach 1945 vor allem für die 
Ausgemeindung Durlachs ein (s . u. ). 
Die genannten vier politi schen Parteien wirk­
ten bei der Entnazifizierung mit, da sie in den 
einzelnen Stadtbezirken Ausschüsse bildeten, 
die für die Spruchkammerverfahren Aus­
künfte lind Beurteilungen über einzelne Perso­
nen abgaben. In dem Durlacher Ausschuß der 
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Heinrich 
Bcrggötz 
(1889-1973). 

polili sc hen Parle ien saßen im Juli 1946 für di e 
CDU Heinrich Berggölz. für di e SPD Chri­
stian PFalzgraf, für die Demokraten (später 
FDP) Kar! Wagner und für die KPD Franz 
Schwander. 51 

Nach der ersten Stadtratswahl im Mai 1946 
war Durlach mit Chri sti an Pfalzgraf, Karl 
Trautwein und Heinri ch Berggötz durch dre i 
Stadträte vertreten. 
Eine große Rolle im Durlacher kommunalpo­
litischen Geschehen spielte der im Dezember 
1952 auf Initiative des Stadtamtleiters l ean 
Ritzert gegründete Bürgerverein, der die Dur­
lacher Interessen gegenüber dem Karl sruher 
Rathaus vertreten sollte. Die NeugrUndung der 
BLirgergemeinschaft Durlach und Aue 1892 
knüpfte nicht an die Tradition des alten Bür­
gervereins an, sondern bemühte sich um e ine 
Vereini gung aller Durl acher, d. h. auch der 
Neubiirger. Das waren damals vor allem die 
Flüchtlinge und Vertri ebenen.52 Di e Bürgerge­
me inschaft veranstaltete Bürgerversammlun­
gen, in der a ll e kommun alen Belange disku­
ti ert wurden, organi sierte di e Weihnachtsbe­
leuchtung der Ladengeschäfte in der Pfinztal­
straße und setzte sich für den Abriß der Mar­
stallruine ein . Der Bürgerverein stellte Ge­
schworene und Amts- und Landgerich tsschöf­
fe n und organi sierte ö ffentli che Aussprache­
abende mit der Karlsruher Stadtverwa ltung. 
die von der Presse kommentiert wurden mit 
Bemerkungen wie: Da.\· Ohr der Ven vallung 
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nahe am Mund der Bevölkerullg. 53 Zudem 
saßen zwei Mitg lieder der Bürgergemein­
schaft bi s zur Einführung der Ortschaftsver­
fassung im Bezirksbeirat. 
Seit 1985 ist di e Partei der Grünen im Be­
zirksbeirat vertre ten, di e seit 1986 in Durlach 
auch einen Orts verband mit dem Vorsitzenden 
Norbert Binder, ab 1992 Ralf Köster hat. Bei 
der Wahl zum ersten Ortschaftsrat 1989 er­
hielten sie drei, 1994 sogar vier Sitze und wur­
den so zur drittsttirks ten politi schen Kraft in 
Durl ach, di e z. B. die Bürgeriniliati ve gegen 
den Abri ß eies Amtsgefün gni sses oder die Ak­
tiviWten für die Erhaltung der Orgel fabrik un­
terstü tzte.54 

Auch das demokrati sche Verein sleben er­
wachte nach 1945 zu neuem Leben, ohne daß 
die Trennung in politische Lager wieder auf­
genommen wurde (s. Aufstellung im Anhang). 
Die Zerri ssenheit des Yereinslebens, welche 
di e Jahre der Weimarer Republik kenn ze ich­
nete, existi ert heute nicht mehr. Zwar herrscht 
noch eine gew isse Konkurrenz zwi schen ein­
zelnen Vereinen, und manche tragen bi s heute 
eine poli tische Ausrichtung, doch achtet man 
vorrangig auf eine Zusammenarbe it. Der beste 
Beweis dafür ist die Anfang der I 970er Jahre 
gegründete Arbeitsgemein schaft Durlacher 
und Auer Vereine, die Arge, die se it Beginn 
1996 e ine monatli ch ersche inende Zeitung 
herausbringt. 
Schon im Sommer 1945 beauftragte die ame­
rikani sche Militärreg ierung den Durl acher 
Bert Metzger, eine Tournee mit Süngern, Arti­
sten, Mu sikern und Balle ttkrtiften zusammen­
zuste ll en, di e über Land zogen und Konzerte 
und Vorführungen gaben.55 

Allsgemeindlingsbcstrebungcn 
und freiwillige Eingliederung 

In den ersten Wochen der französischen Be­
satzungszeit herrschten in Durlach noch un­
klare Verhä ltnisse, da der Stadtte il im Auftrag 
des Platzkommandanten bi s Anfang Mai ei­
genständig von losef MUll er und dcn bi sheri­
gen Beamten dcs Durl acher Rathauses verwal-



tet wurde. Bei der Sitzung der Bezirksvorste­
her am 20. April 1945 beklagte der Durlacher 
Sozialdemokrat Fried rieh Hetzcl, daß sich in 
dem Stadtte il eine biirgerliehe Bestrebifng Zifr 
Aifsgellleil/dilllg geb ildet habe, die vom Ober-
1~lIldesge ri c hts rat Gerhard Caemmerer betrie­
ben werde, und daß sich ein gewisser Miil­
ler[ ... } als Bürgermeister 1ll!fspiele.56 Nac h 
der Entl assung Müllers schien Ruhe ein zukeh­
ren, bis 1946 die C DU-Stadtratsfraktion bean­
tragte, statt der Nebenstelle eine Verwaltungs­
stelle in Durlach e inzurichten . In dem Bericht 
des Bezirksverwaltungsamtes an den Bürger­
meister am 11. November 1946 hieß es dazu, 
diese Akti on sei als VOrläl({er eil/er vollstän­
digen Loslösllng der Vorstadt Dlirlaell von 
Karlsruhe zu betrachten , denn di e dort(fte Ge­
schi~ft!.;Ivelt , die eilligermqßell gilt fiber die 
Kriegsereigllisse hinweg kam (kein e Bomben­
schäden), //Iöchte sich vor den jinanziellen 
Belastungen der Nachkriegszeit drücken, (l/{f 

Kastell der verarlllten Bevölkerung 1'011 Ka rls­
ruhe, nebenbei diiljtellnoch persönliche Inter­
esscn./i'ir die Loslösullg vorhallden sein. 57 In 
Durlach führte derweil ei n überparte ilicher 
Ausschuß e ine Unterschriftenaktion zu fol ­
gendem Tex t durch: Die Ulllerzeichneten be­
alltragen hiermit. die Stadt Durlach, die mit 
Wirkullg V01ll 31 . März 1938 durch deli da­
maligen Reichsstallhalter gegen ihren WilleIl 
mit Karlsrulte vereinigt worden ist. durch Ge­
setz wieder zur selbständigen Gemeinde zu 
erklären. Sg Daß diese Unterschriftensamm­
lung immerhin die Zustimmung von 6000 
Durlachern erhielt , hing u. a. mit der amerika­
nischen Besatzungspolitik zusammen, die im 
Dezember 1946 weit über hundert Hüuser am 
Turmberg hatten r~iumen lassen. Dadurch wur­
den Hunderte von Durlacher Famili en obdach­
los und die Durlacher beschwerten s ich dar­
über, daß sie als wohnungsarmer Stadtte il e in 
Drittel a ller in Karlsruhe beschlagnahmten 
Gebäude ste ll en mußten. Das sei weit mehr als 
anteilsmüßi g auf Durlach hütte kommen dUr­
fen. 5'J Durch die Ausgemeindung meinte man, 
einen Teil der besetzten Häuscr auf Kosten an­
derer Karlsruher Stadtte ile zurückzubekom-

mcn. Auch bek lag ten sich manche Durlacher 
darüber, daß die Hindenburgschule (heute Pe­
stalozzi-Schul e) als Flliehtlingsaltenheim ge­
nutzt wurde.ho Doch im Februar 1947 einigten 
sich der interfraktionell e Durlacher Ausschuß 
und die Stadtverwaltung Karlsruhe auf einen 
von allen Seiten begrüßten Kompromiß: Dur­
lach und Aue erhie lten e in direkt dem Ober­
bürgerme ister unterstelltes Stadtamt, das die 
Verwaltungsaufgaben übernahm, di e in die 
Zuständigkeit des Stadtteiles fi elen. Dazu 
gehörten u. a. Wohlfahrts- und Jugendamt, 
Quartier- und Wohnungsamt, Ernährungs- und 
Wirtschaftsamt, Hoeh-, Tiefbau-, Garten-, 
Liegenschafts- und Vermessungsamt. Mit der 
Le itung des Stadtamtes sollte ei n vom Stadtrat 
bestimmter hauptamtli cher Leiter für eine 
Wahlperiode bestellt werden, der den Titel Be­
zirksbürgenneistcr tragen durfte. Der Di enst­
betrieb war so einzurichten , daß die Durl acher 
sämtli che Dienstgeschäfte in Durinch voll­
ständig erledigen konnten. Dem Stadtamtslei­
ter wurde ein beratender Ausschuß, der soge­
nannte Verwaltungsausschuß, beigegeben, 
dem neben dem OberbUrgenneister als Vorsit­
zenden und dem St.adtamtsleiter elf vom 
Stadtrat nach dem Verhiiltnis des Durlaeher 
und Auer Gemeindewahlergebni sses auF Vor­
schl ag der Parteien gewählte Durlacher und 
Auer Gemeindeeinwohner angehörten, von 
denen mindestens zwei Stadträte waren. Am 
27. Februar beschloß der Stadtrat einstimmig 
diese Regelung und Oberbürgermeister Töp­
per betonte, daß damit die freiwilli ge Einge­
meindung Dudachs vollzogen sei. Auch ver­
sprach er, daß einmal jährlich der Stadtrat in 
Durlach tagen werde. 61 Der Staatsaufsicht 
g ing dieser Kompromiß zu weit , so daß auf 
den Titel des Bezirksbürgermci sters vcrzichtct 
werden mußte. 
Im Mai 1949 stellte di e Durlaeher CDU -Orts­
gruppe, ullterstützt durch einen sogenannten 
überparteilichen Ausschuß, bei der Landesre­
gierung einen offiziellen Antrag auf Rückglie­
derung und leitete damit ein monatelanges 
Tau ziehen um den Status von Durl ach ein. Der 
CDU-Mann Oskar Ege schrieb dazu in dem 
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Durlacher, bei Dups gedruckten , Anzeigen­
blatt: Die Diktatur eil/es Roben Wagner wird 
durch die demokra tische Abstimmung der 
Durlacher Bevölkerung avgelöst.62 Auch die 
Durlacher Geschäftsleute meldeten sich zu 
Wort lind sie meinten: Dur/ach bedelllei für 
Karlsmhe eine Melkkuh. Die Durlacher Sozi­
aldemokraten hielten dagegen, daß eine Wirt­
schaftskrise wie die ab 1929 die Durlacher Ar­
beiter nicht wieder so katastrophal treffen 
würde, wenn sie sie im Schutze Karl sruhcs er­
lebten. Zudem wußte sich die Durlacher SPD 
mit der damals von Sozialdemokraten gepräg­
ten Karlsruher Stadtverwaltung einig, die eine 
Rückgliederung Durlachs ablehnte, aber eine 
größere Selbständigkeit begrüßte. Auch die 
anderen Durlacher Parteien KPD und DVP/ 
FDP wollten keine völlige Ausgemeindung, 
zumal in Durlach ein Krankenhaus lind ein 
Schlachthof fehlten . Unterstützung erhielte n 
sie durch die 750 bei dem Eisenbahnausbesse­
fungswcrk Karlsruhe-Durl ach Beschüftigten, 
die aus gewerkschaftlicher Sicht eine Ausge­
meindung ablehnten, da dies für sie eine 
Rückstufung in der Ortslohnstaffel bedeutet 
hätte.63 Die Debatte wurde auf beiden Seiten 
mit Leidenschaft und ~ngagement geführt, 
ging es bei allem Lokalpatrioti smus doch im­
mer auch um persönliche Vorteile. 
Entsc hi eden wurde dic Frage des Durlachcr 
Status im Stuttgarter Landtag, dessen Verwal­
lUngsausschuß am28. Mürz 1950 um 9.00 Uhr 
morgens im Saal des Durlacher Rathauses 
tagte. Hier wurden beide Seiten nochmals 
gehört. ohne daß sich eine Einigung abzeich­
nete. D er württembergi sch-badi sche Landtag 
empfahl jedoch der Karl sruher Stadtverwal­
tung, den Durlachern noch weiter entgegenzu­
kommen. Man fand dann einen Kompromiß. 
der am 18. Juli 1950 im Karlsruher Stadtrat 
verabschiedet und damit demokratisch legiti­
mieJ1 wurde. Seitdem unterstand das Stadtamt 
Durlach unmittelbar dem Oberbürgermeister, 
dem allein gegenüber eier Stadtamtsleiter, der 
Durlacher sein lllußte, verantwortlich war. 
Ihm wurde ein beratender Ausschuß, der Be­
zirksbeirat. beigegeben. Das Stadtamt war so 

440 

zu führen, daß die Einwohner Durl achs sämt­
liche Dienstgeschti fte vollständig hier erledi­
gen konnten. 
Nachdem die Eingemeindungen der 1970er 
Jahre den Stadtteilen Hohenwettersbaeh, 
Stupferich , Wolfartsweier. Grötzingen. Grlin­
wetters bach, Palmbach und Neureut eine 01'1-
schaftsverfassung mit einem gewühlten Ort­
schaftsrat gebracht hauen, erwachte inden 
I 980er Jahren erneut in Durlach die Diskus­
sion über eine Satzungsänderung.fH Die Dur­
lacher Vertreter dcr politischen Parte ien und 
die Bürgergemeinschaft Durlach und Alle 
sprachen sich für die Einführung einer Ort­
sc haftsverfassul1g aus, da di e durch die Ge­
meindeordnung vorgegebenen drei Bedingun­
gen in dem größten Stadtte il Karlsruhes gege­
ben waren: räumliche Trennung von anderen 
Stadtteilen, eine ausreichende Tragfähigkeit 
und ein örtliches Eigenleben.65 D amit war 
eine Diskussion über die Einführung einer all­
gemeinen Bezirksverfassung angestoßen, und 
die Kommunalpolitiker überlegten, weitere 
Stadtteile für eine Ortschaftsverfassung vor­
zuschlagen. Von dem neuen Status verspra­
chen sich die Durlacher mehr demokratische 
Eingriffsmöglichkeiten und ein größeres Mit­
bestimmungsrecht , das mit dem nur beratend 
fungierenden ßezirksrat nicht gegeben sei. 
Am 28. Juni 1988 beschloß der Gemeinderat 
die Einführung von Ortschaftsverfassungen 
für Durl ach und Aue, Hagsfeld , Knielingen 
und Oberreut. Da Oberbürgermeister Prof. Dr. 
Gerhard Seiler gegen die Einführung VO ll Ort­
schaftsräten in den drei letztgenannten Stadt­
teilen Einspruch ein legte, dem das Regie­
rungspräsidiul11 folgte, blieb es bei der OrL­
schafts verfassung in Durlach und Aue66 Mit 
der Gemeinderatswahl im Herbst 1989 wähl­
ten die Durl acher und Auer erstmals ihre 
22 Ortschaftsräte: neun Sitze gewann die 
CDU (39,33 % der abgegebenen Stimmen), 
acht die SPD (32,25 %), drei die Grünen 
( 15,8 1 %) und zwei die FDP (10,43 %)67 Bei 
der nüchsten Wahlperi ode 1994 verschoben 
sich die politischen Kr,ifteverhältnisse ein we­
nig, da sich mit den Unabhängigen und den 



Freien Wählern Durlach neue Gruppierungen 
gebildet hatten. Die CDU blieb mit neun Ort­
schaftsräten (37,47%) die stärkste Kraft, ge­
folgt von der SPD mit sechs Sitzen (27,48 %). 
Bündnis 90/Grüne Li ste erhielt vier Sitze 
(18,3 1 %), die FDP (6,84%), die Unabhängi­
gen (5,39%) und di e Freien Wähler (4,51 %) 
je einen Sitz.68 Nach dieser Wahl wurde Wolf­
ram Jäger Fraktionsvorsitzender der CDU, 
Hans-Dieter Schucker der SPD, Dr. Hildegund 
Brandenburger der Grünen und Willi Hauck 
der ULF (Unabhängige, FDP und Freie 
Wähler). 
Der Ortschaftsrat wählt den Omvorsteher, der 
die Funktion des bisherigen Stadtamtsleiters 
übernahm. 

Stadtamts/eiter lind Ortsvorsleher 

Der erste Durlacher Stadtamtsleiter nach 1945 
wurde Jean Ritzert , der am Freitag, dem 9. Mai 
1947, in sein Amt eingeführt wurde. Er war 
am I. Mai ein stimmig von Stadtrat und Durla­
cher Verwaltungsausschuß gewählt worden.69 

Ritzen blieb bis zu seinem 74. Lebensjahr 
Ende 1954 in diesem Amt und saß weitere fünf 
Jahre bis 1959 für die SPD im Gemeinderat. 
Er starb am 16. September 1970. In der von 
ihm unterzeichneten Traueranzeige betonte 
Oberbürgermeister Otto Dullenkopf, daß sich 
Ritzert sehr um den Wiederaufbau verdient 
gemacht habe. Seit 1976 ist eine Durlacher 
Stra.ße nach ihm benanntJo 
Ende 1954 bestellte der Karlsruher Gemeinde­
rat mit Emil Busch einen gebürtigen Düssel­
dorfer als Stadtamtsleiter. Busch kam 1886 
zur Weil und ließ sich erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg in Karlsruhe nieder, um in der 
Stadtverwaltung zu arbeiten. Busch war Vor­
sitzender des Durlacher SPD-Bezirksvereins 
und Vorsitzender der Bürgergemeinschaft 
Durlach und Aue und erwarb sich um das Ver­
einsleben viele Verdienste. So ging auf seine 
Initiative die GrUndung des Sängerkartells lind 
das von dem Kartell ausgerichtete Schloßgar­
tenfest zurück. Im Juni 1966 schied der 1974 
verstorbene Busch aus dem Amt, das der 1919 

in Reppen bei Frankfurt/Oder geborene Willi 
Baschin übernahm.71 

Auch Baschin, der seit 1926 in Berlin gelebt 
hatte, kam erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
nach Karlsruhe, war kurze Zeit Kellner im 
Gasthaus LlI/lll1l und arbeitete als Schleifer bei 
Gritzner & Kayser, wo er 1958 Betriebsrats­
vorsitzender wurde. Er war Mitglied der 
Karlsruher Ortsverwaltung der IG Metall und 
seit 1959 Vorsitzender des Durlacher SPD-Be­
zirksvereins. Seit 1960 gehörte er zudem dem 
Gemeinderat an. Baschin, der mit dem Bun­
desverdienstkreuz ausgezeichnet wurde, schied 
im Januar 1982 aus dem Amt." 
Nach ihm übernahm mit Horst Holzer erstmals 
ein Christdemokrat das Amt. Holzer, der seit 
seinem sechsten Lebensjahr in Durlaeh lebt, 
studierte nach zehnjährigerTätigkeit als Hand­
werker auf dem Bau am Karlsruher Staatstech­
nikum Tiefbauwesen und arbeitete seit 1961 
als Tiefbauingenieur, zuletzt als Betriebsleiter 
eines Fuhrparks des städtischen Tiefbauamtes. 
Das einschneidendste Ergebnis seiner Zeit als 
Stadtamtsleiter war die Einführung der Ort­
schaftsverfassung 1989, er war der erste von 
der Bevölkerung gewählte Durlacher Orts vor­
steher. In Holzers bis Oktober 1994 andau­
ernde Amtszeit veränderte sich die Durlacher 
Innenstadt, die Altstadtsanierung zeigte ihre 
Durlach aufwertenden Spuren (s. U.). 73 
Als Nachfolger wählte der Ortschaftsrat den 
bisherigen Verwaltungsleiter des Durlacher 
Stadtamts Wolfgang Altfelix. Der Christde­
mokrat und gelernte Verwaltungsfachmann 
entstammt einer alteingesessenen Durlacher 
Familie und war von 1990 bi s März 1995 Vor­
sitzender der Arbeitsgemeinschaft der Durla­
eher und Auer Vereine. Zu seinem Stellvertre­
ter wählte der Ortschaftsrat den gelernten Ma­
schinenschlosser und Betriebsrat der Badi­
schen Maschinenfabrik Hans Pfalzgraf, der 
zudem Gemeinderat und Vorsitzender des 
Durlacher SPD-Ortsvereins ist. Zweiter Stell­
vertreter wurde der Christdemokrat, Gemein­
derat und Richter am Amtsgericht Wolfram Jä­
ger, dritte Stellvertreterin die Architektin Dr. 
Hildegund Brandenburger von den GrÜnen.74 
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Die Auseinandersetzungen 
über den Baslertorturl1l75 

In den Jahren 1968/69 gerie t der Durlacher 
Baslertorlurm in die Schl agzei len. Schon im 
Sommer 1958 richtete n die Karlsruher und 
Durlacher Mitglieder der DellJschen Jungen­
schaft auf der Grund lage e ines Mietvertrages 
mit der Stadt den Turm l1ir ihre Zwecke ein, 
der ab je tzt von Jugend lichen und Stude nten 
gcnutztund in dem ein Kultu rprogramm - bei 
den TllrmgesprächeJ1 waren z. B. Golo Mann 
oder Wa lter Helmut Fritz e ingeladen - ange­
boten wurde. Im Dezember 1968 hing dann als 
Beweis, daß die antiautori täre Jugendbcwe­
gung auch Durlach erre ichte hatte, und als 
Ant wort auf d ie stüdti sche Künd igung des 
Mi etvertrages eine rote Fahne vom Turm her­
unte r. Die Kündig ung war erfolgt, weil wie­
derholt junge Menschen beiderlei Geschlechts 
in dem Turm übernachtet hatten. Im Mtirz 
1969 gründeten der lJ1iliariva llssc/1IfjJ N.oter 
Tl.lrm , das Aktio nszentru m Unabhäng iger So­
zialistischer Schüler (AUSS) und d ie Deut­
sche Jungenschaft am 98. Jahrestag der Pari­
ser Kommune das erste deutsche {lJ1liauto­
riliire Jugendzentrum und beschlossen, den 
Turm nicht aufzugeben . In der GriiJ/ dullgspm­
k/omofioll hieß es zeitgemüß: Im {ll/fiauto -
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Verabsch ied ung des Ourlacher 
Orts vorstehers I·forst Holzer 
(links) mit seinem Nachfolger 
Wolfgang Altfeli x. 

ritiirell Jugendheim entwicke/II Hlir 711eorie 
und Praxis zur Erzie/wHS der Eltern durch die 
Ki1lde/: Di e Lage spitzte sich zu, als Ende 
April 1969 Tei lnehmer e iner NPD-Yeranstal­
tung, darunter drei Landtagsabgeorclne te, in 
den Turm ei ndrangen, die rote Fahne einhol­
ten, die Ein richtung beschädigten lind die An­
wesenden mi ßhandelten. Wenige Wochen spü­
ter wurde auf den Turm mit e inem Klei nka li ­
bergewehr geschossen. Ende Mai 1969 be­
schi ed das A mtsgericht , das ohne Ankündi ­
gung den Termin der Urte il sverkündi gung um 
e inige Tage vorverschoben hatte, die von der 
Stadt e ingereichte Räumungsklage positiv, 
rüulllte aber e ine zweimo natige Fri st e in. N Ull 

drangen Angehörige des Jugendzentrums in 
das Amtsgericht und in das Durlacher Rathaus 
e in und warfen Akten des Jugendamtes auf die 
St raße. Auf der anderen Seite wurden die 
Turllllllieter am g leichen Abend durch eine aus 
e inem Durlacher Gasthaus kommende G ruppe 
junger Männer so bedroht , daß auch der 
Zeitungsredakteur nur mit Mühe entkommen 
konnte . A uch die Anwohner der Turmgegend 
zeigten ei ne wachsende AggressivitÜl. Dmuuf­
hin se tzte die Stadt Po li zei e in und rüumte am 
28. Mai den Turm, worüber am 29. Mai 1969 
die Tagesschau berichtete. Unter den vorüber­
gehend Festgeno mmenen waren Jugendliche 



aus Hamburg, Heidelberg, SLUttgart und Tü­
bingen. Die Ei ngangstür des BaslerL ortunnes 
wurde mit einer Stahltür versehen. 

Von der Industriearbeiterstadt 
ZUI11 bevorzugten Wohnviertel 

In den letzten beiden Jahrzehnten zeichnen 
sich tie fgreifende Veründerungen in der Durla­
cher Sozial - und Wirtschaftsentw icklullg ab, 
welche den StalUs als e in sti ge Industriearbe i­
terstadt schwinden lassen. Zwar eröffnete mit 
der Fi rma Or. Willmar Schwabe 1946 ein 
neuer, bis heute bestehender Betrieb seine 
Tore76, doch von ti efgreifenderer Bedeutung 
ist die Stillegung von alt ei ngesessenen Fabri ­
ken: 1970 schloß die Lcderfabrik , 1972 verl a­
gerte Dynamit Nobel seine Produktion nach 
Bayern, das Ge lände wurde 1980 von der 
Stadt Karl sruhe als Neubaugebiet erschlos­
sen." Im Jahr 1993 kam es zu Massenentlas­
sungen be i Pfaff, ehemals Gritzner, seitdem 
tauchen immer wieder Meldungen über mög­
liche Entl assungen auf. 7R Im Jahr 1995 ging 
die Firma Dental-Ritter in Konkurs.79 Am 
schmerzli chsten ist vie lleicht die 1995 erfolg­
te Auslagerung der stahltechnischen Produk­
tion der Badi schen Mase hinenfabrik nach 
Tschechien, di e letztli ch wohl das Ende dieser 
traditi onsreichen Durlacher Firma einläutet, 
mit der die Industri a li sierung in das ehemali ge 
Landstüdtchen gekommen war.80 Im Jahr 1996 
errichtete di e Stadtverwaltung in dem Ge­
bäude der ehemali gen Kantine ein Gründer­
zentrum , dessen Räumlichkeiten für zunächst 
fünf Jahre zu günstigen Mietpreisen an Ex i­
stenzgründer vergeben werden.sl 

In den Jahrzehnten nach 1945 entstanden in 
dem größten Stadtteil Knrl sruhes neue Wohn­
gebiete wie d ie Killi sfeldbebauung, die Dur­
lach und Aue zusammenwach sen ließ, oder 
die Bergwaldsiedlung und die Bebauung des 
Hanggebietes mit Einfamilienhäusern. 
Was den Stadtteil al s soge nanntes B·Zel1trl/fn 
bi s heute vor all em auszeichnet, ist das ge­
schi chtli ch gewachsene Nebeneinander von 
Wohn-, Arbe its- und Ei nkaufsmöglichkeiten 

und Angeboten zur Frei zeitgestailung wie das 
Hallenbad und die Sporthalle Weiherhof in 
dem Altstad tbereich. Der Erhaltung di eses 
Zustandes galten das 1976 vom Gemeinderat 
verabschiedete Verkehrskonzept, das u. a. die 
Pfinztal straße zur Fußgängerzone werden 
ließ, lind das stüdti sche Sanierungskonzept, 
das auf der weites tgehenden Beibehaltung der 
historischen Bausubstanz basierte.s2 

Nachdem die größte Wohnungsnot der Nach­
kriegszeit behoben war, zeichnete sich allge­
mein ein Wandel im Umgang mit der hi sto­
ri schen Bausubstanz, der in dem Areal von 
Schloßschul e und Karl sburg ein heute stadt­
bildprägendes Ensemble geschaffe n hat. Al s 
der Flügel der Karlsburg 1960 abbrannte, in 
dem die Schule untergebracht war, riß man das 
Gebäude ab und errichtete einen dem Zeit­
geschmack entsprechenden Neubau, der so 
angelegt war, daß der nun stehende Rest des 
Schlosses auch abgerissen werden sollte. Das 
ist bis heute an dem relativ kle inen Schulhof 
erkennbar. Doch dann entschloß sich die 
Stadt Karl sruhe, die Karlsburg sehr aufwend ig 
und vorsichtig zu restaurieren. Heute ist das 
Gebäude ein städti sches Kulturzentrum mit 
Stadtteilbibliothek, Pfinzgaumuseum, Volks­
hochschule, Festsaal und Räumen für das 
Vereinsleben. Auch das ehemalige Schlacht­
hau s wurde liebevoll restauriert . Gegen den 
Abriß des Amtsgefängnisgebäudes bildete 
sich - ohne Erfolg - eine BUrgerinitiati ve; 
die Orgelfabrik bli cb aufgrund bürgerlichen 
Protestes erhalten und ist heute ebenfall s ein 
halb städtisch , halb von ei nem Kulturverein 
bespieltes Kulturhau s. 
Seit der Einweihung der Fußgängerzone 1977 
feiern die Ourl acher alljährlich ihr Altstadt­
fes t, das Hunderttausende in den Stadtteil 
zieht. Auch die seit einigen Jahren stattfin­
dende Durl acher Verni ssage, an der sich die 
Geschäftsle ute beteiligen, und die seit 1991 
von den Durlacher Vereinen getragene Ken ve 
sind Ausdruck einer spezifischen Durlachcr 
Identität, die untrennbar mit der Karl sruher 
Geschichte verbunden ist, die in Durl ach ihren 
Anfang nah m. 
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Luflhild dl'r I)url:u:hl'r AlIs l:l<lI aus dl'l11.fuhr 1986. 
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Anhang 
Angelika Sauer 
Anhang I: Das Vereinsleben I 
Verein: Griin- Gründungs­

dungsjahr: mitg lieder: 

Arbeits­
gemeinschaft 
DurIacher 
und Auer 
Vereine 
e. V. 

Anfang 
der 
1970er 
Jahre 

Berufsvereinigungen 

Deu tscher 1909 
Formcr-
mei ster-
bund e. V" 
Orts verein 
Karlsruhc, 
Sitz Durlach 

Vere inig ung 
Durlacher 
Geschäft s­
leute c . Y. 

Durlacher 
Wirte e . Y. 

197 1 

1995 

ßii rgergem ci nseh aften 

Bürgcr- 1955 als 
gemei nschaft ,.AlIgc-
Durlach und meiner 
Aue e. V. Bürger-

verein 
Durlach" 

Engver. Hans-Peter 
Engver, Richard 
Osterrneier. Fritl. 
Witzemann, Herbert 

König, Augu st 

Fisc hbach. G.: Flei sch­
mann , S.: Henker. K.; 
Mächtlinger, W.; 
Mathei s. B.; Morlok, E.; 
Nagel, M.: Nolthenius, 
K.; Schmitt. G. Dr. 

Genter, Karl-Heinz: 
Goerner. Michael; 
Guthei l, Walter: Jollit. 
Gcrard: Klcnert. Anita: 
Stich, Carola; 
Vogeley. Kim 

Busch. Emil: El schnig. 
Hermann; Forsc hner. 
August; Fränkle, Wilhelm; 
Jahn, Paul Hugo; Kleiber, 
Alfred; Koppenhöfer, 
Walter; Miiller. Gustav: 
Raab, Rudo lf; Stepo­
nath. Olto: Schneyer. 
Bru no; Weil er, Tilly; 
Weißi nger, Wilhelm 

Ziele lind Zweck: 

Die In teressen der 68 
Mitgliedsvereine wahren, 
fördern und vertreten 

Förderung von Sport , 
Kunst und Kultur durch 
gemeinschaftliche 
sportliche und kulturelle 
Veranstaltungen 

Koordi nation der Termi­
ne aller der Arbeits­
gemeinschaft ange­
schlossenen Vere ine 

Pflege der Interessen des 
Fonnermeisterstandes 

Förderung uer fach­
lichen Bildung der 
Vereinsmitglieder 

Förderung der wirtschaft­
lichen Entwicklung 
Durlachs sowie seiner 
Untemehmen in all en 
Wirtschaftszwcigcn 

Förderung der Gastro­
nomie in Du rlach 

Förderung der In teressen 
uer Vereinsmitgl ieder 

Förderung und Wahrung 
uer Interessen des 
Stadtteils Durlach 

Vertretung der Bürger­
schaft des Stadttei ls 
Du rlach gegenliber der 
Stadtverwaltung Karl s­
ruhe in Zusammenarbeit 
mit den Durlacher 
Stadträten 

Besondere Ereign isse : 

DurchfLlhrung der "Durlacher 
Kegelolympiade" 

Seit 1991 Organisation und Durch­
führung der "Durlacher Kirchweih" 

Organisation von Fahrten mit uem 
Sonderreisczug "Der Lätschebacher" 

Organisation der Durlacher 
"Kruschtelmärkte" (Flohmärkte) 

1996 erstmal s Durchführung des 
"kulinari schen Schwarzbiggel­
Schobbe" 

1996 Beginn der Herausgabe der 
Zeitung ARGE-Aktuell 

191 1 Beitritt zum Deutschen 
Formermei sterbund 
1914 DurchfLlhrung des 8. Bundes­
tages des De utschen Former­
meisterbundes in Durlaeh 

1954 Durchführung des 13, Bundes­
tages de s Deutschen Former­
meisterbundes in Durlach 

Durchführung und Gestaltung 
des ,.Durlacher Ostermarkt s" . 
der ,.Durlacher Mart instage" 
und des "Durlaeher Erlebni slaufs" 

Geht zurück auf den 1892 
gegründeten "Al lgemei nen 
Bürgerverein Durlach" 

Mai 1955: Gründung der Sektion 
Aue und Änderung des Vereins­
namens in ,.Bürgergerneinschaft 
Durlach und Aue e. V" 

445 



Verein: GrUn- G ründungs ­
dungsjahr: mitg liede r: 

BU rger- 1965 
gemei nschaft 
Bergwa ld 
e. V 

Bürge r- \ 988 
gemeinsc haft 
Unterm ühl -
sied lung e. V. 

Gemeinnützige Vereine 

Butterbrodt, Karl- Hei nz 
Emig, Roben 
Hertweck, Ursu la 
Leopold, Rebekka 
Leopold, Ruth 
MtHavsch itsc h, In ge 
Poleschensky, Rudolf 

Freiwi ll ige 1846 Hengst, Chris ti an 
Feuerwehr als "Pom-
Durlaeh pie rkorps" 
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Ziele und Zwec k: 

Arti kulation von Anlie­
ge n und Prob lemen der 
Bevölkerung und Ver­
tret un g der Bevölke rung 
gege nlibe r de r Stadt­
verwal tun g Karl sruhe 

In teressenerk un dung von 
M it bii rgerinnen und M it­
bü rgern und ihre FOrmu­
lierung gege nüber Behör­
den und Ve rbänden 

Um we lt- und Landscha ft s­
schutz sowie Förderung 
und Pfl ege der He imat­
kunde 

Förderung und Unter­
stützung vo n Ki nder­
und Jugendarbe it 

O rganisation und 
Vera nstalt un g kult urel ler 
Begegn un ge n 

ß rand sehutz, 
Katastrophenschu tz, 
techni sche 
Hil feleistung 

Besondere Ereig ni sse : 

1993 Hera usgabe des " Untermühl ­
ß ackbuchs" nach O ri g inala ufze ich­
nu nge n des Durlache r B:ickermei­
sters Ernst Wagner 

Das Durlacher " Pompier-Korps" 
bildet die erste Freiwill ige Feuer­
weh r De utsc hl ands 

IS5 1 Griind ung des Spielmannszugs 
der Freiwil ligen Feuerwehr Durlach 

1936 Zwa ngsaun ösung der Fre iwil­
ligen Fe uerweh r Durlaeh. Zusam­
men mit den ebenfa ll s aufge löste n 
Freiwilli ge n Feuerwehren der ehe­
mal s se lbslÜ ndigen Karlsruher Vor­
orte bildet sie unter de r Bezeich­
nung " Freiwillige Feuerwehr Karl s­
ruhe-D urlaclC e ine Abte ilung der 
,.Freiwi lligen Fe ucrweh r Ka rl sruhc" 

1945 Wiede rgrii nd ung der " Frei­
w illigcn Fe uerwe hr Durlach" und 
Wiedcrgriindullg des Spiel manns­
zugs im Jahr 1950 

1969 Grii ndung der Ju gendfeuer­
wehr Durlac h 

August 1975 Ei nsatz der Freiwi lli­
gen Feue rwehr Durl ach bei der 
ß ebmpfllng von WaldbrUnde n in 
Nicdcrsachsen 

1992 Einwcihung li nd Bezug des 
!leuen FClIcrwc hrhauscs illl We iher­
hof 



Verein: 

Deutsches 
Rotes Kreuz 
- Ortsverein 
Durl3cb 

Freiw illigc 
Feuerwehr 
Aue 

Arbe iter­
wohl fa hrt! 
Stadtbezirk 
Durlacb 

Griin- Griindutlgs­
dungsjahr: mitglieder: 

1891 als 
.,Sanitüts­
kolo nne 
der Militür­
vere ine"" 

1905 

1920 

C rame r, Phi!ipp 
Dahn, Hci nrich 
Filz, Arthur 
Klenerl. Gustav 
Raßfeld, He inri ch 
Raunsc r. Aug ust 
Weiß, Samuel 

Zie le und Zweck: 

Linderung der Not des 
Krieges 

Erste-Hilfe-Leistung bei 
Kra nke ntransportcn. im 
Unfallreltungsdienst, bei 
Katastrophen - und 
Notfall si tuationen 

Durchführung von 
Erste-Hilfe-Kursen und 
BI uts pende.aktio nen 

Brandschutz. 
Katast rophcnschull', 
tcchnische Hilfeleistu ng 

Praktisc he Soziala rbeit 
in allen Bere ichen der 
Wohlfahnspnege sowie 
der Sozial- und Jugend­
hilfe 

Psyc hosozial e Beratung 
lind Betreuung in der 
.. Bcrmungsstcllc rUr 
Krebskranke und dcre n 
Angehöri ge"", im ,.Mutter­
Kind-Programm'" lind in 
der .,Sozialp;idago­
gischcll Familie nhilfe" 

Besondere Ereigni sse : 

Die 1891 gegrü nd ete .,Saniliits­
ko lonne der Militärve reine"" b ildet 
zusammcn mit delll 1870 gegrü n­
detcn .. Miinnerhilrsverein Durlach"' 
den Grundstein der heutigen Dur­
lacher Bereitschaft des De ut schen 
Roten Kreuzes 

1921 wird die Durlacher .. Sanitiits­
kolonne der Militürvereine'" dem 
De ut sc hen Roten Kreuz unterstellt 
und erh~ilt uie Bezeic hnung .. Deut­
sc hes Rotes Kreuz - Orts verei n 
Durlach"' 

1931 Gründu ng einer we ib li chen Be­
reitschaft in nerhalb des Onsvere in s 

1966 Gründung der Juge ndgruppc 

1952 Gründung des SpieI1ll:ltlns­
unu Fanfarenzugs der Freiwilligen 
Feuerweh r Alle 

1975 Ei nsatz der Freiw illi gen 
Feuerwehr AllC bei de r Bekümp­
rung von Waldbriinden in Nicder­
sachsen 

1921-l Pr;isenlation der Handarbe its­
ausstel lung .. AusAh mach' Ne u" 

1933 AunösLlIlg der Arbeitcrwohl­
fa hrt und aller ihrer Stad tbczirkc 

1946 Neugründung ues Kreisver­
bands Karlsruhe un ter dem Na men 
.. Soziali sti sc he Wohlf"'-Ihn" sowie 
auch des Stadtbez irks Durlach 

1946 Der erste Kinuergartcn de r 
Arbeiterwohlfahrt Karlsrllhe wird 
in Durlach erö ffnet 

1964 Einweihung der Begegn un gs­
stülte ,. Nikolauskapdle"· am Basler­
to, 

1971 Eröffnu ng uer Kindenagesst:it­
te RaiherwiesenstraLk in DlIrlach 

1984 Schlicßung der Kinden ages­
s@te Raiherwicsenstra ße und 
Zusammcnlegung mit der Kinder­
tagesstütte Weiherhof. Einweihung 
der Spiel- LInd Le rn stllbe Killi sfeld 
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Ve rein: 

Arbeiter­
Samariter­
Bund e . V. 

Geschäfts­
stel le Durlach 

Grün- Gründungs­
du ngsjahr: mitglieder: 

Vere in für 1927 Dahn 
Homöopathie 
und Lebens-
pflege 
Karlsruhe-
Aue e. V. 

VdK 
Ortsgruppe 
Durlach 
(Verband der 
Kriegs- un d 
Wehrdienst-
opfer. Behin-
derten und 
Soz ialrentner 
Deutschlands) 

VdK Orts-
gruppe Aue 

Bund der 
Vertriebenen! 
Ortsgruppe 
Karlsruhe-
Durlaeh 
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1946 

1948 

Eberhardt. K. 
Ge igJe, Hermanrl 
Kirschenmann 
Langendorf 
Postweiler 
Schweickhardt 
Steger 

Beck, Wilhelm 
Braun. Karl 

Bartunek, Karl 
Donth, Karl 
Elschnig. Hermann 
Hübscher 
Kober 
Kre uszel 
Oberhauer 
Protiva 
R~dl ich 

Rieger, Erich 
Sabatke 
Schmidt. Gottfried 
Schröter 
Ti ll inger 
Wolf 

Ziele und Zweck: 

Praktische Sozialarbeit 
in de r fre ien Wohlfahrts­
pfl ege - schwerpunkt­
mäßig im Rettungs- und 
Sanitätsdienst, in mobi­
len sozialen Diensten . 
im Fahrdienst für Behin­
derte sowie im erweiter­
ten Katastrophenschutz 

Verbreitung des homöopa­
thi schen Heil verfahrens 

Weckung des Gesundheit s­
bewußtse ins der Bevöl­
ke run g dureh Aufklärung 
über gesunde Erni.ihru ng 
und Lebensweise sowie 
Selbstmed ikation 

Verbesserung der sozialen 
und wirtschaft lichen 
Situation der Kriegsbe­
schäd igten und Kriegshin­
terbliebenen 

Fürsorge tur Behin derte 

siehe oben 

Wahrung, Vertretu ng und 
Förderung der soz ialen. 
wirtschaft lichen. kult u­
rellen und heimat­
politischen Inte ressen der 
deutschen Heimatvertrie­
benen 

Vertret un g ihre r Rechte 
vor Behörden und 
Ge richten. wen n der 
Landcsverband l3 aden­
Württemberg e. V. es fü r 
notwend ig erachtet 

Vertretung ihrer Forderun­
gen gegenüber Regierung. 
gesetzgebe nde r Körper­
schaft und der Öffentlich­
keit in allen Angelegen­
heiten. die mit dem Verlu st 
der Heimat zusammen­
hängen 

Besonde re Ere igni sse: 

1987 Die Arbeiterwohlfahrt 
Kreisverband Karlsruhe und der 
Arbeiter-Samariter-Bund Karlsruhe 
gründen den ersten gemeinsamen 
Kran kenpflegeverein 

Der Name des Vereins lau tet bei 
seiner Grün dun g im Jahr 1948 
. .In teressengemeinsc haft der aus­
gesiedelten De utschen" (l OAD) 

1952 Ände rung des Vereins name ns 
in "Bund vertriebener Deutscher" 
(S, D) 

Se it der Gründun g des Bundes der 
Vertriebenen. Ve rei nigte Lands­
ma nnschaften und Landesverbände 
(BdV) im Jahr 1957 lautet de r 
Vere insname ,.Bund der Vertri ebe­
nen, Vereinigte Landsmannschaften 
und Landesverbände!Ortsgruppe 
Durlach" 

Bis Anfang der 1970er Jahre 
Du rchführung der "Kaiser­
kirchweih" im September 

J:ih rli clle Durchführung des 
"Dirndl-Balls" in der Faschingszei t 



Verei n: G rün- Griind un gs­
dungsjahr: mitgl ieder: 

Gerneinnii tzi- 1948 
ge Woh nungs­
baugesellschaft 
.. Ne usiedlu ng 
Durlach EG'" 

DLRG - 1952 
O rtsgruppe 
Durlach e. V 

Durlacher 1987 
Elte rninit iati ve 
Löwen kinder-
garte n e. V 

"Selbst e . V ;' 1996 
zur Förde ru ng 
der Jugend-
und Sozialar-
beit in Durlach 

Ege. Os~ar 

EIsiisser. Anton 
Feld. He in rich 
Krupp. A lfred 
NageL Karl 
Oeder, Lud wig 
Ritzert, Jea n 
Spathelf. Ernst 
Wagner, Karl 

Bauma nn. Franz 

Brodbec k. Vera 
Fi sch bach. Claudi a 
Fisch bach . Rcin hard 
Gsedl. Hei ~o 

Hause r. Ge rda 
Kau fm ann. Monika 
Schötter. Eva 
Schö lIer. Peler 

l3u rge r. ß ern hard 
Haag. Tom 
Karrer. Ro ll' 
Küstner. Chri sti ane 
Lorenz. Claud ia 
Thumulka. Rainer 
Thumul ka. Ute 

Ziele und Zweck: 

Gründun gsziel: 
Ne ubau von Wohnungen 
zu r Linderung der 
Wohn ungsnol nach de m 
Zwe it en Weltkrieg 

He uti ge Z iele: 
Schaffung von fam ilien­
gerechtem Wohnrau m 
insbesondere für soz ia l 
schwächere Mieter zu 
angemessene m Pre is 

Modern isierun g und 
Wohnwen ve rbesse rung 
bestehender Wohnungen 

Rettung von Menschen vor 
dem Tod durch Ertrinken 

Ei nsatz im Rettun gs­
wac hdienst 

Ausbild ung der M itg lieder 
im Schwimmen sowie in 
lebe nsrettendcn und w ieder­
be lebende n Maßnahmen 

Ei nrichtung und Unte rhal­
tung e ines freie n Ki nder­
gartens in El tern initi ative 
als al ternative Mög li chkei t 
zur derze iti gen Kinde rgar­
tens il uat ion 

Besc häft igung mit Kinder­
erziehung in praktischer 
und theoretisc her Arbeit 

Ideel le und fi nanzielle 
Fö rderun g von neuen 
sozia len Akti vi@en in 
Durlach 

Anreg ungen und Hilfe 
zur Selbsthi lfe 

Vo rbe ugende und 
helfende Täti gkeit auf 
a ll en Gebieten der 
soz ia len Arbeit 

Mitwirku ng an den 
A ufguben der ö ffent­
lichen Sozial-. Ju gend ­
und Ges undheitshilfe 

Besondere Ere ignisse : 

1964/65 vorlüufiges Ende der 
Gründ ungs- und Bauphase 

1977 Begi nn der Phase de r Bau­
un terhalt un g und der da mit e inher­
ge henden Wohnwert ve rbesserun g 

Ei nric htung einer Anla ufsteIle für 
die Bewohner und Bewohneri nnen 
des Lohn-li ssen-Gebiets 
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Verein: Grün- Gründungs­
dungsjahr: mitglieder: 

Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 

Kleingartenvereine mit Obst- und Gartcnbauvcrcincn 
Obst- und 1885 Oberamtrnann Gruber Garten- und Land- 1921 Zusammenschluß des Garlen­

bau vereins und des Obstbauvereins 
zum "Obst- und Gartenbauverein 
Durlach" 

Gartenbauver- Garten-
ein Durlach bau­

verein 

1912 
Obst­
bau­
verein 

Kleinga11en- 1918 
verein Mast-
weide e. V. 
Karlsruhe-
Durlach 

Kleingarten- 1925 
verein Durlach 
Süd e. Y. 

Klein- 1964 
gartenverein 
Rennichwiesen 
e. V. 

Kleingarlenver­
ein Dornwald 

Karnevalsvereine 

Pfatteicher, Karl 

Heilig 
Jung 
Weineck. Hermann 

Bürklin, Siegfried 
Kallmeier, Adolf 
Klctt, Herbert 
Krieg, Helmut 
Meier, Egon 

Karnevals- 1904 Pfistner, Emil 
gesell schaft als "Elfer-
04 Durlach rat im 

Männer­
gesangver­
ei n 1868 
Durlach" 
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schafts gestaltung 

Förderung von Obst­
und Gartenbau, Pflan­
zenschutz und Umwelt­
schutz 

Bildungsarbei! durch 
Vortragstätigkeit und 
Schulungen 

Förderung des Kleingar­
tenwesens 

Zusammenschluß al ler auf 
der Gemarkung Durlach 
zerstreut liegenden offenen 
Gartenanlagen zu einem 
Großverein 

Förderung des Klein- 1990/9 1 Bau des neuen Vereins-
gartenwesens heims "Schreberklause" 

Schaffung, Erhaltung und 
Pflege von Kleingarten-
anlagen und Siedlungen 

Förderung von Maßnah-
men zur Schaffung und 
Erhaltung öffentlicher 
Grünflächen 

Schulung und Aufklärung 
der Vereinsmitglieder durch 
Beratung und Fachvorträ­
ge, um eine Steigerung des 
Nutz- und Schauwertes der 
Anlagen zu fördern 

Förderung der 
Landschaftspflege 

Pflege des karnevali ­
stischen Brauchtums 

1968 Bau eines Vereinsheirns 

1975 Einweihung des neuen 
Vereinsheims "Domwaldstüble" 

1955 Gründung der 
"M arkgrafengarde" 

1960 erhält der Verein die heutige 
Bezeichnung "Karnevals­
gesell schaft 04 Durlach" 

1975 Gründung der Frauengruppe 
"Die fidelen Neun" 



Verein: 

I. Große 
Knrnevals~ 

gesel lschaft 
Durlach 
1908 e. V. 

Kameval s~ 

gesellschaft 
Blnu~Weiß 

Durlach 
195 1 e. V. 

Grün ~ Gründungs~ 

dungsjahr: mitglieder: 

1908 Isc lc. Emil 
Pristner, Emil 

195 1 als Eigenmann, Rudi 
"Elferrat Guhl. Fritz; Kiefer, Jacob 
im ASV Scheuble, Fritz 
Durlaeh" Schmidt, Gerhard 

Schmidt. Lotte 
Sei ter, Hcinz 

Fastnacht~ 1967 Eigenmann, Rudi 
club "Sonne~ 
werbele" Dur~ 

lach 1967 e. Y. 

Schlumple & 1968 
Auguste Dor~ 
lach 1968 e. Y. 

Organisa~ 1970 
tionskomitee 
Durlacher 
Fastnacht 

Original 1971 
Augusten~ 

kapelle Aue 

Becker, Norbert 
Bertsch. Gürller 
Grillhiesl. Helmut 
Länge, Bemd 
Römer. Kuno 

Engver, Richard 
Ostermeier. Fritz 

Boch, Roland 
Eberhard, Roland 
Hesselmann, Friedmar 
Kauffeld, Günter jun. 
Kauffeld, Günter sen. 
Kiemle, Kurt 
Kirschenmann, Hans 
Riedle, Wolfgang 
Schneider, Kurt 
Stransky, Siegfried 

Ziele und Zweck: 

pnege des karnevali~ 
stischen Brauchtums 

Pflege des karnevali­
stischen Brauchtums 

Pflege des karneval i~ 

sti schen Brauchtums 

Pflege des karnevali~ 

stischcn Brauchtums 
und speziell des 
F astn ach u~brauch tu m s 
"Schlumpeln" 

Als oberstes Organ der 
Durlacher Karnevals~ 
gesell schaften diese 
nach außen vertreten 

Organisati on des 
Durlacher Fastnachts~ 

umzugs 

Pflege des karnevali ~ 

stischen Brauchtums 

Besondere Ereigni sse: 

1955 Gründ un g der "Turmberg~ 
garde" (1991 aufgelöst) 

1977 erstmals Organisation und 
Durchführung des Baslertorfestes 
durch die Gro~Ka~Ge Durlach, se ither 
jährliche Ausrichtung des Festes 

1996 Neugründung einer 
Turmberggardc 

1961 Dcr Elferrat trennt sich vom 
ASV Durlach und erhält die heutige 
Bezeichnung "Karnevalsgese llschaft 
Blau~Weiß Durlach 195 1 e. V," 

1960/61 Gründung eines 
Männerballetts 

Verleihung des "Goldenen Sonne~ 

werbcle" und der ,,1gnaz Bordstein~ 

Medaille" an andere Vereine 

Auftritte im benachbarten 
Frankreich (Nancy, Marlenheim, 
Schiltigheim) 

1994 Ve rleihung der ,.Ignaz 
Bordstein~Medail1e" durch den 
Fastnachtc1ub "Sonnewerbele" 
Durlach 1967 e. Y. 

Seit 1970 Eröffnung der Fastnacht 
am ersten Samstag nach dem 
11 . November in der Festhalle in 
Durlach 

Seit 1990 "Fastnachtsbeerdigung" 
am Fastnachtsdienstag um 2 1.1 1 
Uhr auf dem Marktplatz in Durlach 

1973 Beitritt zum Musikverein 1956 
Durlach~Aue al s Zweiggruppe 

1979 Auszeichnung mit dem 
"Goldenen Sonnewerbele" durch 
den Durlacher "Fastnacbtclub 
Sonnewerbele 1967" 

1982 eigene Prunksilzung in der 
Durlacher Festhalle aus An laß des 
Il jährigen Bestehens der "Original 
Augustenkapell e Aue" 

1984 Verle ihung des "Silbernen 
Greifen" durch den "Karlsruher 
Karneval Club" 

Auftritte in Rundfunk~ und Fern ~ 

sehsendungen 
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Verein: Grün - Gründungs- Ziele und Zweck: Besondcre Ere ignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Original 1978 Amann, Willi Musikal ische Begleitung 1981 Teilnahmc am Internationalen 
Dorlacher Baam, Ellen und Bereicherung der Zirkus-Festiva l in Nancy 
Clown- ßaam,OtlO Fastnachtsveranstal tun- 1983 Auftritt bei Karneval sveran-
kapelle Bertsch. Günter gen in Durlach, Karl sruhe. sl<llt un ge n in Jargeau bei Orleans 

Grillh iesl. Helmut im Landkreis Karlsruhe 
1988 Gründung des Affenballetts 

Hess, Lothar sowie in Pforzheilll, 
Hess, Norbert Stuttgart, Mannhe im 1991 Teilnahme am Nikolaus-

Hörmann, Christian und Ludwigsburg umzug in Nancy 

Rittershafer, Günter Musikal ische Begleitung 1993 Vcrleihung der 19naz Bord-
Schiebeness, Heinz von privatcn und öffenl- stein-Medaille durch den Fast-
Trichtinger, LOlhar lichen Festl ichke iten nachtclub Sonnewerbele 1967 e. V. 
Weingärt ner, Sigfried (z. B. Durlacher Altstadt-

fest) auch außerhalb der 
Fastnachtsai son 

Lätsche- 1977 a ls Besslcr, Gcrhard; ßessler, Pflege des fastnacht- Seit 1985 .. Lätschebacher Knadd-
bacher Fast- Kurt; Bürklin, Siegfried; lichen Brauchtums und leszunft" 
Knaddles- nachts- Dierer, Roland; Hudatzky, des kulturellen Lebens Durchführung und Gestaltung des 
zunft club Rudi: Kammerer. Kurt: in Durlach "Durlacher Rettichfestes" 

"Goldiche Kapp\cr, Ralf: Kemherger, 
Außer in Durlach und Karlsruhe 

Gerschtler Harald; Kemberger. Heinz: 
auch Mitwirkung bei den Fast-

Kemberger. Petra; Rill, 
nachtsurnzügen in Grötzingen und 

Michael; Steinke, Heinz; 
Freudenstadt 

Wetzel. Heinz 

Kulturelle Vereine 
Gesel lschaft 1894 Korn, Ernst Pflege von Freundschaft Zu Begi nn des 20. Jahrh underts 
"Bavaria" Kiihnast, Albert und Geselligkeit Du rchführung von l:'lIlzveranstal-
1894 Rothmund, Gustav tungen in der Festhalle Durlach 
Durlach 1904 erste Narrensitzung 

1905 erster Maskenball 

Schachclub 192 1 als Fritsch, Emi l; Ausübung und Pflege 1947 Ausrichtung des 21. Badischen 
Durlach "Arbeiter- Fritsch, Karl; Hagl, des Schachspiels Schach kongresses durch den 

Schach- Xaver; Klenett, Emil: Schachclub Durlach 
club Link. H.: Mächtlen, 1962 Ausrichtung des 35. Badi schen 
Durlach Heinrich: Mü nsch, losef; Schach kongresses durch den 
192 1" Petry, Gustav Schachclub Durlach 

Volks- 1983 Volkshochschule Karls- Entwicklung und Durch-
hochschule ruhe e. V. mit Unterstüt- führung eines Grundan-
Karlsruhe zung des damaligen Stadt- gebotes an Weiterbildung 
e . V. Stadttei l amtsleiters Horst Holzer in Wohnortnähe unter 
VHS besonderer Berücksich-
Durlach tigung örtlicher Gegeben-

heiten und Belange 

Durlacher 1988 Antoni, Roland Förderung von Kunst 1995: der Verein stellt Einnahmen 
Volks- Blasek, Thomas und Kultur, insbesondere aus einer Theateraufführung für die 
theater e. V. Devant, Eveline der badischen Mundart Renovierung der evangelischen 

Devant, Georg: Eggarter, Aufführung von Theatcr- Stadtk irche Durlach zur Verfügung 
Charlotte: Nöltner, stücken und selbstverfaß-
Reinhard; Schmitt. ten Mundartkomödicn 
l ohanna; Wieja. Heinz 
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Verein: Grün- Gründ ungs­
dungsjahr: mitglieder: 

Ziele und Zweck: 

Freundes- 1991 
kreis Pfinz­
gaum useum 
Durlaeh e. V. 

In telligenz­
und Provinz­
blatt für 
Durlaeh e. V. 

Die Orgel­
fabrik -
Kultur in 
Durlach e. V. 

1992 

1993 

Altfeli x, Wolfgang; Apelz. Ideell e und finanzielle 
Martin; Asche, Susanne; Unterstü tzung der Arbeit 
Baumstark. Brigitte; Ben- des Pfinzgaumuseums 
der. Theo; Fromm. Rita; sowie aller Arbeiten, 
Funck. Rolf; Güß, ]leter; die mit der Geschichte des 
I-Iannesschl äger, Franz; 
Kabierske, Gerhard; 
Lingg, Christi; Mücht­
linger. Waller; Malisius, 
Günther; Schucker, 
Hans-Dieter; Sifning, 
Gerhard: Wolf. Eberhard; 
Zwernemann, Gcrhard 

Dahms, Victor: Fuchs. 
Monika; GuhL Peter: 
Hcibcrger. Güntcr; 
Oberacker. Pia; Schucker. 
Chris; Schucker. TraudeI 

Pfinzgaus zusammen­
hängen 

Unterstützung von Veran­
staltungen zur Geschichte 
des Pfinzgaus 

Herausgabe der Zeitschrift 
" Intelligenz- und Provi nz:­
blatt für Durlach e. v," 

Unterstützung von Maß­
nahmen zu r Erhaltung und 
Restaurierung des Kultur­
denkmals "Orgelfabrik" 

Durch eigene Veranstal­
tungen sowie durch Förde­
rung des Veranstaltungs­
betriebs den Bestand der 
Orgel fabrik als kulturelle 
Einrichtung für die 
Gesamtstadt sichern 

l\itusik- und Gcsang\'crcinc 
Gesangverein 1844 Mürklin, Eduard 
Liederkranz als 
1844 Männer 
Durlach e. V. gesang-

vere in 

Gesangverein 1864 
Lyra 1864 
Durlach e. V. 

Bauer. Christian 
Hans. August 
Walz, Hektor 
Walz, Kar! 

Pflege des Chorgesangs 

Pflege des deutschen und 
internationalen Liedgutcs 

Pflege des Chorgesangs 
und des Volksliedes 

Besondere Ereignisse: 

1995 und 1996 Veranstaltung der 
"Filmtage in Durlach" in der 
Orgelfabrik 

1995 Ausstellung "Möbelmacher 
stellen uus" 

1996 Ausste llung "Eine Stadt 
gestern und heute. Durlaeh durch 
die Linse betrachtet" 

1959 Verleihung der Carl-Friedrich­
Zelter-Plakette 

1981 Konzertreise nach Yorck 
(England) zusammen mit dem 
"Liederkranz Schwetzingen" 

Seit 1992 Kooperation mit dem 
.,Südwestdeutschen Mozartchor 
Pforzheim" 

1909 Gründung eines Elferrates als 
Faschingsabteilung des Gesangver­
eins "Lyra" 
1922 In tegration des Gesangvereins 
"Badenia Durlach" in den Gesang­
verein "Lyra" 1864-
1964- Verleihung der Carl-Friedrich­
Zelter-Plakette 

1972 Gründung des "Durlacher 
Jugendchors" als Teil des Gesang­
vereins "Lyra" 

1976 Gründung der "Sing- und 
Spielgruppe Lyra" 
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Verein: Grün- Gründungs- Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Gcsang- 1872 Pflcgc und Ausübung 1878 Ocr .. LiederkranzAuc" schlicßt 
verein 1872 als des Chorgesangs sich mi t dem 1877 gegründetcn 
Durlach- "Lieder- Gesangverein ,.Freundschaft" zum 
Aue c. V. kranz" Vcrc in "Liedertafel" zusammcn 

Aue 1945 Auflösung des Vereins 
.. Liedertafel" 

[946 Wi edergründung des Vereins 
unlerdem Namen .. Männerchor Aue" 

197 1 Grü ndung e in!!r Frauen-
abteil ung und Erweiteru ng zu 
einem gemischten Chor 

1972 Verleihung der Carl -Friedrich-
Zelter-Plakette 

Gritzner 1879 als Gritzne r, Rudolf pnege des Volksliedes 1968 wird aus dem bi s dahin re inen 
Chor Gesang- im Chorgesang Männergesangvc rcin ein gemisc hter 
Karlsruhe- verein Gesangsinterprelation Chor 
Durlach "Nähma- modemen Liedgulcs 1970 Änderung des Vereinsnamens 

schinen- in "Gritzner Cho(' 
bauer" 

1975 Grü ndung des "Freundes- und 
Förderkreises Grilzner Chor" 

1979 Verleihung der .. Zelter-Pl akette" 

Sängerbund 1882 a ls Pflege des Votksliedgutes [904 Die Gcsangsabtci lung des .. Ar-
Vorwärts Gesangs- und des Chorgesangs bcitcrbi ldungsvereins Durlach" bildet 
Durlach ableilung mit einer Tu rner- und Radfahrcrsck-
1882 des lion den "Arbeiterbund Vorwärts" 

Arbeiter- 19 14 Die einze lnen Sekt ionen des 
bildungs- .. Arbciterbund Vorwärts" machen 
vereins sich selbständ ig. Die Sängersektion 
Durlach gibt sich den Namen .,Sängerbund 

Vorwärts" 

1925 Gründung eines Frauenchors 

Musikverein 1885 Binge: Hauck; lue; pnege der Volksmusik 1985 Verle ihung der "Pro-musica-
1885 Leußler; Walz und des Volksliedgutes Plakcuc" 
Durlach POcgc der Blasmusik 

Bäcke r- 1908 Wied, Johann rOege des Chorgesangs Bctciligung an den Veranstaltungen 
gesangverein Stärkung des Zusammen- der ehemaligen Freien Bäc kcr-
SUngerkranz halts unter Berufs- innung Durlach und spUter der 
1908 Durlach kollegen durch das Blickerinnung Karl sruhe 

ge meinsame Singen Tci lnahme an örtlichen Gesangs-
vemnsta ltunge n inncrhalb des 
.. Sängcrkartc lls Durlach" 

I. Mando- 1922 Ausübung der Mando- 1969 Gcmcinschaftskonzert mit 
linenorchester lincnmusik und Aus- dem Mandolinenorchester Zürich 
1922 bildung im Mandolinen- 1970 Ste ll vcrtretend rur das Drche-
Edelweiß spicl stcr crhHl l Ehrendiri gent Heinrich 
Durlach Aufführung von M~ic htlen das Ehrenblatt des 

Konzerten Bundes Deutscher Zupfmusiker 
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Verein: Grül1- Gründungs- Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Posaunen- 1931 Berggötz, Gustav Verkündung der christ- Straßenblasen in Aue an Neujahr, 
chor Durlach- Föreh, Philipp lichen Botschaft durch Ostern und Pfingsten 
Aue e. V. Geissler, Olto die Pflege und Ausübung 

Geissler, Robert geistlicher Musik 
lock. Erwin Musizieren innerhalb von 
Klenert, Max Gottesdiensten in Orts-
Postweiler, Rudolf gemeinden der evangeli-
Ripp, Herbert sehen Landeskirche sowie 
Schaffert, Emil bei Veranstaltungen der 
Wem:, Albert christlichen Gemeinschaft 
Wenz, Fritz 
WenZ, OltO 

Durlacher 1931 als Baust, Kurt Pflege und Ausübung 1952 Nach Auseinandersetzungen 
Harmonika- I. Harmo- Greis, Hugo der Akkordeonmusik innerhalb des Vereins wird ein 
Vereinigung nikaring Siebier, Kurt Awsbildung in zweiter Verein, der "Verein der 
1931152 e. V. Durlach Akkordeonmusik Harmonikafreunde", gegründet 

1958 Zusammenschluß bei der Ver-
eine unter dem Namen ,.Durlacher 
Harmonika Vereinigung 1931/52 c. v." 
1960 Gründung eines Ausbildungs-
studios für Melodiea und eines 
Akkordeonstudios 

1964, 1969 und 1975 Teilnahme an 
den Harmonika-Weltfestspielen in 
Luzern 

I. Mando- 1946 Huber, Karl; Huber, Förderung und Pflege der 
linen-Quartett Waltraud; Hutt, Helmut; Volksmusik durch Auf-
1946 Kehrwald, Hilde; führung von Konzerten 
Karlsruhe- Mußgn ug, Günther; Unterricht im Mando-
Durlach Schwedes, Charlotte; 

Weiler, Gerda; Weiler. 
linen- und Gitarrenspiel 

Klara; Weiler, Ruth 

Sängerkartell 1947 Schneider, Heinrich Organisation und Durch- Besteht aus den Gesangvereinen 
Durlach führung von gemein- Durlacher Frauenchor, Gritzner 

samen Konzerten und Chor Karlsruhe-Durlach. Lieder-
Aktivitäten kranz 1884 Durlach, Lyra 1864 

Organisation und Gestal- Durlach, Sängerbund Vorwärts 

lung des Durlacher Durlach, Bäckergesangverein 

Schloßgartenfestes Sängerkranz 1908 Durlach 

Musikverein 1956 ßecker, Gerd Pflege der Volksmusik 1970 Gründung einer Schüler-
1956 Braun, Fritz kapelle 
Durlach-Aue Eberhardt, Roland 

Geißler, Reinhard 
Huber, Helmut 
KautTeld, Günter 
Müller, Heinz 
Schneider, Kurt 
Schneider, Norbert 
Wurm, Fritz 
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Verein: Grün- Gründungs­
dungsjahr: mitgl iede r: 

Karl sruhe r 
Gamben­
conSOri 

Durlac her 
Kantore i 

Res idenz­
Col legiu m 
Durlach 

1958 

1968 

1971 

ZupfquarteIl 198 1 
198 1 Karls­
ruhc-Durlach 

DurJachcr 
Hausmusik­
Ensemble 
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1982 

Spengler. Hans 

Corri nt h. Hans 
Marl in 
Janz. Mau hi as 
Mey lahn. He in rich 

Löfllcr. Uta 
Löffle r. Wolfram 
Rabus. Volker 

Ganz. Roland 
Kafka. Hans 
Miicht lcn. Hans 
Mülle r. Franz 

Griiß lcr. Gün ter 
Kan.:her. Gerda 
Löffe l. Diana 
MlIßgnug. Gerda 
Mußgnug. Günther 
R'lUlcdcr. Klnra 
Roller. Ki rsten 
Ruf. Gerhard 

Ziele und Zweck: 

pnege und Auffiihrung 
von Musik .lUS der Ze it 
des Mittelalters. der 
Renai ssance und des 
Frtihbilrock auf histo­
ri sc hen Instrumenten 

Gesta ltung der Goues­
dienste in der Evange­
lischen Stadtkirche 

Auffüh rung von Oratorien 
(Schlitz. Bach. Mozart . 
Brahms. Mendel ssoh n 
ßartholdy. Martin . 
SlJ'aw insky) 

Besondere Ereignisse: 

Aufl1ihrung von Konzerten in 
Holland und Belgien sowie Konzert­
aufl1 ihrunge n in Asien im Auftr;lg 
des Deutschen Goctheinstituts 

pnege und Aufflih rung 1975 Konzert im Rahmen der 
von Kammermusik aus Durlachcr Fayence-Ausstell ung 
der Ze it des Barock lind 1988 Konzel1 an läßl ich der Einwe i-
der Vorkl assik (u. a. auch hung des Festsaals in der Karlsbu rg 
bisher unveröffentlichte 
Werke) 

Aut'flihrung klassischer 
und folkloristischer 
Werke 

pnege volkstümlicher 
Musik durch Auffüh rung 
von Konzerten 

Heranführung von 
Jugend lic hen an die 
Volksmusik 

Engagement im cari ­
tati ven Bereich durch 
Konzerte bei Bene fi z­
veranstalt ungen. in 
Alten- und Pt1ege­
heimen lind gemeinnüt­
zige n Instituti onen 

Enei lung von Gitarren­
und Mandoline nu nter­
richt 

Konzert reihen "Durlacher Rathaus­
Konzerte" und "Musik in der 
Karlsburg" 

Konzertauft ritte im Elsaß (S tms­
bourg. Haguenau und Mulhouse) 
lind in Zürich 

Mitwirkung beim Durlacher 
Wei hnacht smarkt und be im 
Durlachcr Kirchweih fest 

Seit 1988 j:ih rli che Au fführung 
e ines Pl atzkonzertes an der Plinz 

1990- 1992: Bildung des Gitarren­
orchesters .. Gitarrenfrcunde". eines 
Flötenspie lkreises und einer 
Unterha ltungs-Combo 



Verein: Grün· Grlimlungs­
du ngsjahr: mitglieder: 

Akkordeon- 1986 
Ri ng Durlach 
1986c. V. 

Durlacher 
Fr;lUenchor 

Durlacher 
Bläser-
ensemble 

Sportvereine 

1987 

1988 

SchUtzen- 1847 
gesel lschaft 
Durlach 
160 1 e. V. 

Gimmel. Corinna: 
GimmeL Klaus; Hanke. 
Bodo: Hanke. Gerda: 
Han ke. Ral f: Huber. 
Harry; Huber. Nadi nc; 
K;lUPP. Rebekka; 
Kaupp. Win fr ied: 
Leopold. Emi l: Lcopold. 
Michael: Lcopold. Ru th; 
Mall. Frank: Mall, 
Sterfen; Mülle r. Edel­
traud; Müller, Nicole; 
Pertinac, Ilse: Perti nac. 
Werner: Schort. Helm ut: 
Wylilldda . Hans i 

Biirmann. Anitn 
Burklmrdl. Ingri d 
Sehwander, Hel mut 
Sooenk;:.mp. Marianne 

Seltenreich. Günther 

Bürck 
Gesche ider 
Hengst. Christ ian 
Janson 
Korn 
Lichten berge r 
Mae rker 
Stengel von 
Ungerer. Chr. und E. 
Wahre r 

Ziele und Zweck: 

pnege und Erha lt de r 
volkstüml ichen 
Hannoni kn- und 
Akkordeonmusik 

pnege des Chorgesangs 

Ausb ild ung im Chor-
gesang und Pflege der 
Gesel ligke it 

Aufführung von ärfent-
lichen Konzen en 
in Durlach 

Gestaltung der Gottes-
dienste in der Evan-
geli schen Stadtkirche 
Durlach 

Gründungsziel: 
Hebung der Wchrnihig­
keit der Bevölkerung 

Heutige Z ie le: 
Ausübung des 
Schießspons 

pnege des Schlitze n­
brauchtums 

Besondere Ereignisse: 

Jiihrlichc Aufführung e ines öffen t­
lichen Konzerts sowie jährl icher 
Auftritt auf dem Durlac her We ih­
nachtsmarkt 

Auftritte beim Durlacher Altstadt-
fest und beim Durlacher Schloß-
ganenfest 

Das Durlacher Bläsercnsemble 
geht aus dem 1946 gegründeten 
Posaunenchor hervor 

Die Schii tzengese llschaft Dllrlach 
e. V. geht zurück auf die von 
Markgraf Ernst Friedrich 160 I 
gegründete Schütze ngesel lschaft 
Durlach 

1902/ 1903 Bau und Einweihung 
des Schützenhauses auf dem 
Turmberg 

J 976 Inbetriebnahme der neuen 
Schießsportanlage auf dem Turm­
berg 

1980/81 Umbau, Renovierung 
und Modcrnisicrung des Schüt ze n­
hauses auf dem Turmhcrg 
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Verein: Grün- Gründungs- Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Turnerschaft 1846 als Fecht Ausübung der Sportarten 1878 Aufnahme des Vereins in den 
Durlach Turn- Gehres, Ernst Basketball. Faustball, Karl sruher Turngau 
1846 e. V. verein Grimm, Wilhelm Freizeitsport, Gymnastik, 1888 Abspaltung einiger Mitglieder, 

Durlach Heß. Julius Handball, Joggen (Lauf- die den "Turnerbund Durlach 1888" 
1861 Kleiber, Ludwig treff), Kegeln, gründen 
Wieder- Leußler. Karl Langstreckenlauf, Leicht- 1895 Abspaltung einiger Mitglieder. 
gründung, Meier. Karl athletik, Senioren sport, die die .. Turngemeinde Durlach" 
nachdem Schmidl, Karl H. Tennis, Tischtennis. bilden 
der Verein Straub, Leopold Triathlon. Trimmen, 

1910 Gründung einer Fußball-
1849 Turnen, Volleyball, 

wegen Wandern abteilung 

Beteili- Teilnahme des Vereins an 1920 Gründung der Turnerinnen-

gung an Turnfesten, Wettkämpfen abteilung 

revolu- und Schauturnen sowie In den 20er Jahren Gründung einer 
tionären Ausrichtung von Turn- Faustball- und Handballabteilung 
Unruhen und Sportfesten 1932 Griindung einer Segelnieger-
aufgelöst gruppe 
worden 1933 Zusammenschluß des "Turn-
war vereins 1878" und des "Turnerbunds 
1878 Bull, ehr. 1888" zur "Turnerschaft Durlach" 
Neu- Gerlach 1934 erhält der Verein die Bezeich-
gründung Monn nung "Turnerschaft Durlach 1846 e. V:' 
als Turn- Steinbrunn, W. 

1956 erstmals Durchführung des verein Walz, Hektor 
Durlach "Hans-Schmidt -Gedächtnislauf s" 

1878 zum Andenken an den Leichtathleten 
Hans Schmidt. der im 800-tn-Lauf 
fünf Mal badischer Meister gewor-
den war 

1960/61 Die Turnerschaft DurIach 
wird Badischer Hallenhandball-
meister 

1980 Einweihung des neuen 
Vereinsheims 

Tum- 1895 als Ausübung der Sportarten 1950 Zusammen schluß des "Turn-
gemeinde Turnver- Behindertensport, Freizeit- vereins Aue" und des 1902 gegrün-
Durlach-Aue ein Aue sport. Gymnastik. Hand- deten "Turnerbundes Aue" zur .,Turn-
1895 e. V. ball , Kegeln, Leichtathle- gemeinde Durlach-Aue 1895 e. v." 

tik, Senioren sport, 1987 Verleihung der Auszeichnung 
Tennis, Tischtennis, "Pluspunkt Gesundheit - DTB" des 
Trimmen, Turnen, Deutschen Turnerbundes 
Volleyball, Wandern 

I. Kraft- 1896 als H.offmann. Eugen Ausübung der Sportarten 1908 Umbenennung in I. Kraft-
sportverein I. Ath- Ludin, Emil Freizeitsport, Gewicht- sportverein Durlach 
Durlach letenclub Meyer, Karl heben, Gymnastik, 
1896 e. V. Durlach Roth, Jakob Trimmen, Betätigung im 

Weiler, August Fitneß-Vereinsstudio 
Wiedemer. Kar! 
WÜSl. Jakob 
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Verein: 

All geme iner 
Sponverein 
Durlach 
02 e. V. 

I. Durlacher 
Schwimm­
vereip 
1906 e. V 

Reiterverein 
Durlach 
1908 c. V 

Grün- Gründ lIngs­
dungsjahr: mitglieder: 

1902 
als "Fe 
Ger­
mania" 

1906 

Wieder­
grü n­
dung 
1953 

,, 1908 
als 
Verein 
ehe­
maliger 
Reiter 
Durlach 
1908" 

Baum, Karl 
Eisinger, Karl 
Kälber, Wilhe1m 
Knappschneider, Gustav 
Korn , Karl 
Kramb, Ludwig 
Lerch, Franz 
Schwander, Karl 
Steinbrunn, Fritz 
The lIrer, Em il 

Goldschmidt, J. 
Vogt, Hei nri ch 

Allgaier, Herbert 
Bittmann, Otto 
Erhardt , Alois 
Goldsch midt, Werner 
Kulm, Hugo 
Reineck. Albert 
Seiter, Heinz 

Müller, Ernst 
Schindel, Ernst 

Zie le und Zweck: 

Ausübung der Sportarten 
Fußball, Gymnastik und 
Kege ln 

Schwimmsponl iche Aus­
und Weiterbildung der 
Vereinsmitglieder 

Ausübung der Sportarten 
Schwimmen, Tri athlon 
und Wasserball 

Teilnahme an Wettkämp­
fen, Meisterschaften und 
Turnieren 

Breitenarbeit 

Ausübung des Reitsports 

Organisation und Durch­
führung von Reitturnieren 

Besondere Ereignisse: 

1945 Neugründung als 
"Allgemeiner Sportverein Durlach" 

1948 Einweihung des Turmberg­
stadi ons 

1950 Ei nwei hung des Vereinsheims 
auf dem Gelände des Turmberg­
stadions 

1976 Fertigstellung des Clubhaus­
erweiterungsbaus mit Kegelbahnen 

1977 Gründung der Kegelabteilung 
und e iner Damenfußballabteilung 

1981/82 Teilnahme an einem Fußball­
turnier in San Francisco mit daran 
anschließenden Gegenbesuchen von 
amerikanischen Fußballmannschaften 

Sparte Schwimmen: 
Günter Cramer wird 1962 und 1963 
in den "Badischen Jugendbesten­
kämpfen" Badischer Meister 

Conny Bolz, Dagmar Bolz und 
Petra Marten werden 1973 in den 
"Badischen Jahrgangsmeister­
schaften" Badische Meisterinnen 

Sparte Wasserball: 
In der Sommerrunde 1976 wird 
der 1. DSV 1906 e. V Meister dcr 
Bezirksklasse und schafft damit 
den Aufstieg in di e Ve rbandsl iga 

1928 Z usammenschluß des "Vereins 
ehemaliger Reiter Durlach 1908" 
mit dem "Länd lichen Reite rve rein 
Durlach". Der Verein erhält hierbei 
den Namen ,.Reiterverei n Durlach" 

1935 Änderu ng des Vereinsnamens 
in "Kavalle rie-Kameradschaft 
Durlach" 

1950 Neugrü ndung al s "Reiter­
verein Durlach-Aue" 

1954 Verschmelzung des "Reiter­
vereins Durlach-Aue" mit dem noch 
bestehenden Traditionsverein 
"Verein ehemaliger Reiter Durlach 
1908". Der Verein erhält die 
Bezeichnung "Reit- und Fahrverein 
Durlach und Aue ~ gegründet 
1908 - Karl sruhe-DurJach" 

1963 Ein weih ung der Reitsport­
an lage "Lenzenhub" 

Jährl iche DurchfLihrung des 
"Durlacher Reitturniers" auf der 
Reitsponanlage im Lenzenhu b 
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Verein: Grün- Gründungs- Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Touristen- 1910 Soziale Gerechtigkeit. 1933 Beseh lagnahm un g des 
verein Solidarität, Völkerver- Vereins heims in Ebersbronn durch 
"Die Natur- ständigung und Frieden den nati onalsozialistischen Staat 
freunde" sowie Erholung in der 
Durlach e. Y. Natur und Schutz für 

die Natur 

Ausübung tier Sport-
arten Gymnastik, Kanu, 
Sk.ifahren, Volleyball 
und Wandern 

Spielvereini- 1910 als Ammann, Wilhelm Ausübung der Sport- 1912 Der Sänger- und Turnerbu nd 
gung 1910 Fußball- Suier, Robert arten Badminton, Aue gründet ebenfalls eine Fußball-
Ourlach-Auc abteilung ß lirkli n, August Basketball. Bet:itigu ng abte ilung 
e . Y. des Flinfgeld, Hermann im Fitneß-Vereinsstudio, 1925 Die Fußbal labteilungen des 

Turn- Kasper, Hermann Freizeitsport, Fußball, Turnvereins Durlach und des 
vereins Kiefer, Heinrich Gymnastik, Kegeln , Sänger- und Turnerbunds Aue 
Durluch Kleiber, Christian Senioren sport. Tennis. schließcn sich zur .'spielvcreinigung 

Kleiber, Emil Volleyball und Wandern 1910 Durl :lch-Aue" zusam men 
Kleibe r. Wilhelm 1970 Einweihung der ve rein seige-
Kraus, Paul nen Sportanlage "Oberwaldstadion" 
Maier, August 
Meu1e, Wilhelm 
Preis, Gustav 
Riklin , Ludwig 
Rittershofer, Fritz 
Schaffner. Johann 
Stöhr, Fritz 

Tennisdub 1920 Ausübung des 1970 erstmals Ausrichtung der 
Durlach Tennissports Badischen Tennismeisterscha ften 
1920 e. V. in Durlach (a ußerdem 1975. 1980. 

1990 und 1995) 

I. Angel- 1923 Ausübung des 
sport verein Angelsports 
Durlach 
1923 c. V. 

Deutsche 1924 Auslibung der Sport- 1978 In betriebnahme der vereins-
Jugendkraft arten Fußball. Freiz:eit- e igenen Sportplatzanlage mit 
Durlach sport. Gymnastik und Vcreinsheim 
1924 e. V. Tennis 

Ski-Zunft 1940 Arheidt, Hans Ausübung des Skisports 1956 Einweihung des zusammen 
Durlach e. V. Arheidt, Kurt sowie der Sportarten mit dem Ski-Club Eulingen 

Ege, Ludwig Gymnastik. Hallenfuß- gebauten Ski- und Wanderheims 
Hornung, ß erthold ball, Kegeln, Schießen. ..Ochsensta1l" auf der Horni sgrinde 
Jung. Christoph Volleyball und Wandern 1967 Gründun g einer vereins-
Kle iber, Herber! eigenen Ski-Schule 
Rittershofer. Kar! 
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Verein: Grün- Gründungs- Ziele und Zweck: Besondere Ereignisse: 
dungsjahr: mitglieder: 

Durlacher 1954 Spoth. Adolf Ausübung der Sportar- Jährlich Durchführung e iner 
MOIor- ten Freizeitspor1, Motor- Pokalfahrt uno einer Wanderung 
sportclub sport und Wandern Zusammenarbeit mit der Verkehrs-

Mitwirkung bei Verkehrs- polizei zum Zweck der gegen-
erziehung und Hebung sc itigcn Schulung sowie des 
der Verkehrsdisziplin Erfahrungsaustausches 
durch Schulungen in KFZ-
Technik und Verkehrsrecht 

Pflege des geselligen 
Beisammenseins 

Luftsport- 1955 Bodenmllller. Alfred Ausllbung des 
verein Groeling. Dr. SegeJnugsports 
Pfi nzgau e. V. Ausbi ldung im 
Durlach 1955 Segelfliegen 

Meeting 1966 Braun. Hara ld Ausübung von Sport- Nach der politischen Wende von 
Durlach e. V. Grub. Werner arten jeglicher Art 1989 als erste Karlsruher Fußball-

Jäger, Wol111 ardt Unterstützung hilfs- mannschaft Teilnahme an einem 
Küchel. Hans bedürftiger Personen Turnier in der Partnerstadt Halle 
Schäufele, Peter und gemeinnlliziger Aktive Hilfs- und Spendenaktionen 
Stolz, Gerhard Organisationen (zum Teil vor Ort) für und nach 
Weber, Wolfgang Die Verbundenheit zur Ind ien, Peru, Sierra Leone, Nica-
Zeltl, Jan-Pelr Heimatstadt Durlach ragua, Rumänien und Albanien 

intensivieren und die B<).sis der Gründung von Jazz-For-
Durlacher Trad itionen mationen wie "Mama's Washhouse 
wahren Stompers" und ,.Turrnberg City 

Stompers" bzw. der Musikgruppen 
Absent Minded oder "Cherry's Band" 

Lovely 1984 Albert. Renate Förderung und Wciter- Jährliche Ausrichtung einer 
Caotics Allgeye r, Kerstin entwicklung des ameri- regionalen "Studelll Party" sowie 
Square Barth, Gabriele kanischen Square Dance "Graduation of Students" 
Dance Club Hespeler, Gerhard Durchführung von Auftrilte beim Durlacher 
Karl sruhe- Müller-Dietsche, Amdt Square Dance-Kursen Altstadtfest 
Durlach e. V. Rebholz, Michael Pflege von Freundschaft 

Weber. Michael und Begegnungswi lle 
Willimsky, Marianne 

aller Square Dancer 

Ausrichtung von Tanzsport-
veranstaltungen für Mit-
glieoer und Gäste auf regio-
naler und überregionaler 
Ebene uno Teilnahme an 
solchen Veranstaltungen 

Inter Mirage 1984 als Bailleu. J.; Bailleu. Gleichwertige und 1994 Hallenfußballturnier aus 
Durlach e. V. " Inter Uwe; Dommer. Harald; kontinuierliche Förde- Anlaß des 10jährigen Bestehens 

Durlach Dommer. Hermann sen. rung von Breitensport des Vereins 
c. V" Dommer, Hermann jun. und Leistungssport, 1995 Änderung des Vereinsnamens 

Lumm. Matthias; ausgehend vom in "Inter Mirage Durlach e. V" 
Schweiger, H. J.; Fußballsport 
Supper. Joach im; 
Wachter. P.; Wegman n. A. 

461 



Verein: Grün- Gründung5-
dungsjahr: mitgl iede r: 

Rock 'n' Roll 1992 
Club "Teddy 
Bears" 

Tierzuchtvereine 

Hunde­
sportvere in 
Durlach 
1910 e, V 

Kleintier-
zuchtvere in 
C 4 Karl s-
ruh e-Aue 
19 11 e. V 

Klei ntier-
zuchtverein 
C 950 
DurIach 

19 10 nls 
Kyno­
logen­
verein 
Durinch 
und Um­
gebung 
191O e.V 

19 11 als 
Kanin-
ehen- und 
Geflügel-
zuchtver-
ein Auc 
und Um-
gebung 

1948 

Dreikluft, Valentin 
Eichehnann, Michael 
Hohly, Gustav 
Richter, Wi lhelm 

Becker. Heinrich 
Dictrich. Alfred 
Fre iburgcr, Lcopo ld 
Mader. Wilhelm 
Schncider, Fritz 
St rohecker. Karl 
Ul rich. Karl 

Obert,. Qua 

I Keine Angaben für folge nde Vereine: 
Italie ni 5ch- Kathol ische Mission 
Homöopathischer Verei n 

Ziele und Zweck: 

Förderung und Pflege des 
Rock' n' Roll Tanzsports 

Ausbildung aller Hunde­
rassen zum Gehorsam 
sowie Ausbi ldu ng der 
Hunde zu m Schurzhund 
und Fährtenhund 

Beratung von Hunde­
bes itzern in Fragen der 
Haltung, Erziehung und 
Ausbildung 

Pflcgc des Tierschutzes 

Sportli che Betätigung 
der Hundcführer 

Zucht und Pflege von 
Kle intieren 

Durchftihrung von 
Ausstellungen und 
Jun glie rschauen 

Züchtung von Hasen. 
Kaninchen, Geflügel 
und Tauben und Erhalt 
ihrer Artenvie lfalt 

Bund der Pfadfi nder und Pfadfi nderinnen e. Y. Stamm SI. Jörg 
Kleingartenverein Beunsee 
Kle ingartenvere in e. Y. Killisfeld und Aue 
Kle ingartcnvcrein Lohn · Lissen 
Klci ngartcnverein Tagweide 
Kleingartenverein Elfmorgenbruch 
Kurd ische Kulturgruppc 
Schachfreunde Durlach e. Y. 
Verband dcr Pudelfreunde Deutschland e. V.lKontaktstelle Karl sruhe-Durlach 
Reservistenkameradschaft Badcn-Durlach im VdR Baden-Württemberg 
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Besondere Ere ign isse: 

1954 Änderung des Vereinsnamens 
in ,,1'lundesport verein Durlach 
19 10 c. V" 
1966 Bildung einer Sport­
gemeinschaft mit dem .. Verein 
fti r Deutsche Schäferh unde" 

1976 Gründung einer 
Vogel abte il ung 

1982 Einweihung der 
Ausslc ll ungshal lc 

2mal jährlich Durchftihrung der 
Leistungsausstellungen "Jungticr­
schau" auf Lokal- und Krei sebene 

Krei 5Jl1cister verschi edener 
Kaninche nrassen in den Jahren 
1960, 1963, 1965, 1966, 197 1. 
1973, 1977 und 1987 bis 1995 

Poka lsicge bei den Landessch3uen 
in Karlsruhe, Offen burg und 
Freiburg 



Kalja Linder 

Anhang 11: Die Gasthäuser und Hierbrauereien 1888, 1913, 1925 und 1934 

Adreßbllch 1888 

a) Bierbrauereien 

ßierbrauereien Besitzer 

Derrer, Ernst 

Adresse 

Derrer 
Eglau 
Gellter 
Heuß 
Maisack 
Wagner 

Eglau. Max (Direktor), Goldschmidt. Friedrich Witwe (Pächterin) 
Gellter, Kar! 

Blumenvorstadt 1 
Herrenstraße 21 
Hauptstraße 80 
Hauptstraße 61 
Kronenstraße 5 
Adlerstraße 17 
Spitals lraße 20 Zum Roten Löwen 

b) Gasthöfe 

Gasthöfe 

Zum Adler 
Zum Amalienbad 
Zum Anker 
Zum Badischen Hof 
Zum Bahnhof 
Zur Blume 
Zum Engel 
Zum Grünen Hof 
Zur K anne 
Zur Karlsburg 
Zum Kranz 
Zur Krone 
Zum Lamm 
Zum Löwen 
Zum Ochsen 
Zum Pflug 
Zur Sonne 
Zum Schwanen 
Zum Weinberg 
Zum Zähringer Hof 

c) Wirtschaften 

Wirtschaften 

Hcuß, Wilhclm 
Mai sack, Fritz Witwe 
Wag ner, Johann Witwe 
Wagner, Kar! 

Besitzer 

Jung. Friedrich 
Weiß. K. 
Knecht, K. 
Dietz. l. 
Veit. Franz 
Klein. R. 
Grimm, L. 
Harp. W. 
Dummler, B. 
Rothe. 1. Witwe 
Weickert, Heinrich 
Morlock, Wilhelm Witwe 
Beuttenmüller, Friedrich Witwe 
Heim, L. 
Feser, K. 
Weiß. ehr. 
Kraus, W. 
Blust, Franz Witwe 
Schenkel, Andr. 
Wielandt. Ad. 

Besitzer 

Bahnhof-Restauration 
Bierkeller am Ett!inger Weg 20 
Bierwirtsc haft Wagner 
Deutscher Hof, Weinstube 
Zum Birmelin 

Weiß,J. 
Frau Wagner 
Wagner, K., Dill, K. (Pächter) 
Frau Kleiber 
Krumm, Franz (Pächter) 

Zum Burghof 
Zum Tannhäuser 
Zur Friedrichshähe 
Zur Stadt Durlach 
Zur Tmube 

Lichtenauer, E., Schurhammer, U. (Pächter) 
Speh!, losef 
Schlagintweit, Ferdinand 
Graf, Adam 
Schick. Michael 

Adresse 

Hauptstraße 22 
Amalienstraße 9 
Kelterstraße 9 
Hauptstraße 72 
Hauptstraße 78 
Blumenvorstadt 3 
Hauptstraße 39 
Hauptstraße 82 
Blumenvorstadt 10 
Hauptstraße 6 
Hauptstraße 54 
Hauptstraße 45 
Lammstraße 1 
Hauptstraße 49 
Pfinzvorstadt 10 
Adlerstraße 20 
Kronenstraße 2 
Hauptstraße 21 
Kirchstraße 14 
Hauptstraße 27 

Adresse 

Bahnhof (Stationsgebäude) 
Ettlinger Weg 20 
Hauptstraße 24 
Herrenstraße 27 
Hauptstraße 68 
Turmberg 
Spitalstraße 22 
Turmberg 
Kirch straße 8 
Schloßplatz 1 
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Adreßbuch 1913 

Gasthöfe, Wirtschaften, Cafes 

Brauerei Eglau 
ßrauerei Max Gellter 
Brauerei Nagel 
Cate Bodenmüller 
Cafe Herrmann 
Cafe-Restaurant Zum Fürstenberg 
Festhalle Durlach 
Löwenbräu 
Marquards Weinstube 
Spani sche Weinstube 
Thnmashof 
Zum Adler 
Zum Ad ler (Schützenhaus) 
Zur Alte n Residenz 
Zum Amalicnbad 
Zum Anker 
Zum Badischen Hof 
Zum Bahnhof 
Zu r Blume 
Zum ß urghof 
Zum Darmstädter Hof 
Zum Dcutschen Hof 
Zum Friedrichshof 
Zu r Goldenen Gerste 
Zum Goldcnen Löwen 
Zum Grünen Hof 
Zum Kaiserhof 
Zur Kanne 
Z ur Karl sburg 
Z um Karlsruher Hof 
Z um Kranz 
Zum Krokod il 
Zur Krone 
Z um Lamm 
Z ur Linde 
Zum Li ndcnkcller 
Zum Mayerhof 
Zum Ochsen 
Zum Pilug 
Zum Roten Löwen 
Zum Schlößle 
Zum Schwanen 
Zum Schweizerhaus 
Zur Sonne 
Zur Stadt Durlach 
Zum Tannhäuser 
Zur Traube 
Zum Waldhorn 
Zum Weinberg 
Zum Zähringer Hof 
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ßesitzer 

Schnörr. Fritz Witwe 
Genter. Max 
Schöbe!. Joh. 
Bodcllmüller, Wilhelrn 
Herrmanll, Adolf 
Veit, Franz 
Zipper. Wilhelm 
Jörge nsen , Oie 
Zaspel. Hugo 
Pous, Ramon 
Barth. Fritz 
Nagel. Anton 
Nagel. Anton 
Schenkel. Hermann 
Dill. Kar! 
Kleiber. Friedrich 
Porr. Adalbert 
Bräuer. Eduard 
Mannherz, Friedrich 
Franke. Hermann 
Kratz, Friedrich 
Adam. El ise (Witwe v. Rudolf) 
Trau{wein. Friedrich 
Kilb. Anton 
Ummcnhofcr. Adolf 
Maier, Wilhelm 
Schnurr. Roman 
Me rz. Christian 
Haas. Hans 
Nied. Franz 
Kenngott. Friedrich 
Lorenz. ßabctte (Witwe v. Ludwig) 
Steinbru nn . Fricdrich 
Stru bel. Kaspar 
Mayer, Wilhelm 
Gimmel. Karl 
Mössingcr. Karl 
Mohr, August 
Weiß, Karl 
Wagner. Karl. Link. Jakob (Püchtcr) 
Kurz. Robert 
Hum mel. Julius 
Vogt. Heinrich 
Kraus. Wilhe1m 
Fischer. Phili pp 
Dinge ldein, Leonhard 
Kunz , Johan n 
Dill.Olto 
Dattler. Theresia (Witwe v. Georg) 
Wettach. Karl 

Adresse 

Herrenstraße 2 I 
Ad lerstraße 18 
H:lUptstraße 73 
Hauptstraße 6 
Hauptstraße 8 
Hauptstraße 52 
Bismarckst raße 13 
Hauptstraße 36 
Grötzinger Straße 2 1 
Scboldstraßc 18 
Thomashof 5 
Hauptstraße 34 
Turmberg 
Kron cnstraßc 6 
Amalicllstralle 28 
Kcltcrst raße 12 
Hauptstraßc 63 
Hauptstraße 7 I 
Hauptstraßc 2 
TUl'lllberg 
Aucr Straßc 19 
Herrenst raße 24 
Wei ngartenc r St raße 29 
Fricdrichstraßc 7 
Hauptstraße 64 
Hauptstraße 92 
Hauptst raße 59 
ßlutllcllstraßc 7 
Hauptstraße 7 
Karl sruher Allec 1 
Hauptst raße 39 
Hauptstraße 47 
Hauptstraße 58 
Lallllllstraße 1 
Killi sfc ldstraßc 18 
Ett lingcr Straße 43 
Grötz in ger Straße 23 
Pfin zs traßc 26 
Adlerstraße 24 
Spitalstraße 20 
Sch loßweg 7 
Hauptst raße 13 
Gritzncrstraßc 3 
Kroncn straßc 4 
Kirch st raße 13 
Lal11lll st raße 22 
Sch loßstraße 1 
Eisenbah nstraße 12 
Ki rchstraßc 3 
H:lUptstraße 47 



AdreßIJ/ldl /925 

a) Durlach 

Gasthöfe .Wirtschaften. Cafes 

Brauere i Ma x Gente r 
Care Lu gi nsland 
Cafe Schick 
Feslhal le Durlach 
Gut Schöneck 
Markgr:iOer Wei nstube 
Scherers Wei nstube 
Spanische Wei nstube 
Zum Adler 
Zum Ad ler (Schüt zenhaus) 
Zur Alte n Residenz 
Zum Ama li enbad 
Zum Anker 
Zur B:lhnhofwirtsehaft 
Zur Bl ume 
Zum Dannstiidter Hof 
Zum Deutschen Hof 
Zum Fried richshof 
Zur Fricllrichshöhe 
Zum Gambrinus 
Zum Go lde ne n Löwen 
Zur Goldenen Gerste 
Zum Grünen Hof 
Zur Guten Quell e 
Zum Karlsruher Hof 
Zum Kranz 
Zum Krokodil 
Zur Krone 
Zum Lamm 
Zur Li nde 
Zum Meyerhof 
Zum Ochsen 
Zum Pilug 
Zum Roten Löwen 
Zum Schwanen 
Zum Schweizerhaus 
Zur Sonne 
Zum Tunnhtiuser 
Zur Traube 
Zum Waldhorn 
Zum Weinberg 

b)Aue 

Gasthäuser lind Wirtschaften 

Zum Adler 
Zur Blume 
Zum Schwanen 
Zum Strauß 
Zum Waldho rn 

Besitzer 

Ge nter. Max 
Wag ner. Em il 
Schi ck. Herman n 
Wackershauser. Franz 
Könekamp. Fri edrich 
Leon hard l. Fritz 
Schuhmacher, Heinrich 
Pous. Juan Wit we 
Eck. August 
JÜrge nsen. Ol l' 
Kraft. Karl 
Dill. Karl 
Kle iber. Friedrich Witwe 
Thiclc. He inrich Peler 
Man nherz. Friedri ch 
Kolb. Karl 
Schiefe r. Marti n 
Tmutwe in. Friedrich 
Roß. Fritz Witwe 
Merz. Ch ri stian 
Must. Josef 
Schne ider. Emi l 
Balzer. Karl 
Böhm. Paul 
Pracht. Albert 
We ile r. Josef 
GrÜninger. Wilhel m 
Franke n. Hubert 
StrubeI. Kaspar 
Maycr. Wilhe lm 
Mössinger. Karl 
Sauder. Em il 
Jäger. Chri stian 
Wagner. Heinrich 
ßuchholz. Josef 
Ritz. Lina 
Kmus. Wilhelm 
Kunz, Jakob 
Kun z. Johann 
Dill. 0110 

ß ohlingcr. Albert 

Besitzer 

Kle nert. Hermann 
Emmert . Jakob 
Knecht . Friedrich 
SchlLmacher. Karl 
Oehler. Karl 

Adresse 

Ad lerstraße 18 
Wolfsweg 4 
Werderstraße 14 
Bismarckstraße 13 
Turmberg 
G rötzinger Straße 21 
HerrenstraBe 2 1 
Scboldstraßc 18 
Hauptstraße 34 
Turmbe rg 
Kronenstraße 6 
Amalienst raße 28 
Kehcrstraße 12 
Bahnhofgebäude 
Hauplstraße 2 
Auer Straße 19 
He rrenstraße 24 
Wci ngarte ner Straße 29 
Turmberg 
Hauptstraße 73 
Haupt straße 64 
Fricd ri chstraße 7 
Haupt straße 92 
Rittnertstraße 14 

K:ulsruhcr A llee I 
Hauptstraße 39 
Hauptstraße 47 
Hauptstraße 58 
Lammstraße I 
Killi sfe ldslmßc 18 
Grötzinger Straße 23 
Plinzstraße 26 
Adlerstr:1ße 24 
Spitalstmßc 20 
Hauptst raße 13 
Gri tznerstmße 3 
Kronenstraßc 4 
Lammstraße 22 
Sc hl oßslraße I 
Eise nbahnstraße 12 
Kirchstraßc 3 

Adresse 

Adle rstraße 1 
Hauptstraße 85 
Hauptstraße 49 
Waldhornstraße 14 
Waldhornstraße 33 
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Adreßbuch / 934 

a) Durlaeh 

Gasthäuser und Wirtschafte n 

Brauerei Eglau 
Brauerei Max Gellter 
Cafe Luginsland 
Cafe Waldeck 
Festhall e Durlach 
Gut Schöneck 
Hote l Post 
Markgräfler Weinstube 
Thomashof (Bibclheim) 
Z um Ad ler 
Z ur Alte n Residenz 
Zum Anker 
Zum Auerhof 
Zum Bahnhof 
Zur Blume 
Z um Darm städter Hof 
Zum Friedri ehshof 
Z ur Friedrichshöhe 
Zum Gambri nus 
Zur G ießkanne 
Zur Goldene n Gerste 
Zur Großen Li nde 
Zum Grünen Hof 
Zur Guten Quelle 
Zum Karlsruher Hof 
Z um Kranz 
Z um Krokodil 
Z ur Krone 
Zum Lamm 
Zum Meyerhof 
Z ur Neuen Karl sburg 
Zum Ochsen 
Zum Parkschlößle 
Zum Pflug 
Zum Roten Löwen 
Zum Schützenhaus 
Zum Schwanen 
Zum Schwei zerhaus 
Zur Sonne 
Zum Stadion 
Zum Tannhäuser 
Zur Traube 
Zur Unteren Mühle 
Zum Weinberg 

b)Auc 

Gasthäuse r und Wi rtschaften 

Z um Ad le r 
Zur Blume 
Z um Deutschen Haus 
Zum Oberwald 
Zum Schwanen 
Zum Strauß 
Z um Waldhorn 
Zum Waldschlößchen 
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Besitzer 

Seyfried. Emallue l 
Genter, Max 
Wagner, Emil 
Kleiber. Friedrich 
Wackershauser, Franz 

Hauke. Richard 
Trefzer, Gustav 

Ec k, August 
He idt. He rmann 
Kleiber. Lui se (Wit we v. Fri edri ch) 
Selter. Dito 
Ehmann,DtlO 
Mannherz. Fritz 
Wemer. Jose f 
Trautwein. Friedrich 
Mün ze r, Alfred 
Merz, Christi an 
WOlfgang. Sigmund 
Mayer. Karl 
Mayer, Wilhelm 
Balzer. Frieda (Witwe v. Karl ) 

Geng. Anton 
Strubei. Kaspar 
Waffe nschmid t. Emil 
Franken. Hubert 
Wagner. He inric h 
Däuble. Emil 
Gulat, Carl 
Zoller. Karl 
Goos. Ludwig 
Jäger. Christian 
Wagner. Karl Uung) 
Böhly, Jul ius. Wwc. 
Buchhol z. Jose f 
ZaiB, Friedrich 
Lang. Karl 
Billwille r. Johann . Dipl.-Ing. 
Kunz. Jakob 
Kunz. Johann 
Dehmer, Franz 
Bohlinger. Al be rt 

Besitzer 

Klenert. Anna (Wi twe von Hermann) 
Emmert , Jakob 
Sei tz, Emil 
Hauenschild. Wilhe lm 
Holzapfel. Friedri ch Gun.) 
Schumacher. Karl Witwe 
Oehler. Karl Gun .) 
Rogg , Josef 

Ad resse 

Herre nstraße 21 
Ad1erstraße 18 
Wolfsweg 4 
Rittnertstraßc 72 
Bismarckstraßc 13 
Re ichardtstraße 20 
Adolf-Hiller-Straße 85 
G rÖlzingcr Straße 21 
Thomashof 5 
Adolf-Hit1cr-Straße 34 
Kronenstraße 6 
Ke lterstraBe 12 
Au er Straße 64 
ßahnhofgebäude 
Ado lf-Hitler-Straße 2 
Aller Straße 19 
Weingarlener Straße 29 
Re ichardtstraße 29 
Adol f-Hitler-Straßc 73 
Herrenstraße 24 
Fricdri chstraße 7 
Kili isfeldstraßc 18 
Adolf-Hitler-Straße 92 
RittnCI1straße 14 
Fri tz-Kröber-Straße I 
Adolf-Hitl cr-Stra ßc 39 
Adolf- I-litler-Stra ße 47 
Adolf- Hitler- Straße 58 
Lammstraße 1 
Grötzi nger Straße 23 
Eisenbahnstraße 12 
Pfinzstraße 64 
Eltlinger Straße 33 
Adlerstraße 24 
Spita lstraße 20 
Re icbardtstraße 8 
Adolf-Hillcr-Slraßc 13 
Gritzner-Straßc 3 
Krone nSlmße 4 
Lcrchenbcrg 3 
LammstraBe 22 
Schloßstraßc I 
Alte Karlsruher Straße 20 
Kirchstraße 3 

Adresse 

Adlerstraße 1 
Hauptstraße 85 
Fricdcnstraßc 18 
Killi sfeld siedlu llg 21 
Haupt straße 49 
Waldh orllstraße 14 
Wa ldhornstraße 33 
Killisfeldsiedlung 2 



Anhang BI: Straßenumbenennungen 
nach der Eingemeindung 1 

vor der Eingemeindung: 

Ad lers traße 
Ahornstraße 
All mendstraße 
Amalienstraße 
Bachstraße 
Bahnhofstraße 
Beethovenstraße 
Birkenstraße 
Bislllarckstraße 
Btüc h erstr~Iße 

Blulllcnstraßc 
Danziger Straße 
Ei senbahnstraße 
El sässer Straße 
Ett linger Straße 
Fasanenstraße 
Fichtenstraße 
Friedenstraße 
Friedrichstraße 
Gartenst raße 
Gerberslraßc 
Gneisenaustraße 
Goethestraße 
Haydnstraße 
Herrenstraße 
Hindenburgst raße 
Horst~ \Vesse l ~St raßc 

Kirchstraßc 
Kirchstraße (Ost west zug) 
Kronenstraße 
Larnmstraßc 
Leopoldslraße 
Li ndenstraße 
Lothringer Straße 
Luisenstraßc 
Lützowstraße 
Moltkestraße 
Mozart straße 
Mühlslraßc 
Poststraße 
Richtho fe nstraße 
Robert ~ Wagne r ~ Straße 
Roonstraße 
Saarstraße 
Scharnhorststraße 
Scheffe lstraße 
Schillerstraße 
Sch lacllthausstraße 
Schl ageterstraße 
Schloßstraße 
Schubertstraßc 
Sehützenstraße 
Schwanenstraße 

nach der Eingemeindung: 

OchsenlO rstraße 
Eckhartstraße 
Hol zweberstraße 
Amalienbadstraße 
Lortzingstraße 
Am Zimmerplatz 
Brucknerstraße 
Dietrichstraße 
Kanz lerstraße 
Funkerst raße 
Blumentorstraße 
Memelcr Straße 
Hauptbahnstraße 
Tiroler Straße 
Badener Straße 
Lenzenhubweg 
Gudrllnstraße 
Kärntner Straße 
Ernst -Fri ed rich~Straße 

Gärtnerstraße 
Lederstraße 
Trai nstraße 
Haldenwangstraße 
Millöckerst raße 
Amthausstraße 
Masu renstraße 
Kastell straße 
Rol lerstraße 
Am Zwinge r 
Zunftstraße 
Bienlei nstorstraße 
Karl sburgstraße 
Hildebrandstraße 
Ste ie rrnürker Straße 
Steinmetzstraße 
Flandernstraße 
Lamprechtstraße 
Dornwaldstraße 
Eichelgasse 
Herzogstraße 
Lußstraße 
Bergbahnstraße 
Liebensteinstraße 
Grazer Straße 
Maasstraße 
Posse ltstraße 
Gymnasiumstraße 
An der Stadtmauer 
Am Burgweg 
Marstall straße 
J ohan n ~ S trau ß~S traße 
Große Gaß 
Rebenstraße 

Schwarzwaldslraße 
Sofienstraße 
Südendstraße 
Uhlandslraßc 
Verb indu ng zwischen 
Schtoß~ und Lcopoldstraße 
Vogesenstraße 
Waldhornstraße 
Waidstraße 
Werderstraße 
Wiesenstraße 
Wilhelmstraße 
Yorckstraße 

Westmarkstraße 
Kart~ Weysser~Straße 

PI ~lJ1ettastraße 

Nonnenbühl 
Prinzessenstraße 

Wasgaustraße 
Ostmarkstraße 
Oberwaidstraße 
Neuensteinstraße 
Briich1cstraße 
Chri slofstraße 
Argonnenstraße 

! V gl. Durlacher Tageblatt vom 3. November 1938 und 
vom 1. Mürz 1939. 

Anhang IV: Schultheißen, Bürgermeister, 
Stadtamtsleiter und Ortsvorsteher 

Schultheißen! 

1238 Ebe rh ard , 1244 Wernerus, 13 13 Konrad der Riese, 
1328 Eberhard Rodte, 1400 Jcclin, 1472 Erhard Fry von 
Sternenfels, 1482 Hans Rote. 1491/ 1500 Claus Arbogast 

Bürgermeister 

1479 Jakob Eisenhut, 1479 Hans Schüßler, 1494 Cunz~ 

mann. 1494 Schmidt, 1506 Hans Bischer, 1506 End ris 
Coler. 1516 Heinrich Dueller. 1516 Bastian Werfall. 1551 
Peter Jackh, 155 1 Augustin Steiginsfaß, 1551 Nic laus 
Vo ll, 155 1 Endris Clar. 1574 Michael Theninger, 1576 
Jakob Beckerkonradt, 1579. 1605 Peter Bürklin, 1582 
Johann Michael Premer. 1584 Michael Horn ung . 1587 
Martin Ki sse l. 1588 Johann Erhardt. 1590 Jakob ß ürk lin. 
1608.16 18 Michae l Dattkr. 16 14 Johann Häußer, 1618 
Hans Bühig, 1618 ( 1627 Mitbürgermeister) Wendel 
Dold. 1622 Esaias Rille rshofe r, 1625 Hans Beyerbeck, 
1627 Dattler. 1632 Noah Henni nger. 1639 Gallus Ott~ 

mann. 1640 Peler Khllen , 1640 Ottmann, 1648 Tempel , 
1653. 1658, 1659, 1662. 1663 Johann Ernst Stadmann. 
1655 Johann Philipp Zachmann. 1656, 1657, 1660. 166 1, 
1665. 1666 Johann Philipp Rapp, 1661 Grienwald. 
1671 - 1674 Sebastian Knobloch, 1675-1689 Wolf 
Schweiz, 1679 Mitbiirgermeister Hans Adam Wi ld. 1689, 
1694, 1709 Steinmetz. 1694 Johan n Fried rich Ei d. 1697 
Leonhard Herbster. 1697 Lamprecht , 1699 Jakob Bürk~ 

lin. 1704 Peter Anton Zinkernagel. 1709 Sebasti an 
Schumm. 171 3- [717 Johann Michael Biirklin , 1714. 
1734, 1737. 1740 Johan n Peter Häußer. 1720 Johann 
Jakob Kiefe r, 1729, 1730 Johann Heinrich Krieg , 1731, 
1732. 1742. 1764 Johann Phil ipp Singe isen. 1733 Jakob 
Heinrich Lindauer. 1750 Ki efer, 1752- 1764, 1772 
Johann Friedrich Erhard Lamprecht. 1764 Singeiscn, 
1768 Rapp, 1777 Waag. 1780 Wild. 1786 Greiner. 
1787- 1790 Daler. 179 1 Christoph Ernst Steinhäuser. 
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1808-1830 J. C. Dumberth, 1830-1836 Friedrich 
Wilhelm Weysse r, 1836-1841 Wilhelm Christoph Fux. 
1841 - 1846 Ludwig Morlock. 1846 Gustav Bleidorn. 
1846 - 1848 Karl Wahrer, 1846- 1849 Eduard Kraft. 
1849-185 1 Christi an Hengst, 185 1- 1866 Karl Wah rer. 
1866-1872 Gustav Ble idorn. 1872-1884 Karl Friderich. 
1884-1897 Heinrich Steinmetz. 1897- 191 5 Dr. Phil ipp 
Reichardt. 1915 - 1921 Dr. Anhur Zierau , 1922-1931 
(Oberbürgermeister) Max Zoel1er, 1922-193 1 (Bürger­
meister) Jean Ritzert, 1932- 1933 Albert Herrmann. 1933 
Komad Backfisch, 1933 -1 935 Dr. Theodor Li ngens. 
1936-1937 Heinrich Sauerhöfer 

Stadtamfsleiter 

1947- 1954 Jean Ritzert. 1954- 1966 Emi1 Busch. 
1966-1 982 Willi Baschin. 1982-1989 Horst Holzer 

OrfsvorSfeher 

1989-1995 Horst Holzer. seit 1995 Wolfgang Altfe lix 

I Die Liste der Schultheißen und Bürgennei ster bis Ende 
des 18. Jahrhunderts basiert auf den Angaben von Karl 
Gustav Feeht. 

Anhang V: Bevölkerungsentwicklung' 

Jahreszahl 

1509 
1545 
1562 

1579 
161 8 
1637 
1641 
1659 
1673 

1677 
1680 
1688 
1698 

1701 
1715 
1730 
1740 
1750 
1760 
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AI/zahl der Bürger 

360 Haushalte 
366 bürgerliche Haushalt ungen 
etwa 400 Haushaltungen. rund 2000 
Einwohner 
576 Bürger, 600 Haushalte 
500 Haushalt un gen 
103 BUrger und 3 1 Wit wen 
80 Haushalte 
400 Steuerpfl ichtige 
552 Haushalte mit 2621 Einwohnern 
inkl. Kinder und Dienstboten 
203 Blirger und 103 Blirgersöhne 
475 Steuerpflichtige 
349 Bürge r 
74 Bürger und 47 neue Bürger, 
insgesamt 123 Bürgerfamilien 

Ein wohllerzahl 

1866 
3391 
2932 
2746 
2933 
3053 

1770 
1780 
1790 
1800 
1812 
1825 
1830 
1852 
1855 
1864 
1871 
1875 
1885 
1895 
1900 
19 ](] 
1919 

Aue: 

1. März 192 1 

Durlach und Aue: 

1925 
1933 
1937 
1950 
1960 
1970 
1980 
1990 
1995 
1996 

3443 
3532 
3874 
3959 
3916 
486 1 
4886 
4898 
47 15 
5794 
6326 
7709 
7656 
9175 

11354 
13896 
14762 

3045 

180 16 
18568 
20069 
24007 (mit Flücht lingslager) 
27435 
33 11 6 
30866 
29946 
29 564 
29474 

I Die Zahl en entstammen den stadtgeschichtl ichen 
Quellen. den Berechnungen vo n 011 0 Konrad Roller. 
den Angaben des Durlacher Standesamtes und den 
stati sti schen Jahrbüchern der Stadt Karlsrtl he . 

Glossar 
Admodiatcur 
Bede 
Beständer 
eondemniercll 
Dehmen 

diminuieren 
Eckerich 
Estu arium 
Farren 
Fideikommiß 

Pächtcr 
landesherrl ic he Steuer 
Pächter 
veru rteil en 
Abgabe flir die Ausübung der Eichel­
mast 
verringern 
Schweincmast 
ßadstubc 
Zuchtstie r 
Unve räußerliches, unte il bares und 
einer bestimmten Erbfolge unterwor­
fenes Vermögen 



Fronde/Fron 

Gilt/Gült 

Heiduck 
Hintersassen 
Kreuzer 
Lakai 
Malefiz 
Münzwardein 

Palasehe 
Pfründe 

Pfründner 

Pfundbuch 

Dicnste. die dem Landesherren zu 
leisten sind 
Abgabe. zun ächst Naturalabgabe. 
dann auch Steuer 
Diener. Läufer 
Schutzbürger 
Münzc 
Diener 
hohe Gerichtsbarkeit 
Im Mittelalter der mit der Prü fung 
des Feingehalts und des Gewichts der 
Münzen beauftragte Beamte 
Koppel tur den Reitersäbe l 
Gut oder Vermögen. das zum Unter­
halt der Pfründner dient 
Inhaber von Pfründen. später auch 
Bewohner des Pt'ründnerheims 
Bet- und Schatzungsverzeichnis 

Anmerkungen 

Bevor es Durlach gab ... , Seiten 16-26 

1 Vgl. auch zum Folgenden SusanneAsche: Grötzingen. 
Geschichte eines Dorfes. Karlsruhe 1991 (= Veröffent­
lich ungen des Karlsruher Stadtarchivs. ßd. 13). Erich 
Keyser: Karlsruhe-Durlach, in: ders. (Hrsg.): Badi­
sches Städtebuch, S. 95-99 (= Deutsches Städtebuch 
Bd. IV/2). Stuttgart 1959, und Maria Diemer: Die 
Ortsnamen im Kreise Karlsruhe und Bruchsal, Stutt­
gart 1967. S. 125-134 (= Veröffentlichungen der Kom­
mission für geschichtli che Landeskunde in Baden­
Württemberg. Reihe B. Bd. 36). 

2 Gemarkungstläche seit der Eingemeindung des Dorfes 
Aue im Jahr 1921. vgl. Keyser (wie Anm. I), S. 98. 

3 Vgl. Karlsruhe und der Oberrheingraben zwischen Ba­
den-Baden und Philippsburg. bearb. vom Landesdenk­
malamt Baden-Württemberg, S. 11-20 (= Führer zu 
archäologischen Denkmälern in Deutschland Bd. 16), 
Stuttgart 1988. 

4 Vgl. ebenda, S. 14. 
5 Vgl. Asche, Grötzingen (wie Anm. I), S. 14 u. 68 f. 
6 Daran erinnern der Straßenname .,Am Steinbruch" und 

die Reste eines dieser Steinbrüche an der Durlacher 
Gcwerbeschule. Vgl. Materialien zu r Regionalen Geo­
graphie 11 , hrsg. vom Arbeitskreis Regionale Geogra­
phie und Regionalplanung Karl sruhe. Karlsruhe 1991, 
S. 5-8. Weitere ehemalige Steinbrüche verzeichnet die 
Karte .. Steinbruchlandschaft am Turmberg" unter an­
derem für die Ecke Neßlerstraße/An der Silbergrub, 

Präzeptor 
Prokurator 
Ratskonsulent 
Requisition 
Renovation 
Reskript 
Revenuen 
salva venia 
Sauve Garde 
Schuh 
Secgräber 

Specialat 

Umgeld. Ungeld 

Schulmeister, Sprachlehrer 
Fürsprecher 
Rechtsbeistand, Anwalt dcs Rates 
Beschaffung, Beitreibung 
Erneuerung 
Erlaß 
Einkünfte 
mit Verlaub zu sagen 
Königsschutz 
Längenmaß, I Fuß = 30 cm 
Herrschaftlicher oder städtischer 
Arbeiter, der die Bewässerungs­
gräben instand hielt, Torfstecher 
Kirchenbezirk, dem ein Superinten­
dent vorstand 
Indirekte Steuer auf alkohol ische 
Gctränke 

Am Grollenberg, Auf dem Guggelensberg, nordwest­
lich und südlich der Jcan-Ritzert-Straße. zwischen 
Ochsenstraße und Eisenhafengrund, zwischen Jung­
Slilling-Straße. El1y-Heuss-Weg und Pfistergrund, vgI. 
ebenda, S. 5-39. 

7 In Grötzingen etwa 'gab es einen Muschc1kalkstein­
bruch. vgI. Asche, Grötzingen (wie Anm. 1). S. 14. 

8 Vgl. Karlsruhe und der Oberrheingraben (wie Anm, 3), 
S. 2 1-30. hier S. 22. 

9 Vgl. ebenda, S. 21-23, Artikel Karlsruhe. in: Hand­
buch der historischen Stätten Deutschlands, Bd. 6: Ba­
den-Württemberg, hrsg. von Max Miller und Gerhard 
Taddey, Stuttgart [9802• S. 388-394, hier S. 388. 

10 Vgl. auch zum Folgenden Diemer (wie Anm. 1), 
S. 125-134. 

11 V gl. auch zum Folgenden Karlsruhe und der Ober­
rheingraben (wie Anm. 3). S. 36-48 u. 155- 160, Egon 
Schal1mayer: Vor- lind friihgeschichtliche Siedlungs­
spuren aus den Gemarkungen von Kirrlach, Waghäusc1 
und Wiesental, in: Barbara Guttmann (Hrsg.) : Stadt 
Waghäuse1. Die Geschichte von Kirrlach. Wiesen tal 
und Waghäusel, Karlsruhe [994, S. 15-52. 

12 Vgl. Asche, Grötzingen (wie Anm. 1), S. 14. 
13 Vgl. Dietrich Lutz/Harald Rosmanitz: Grabungen in 

der Innenstadt von Karl sruhe-Durlach , in: Archäologi­
sche Ausgrabungen in Baden-Wlirttemberg, Stuttgart 
1991 , S. 272-279, hier S. 272. 

14 Vgl. Schallmayer (wie Anm. 11), S. 32. 
IS Vg1. Karl Gustav Fecht: Geschichte der Stadt Durlach. 

Heidelberg 1869. S. 9-18, bes. S. 13. Im folgenden zi­
tiert als Fecht. 

16 Vg1.ebenda,S.1I f. und Diemer (wieAnm. I),S. 17. 
17 Vgl. Diemer (wie Anm. 1), S. 133 u, 147. 
18 Vgl. Karlsruhe und der Oberrheingraben (wie Anm. 3), 

S. 157. 
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19 Vgl. Schallmayer (wie Anm. 11 ). S. 32 und Karlsruhe 
lind dcr Oberrheingraben (wie Anm. 3), S. 47 f. 

20 Schallmayer (wie Anm. 11 ), S. 37. Vgl. auch Diemer 
(wie Anm. I), S. 133. 

21 Karlsruhe und der Oberrheingrabe n (wie Anm. 3), 
S.49. 

22 Vgl. Diemer (wieAnm. I), S. 135 f. 
23 Vgl. auch zum Folgenden Schallmayer (wie Anm . 11 ), 

S. 37 und Karlsmhe und der Oberrheingraben (wie 
Anm. 3), S. 49- 51. 

24 Vgl. Schallmayer (wie Anm. 11 ), S. 39-46. 
25 Vgl. die Karte "Die römische Besiedlung in der Um- . 

gebung von Karlsruhe-Durlach" in: Rolf-Hciner Beh­
rends/Peter Knötzele: Der römische Gutshof von 
Karlsruh e-Durlach, Stuttgart/Karlsruhe 1995, S. 26 (= 
Archäologische Informat ionen aus Baden-Württem­
berg Heft 32) und Handwörterbuch der historischen 
Stätten (wie Anm. 9). S. 388. 

26 Vgl. Karlsruhe und derOberrheingraben (w ieAnm. 3), 
S. 60 f. 

27 Vgl. Emil LacroixlPeter 1-lirsehfeld/Wilhelm Paesle r: 
Die Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Karl sruhe­
Land, Krei s Karlsmhe, Karlsruhe 1937, S. 53 (= Die 
Kunstdenkmäler Badens Bd. 9.5.). Das Grabmal ist 
heute im Pfinzgaull1useum zu besichtigen. Vgl. Bri­
gitte Baumstark u. a.: Rund um den Turmberg. Führer 
du rch das Prinzgaumuseum, hrsg. von der Stadt Karls­
ruhe, Karlsruhe 1991. S. 20. 

28 Vgl. Behrends/Knötzcle (wie Anm. 25), S. 27 f. 
29 Vg l. zum Folgenden ebenda und Rolf-Heiner Beh­

rends: Ein röm ischer Gutshof in Karlsmhe-Durlach, 
in: Archäolog ische Ausgrabungen in Baden WürHem­
berg, hrsg. vom Landesden kmalamt Baden-Würuem­
berg, Stuttgart 1991, S. 160 f. 

30 Schallmayer (wie Anm. 11 ), S. 60. 
31 Vgl. Behrends/Knötzele (wie Anm. 25), S. 24 f. 
32 Vgl. ebenda, S. 17- 23. 
3J Vg l. Karl sruhe und der Oberrhei ngraben (wie Anm. 3), 

S.160. 
34 Vgl. zum Folgenden ebenda , S. 67-7 1. 
35 Vgl. ebenda, S. 68. 
36 Vgl. Fecht, S. 27 LI. 35. Dagege n Dietrich Lutz: Die 

Untersuchungen auf dem Turmberg bei Karl sruhe­
Durlach, in: Forschun ge n und Berichte der Archäolo­
gie des Mittelalters in Baden-Württemberg Bd. 4, hrsg. 
vom Landesdenkmalamt Baden-Wlirttemberg, Slult­
gart 1977, S. 175 und Behrends/ Knötzele (wie 
Anm. 25). S. 27 f. 

37 Vgl. Karl sruhe und der Oberrheingraben (wie Anm. 3), 
S. 161. 

38 Vgl. ebenda, S. 69 . 
39 Vgl. Diemer (wie Anm. I), S. 140- 143. 
40 Vgl. ebenda, S. 147-157 und Karl sruhc und der Ober-

rhei ngraben (wie Anm. 3), S. 23 f. 
41 Vgl. auch zum Folgenden Diemer (wieAnm.l), S. 126 f. 
42 Vgl. Asche, Grötzi ngen (w ie Anm. I). S. 16 f. 
43 Vgl. ebenda, S. 27-3 1. 
4" Vgl. auch zum Folgenden ebenda, S. 18-20, Alfons 

Schäfer: Die Abtei Weissenburg und das karo lin gische 
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Königtum, in: Zeitschrift für die Geschi chte des Ober­
rhei ns ZGO NF 11 4, 1966, S. 1-53 und ders.: Das 
Sch icksal des Weisse nburgischen Besitzes im Uf- und 
Prinzgau. Ein Beitrag zur Geschichte hochadliger 
Herrschaftsbi ldung im Uf- und Prinzgau im 12. und 
13. Jahrh undert, in: ZGO NF 111. 1963, S. 65-93; 
Mittle rweile überholt ist dagegen Fecht. S. 206-209. 

45 Schäfer. Weissenburgischer Uesitz (wie Anm. 44), S. 5. 
4(' Vgl. ebenda, S. 67 f. und ders .. Abte i \Veißenburg (wie 

Anm. 44), S. 25. 
47 Vg l. auch zum Folgenden Schüfer, Weissenburgischer 

Besitz (w ie Anm. 44). 
48 Vgl. Schäfer, Able i Weissenburg (w ie Anm. 44), S. 52 

und ders .. Wei ssen burgischer Bes itz (wie Anm. 44), 
S. 73 f. 

49 Die Eigentümer der weissenbll rgisc hen Güter zwi­
schen 99 1 und dem Auftreten der Badener Ende des 
13. Jah rhu nderts rekonstruiert SchHfer, Weissenburgi ­
scher Besitz (w ie Anm. 44). 

50 Vgl. zum Folgende n Alfons Schäfer: Stautische 
Reichsland pol itik und hochadc1 ige Herrschaftsbildung 
im Uf- und Pri nzga u und im Nordwestschwarzwald 
vom 11.-13. Jah rhunde rt. in: ZGO NP 117, 1969, 
S. 179-244.bes . S. 189- 198. 

51 Vgl. auch zum Folgenden Lutz, Turmberg (wie Anm. 
36), S. 173- 189, Karl sruhe lind der Oberrheingraben 
(wie Anm. 3), S. 184- 189 und Lacroix (wie Anm. 27). 
S.94-97. 

52 Vgl. SchMer. Weisscnburger Besitz (wie Anm. 44). 
S. 77 f. 

53 Vgl. zum Folgenden Hans- Mal1in Maurer: Die Entste­
hung der hochm ittelalterl ichen Adelsburg in Südwest­
deutschl and, in: 260 NF 117.1969, S. 295-332. 

54 Vgl. ebend a, S. 3 15- 3 18. 
55 Vgl. ebenda, S. 323 u. 329. 
56 Vgl. Schäfer. staufi sche Herrschaftsb il dung (wie 

Anm. 50), S. 192 f.. ders .. Wei ssenburge r Besitz (wie 
Anm. 44). S. 78 f., Hansmartin Schwarzmaier: Die An­
fange des Klosters Gottesaue, in: Goltesalle: Kloster 
und Schl oss, hrsg. von Peter ROckert, Karlsruhe 1995, 
S. 8-1 5 und ders.: Gotlesaue - ei n 900jUhriges Ju­
biläum in Karl sruhe, in: Blick in die Geschichte. Karls­
ruher stadthistorische Beiträge 1988- I 993, hrsg. von 
der Stadt Karlsruhe, Forum für Stadtgeschichte und 
Kultur, Karlsruhe [994, S. 205-209. 

57 Vgl. GeneralJandesarchiv Karl sruhe (G LA) Al l!:\. 
5M Vgl. zum Folgenden Schwarzmaier, Anf:inge (wie 

Anm. 56) , S. 12 f. und Schäfer, Reichslandpolitik (wie 
Anm. 50). S. 193 f. 

59 Vgl. Schäfer. Reichslandpolit ik (wie Anm. 50), 
S.196-198. 

60 Vgl. Schwarzmaier, Anfänge (wie Anm. 56), S. 10 und 
12. 

61 Vgl. auch ZU Ill Folgenden Sch:ifer, Weissenburgischer 
Besitz (wie Anm. 44), S. 83-86 und ders .. Reichsland­
pol it ik (w ie Anl11. 50), S. 198-204. 

62 Vgl. etwa Fecht, S. 5 1 f.; dagege n Schäfer, We issen­
burgischer Besitz (w ie Anm. 44). S. 88 f. 



Durl"ch als staufische Stadt 
im I-lohen Mittelalter, Seiten 27-37 

1 Vgl. zum Folgenden Eric h Maschke: Die de utschen 
St:idtc der Stau ferzeit, in: Die Zeil der Staufer. Ge­
sc hi chte - Kunst - Kultur. Katalog der Ausstellung. 
Band 111: Au(s~itzc. Stuttgart 1977. S. 59-74. S. 69, 
Erieh Kcyscr (Hrsg.): Bad isches St;idtebuch. Stuttgart 
1959 (= Deutsches Slüdtebuch Bd. IV/2). Wolfgang 
I-lug: Geschichte Badens. Stullgart 1992, S . 83 und Ar­
nold Schcucrbrandt: Südwcsldculsche Stadttypen und 
StUdtcgruppcn bi s zum 19. Jahrhundert. Ein Beitrag 
zur KulturJandschaftsgeschichtc und zur kulturräumli­
ehe n Gliederung des nörd lichen Badcn-Wiintcrnbcrg 
und seiner Nac hbargebiete. Hcidc lberg 1972. 

2 Maschkc (w ie Anm. 1), S. 64. 
3 Vgl. ebcnda. $. 59 und Hanslll 'lrtin SchwarLmaier: 

Staufe r. Welfen und Z:ihringer im Li chte neuzeitl iche r 
Geschichtsschre ibu ng. in: Ze itsc hrift rur die Ge ­
schichte des Obcrrhci ns ZGO NF 95. 1986 , S. 77-87. 

-I Vgl. Maschke (w ie Anm. I). S. 62--64 und Scheuer­
brandt (wieAnm. I). S. 116-- 154. 

5 Vgl. Scheue rbrandt (wie Anrn. I). S. 120 ff. und 133 
sowie Maschke (wie A nrn. I). S. 64. 

6 Vgl. auch zum Folgenden Alfo ns Schäfer: Stauli sche 
Reichsland politik und hochadel ige Herrschaft sb ildung 
im Uf- lind Pfi nzgau lind im Nord westschwarzwald 
vom 11.- 13. Jah rhundert. in: ZGO NF 117. 1969, 
S_ 179- 244_ bcs_ S_ 204-2 16_ 

7 Vgl. Alfons Schäfer: Das Schicksal des Weissenbur­
gischcn Besitzes im Uf- und Pfinzgau. Ein Beitrag 
zur Gesch ichte hochadliger Herrschaflsbildung im 
Uf- und Pfinzgau im 12. und 13. Jahrhundert, in: ZGO 
NF 11 1, 1963, S. 65- 93, bes_ S. 85-87. 

8 Vg l. Schüfer. Re ichslandpolitik (w ie An m. 6), S . 211 -
2 13. ders .. We isse nburgischer Bes itz (w ie Anm. 7), 
S. 86-88 und Riid iger Stenzei: Ettl ingen: Von de r 
Grlindungsstadt der Staufe r zur landeshe rrlichen Stadt 
der Markgrafe n von Baden. in: Festschrift 800 Jahre 
Stadt Ettlingen. Ett lin gen 1992. S. 5-40. hier S. 7-17 
(= Ettlinge r He fte . Sonderheft 3). 

\I Vg l. auch zum Folgenden Stenze!. Griindungsstadt 
(wie Anm. 8), S. 8-10. Zum re ichspo liti schen Hinter­
grund vg l. Od ilo Engels: Die Staufer, StuUgart/Ber­
lin/Köln 1993 5, S. 109- 111. 

10 Vgl. Maschke (wie Anill. I), S. 62. 
11 Diese These vertritt vor allem Schüfc r. Re ichslandpo­

litik (wie An m. 6). S. 208, 2 15 und 224 f. und ders., 
Weissenburger Besitz (w ie Anm. 7), S. 87, Vgl. auch 
Stenze!. Gründungsstadt (w ie A nm, 8), S. 10--13, de r 
d ie Elll inger Stadtgriilldullg unter Bezug auf das rur 
ihn einde ut ig belegte Datum der Durlacbcr Gründung 
rü ckbczicbt. 

12 Vgl. Jürgen Sydow: Städte im deutschen Siidwesten. 
Ihre Gesc hicbte von der Römerzeit bis zur Gegenwart. 
Stuugart/Berlin/ Kölll/Mainz 1987. S. 110 und ders.: 
Die Klein- und Miuelstadt in der südwestdeutsche n 

Geschicbte, in: Pforzheim im Mitte lalter. Studien zur 
Geschichte ei ner landesherrlichen Stadt, hrsg. von 
Hans-Peter Becht, Sigmaringen 1983, S. 9-38, h ier 
S. 23 (= Pforzheimer Geschichtsbläller Bd. 6). 

13 Die fo lgende Bewertung te ilt Schäfer. Weissenburgi­
scher Bes itz (wie Anm. 7), S, 86 f., ders., Reichsland­
po liti k (wieAnm. 6) , S. 2 12. Den Zusammenhang mit 
den übri gen vier Gründungen zieht überdi es Stenze 1 
a ls Beleg hinzu , vgl. Stenze i, Gründungsstadt (wie 
Anm. 8), S. 15-17, Erich Keyser: Bad isches Stiidte­
buch (w ie A nm. 1), S. 95 und Sche uerbrandt (wie 
Anm_ I), S_ 287_ 

1-1 Vgl. Karl Gustav Fecht: Gesc hichte der Stad t Durlach, 
Heide lbcrg 1869. S. 2 14 f. Im fo lgende n zitiert al s 
Fec ht. 

15 Vgl. Helfr ich Bernhard Wenck: Hcssische Landesge­
schichte. M it einem Urkunde nbuch und geograpbi ­
sehen Chanen, D,trlllstadtlG icßen 1783. Im Anhag 
zum Urkunde nbuch, Anmerkung S. 287. zitiert er die 
Urkunde. Er bezieht sich nic ht auf d ie Originalquelle. 
sondern auf Notizen des verstorbe nen Lice ntiaten 
Jung ler. die im Karlsruher A rchiv aufbewahrt würden 
und ihm wiederum nur indirekt von Hofrat Ri ng aus 
Karl sruhe mitgeteilt worden seien. 

16 Vgl. Generallandesarchiv Karl sruhe (GLA) E 254 und 
255. 

17 Laut freundlicher Mitteilu ng von Dr. Peter Rücken 
und Prof. Dr. Hansmart in Schwarzmaier (Generallan­
desarchiv Karlsruhe) vom 19, April 1996, 

18 Monumenta Gemlani~e Scripto res (MGSS) 23. 364 , 
19 Urkunden vom 15, Mai 1196: Johann Friedric h Böh­

mer: Regesta Imperii. Bd. IV. Ältere Staufer, Dritte 
Abteilung: Die Regesten des Kai serreiches unter He in ­
ri ch V I. 1165- 1197, Köln/Wie n 1972. Nr. 505 u. 506, 
S_ 205 f. 

20 Regesten der Mark grafen von Baden und Hachberg 
1050-15 15, bcarb. von Richard Fester. Bd. 1-4, Inns­
bruck 1900-- 19 12 (RMB), Bd. 1,27_ 

21 Württembergisches Urkundenbuc h (WUB) Bde, I- l i , 
S tuttgart 1849- 191 3, Neudruck Aalen 1972- 1978. 
Bd. 3,353_ 

n Vgl. GLA E 255. 
n Vg l. Eberhard Jsenlllann: Die deutsche Stadt im Spät­

mitte lalter 1250-1500, Stadtgestalt, Recht, Stadtregi­
lllc nt, Kirche, Gese llschaft, Wirtschaft, Stuttgart 1988, 
S, 20, Wo lfgang Eggert: St:idte nctz und Stadtherrenpo­
litik. Ih re Herausbildung im Bere ich des späteren 
Wlirttembcrg während des 13, Jahrhunderts. in: Stadt 
und S tädteblirgertum in der deutsche n Gesch ichte des 
13 . Jahrhunderts, hrsg, v, Bemhard Töpfe r, Berli n/Ost 
1976, S. 108-228, hier S. 111 f. und Maschke (w ie 
Anm. I), S_ 61. 

2-1 Eggert (w ie Anm. 23), S. 112 f. 
23 Vg l. ebenda, S. I I\. 
26 Vg l. Wilhelm Wattcllbaeh/Franz-Josef Schmale: 

Dcutschlands Geschi chtsquellen im Mittelalter, Vom 
Tode Kai ser Heinrichs V. bis zum Ende des Intcrreg­
num. Erster Band, Darmstadt 1976. S. 11 5- 11 9. 

27 Maschke (w ie Anm. I), S. 6 1. 
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28 Vg1. Eggen (wie Anill . 23 ). S. 110 und Sydow. St:idtc 
im deut sc hen Südwesten (wie Allm. 12). S. 26 f. 

29 Vgl. Alexa nder Schiller: Gründungsstädte im badi­
schen RheintaL (masch. Diss.) Karlsruhe 1958. S. 
55-60 u. 146 f. und Stenzel. Gründungsstadt (wie 
Anm. 8), S. 13 und Wolfgang Se idenspi nner: Die feste 
Stadt. Anmerkungen zu Funk tion und Bedeutung der 
mittelalterl ichen Stadtbefestigung und ihrer denkmal­
pnegerischen Bewertung. Mi l e inem aktuellen Bei­
spiel: Durlach. in: Denkmalpnege in Baden-Württem­
berg 13 ( 1984). S. 64-75. 

30 Vgl. Karlsruhe und der Oberrheingraben zwischen Ba­
den-Baden und Phi lippsburg. bearb. vom Landesdenk­
malamt Baden-Wlirttemberg. Stutt gart 1988. S. 182 (= 
Führer Zu arch:iologischen Denkmälern in Deutsch­
land Bd. 16). Schiller (w ie Anm. 29) . S. 54 und Sten­
zel. Grlind un gsstadl (wie Anm. 8). S. 15. 

31 Vg l. zum Fo lgenden Schiifer. Weissenburger Besit z 
(wie Anill. 7). S. 87, ders .. Re ichslandpoli ti k (w ie 
Anill. 8). S. 2 12 f. und Susanne Asc he: Grötzingen. 
Geschicbteeines Dorfes. Karl sruhe 1991. S. 28- 31 (= 
Veröffentlichungen des Karlsfllher Sladlarchi vs. 
ßd. 13). 

32 Vgl. Rlid igc r StenzeI: Abgegangene Siedlungen zwi­
schen Rhein und Enz, Murg und Angelbach. in: Obe r­
rhe in ische Stud ien. Bd. 111 . Festschrift rur Günther 
Haselier. hrsg. von Alfons Schäfer. Brctten 1975. 
S. 87- 162. hier S. 15 1 f. 

J3 Vgl. ebenda. S. 19 und Schäfer. Weissenburgcr Besitz 
(wieAnm. 7). S. 87. 

H Vgl. Asche. Grötz ingen (wie Anm. 3 1). S. 30 und 
Schäfer. Reichslandpoliti k (wie Anm. 6). S. 2 13. 

35 Vgl. StenzeI, Abgegangene Sied lungen (wie Anm. 32). 
S. 15 1. 

36 Vgl. Schüfer. Reiebslandpoli ti k (wie Anm. 6), S. 2 12. 
37 Vgl. ebend a. S. 2 12 f. 
38 Vgl. Maria Diemer: Die Ortsnamen im Kre ise Karl s­

ruhe und Bruchsa l. Stuttgart 1967. S. 18 (= Veröffent­
lichunge n der Kommission für gesc hichtliche Landes­
kunde in Bade n-Wü rllemberg. Reihe B. Bd. 36). 

39 Vgl. Schäfer. Reichslandpol itik (w ie Anill. 6). S. 215 r. 
-'0 Vg l. ebcnda S. 209 f. und 2 15. 
-'I Vgl. Schüfer. Reichsland pol iti k (w ie Anm. 6). S. 2 13 

und ders .. Wei ssenburger Besitz (w ie Anm. 7). S. 88 f. 
-'2 Vgl. auch zum Folgenden Stenze l. Gründungsstadt 

(w ieAnm.8).S. 17f. 
. .ß Vg l. Engels (wie Anm. 9). S. 11 2- 116. 
+I Böhmer, Rcgcsta Im perii (wie Anm. 19). Nr. 505 und 

506. 
-15 Karl -Friedrich Stumpf-Brentano: Die Reichskanzle r 

vornehmlich des X" X I. und XII. Jahrhunderts. Bd. 2: 
Die Ka isemrkunden. In nsbruck 1865-1883. Nr. 499 1 
und 4992. S. 456. 

-'6 Vgl. zum Folgenden Enge ls (w ie Anm. 9). S. 11 5- 11 9. 
Alfred Have rkamp: Aufbru ch und Gestaltung . 
Deutsc hl and 1056- 1273. München 1993. S. 24 1 f. (= 
Neue Deu tsche Geschichte Bd. 2) lind Gerhard Baa­
ken: Die Verhandlun gen zw ischen Kai se r Hei nrich VI. 
und Papst Coelestin 111. in den Jahren 1195- 11 97. in : 
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Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalte rs 27 
( 197 1). S. 457- 5 13. bes. S. 477-5 13. 

-'7 Monu ment a Ge rmani ae Historica Consti tllli ones 
(MG H Const.) I. 370. Vgl. Engels (wie Anrn. 9). 
S. 11 5 f. 

-'8 Vg l. Hansmart in Schwarzmaier: Durlach und die Swu­
fe r. in: Bl ick in die Geschichte. Karl sruher Stadthisto­
ri sche BeitrUge vom 8. Jun i 1990. S. 73 f. 

-'9 S tenze l (wi e Anm. 8). S. 17. kann denn auch nur ver­
muten. er habe sich be i diesem An laß .. angesich ts der 
um 1200 noch immer Durlaeh übertre ffe nden Bedeu­
tung Ettl ingens" auch dort aufgehalten. 

SI) Vgl. Schwarlmaicr. Durlach und die Staufer (w ie 
Anll1. 48). S. 74. 

SI Al1Ilalcs Marbacenses: MGSS 17. S. 167. 
52 AllIw les Sancti Trudpcrti: MGSS 17.292. 
53 Vgl. ZUIll Folgenden Helmut Maurer: Der Herzog von 

Schwaben. Grundlage, Wirkun gen lind Wesen seine r 
Herrschaft in ottoni sche r. sal ischer und sta u fi sc her 
Zeit. Sigmaringe n 1978. S. 273- 282. Klaus Schreiner: 
Die Staufer al s Herzöge vo n Schwaben. in: Die Zei t 
der Staufe r. Gesc hichte - Kunst - Kultur. Katalog de r 
Ausstellung. Bel . 111 . St lltlgart 1977, S. 7- 20. hier S. 14 
und Hansm;lrti n Dccker-HaulT: Das Stau li sche Haus. 
in: Ebenda. S. 339- 374. hie r S. 354-358 und Engel s 
(wie An m. 9). S. 107-1 09. 

5-' Amlales Schirenses: MGSS 17. 63 1. Vgl. Fecht. S. 45. 
55 Vgl. Eduard Heyck: Geschichte der Herlöge von 

Zi.ihringc ll . Fre iburg 1891. S. 44 1 f. 
56 Kar! Gustav Fccht. S. 46. z itiert noch ei ne weitere 

.. Nachricht zu 11 96" mit de m Wortlaut: .. Berthold von 
Zühri ngen folgt delll Kai se r Hein rich VI. nicht nach 
Italien, deshalb rückt Konrad von Ostfranken gegen 
ihn , wird aber am 15. Oktober 1196 in se iner staufi ­
schen Stadt Durlach ersch lagen." Leider nennt Fecht 
keine QueUe. Auch ob es sich um einen zeitgenössi ­
sc hen oder historiog raph ischen Text handelt. wird 
nicht deutlich. Da eine Durchsicht der einschlägigen 
Chroniken der Stauferzeit ke ine entsprechende Formu­
lierun g zutage brachte. ist Zll vermuten. daß es sieh um 
e in historiographi sches Zit at handel t. 

57 Übersc tzung der Verfasserin. nach: Burchardi et Cuon­
radi Urspcrgensium C hron icon. in: MGSS 23. 364. 
Der late in ische Text im Wortlaut: .. 1196. in lempore 
illo in Alama nnia Cuonradus. frater imperatori s. dllx 
Slievorum. movit exercil ulll cOllira Bertoldum dllcern 
Zari ngiac de voluntate im peratoris. Cumque maneret 
in <]uodam oppido Durlaich nomine. obiit et sepultus 
eSI in monasterio Loricensi. Multi asserebant. eum 
fu issc interfecllllll a quodam. cu ills uxorem adulteravit 
violenter. sive ab ipsa uxorc. Erat eni m vir totus inser­
viens adultcri is et fornicationibus cl stupri s. quibusli ­
bet luxuriis et illllllunidici is. strcnuus tamen crat in bel­
li s e l fcrox ct la rgu s am ici s, CI tam su i quam extranei 
trcl11cbant sub co ... " 

58 ZU Ill Folgenden Übersetzung der Vcrfasscrin nach: 
Chuonradi Schirensis Annales. in: MGSS 17. 63 1. 
11 96. Late inisc herTex t im Wortlaut: "Chuon radtls dux 
Suevo rum cxped itionelll adversus ducem de Zaringen 



movit; in qua per amplexulll c ui usdam puellae, quam 
vi oevirginare conabatur, morsu in sinistra papil la tac­
tus, vesica crescente ni gra, nec per hoc eo tardare vo­
Icnte, tercia die obi it in Oppe nheim. Spiraeque sepeli­
tur." 

5<) Vgl. zum Folgende n Wattenbaeh/Schmale (wie 
Anm . 26) , S. [[5- [ [8, [20- [22 uno 256 f. 

(,0 Vgl. Fecht. S. 45 f. 
61 Vgl. Anm. 58. 
62 Karl Friedrich Vierordt: Baoische Geschichte bis zum 

Ende des Mittelalters, Karlsruhe [R65, S. 272 und 
Sieglllund Friedrich Gehres: Kleine Chronik von Dur­
lach, Karlsruhe 1824, S. 24 f. 

63 Vg1. St raße nnamen in Karlsruhe, hrsg. vo n der Stadt 
Karlsruhe, Karlsruhe 1994, S. 130 (= Karlsruher Bei­
träge Nr. 7). 

().I Vgl. Schwarzmaier, Durlach und oie Staufer (wie 
Anm. 48) und Enge ls (wie Anrn. 9), S. [1 8 fL 

M Vgl. auch zum Folgcndcn Engels (wieA nm. 9), S. 120-
126, Haverkamp (wie Anm. 46), S. 243- 246 und Hans­
mart in Schwarzmaicr: Stau fi sches Land und stau fisehe 
Welt im Übergang, Bilder und Dokumente aus Schwa­
ben, Franken und dem Alpcnland am Ende dcr staufi ­
schen Herrschaft, Sigmaringcn [978. S. 26-34. 

66 Vgl. Schwarzmaicr, DurIach und die Staufcr (wie 
Anm. 48), S. 74. 

67 Zur Stiidtepolitik und Stacl!entwicklung wührend des 
Thronstreites und unter Friedrich 11. vg 1. Haverkamp 
(wie Anm. 46), S. 287 f. und Maschke (wie Anm. I), 
S. 66 f. 

6S Vgl. SchUfer, Reichslandpolitik (wie Anm. 6), S. 224 
und Stenze!. Gründungsstadt (wie Anm. 8). S. 19- 2 1. 

Durlach in der Politik der 
Markgrafen von Baden, Seiten 38-44 

1 Vgl. auch zum Folgenoen Alfons Schäfer: Staufische 
Reichslandpolitik und hochadelige He rrsehartsbi ldung 
im Uf- und Pfinzgall uno im Nordwestschwarzwa[d 
vom 11.- 13. Jahrhundert, in: Zeitschrift für die 
Geschichte de s Oberrheins ZGO 117, 1969, S. 179-
244, hier S. 216-229. Joachim Fischer: Territorialent­
wicklu ng Badens bis 1796. Die Markgrafschaften 
Baden-Baden und Baden-Durluch bi s zu ihrer Vereini­
gung [77 1. in: Historischer Atlas von Baden-Wlirttem­
berg. Erläuterunge n VI. 1- [a, brsg. v. O. Kommission 
fü r geschichtl iche Landesk unde in Baden-Württem­
berg, Stuttgart 1974. S. 1-3 und Günther Haselier: Die 
Markgrafen von Baden und ihre Städte. in: ZGO 107. 
1959. S. 263-281. 

2 Vgl. Gerd Wunder: Die ältesten Markgrafen von Ba­
den , in: ZGO 135 NF 96, 1987, S. 103- [ 18, hier 
S. 11 5- 117. 

J VgL Hansmartin Schwarzmaier/Konrad Krimm u. a.: 
Geschichte Bade ns in Bildern 1100- 191 8, Stuttgartl 
Berlin/Köln 1993, S. 3 1. 

ot VgL cbenda. 
5 Vgl. Regesten der Markgrafen von Baden und Hach­

berg 1050-1515, bearb. von Richard Fester. Bd. 1---4, 
Innsbruck 1900- 19[2 (RMB), Bd. l. 227. 

6 Vgl. ebcnda. 
7 Vgl. zum Folgenden A[fred Haverkamp: Aulbruch und 

Gestallung. Deutschland [056-1273, München [993, 
S. 254 f. (= Neue Deutsche Geschichte Bd. 2) und 
Hansmartin Schwarzmaier: Staulisches Lanound stau­
fische Welt im Übergang . Bilder lind Dokumente aus 
Schwaben, Franken uno dem Alpen land am Ende der 
staufischen Herrschaft. Sigmaringcn 1978, S. 45-49. 

8 Vgl. Erich Maschke: Die deutschen Städte der Staufer­
zeit. in: die Zeit der Staufer. Geschichte - Kunst - Kul­
tu r. Katalog der Ausstell ung. Band 1lI: Aufsätze. Stutt ­
gart 1977, S. 59-74, hier S. 67 und Riidiger Stenze i: 
Ettlingen: Von der Griindllngsstadt der Staufer zur lan­
desherrlichen Stadt der Markgrafen von Baden, in: 
Festschrift 800 Jah re Stadt Ettlingen, Ettlingen 1992, 
S. 2 1 f. (= Ettlinger Hefte. Sonderheft 3) . 

9 Zum Konflikt zwischen Heinrich (V II. ) und Friedrich 11. 
vgl. Schwarzmaier. Staufisches La nd (wie Anm. 7), 
S. 45-49, Haverkamp (wie Anm. 7), S. 249- 256 und 
Odilo Engels: Die Staufer, StuttgartfBerlinJKöln [9935, 
S.133- 141. 

10 Annales Marbacenses. Monumen ta Germaniae 
Scripto res (MGSS) 17, S. 96. 

11 Zusammenfassung nach Johann Fried rich Böhmer: 
Regesta [m perii. Sd. Y. Die Regesten des Kai se rrei­
ches [[ 98- [772, lnnsb ruck 1881-190 1. Nr. 2060, 
S. 407. Vollständiger late in ischer Text Wlirttembergi­
sclles Urkunden buch (WUB) Bde. 1-11 , Stuttgart 
1849-191 3, Neudruck Aalen [972-1978, ßd. 3, 
S.353. 

12 Vgl. zu den Konfl ikten zwischen Hcinrich (VII.) und 
Hermann V. etwa StenzeI, Grlindungsstadt (wie 
Anm. 8), S. 22 f.. Schwarzmaier u. a. (wie Anm. 3). 
S. 33 f. und Schäfer, Reichslandpolitik (wie Anm. I), 
S. 225 r. 

13 Vgl. Stenze!. Gründungsstadt (wie AnlTl. 8), S. 24 f. 
lot Vgl. Stenzei, Gründungsstadt (wie Anm. 8). S. 26 r. 

und Hasel ier (wie Anlll. I), S. 275 f. 
15 Hase lier (wie Anm. I). S, 265 . 
16 Vgl. ebenda, bes. S. 265-269 lind Karte "Städte der 

Markgrafe n vo n Baden". in: Ste nze1. Gründungsstadt 
(wie Anm. 8), S. 20 f. 

17 Vgl. auch zum Folgenden Schäfer, Reichslandpolitik 
(wie Anm. I), S. 224-226. dcrs.: Das Schicksal des 
Weissenburgischen Besitzes im Uf- und Pfinzgau. Ein 
Beitrag zur Geschichte hochadliger Herrschaftsbil­
dun g im Uf-und Plinzgau im 12. und 13. Jahrhundert, 
in: ZGO 111 , 1963, S. 65-93, hier S. 89-93 und Hasc­
li er (wie Anm. [), bes. S. 265 f. 

18 Vg l. Schäfer, Reichsland pol itik (wicAnm. I), S. 224 f. 
19 Vgl. Stenze!. Gründungsstadt (wie Anm. 8), S. 20. 
20 Vgl. Haselier (wie AIl1Tl. I). S, 28 1-283. 
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2 1 Vgl. zu m Folgenden Reinhold Merkei: Studien zur 
Terri torialgeschichte der badischen Markgrafschaft in 
der Zeit vom Interregnum bis zum Tode Markgraf 
Bernhards I. (1250-1 43 1, (Mase h. Diss.), Freiburg 
1953, Fischer (wie Anm. I). S. 2 und Schäfer, Weis­
senburger Besitz (wie Anm. 17), S. 9 1-93. 

22 Vgl. auch zum Folgenden Thomas Michael Martin: 
Die Städtepolitik Rudolfs von Habsburg. Gött ingen 
1976. S. 83 f (= Veröffentlichung des Max-Planck-In­
stitut s für Geschichte 44), BCl1hold Sütlerl in: Ge­
schichte Badens. Bd. I: Frühzeit und Mittelalter. Karls­
ruhe 1965. S. 253. Merke l (wie Anm. 2 1), S. 40-44 
und Fecht , S. 63. 

23 Post hec reversus ad terram Alsatie. et post modic um 
tempus colleclo exerei tu expugnavit, arride nte sib i 
fortuna, fortissima castra et oppida Mulenberg, Cre­
zingen et Duorlach ac totam terram Swevie ex alie 
parte Rheni, que erat marchionis de Baden ct orta fui t 
pax magna per Germaniam." El1enhardi Chronicon: 
MGSS 17, 124, zil. nach RMB 1,492, 

2~ Vgl. Martin (wie Anm. 22). S. 108. 
25 Vgl. Schäfer, Reichslandpolitik (wie Anm. 1), S. 227 f. 
26 RMB I , 11 74. 
27 Vgl. Merkel (wie Anm. 21), S. 49-52, hier S. 5 1. 
28 2. Mai 1279 "Dominus Conradus de Lietenberch, epi­

scopus Argentinensü., castcll um Türlac per ignem de­
struxit. et ea quae in eo repe rit deportavit." Annales 
Colmarienses: MGSS 17,204, zit nach RMB 1. 518. 
Übersetzung der Verfasserin. 

29 Vgl. auch zum Fo[genden Dietrich Lu tz : Die Untersu­
chungen auf dem Turmberg bei Karl sruhe-Durlach, in: 
Forschungen und Berichte der Archäo[ogie des Mitte[­
alters in Baden-Würtlemberg Bd. 4, SttHtgart 1977. S. 
173- 189,h ierS .1 82f . . 

30 Vgl. ebenda. S. 178 r. 
31 Nach Fecht. S. 65, siegeln sie dort 1272 und 1274 Ur-

kunden. 
32 Vgl. Lutz (wie Anm. 29), S. 181 f. 
33 Vgl. Merkel (wie Anm. 2 1), S. 5 1 und Fecht. S. 65 . 
3~ Vg l. Jürgcn Sydow: Städte im deutschen Südwesten. 

Ihre Geschichte von der Römerzeit bis zur Gegenwart, 
StuttgartiBerlin/Köln/Mainz 1987, S. 120. 

35 Vgl. Karlsruhe und der Oberrheingraben zwischen Ba­
den-Baden und Philippsburg. Bearb. vorn Landesdenk­
malamt ßaden-Württemberg, Stutlgart 1988, S. 182 f. 
(= Führer zu archäologischen Denkmälern in Deutsch­
land Bd. 16). 

36 Vgl. Haselie r (wie Anm. I ), S. 274 und Stenze I, Grün­
dungsstadt (wie Anm. 8). S. 27. 

37 Belegt nu r bei Fecht. S. 65 f. 
38 Vgl. Merkel (wie Anm. 21), Wolfgang Hug: Ge­

schichte Badens, Stuttgart [992, S. 97 und Fischer 
(wie Anm. I ). S. 2. 

39 Vgl. Fi sche r (wie Anm. I ). S. 4. 
~o Vgl. Hug (wie Anm. 38). S. 99. Sütter[in (wie Anm. 

22). S. 297. Merkcl '(wie Anm. 21). S. 116 ff und 
Fecht. S. 72. 

41 RMß 3, 7078. 
42 RMB 1. 1374 und 379 1. s. a. RMB 1. 3 103 und 4530, 
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vgl. Merkel (wie Anm. 2 [). S. 114- 1 [7 und Sütterlin 
(wie Anm. 22), S. 297. 

~3 Nach RMB 1.4378. 
44 RMB 1, 1192 und 1296. 
45 RMB 3, 5276. 5287. 6 11 8. 6318 und 6625, RMB 4. 

73 12, 7574, 923 1, 10 152 und 10406 und Stadtarchiv 
Karlsruh e (StadtAK) 5IDuriach U [2 ( 1469). 

46 Vgl. Hug (wie Anm. 38), S. 99. 
47 Vg l. Sütter[in (wie Anm. 22). S. 284 u. 318. 
~8 Vg l. ebenda, S. 284. 
49 RMB 4. 9580, 10276 und 10278. vgl. auch Fecht. 

S.69. 
50 Ebenda und Fecht. S. 73 f. 

Durlach - eine landesherrliche Kleinstadt 
im Mittelalter, Seiten 45-80 

I Stadtarchiv Karlsruhe (Stad tAK) 5IDuriach U 1 ( 1255) 
und Regesten der Markgrafen von Baden und Hach­
berg 1050-15 15. bearb. von Richard Fester. Bd. 1-4. 
Innsbruck 1900-19 12 (RMB) Bd. 1. Nr. 425. Noch 
frühere vergleichbare Urkunden alls den Jahre n 1233 
und 1244: RMB I. Nr. 27 und Urkunden des Kl osters 
Herrenalb, in: Ze itsch rift für die Geschichte des Ober­
rhe ins ZGO I, 1850. S. 123. 

2 Urkunden des Klosters HelTenalb. in: ZGO I ( 1850). 
S. 122. 

3 Wlirttembergisches Urkunde nblIch. l1fSg. von dem Kö­
niglichen Staatsarchi v in SlUugarl. Bd. I- l I. Stuugart 
1849- 1913 (WUB), Bd. 6,1 546. 

'WUB 6, 1619. 
5 WUB 7, 2392. 
6 Vogtei = Schirmherrschaft. 
7 RMB 1. Nr. 555, 590 und 595. 
8 Vg1. Fecht, S. 225 . 
'l Vgl. ebenda. S. 225. 

10 Vg1. ebenda. 
11 Urkunden des K[osters Lichtental. in: ZGO 6. 1855. 

S. 459 und RMB 1. Nr. 425 und 457. vgl. Fecht . S. 229. 
12 StadtAK 5/Durlaeh U I (13 12) . 
U Generallandesarchiv Karlsruhe (GLA) E 255. 
14 Vgl. ebenda. S. 2 16 f .. Peter Rücke rt: Geistliches Le­

ben im Kloster Gottesaue. in: Gottesaue: Klostcr und 
Schloß, hrsg. von Pctcr Rückert, KarJsruhe 1995, 
S. 27-38. hier S. 27 f, ders.: Kloster Gottesaue - Vom 
Mönchskonvent ZUIll Pfründnerheim. Geistl iches Le­
ben zwischen Frömmigkeitsidea l und wirtschaftl icher 
Not. Arbe itsgemei nschaft rUr gesch ichtl iche Landes­
kunde am Oberrhe in e. v" 34 1. Protoko [1 über die Ar­
beitssitzung am 9. Dezember 1994, S. 5 r. und Hans­
martin Schwarz mai er: Gottesaue - ein 900jüh riges Ju­
biläum in Karlsruhe. in: Blick in die Geschichte. Karls-



ruher stadt historische Beiträge 1988~ 1993, hrsg. von 
der Stadt Karlsruhe , Karl sruhe 1994, S. 205-209, hier 
S. 208. 

15 Vgl. Fecht. S. 220. 
16 Vgl. Jürgen Sydow: Städte im deutschen Südwesten . 

Ihre Geschichte von der Römerze it bi s zur Gegenwart, 
StutlgartJBerlin/Köln/Mainz 1987, S. 114 f. 

17 Vgl. Fecht. S. 225 . 
1~ Vgl. ebenda. S. 230 f. 
19 Vgl. cbenda, S. 460 und GLA 36/746 (1287). 
20 Gülten = Geld - und Naturalabgaben. 
21 Ygl. zum Folgenden Fecht, S. 226 r. und 230 r., GLA 

63/584 und 585 (1413) . 
22 Träge r = Hauptpiichtcr. 
23 GLA 38/583. 599. 600, 601 und 602. 
2-' Ygl. Kurt Anuermann: Zur ßesitz- und Wirtschaftsge­

schichte Lichtental s während des späten Mittelalters 
und der frühen Neuzeit. in: Faszination eines Klosters. 
750 Jahre Zisterzienserinnen-Abte i Lichtental, hrsg. 
von Harald Siebenmorge n, S igmarin gen 1995, S. 12 1-
128. hier S. 125. 

25 Ygl. Fecht, S. 230. 
26 StadtAK 5/Durlach U I ( 1455) und U 10 (1465). 
27 Vgl. Fecht. S. 23 1. 
28 StadtAK 5IDuriach U 47 ( 1572) und U 48 (1572). 
29 GLA 36/605- 607. 
30 Nach Fecht, S. 227. 
31 StadtAK 5/Durlach U 47 ( 1572) . 
32 Ygl. Fecht. S. 23 1 f. 
33 Ygl. Andermann (wie Anm. 24) , S. 122 r. und Abb. 65, 

S.235. 
3-' So wußte er etwa den Aufbau eines größeren Ni eder­

gericillsbezirkes des Klosters wirkungsvoll zu verhin­
dern. Vgl. Anderillann (wie Anm. 24), S. 125 f. und 
Rückert, Mönchskonve nt (wie Anill. 14), S. 8. 

35 Vgl. Richard Fester: Das ;ilteste Urbar der Markgraf­
schaft Baden, in: ZGO NF 8, 1893, S. 606-6 15, hier 
S. 608 f. 

36 GLA 38/582. 
37 RMB l, Nr. 595 . 
3S RMB I. Nr. 977,1176 und 1437. 
.l9 RMB I.Nr.1297. 
4ü RMB 3, Nr. 6625. 
41 RMß 4, Nr. 7686. 
42 RMB l, Nr. 1192 und 1863 und RMB 3, Nr. 5116. 
43 GLA BerainsalTlllllung Nr. 1903. Vgl. zum Folgenden 

nach der Edition des Abschnitts über Durlach: Fester 
(wie Anm. 35), S. 608-6 10. 

44 Bede = Vcrmögenssteuer. 
45 Eckerichsrechl = Schweine mast. 
46 StadtAK 5fDurl 'lch B 204 (Lagerbuch 1532). Vgl. 

Fecht, S. 46 1 f. und Julius Ochs: Die Rechtsordnung 
der Stadt Durlach im SpUtmitlelalter (D iss . masch.), 
Karlsruhc 1948, S. 77-82. 

47 Dehlllen = Eckerichsgebiihr. 
4R Vgl. Ochs (wie Anlll. 46), S. 80-82. 
4'1 StadtAK 5IDurlach U 14 (1476) . 
50 Ygl. ßcrnhard Kirchgliss ner: CommerciU1l1 el Connu­

bium. Zur Frage der sozialen und geographischen Mo-

bilität in der badischen Markgrafschaft des späten Mit­
telalters. in: prorzheim im Mittelalter. Studien zur Ge­
sch ichte einer landesherrl ichen Stadt, hrsg. von Hans­
Peter Becht, Sigmaringen 1983, S. 63-76. hier S. 63 f. 
(= Pforzheimer Gesch ichlsblUtter Bd. 6). 

51 Vg1. Hans-Martin Maurer: Masseneide gegen Abwan­
derung im 14. Jahrhundert. Quellcn zur territorialen 
Rechts- und Bevölkerungsgeschichte, in: Zeitschrift 
für württembergische Landesgeschichte (ZW LG) 39, 
1980, S. 30-99, hie r S. 40-42. Original im GLA 
38/Conv. 24. 

52 V gl. ebenda. 
53 GLA 36/Conv. 24 . 
54 V gl. Fecht, S. 460. 
55 Zur Autl'3chenmg von Herrschaftsrechtcn vgl. Eber­

hard Isenillann: Die deutsche Stadt im Spätmittelalter 
1250-1500. Stadtgestalt, Recht, Stadtregiment, Kir­
che. Gesell sc haft, Wirtschaft, Stuttgart 1988. S. 109. 

56 Vgl. auch zum Folgenden Günther Haselier: Die 
Markgrafen von Baden und ihre Städte, ZGO NF 107, 
1959, S. 263- 281, hier S. 275 und 284 sowie Jiirgell 
Sydow: Die Klein- und Mittel stadt in der südwestdeut­
schen Geschichte, in: Pforzheim im Mitelaher (wie 
Anm. SO), S. 9- 38. hier S. 22. 

57 Vgl. zum Folgenden Hasel ier (wie Anm. 56), S. 276. 
Sydow (wie Anm. 56), S. 122 und Isenll1ann (wie 
Anm. 55), S. 108 f. 

58 Vgl. Isenmann (wie Anm. 55), S. 98. 
59 Vgl. Haselier (wie AIlIll. 56), S. 276. 
60 Vgl. Reinhold Merkei: Studien zur Territorialge­

schichte der badischen Markgrafschaft in der Zcit vom 
Interregnum bis zum Tode Markgraf ßernhards I. 
(1250- 1431 ) (Masch. Diss.), Freiburg 1953, S. 115. 

61 RMB I, Nr. 3497. 
62 Vgl.lsenlllann (wie Anlll. 55), S. 19-25 und 78-80. 
63 Vgl. Wolfgang Seidenspinner: Die feste Stadt. Anmer­

kungen zu Funktion und Bedeutung der mittelalterli­
chen Stadtbefcstigung und ihrer denkmalpflegerischcn 
Bewertung. Mit einem aktuellen Beispiel: Durlach, in: 
Denkmalpnege in Baden-Würuemberg 13 ( 1984), 
S. 64-75. hier S. 64 f. 

M Vgl. ebenda, S. 69 . 
65 Vgl. auch zum Folgenden Seidenspinner (wie 

Anm. 63). S. 69 und Isenmann (wie Anm. 55), S. 148 r. 
66 RMB 4, Ne. 8893. 
67 RMB I. Nr. 7078. 
68 StadtAK 5IDuriach U 4 (1418), vgl. auch Ochs (wie 

Anm. 46), S. 6-9. Ein noch früheres, 1382 von König 
We nzel bestiitigtes Jahrmarktsrecht jewei ls an Pfing­
sten nennt Engelbert Strobel: Unsere alte Markgrafen­
stadt Durlach mit ihrem Tunnberg, Durlach 195 1, 
S. 82, der leider seine Quelle nicht nennt. 

69 Vgl. Fester (wie Anm. 35), S. 608. 
70 StadtAK 5/Durlach B 11 31 (Rcchtsbuch 1536). 
71 Vgl. Sydow, Klcin- und Millclstadt (wie Anill. 56), 

S. 34 f. und Isenmann (wie Anm. 55), S. 83. 
72 Vgl. Hasclier (wie Anm. 56), S. 283 f. 
7J Vgl. Ochs (wie Anm. 46), der fast durchweg von die­

ser unmittelbaren Übertragbarkeit au sgeht. 
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H Vgl. auch zum Folgenden Olto Gierke: Badische 
Stadtrechte und Reformpläne des 15. Jahrhunderts, in: 
ZGO NP 3 1888. S. 129- 172 und Ochs (w ie Anm. 
46). S. 47 f. 

75 Brief des Schultheißen von Durlach vom 27. Juni 
1482. zit. nach Gierke (wie Anm. 74). S. 143. 

76 Auch zum Folgenden rekonstruiert nach dem Rechts­
buch 1536: Fecht. S. 37 1-374 und Ochs (wie Anm. 
46). S. 18 f. 

77 Vgl. Isenmann (wie Anm. 55), S. 16 1. 
78 Vgl. Karl Heinz Speckert : Die Ämterorgani sation in 

der Markgrafschaft ßadcn-Durlach (unveröff. Zu las­
sungsarb.). Karl sruhe 1958. S. 40. 

79 Urbar von 1404. zit. nach Fester (wie Anm. 35). S. 
608. vgl. Fecht, S. 458. Befreiung der Durlacher von 
Malefizkosten 1566 vgl. Fecht. S. 464. Nachrichter = 
Scharfrichter. 

~o StadtAK 5/DurJach U I ( 1255). 
81 Zur Gel11eindebildung vgl. Isenmann (wie Amll. 55). 

S. 89- 93, Sydow, St~id te im deutschen Südwesten 
(wie Anm. 56) , S. 11 3 und Ochs (wie Anlll. 46), S. 12 f. 

81 GLA Kopialbuch 450. Bruchsal-Speyer. nach Albert 
Krieger: Topographisches Wörterbuch des Großher­
zogtums BalJen. Hcidelberg 1904, S. 434. 

113 WUB 5, 242. "Wemherus civis de Durlach, quondam 
advocalus domini marchioni s de Baden" WUB 6, 
16 19. 

" GLA 38/582. 
85 RMB I. Nr. 842. 
86 RMB 4, Nr. 10329, Schreiben des Durlacher Schult­

heißen vom 27. 6. 1482 nach Gierke (wie Anm. 74). 
S. 142 f .• StadtAK 5IDuriach U 18 ( 1494) und GLA 
38/603 und 605 ( 1494 und 1496). 

87 Vgl. Ochs (wie Anm. 46), S. 9- 11 und Speckert (wie 
Anm. 78). S. 11. 

88 Vg1. Fester (wie Anm. 35). S. 608-610. 
ll'J Vg1. H,lns Peler Becht: Pforzheim im MinelaJter. Be­

merkungen und Überlegungen zum Stand der For­
schung, in: Pforzhcim im Mittelalter (w ie Anm. 50). 
S. 39-62. hier S. 57 f. 

90 Vgl. ebcnda und Rüdi ger Stenzcl: Ettlingen vom 14.-
17. Jahrhundert, Erster Halbband. Ettlinge n 1982. 
S.79. 

91 Vgl. Spcckert (wie Anm. 78). S. 11. Ochs (wie Anm. 
46), S. 9- 12 und Stcnze!. Eulingen (wie Anm. 90), 
S.76. 

91 Vgl. Spcckert (wie Anm. 78), S. 6. 
93 RMB 4. Nr. 9578 und 10329. 
~ Zil. nach Gierke (wie Anm. 74). S. 143. 
" WUB 6. 16 19. 
96 StadtAK 5/Durlac h B 113 1 (RechIsbuch 1536). 
" S'ad,AK 5/Durlaeh U I ( 1376). 
" S'ad,AK 5/Durlae h U 2 ( 1400). 
99 GLA 36/Conv. 24, nac h: Maurer (wieAnm. 51 ), S. 40. 

100 Diverse Urkunden des 15. Jahrhunderts. z. ß.: 
StautAK 5/Durlach U 3- 18 und A 633 und RMB 4, 
Nr. 1993.5127. 10152 und 10402. 

101 RMB 1. Nr. 842. 
102 GLA 38/600. 
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103 RMB 3. Nr. 61 18. GLA 38/Conv. 42 ( 1480 XI 10). zil. 
nach Ochs (wie Anlll . 46). S. 16: vgl. Erich Keyse r 
(Hrsg.): Bad isches StUdtebueh. Stuttgart 1959. S. 98 
(= Deutsches Stiidtebuch 3d. IV/2) und Fricdrich von 
Weech: Siegel dcr badi schen Stiidte in chronolog i­
scher Reihcnfo lge. I . Heft , Heidelbcrg 1899. S. 23, 
T"reln XLI - XLI I. 

lQ.1 GLA 37/Conv. 42, zit. nach Ochs (wie Anm. 46). 
S. 14. 

105 Vgl. zum Folgenden Fecht. S. 354-382 und Ochs (wie 
Anm. 46). S. 9-17. 

106 StadtAK 5/Durlaeh ß 1131 (Rechtsbuch 1536). 
107 Zum Folge nden stark vereinfacht nach SwdtAK 

5/Durlach 3 11 3 1 (Rechtsbuch 1535). S. 74 f. und 
S. 105- 109. vg l. dessen Interpretation durch Ochs 
(wie An1l1. 46), S. 13-15 und Fecht. S. 364-367, aus 
deren Darstellunge n jedoch der gen aue Vorgang nur 
un zureichend deutlich wird. 

1011 Ganz anders liest diescn Passus der Gerichtsordnung 
Ochs, der der Meinung ist, die H~ilftc der Rat sherren 
soll e jedes Jahr ausscheiden. Ochs (wie Anm. 46). 
S. 15, der voll stiind ig zitierte Text ebenda. S. 14: 
Fecht. S. 374, versIcht die Stelle so, daß jährli ch di e 
Häl fte des Co llegiums zurücktritt. 

Itl9 Vgl. Spcckert (wie An m. 78). S. 5 f. 
110 Vgl. ebenda , S. 6. 
111 Im fo lgenden nach RMB 3. Nr. 7496. 
112 StadtAK 5/Durlach ß 204 (Lagerbuch von 1532). 
IU Vgl. Speckert (wie Anm. 78). S. 13- 15. 
114 Vgl. ebenda. S. 15 f. 
115 RMB 4. Nr. 9578 und 10329. 
IIC, Vgl. Specken (wie Anm. 78). S. 45-59. 
117 RM3 4, Nr. 10329. Burthann = Beiertheim. 
1111 StadtAK 5IDuriach B 113 1. 
111} Vgl. Susanne Asche: Grötzingen. Geschichte eines 

Dorfes. Karl sruhe 1991. S. 37 (= Veröffentlichungen 
des Karl sruher Stadtarchivs. Ud. (3). 

120 Nach Fester (wie Anm. 35). S. 610. 
121 Vgl. Stcnze!. Eulingen (wie Anm. 78), S. 52- 70. 
m Nach Fester (wie Anm. 35). S. 610. 
11) Vgl. Das Land ßaden-Würuemberg. Amtl iche Be­

schreibung nac h Kre isen und Gemeinden. Bd. Y. Re­
gierungsbez irk Karl sruhe. Hrsg. von der Landesarchi \'­
direktion Baden-Wlirttembcrg. Stuttgart 1976. S. 44. 

124 Nach Asche (wie An m. 11 9). S. 30. 
115 StadtAK 51Durl ach U 2 (1400). 
126 StadtAK 5/Durlach U 5 (1447). 
127 Vgl. zum Folge nden Ochs (wie Anm. 46), S. 77. 
m StadtAK 5/Durlach U 5 und U 17 ( 1447 und 1488). 
129 StadtAK 51Durlach U 2 1 ( 1506). vgl. die Edition der 

Urkunde von Angel ika Herkert. in: Asche. GrÖlzingen 
(wie Anm. 11 9), S. 336 r. 

130 StadtAK 5/Grötzingen ßildarchi v. vg l. Asche. Gröt­
zinge n (wie Anm. 119), S. 29. 

131 StadtAK 5/Dmlach U 25, 29. 35. 37 und 39 ( 15 13. 
1517.1542.1554 und 1558). 

132 Vgl. Asche, Grötzi ngell (wie Anm. 11 9). S. 3 1. 
l3J StadtAK 5/Durlach U 24, 105 und 26 lind A 633. 

Nr. 22 und 25. 



13-1 StadtA K 5/Durlach U 20 und 23 ( 1506 und 1508). 
115 StndtA K 5/Dur13ch U 5 1 (1575) . 
136 Vgl. Fecht. S. 5 18 r. und Ochs (wie Anm. 46). S. 79. 
m Vgl. auch zum Folgenden Seidenspinner (wie 

Anm. 63). S. 69 und Isenmann (wie Anm. 55). 
S. 148 r. 

138 Vg l. Fecht. S. 233 lind 236 r.. der le ider seine Quel le 
nicht nennt und folge nde Orte ZUTTl Landdekanat Dur­
lach zUhlt : ßerghausen. Billingen, Dietlingen. Dur­
Inch. Elhnendingen. Ersinge n. Ettlingen. GÖbrichen. 
Grelzingen. Gräfenhausen. Gottsnu. Huchenfeld . Jöh­
lingen. Klc insteinbach. Königsbach. Langenalb. Lan­
gensteinbach. Nettingen. Neuenbürg. Remchingen. 
Rotmersbaeh. Sellingen. Spiclbcrg. Stein. Stupferich. 
It tcrsbach. Weiler, Weingarten. Wessingen. Weuers­
bach. Wolfa rt swcicr. Eisingen. Marx zcl l. 

1.19 StadtAK 5/DlIriach U I ( 1255) . 
I·m Vgl. zur ßallgescbichte der Kirche auch zum Folge n­

den Emi l Lacroix/Peter Hirschfeld/Wilhelm Paesler: 
Die Kunstden kmäler des Amtsbezirks Karl sruhe 
Land. Kreis Karlsruhe. Karl sruhe 1937. S. 6 1 (= Die 
Ku nstdenkm;iler Badens Bd. 9.5 .) und Karlsruhc und 
der Obcrrheingraben zwischen Bade n-Baden und Phi­
lippsburg. Bearb. vom Landesdenkmalamt Baden­
Würllemberg. Stuttgart 1988. S. 183 (= Führer zu ar­
clüiologischen Denkmälern in Deutschland Bd. 16). 

l.fl Vgl. Alfons SchMer. Staulische Reichslandpol iti k und 
hochadelige Herrschaftsbil du ng im Uf- und Pfinzgau 
und im NordwcstschwarLwakl vom 11 .- 13. Jahrhun­
dert. in: ZGO NF 117. 1969. S. 17 - 244. S. 2 12 und 
Anm. 129. 

1.f2 Vgl. Sydow. Klein- und Mittclstadt (wie Anm. 56). 
S.26. 

1.f3 Vgl. Fecht. S. 236. 
l.f.f RMB l. Nr. 595. 
1.f5 RMB 3. Nr. 683 1. 
1.f6 RMB l. Nr. 3242. 
'" StadtA K 5IDuriach U 3 ( 1410). U 9 ( 1454). 
'" StndtA K 5/Durl ach U 16 ( 1479). 
1.f9 Vgl. ausflihrlich Fecht. S. 246. 
150 Vgl. Keyscr (wie Anm. 103). S. 95. 
151 StadtAK 5IDuri ach U 11 ( 1467) . 
152 Nach Fecht. S. 237. 
153 GLA 38n96 und 746 ( 1484. 1495). nach ebenda. 
15.f Vgl. auch zum Folgenden Pecht. S. 426-430 und 

GLA 38/747. 825. 826. 827. 
155 Vgl. Fecht. S. 235. 
156 RMB 3. Nr. 7020. 
157 Vgl. zum Folgenden Alexander Schi ller: Gründungs­

süidte im badischen Rhe intal. (m:lsch. Diss.) Karls­
ruhe 1958. S. 5 1- 62. Karl sruhe und der Oberrhein­
gmben (wie Anm. 140). S. 180-- 184 und Arnold 
Scheuerbrandt: Slidwcstdeutsche Stadttypen und 
Stüdtegruppen bis zum 19. Jahrh unde rt. Ein Beitrag 
zur Kulturlam.l scha flsgeschi chtc und zur kulturräum­
lichen Gliederung des nörd lichen Baden-WÜI1tem­
berg und seiner Nachbargebiete. Heidelberg 1972). 
S. 200-205. 

158 Vgl. Se idenspinner (wie An m. 63). S. 66 und 7 1 f. 

159 Vgl. auch zum Folge nde n Lacroix. Kunstdenkmäler 
(wie Anm. 140), S. 58 f.. Keyser (wie Anm. 113). 
S. 95 und Wulf Schirmer: Durl acher Bauten. Die An­
flinge des Wiederaufbaus nach 1689. in: Durlacher 
Gesch ichte. Fünf Vorträge. S. 81- 111. hier S. 86 f. 

160 GLA 136/438 Nr. I. Uffziehende Brucken = Zug­
brücken. 

161 WUB 6. 1546 und Stad tA K 5/Durlach U I ( 1376). 
162 Vgl. Ernst Schne ider: Durlacher Vo lksleben 1500-

1800. Volkskundliches aus archi va lischen Que llen. 
Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der ehemaligen 
Stadt Durlach, Karlsruhe 1980. S. 15 (= Veröffent­
lichungen des Karlsruher Stadtarch ivs Bd. 5). 

163 Heute befindet sich die Tafe l im Rathaus. Vgl. 
Lacroix. Kunstdenkmäler (wie Anm. 140). S. 54. 

164 StadtAK 5IDuriach B 11 3 1 (Rechtsbuch 1536). 
IM Vgl. Seidenspinner (wie Anm. 63). S. 69. 
166 Vg l. auch zum Folgenden Schi ll er (wie Anm. 157). 

S.59-62. 
167 Vgl. ebenda. S. 6 1 f.und 15 1- 153. 
16K Eine ausführliche Aufstell ung der erhaltenen Ge­

bäude: Lacroix. Kunstdenkmä ler (wie Anm. 140). 
S. 88- 9 1. Vgl. Schimler (wie Anm. 159). 

169 Durlacher Bauordnung 1653, nach Hans-Detlev Rösi­
ger: Durlach und Rastatt . Ein Beitrag zur Gesc hi chte 
des Städ tebaus in Deutschland. (masch. Diss.) Karls­
nlhe 1924. S. II f. 

170 Vgl. etwa die Rekonstruktionen von Schirmer (wie 
Anm. 159). S. 108 f. und Michael Borrmann: Baroc ke 
Stadt- und Modellhausprojcktc in der Markgrafschaft 
Baden-Durlach vor der Gründung von Karlsruhc. in: 
..K lar und licht voll wie eine Regel." Planstäd te der 
Neuzeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert (A usslellung 
Badisches Landesmuseulll Karlsrllhe 1990). Karlsruhe 
1990. S. 23 1-242. hier S. 239 r. 

171 Vg l. Schiller (wie Anm. 157). S. 150 f. 
172 Stad tAK 5/Durlach U I ( 1376). 
173 Regesten der Markgrafen von Baden und Hac hbc rg 

1050- 15 15. bearb. von Richard Fcste r. Bd. 1-4, hms­
bruck 1900- 1912 (RMB) 3. Nr. 9882. 

17J RMB 3. Nr. 10402. 
175 Vgl. Fcchl. S. 445 f. 
176 Nach ebenda. S. 65 1. 
177 Vgl. ebenda. S. 652. 
17~ Vgl. Lacroix . Kunstdenkmäler (wie Anm. 140). S. 64 

und Dietrich Lutzll-l ara ld Rosmanitz: Grabunge n in 
der Innenstadt von Karlsrllhe-Durlach, in: ArchUolo­
gischc Ausgrabungen in Baden-Württemberg. StUI!­
gart 199 1. S. 272-279. hier S. 274. 

179 Vgl. zum Folgenden Lacroix. Kunstdenkmäler (wie 
Anm. 140), S. 84 und Karlsruhe und der Obcrrhein­
graben (wie Anm. 140). S. 183. 

IS() Vgl. Lacroix. Kunstdenkmäler (wie Anm. 140). 
S. 86 r. 

ISI Urbar 1404 nach Fester (wie Anm. 35). S. 609. Lager­
buch 1532 nach Fecht. S. 461. 

182 Urbar 1404 nach Fester (wie Anm. 35). S. 609. Fecht. 
S. 659. 

ts, GLA 38/747. 825-827 ( 1495.1496. 1497). Vgl. auc h 
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zum Folgenden Lacroix, Kun stdenkmäler (wie 
Anm. 140), S. 68 und Feeht, S. 426-433. 

ISol Vgl. Lacroix, Kunstdenkmäler (wie Anm. 140), 
S. 68 f. und Fecht. S. 424-426. 

185 Vgl. Lacroix. Kunstdenkmäler (wie Anm . 140). S. 93 
und Fecht, S. 538 f. 

ISö Nach Fecht, S. 538, der leide r ke ine Quellenangabe 
macht. 

187 Vgl. auch zum Folgenden Karl sruhe und der Ober­
rhe ingraben (w ie Anm. 140), S. 182 f. und Lacroix, 
Kunstdenkmäler (wie Anm . 140), S. 69-84. 

188 Die mitte lalterli che Überlieferung etwa Pforzheims 
und Ettlinge ns scheint ungleich umfang reicher: Beeht 
(wie Anm. 89) oder Stenzel. Ettlingen (wie Anm. 78). 

189 Vg l. Scheuerbrandt (wieAnm. 157), S. 204. 
l'Xl Vgl. auch zum Folgenden Scheuerbrandt (wieAnm.157). 

Karte 14: Flächengröße und Entstehu ngszeit südwest­
deutscher Städte im ausgehenden Mittelalte r. 

191 Auszäh lung der Hofstätten nach den beiden Stadt­
grundrissen um 1250 und um 1400 bei Schiller (wie 
Anm. 157). Pläne I lund 12. 

192 StadtA K 5IDuriach B 917. 
193 Nach Fecht. S. 6 11. 
19o1 Vgl. Sydow, Klein- und Mittelstadt (wie Anm. 56), 

S. 12- 15. 
195 Vgl. Urbar 1404. nach Fester (wie Anm. 35). S. 608. 
1% Vgl. Fecht. S. 505 f. 
197 Vgl. ebenda, S. 506. 
198 Vgl. Schneider. Volks\eben (wie Anm. 162), S. 170. 

Auffahrt::: Christi Hi mmelfahrt. 
199 StadtAK 5IDuriach B 11 3 1 (Rechts buch 1536). 
'00 Vgl. Fccht. S. 533-536. 
201 Vgl. Isenmann (w ie Amn. 55) , S. 304 ff. 
202 StadtAK 5IDuriach B 1131 (Rechtsbuch 1536). 
203 V gl. Eberhard Gothein: Die badischen Markgraf-

schaften im 16. Jahrhundert. Heidelberg 19 10. S. 62 f. 
204 Nach ebenda. S. 8 und 62 f. 
205 StadtAK 5IDuriach B 1 13 1 (Rechtshuch 1536). 
206 Vgl. ebenda. 
207 Ebe nda. 
208 StadtA K 5IDuri ach B 204 (Lagerbuch 1532). 
209 Vgl. Gothein (wie Anm. 203), S. 62 f. 
210 Vg1. zum Folgenden Fecht. S. 537-542. 
2 11 Urbar 1404 nach Fester (wie Anm. 35), S. 609. 
2 12 StadtAK 5IDuriach U 15 (1479). 
213 Vgl. ZUIll Folgenden Fech t. S. 558. 
2 14 Vgl. Urhar 1404 nach Fester (wie Anm. 35), S. 608. 
2 1S Vgl. Fecht, S. 550. 
216 Leider nur indirekt erschli eßbar du rch I. einen Aus­

zug dieser Urkunde aus dem 15. Jahrh undert in 
StadtAK 5/Durlaeh U 1 ( 13 12) und 2. Fecht, S. 602, 
der ohne Quell enangabe , aber wohl aus derse lben 
Urkunde die vollständige Reihe der Personen namen 
ziti ert. Die Identität der beiden Urkunden ist durch die 
Jahreszahl und die Namen Friedrich Rieß, Wemer 
Wyße, Hiltrut und Baldemar hinreichend belegt. Es 
handelt sich um ei ne am 15. Juni 1312 ausgefcl1igte 
Urkunde des Klosters Lichtental, die m. W. im Ori ­
ginal nicht mehr erhalten ist. 
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217 RMß I. Nr. 709. 
2 18 StadtAK 5IDuriach U I ( 1376) . 
219 StadtAK 5/Durlach U 1 ( 1399). 
120 GLA 38/599 (1397). 
221 StadtAK 5IDLIrlach U 3 ( 1410). 
122 GLA 38/584 und 585 (14 13). 
223 RMß 4, Nr. 9882. 
nol RMB I, Nr. 789, 844 und 4397. 
225 GLA 38/602 . 
226 Leider nur nach Feeht, S. 226 f. lind 230 f. 
227 VgI. Z. B. fü r Pforzheilll Becht (wie Anlll . 89), 

S.58-60. 
228 Vgl. Isenmann (wie Anrn. 55), S. 274 f. und Becht 

(wie Anrn . 89). S. 46-53. 
229 VgI. Sydow, Klein und Mittclstadt (wie Anm. 56). 

S. 22 und Becht (wie Anrn. 89), S. 48. 
230 Vgl. Stenze i. Eul ingen (wie Anm. 78). S. 21. 
231 Vgl. Beeht (wie Anm. 89), S. 46. 
232 Vgl. Harald Rosmanitz: Baller - Bürger - HandeIs­

mann. Ausgrabungen auf dem Saumarkt in Karl sruhe­
Durlach, in: Blick in die Geschichte. Karlsruher stadt­
histori sche ßeitriigc 1988- 1993, hrsg. von der Stadt 
Karlsruhe, Karlsruhe 1994. S. 152-155, hi er S. 153. 

2.13 Z it. nach Gicrke (wic Anlll. 74), S. 143. 
Bol Vgl. zum Folgenden Sus<lnne Asche: Gesch ichte der 

Juden in Durlach bis 17 15. in: Juden in Karlsruhe. 
Beiträge ZlI ihrcr Gesch ichte bi s zur nationalsozia­
listischen Machtergreifung. hrsg . vo n Hein z Schmitt 
unte r Mitwirkung von Ern st Otto Briiunche und Man­
fred Koch. Karlsruhe 19902. S. 2 1-40, hier S. 2 1 und 
24 f. (::: Vcröffentlichungen des Karl sruhcr Stadt­
archivs Bd. 14) . Wenig belegt sind leider die Aus­
führungen von Fecht. S. 63 1. 

2.15 VgI. Fecht, S. 631. 
Bö Deutze r Memorbuch, nach Berthold Rosenthai: Hei­

matgeschichte der bad ischen Juden se it ihrem ge­
schichtlichen Auftreten bis zu r Gegenwart, Bühl 
1927.S.I7f. 

137 RMB 1. Nr. 555. 
138 Vg1. Joachim Hähnel: Stube. Wort- und sachge­

sc hichtli che Beiträge zur hi storischcn Hausforsch ung. 
Münstcr 1975, S. 332 (::: Schriften der Volkskundli­
chen Komm ission des Landschaftsverbandes Westfa­
len-Lippe Bd. 21 ). 

239 Vgl. auch zum Folgenden ebenda. S. 100 f. und 344 f. 
240 Vgl. Wallcr Mich: Die mittelalterl ichen Badstuben 

mit besondcrer Berü cksichtigung Hohcllzollerns, in: 
Hohcnzollerische Jahrcsheftc 11 , 1951, S. 65-11 3, 
bier S. 78 f. 

24 1 Vgl. auch zum Folgendcn Fecht. S 44 1-445. 
242 StadtA K 5/Durlach B 11 3 1 (Rechtsbuch 1536). Ed i­

ti onen der DurIacher Baderordnung z. B. bei Fecht, 
S. 44 1-443. ZGO 12,1861. S. 17 1 f. und Mich (wie 
Anm. 240), S. 74-76. 

243 Franzosen ::: Syphilis. 
244 Vgl. zu den Ei nzelheiten des Badewesens Mich (wie 

Anm. 240), S. 70 f. und 76 r. 
245 Nach Fecht. S. 443. 
246 Vgl. Fecht. S. 444. 



2-17 Vgl. Feeht . S. 559. 
2-18 Vgl. auch zum Folgendcn Fecht. S. 444. 
2-19 Vgl. Mich (wie Anm. 240). S. 83 f. 
250 Vgl. Fecht. S. 442. 
2~1 Stadt AK 5IDurlach B 919 und 92 1 (Pfundbuch 1539 

und 155 1). 
252 Vgl. HUh ne] (wie Anm. 238). S. 100 f. 
2~3 Vgl. zu m Folgcndcn Fecht. S. 426-433. Robcrt Volz: 

Das Spi lalwese n und di c Spitäler des Großherzog­
tums Bndell . Nach ihrem jet zigen Bestande und ihrer 
gcschic ll1 lichell Entwick lu ng geschildert , Karlsruhe 
186 1. S. 32 1 f. und Iselllllalln (wie Anm. 55). 
S. 183-187. 

25-1 GLA 38/747. 825-827 ( 1495.1 496.1497). Vgl. auch 
zum Folge ndcn Lacroix. Kunstdenkmäler (wie 
Anlll. 140). S. 68 und Fechl. S. 426-433. 

m GLA 136/438. 43 . 
1~6 Vgl. Fech t. S. 431 F. 
157 Vgl . Lacroix . Kunstdcnkmülcr(wieAnm. 140). S. 68 f. 

und Fccht. S. 424-426. 
258 Vgl. auch zum Folgendcn Fecht. S. 424-425, Isen­

mann (wie Anm. 55). S. 185 und L.1croi x, Kunstdenk­
miilcr (wie Anm. 140). S. 68 und Emil Lacroix: Das 
Gutleuthaus bei Durlach. in : Bad ische Vorzcit. Bei­
lage zu den Badischen Fundberichten I. 1935. 2-4. 

2:'\9 Vgl. Fecht. S. 434 f .. Vol z (wie Anm. 253). S. 322 f. 
und Lacroix. Gutlcuthaus (wie Anll1. 258). S. 3. 

260 Vgl. Volz (wie Anm. 253). S. 32 1. 
261 Vg l. Sydow. Klei n- und Mittelstadt (wie An m. 56), 

S. 35. Zum Folgenden Fecht. S. 293-297. 
162 Nach Fecht. S. 237. 
263 StadtA K 51Durlach B 113 1 (Reclusbuch 1536): daß 

di ese Regelunge n erst 1536 eingeruhrt wurden vgl. 
Karl Friedrich Vierordt: Geschi chte der evangeli schen 
Kirche in dem Großhcrzogtum Bade n. Bd. I : Ge­
sc hi chte der Reformation. Karl sruhe 1847. S. 332. 

26-1 Vgl. Hans Gcorg Zier: Geschichte der Stadt Pforz­
heim von den AnHingcn bis 1945. Stuttgart 1982, 
S.43-50. 

Das 16. Jahrhundert: 
eine Zeit des Umbruchs, Seiten 81-93 

1 Vgl. Horst Busze ll o, Peter Bl ickle und Horst End res 
(Hrsg.): Der deutsche Bauernkrieg. Paderbom/Mün­
chen/WienfZürich 19842• bes. S. 2 17- 253. 

2 Vgl. Peter Blickle: Die Revolu tion von 1525. Mün­
chenIWien 198 1. 

J Vgl. auch zum Folgenden Fecht , S. 80 Fr. 
4 Bauernkrieg 3m Oberrhein. in: Qucllensammlung zur 

badischen Landesgeschic hte. bearb. von Franz-Josef 
Mone. Bd. 11 . Karlsru he 1848- 1867. S. 17-4 1, hier 
S. 18. 

, VgL Fecht. S. 83 f. 
6 Den Ereignisablauf zum Folgende n nach den Auf­

ze ichnungen des Bischof Georg von Speyer. in: Bau­
ernkricg am Oberrhe in (wie Anm. 4). Vgl. Buszello 
(wie Anm. I ). S. 90-92. 

7 Nach Bauernkrieg <lm Obcrrhein (wie Anm. 4), S. 22. 
l! Ebenda. S. 23. 
9 Nach ebenda. S. 28. 

LO Zi t. nach ebenda. S. 34. 
11 Vgl. Fecht. S. 92. 
L2 Nach Bauernkrieg am Obcrrhein (wie Anm. 4). S. 37. 
13 Vgl. Buszello (wie Anm. I). S. 254-280. 
1-1 Vgl. ßerthold Süucrlin: Geschichte Badens. Bd. I: 

Frühzeit und Mittclaltcr, Karl sruhe 1965. S. 314-3 19 
und Günther Haseli er: Die Markgrafen von Baden und 
ihre Städte. in: Zeitschrift für die Geschichte des 
ObcrrhcinsZGO NP 107.1959. S. 263-281.hierS.283 f. 

15 Vgl. Jürgen Sydow: Die Kl ein- und Mille lstadt in der 
südwestdcUlschen Geschichte. in: Pforzheim im Mit­
telalte r. Studien zur Gesc hichte einer landesherrlichen 
Sladl, hrsg. von Hans-Peter Becht. Sigmari ngen 1983. 
S. 9-38, hier S. 34 f. (= PforLheimer Geschichlsblättcr 
Bd. 6) und Eberhard Isenman n: Die deutsche Stadt im 
Spätmiuelalter 1250- 1500. Stadtgestalt, Recht. Stadt­
regiment, Kirche. Gese ll schaft, Wirtschaft. Stuttgart 
1988. S. 83 f. 

16 Zur Pforzhcimer Stadtordnun g vgl. Hans-Peter Becht: 
PforL.heim im Mitte lalter. Bemerkunge n und Überle­
gunge n zum Stand der Forschung, in: Pforzheim im 
Mittelalter (wie Anm~ 15), S. 39-62. hier S. 53 f. Zu 
Bes igheim vgL Friedrieh Breini ng: Bruchstücke der 
alten Stadtordnung von Besigheim. in: ZGO NF 18. 
1903. S. 593-595. 

17 Das Origina l des Rechtsbuches von 1536 in Sladlar-
chi v Karl sruhe (StadtAK) 5/Durlach B II3!. 

18 Vgl. Breining (wie Anm. 16). S. 594. 
19 Stad tAK 5/Durlach B 11 3 1 (Rechtsbuch 1536). 
20 Vg l. die Kritik an ciner zu positi ve n Einschätzung des 

Chrislophschen Reformwcrkes be i Becht (wie 
Anm. 16). S. 53-55: Sütlerl in (wie Anm. 14). S. 3 18. 

21 Vgl. Becht (wie Anm. 16). S. 53-55 und Haselier(wie 
An",. 14). S. 283 r. 

22 Vgl. Sü tterlin (wie Anm. 14). S. 3 17 und Fechl. S. 464. 
23 Vgl. ebenda. 
24 Zum 'Folgenden 51DurJach B 11 3 1 (Rechtsbuch 1536). 

eingeschlossen diverse im 16. Jahrhundert eingefügte 
Ergänzungen. Vgl. auch die sehr ausführlichen Aus­
züge aus dem Rechtsbuch nach Ernst Schneider: Dur­
lacher Volksleben 1500--1800. Volkskundl iches aus ar­
chivalischen Quellen. Zugleich ein Beitrag zu r Ge­
schichte der ehemaligen Stadt Durlach. Karl sruhe 
1980 (= Veröffen tlichungen des Karlsruher Stadtar­
chi vs Bd. 5). 

2:'\ Stadt AK 5IDurlach B 11 31 (Recht sbuch 1536). VgL 
Julius Ochs: Die Rechtso rdn ung der Stadt Durlach im 
Sp1itmiuelalter (Diss. masch.), Karlsruhe 1948. S. 2. 

26 Vgl. Eberhard Gothein: Die bad ischen Markgrafschaf­
te n im 16. Jahrhundert. Heide lberg 19\0. S. 63-67. 

27 Vgl. Haselier (wie Anm. 14), S. 283. 
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28 StadtAK 5/Durlach B 204 und 205. 
29 StadtAK 5IDuriach B 1132 (Rechtsbuch 1570), B 1133 

(Sladtpolizeibuch 1688). 
30 VgJ. Gothein (wie Anm. 26), S. 55. 
31 StaJtAK 5IDurlach U 31 , 32. 38, 50 und 56. 
32 Vgl. Susanne Asche: Geschichte der Juden in Durlach 

bis 1715, in: Juden in Karlsruhe. Beitrüge zu ihrer Ge­
schichte bis zur nationalsozialistischen Machtergrei­
rung. Hrsg. von Heinz Schmitt unter Mitwirkung von 
Ernst Ono Bräunche und Manfred Koch. Karl sruhe 
19902, S. 21 (= Veröfrentlichungen des Karlsruher 
Stadtarchivs Bd. 14). ßenhold Rosemha1: Heimatge­
schichte der badischen Juden seit ihrem geschichtli­
chen Auftreten bis zur Gegenwan, ßühl 1927, S. 70 f. 
und Fecht, S. 632-634. 

33 Vgl. Casimir Bumiller: Judenpolitik in Südwest­
deut schland im 16. Jahrhundert: Das Spannungsre1d 
zwischen Hohenberg, Württemberg und Hohenzollern, 
in: Der Sü1chgall 32, 1988. S. 13 1-144. 

3-t Zit. nach Johann AnIon Zehn der: Zur Geschichte 
der Juden in Baden-Durlach, in: ZGO NF 12, 1897, 
S. 385-436, hier S. 394 f. 

35 StadtAK 5/Durlach B 921 u. 922 (Pfundbuch 1562, 
1573). 

36 V gl. zum Folgenden Ludwin Langenfeld: Die Straß­
burg-Durlacher Bibel von 1529-30 und ihre Drucker 
Wolf Köpll und Vellin Kobian, in: Prinzgaumuse um 
Karlsruhe-Durlach, Karlsruhe 1976, S. 42-55 (= Ver­
öffentlichungen des Karl sruher Stadtarchivs, Bd. 3) 
und Engelbert Strobel: Unsere alte Markgrafenstadt 
Durlach mit ihrem Turmberg, Durlach 195 1, S. 7 1-73. 

37 Nach Strobel, Markgrafenstadt (w ie Anm. 36), S. 71 r. 
38 Vgl. zum Folgenden Langenfeld (wie Anm. 36), 

S.42-46. 
39 Ein Exemplar liegt im Durlacher Pfinzgaumuseum. 

Vgl. ausführlich ebenda, S. 48 f. 
-to Vgl. ebcnda, S. 46. 
41 Eyn Regiment wie man sich vor der Neüwen Plagel 

Der Englische schweis genant 1 bewaren durch 
Euricium Lordulll'", Durlach 1529, cin Exemplar ist 
im Durlacher Pfinzgaumuseum ~ "Annotatio seu Bre­
viarium Rerum Memorabilium ,, ",Durlach 1530; 
"Chronos sive Cronichon insigniorum gestarum 
1530"; Vgl. ebenda, S. 47, Abb. IX und X und I3ri gitte 
Baumstark u. a.: Rund um den Turmberg. Führer durch 
das Pfinzgallmusellm, hrsg. von der Stadt Karl sruhe, 
Karl sruhe 1991, S. 84-87. 

42 Zur badischen Rerormationsgeschichte vgl. zum Fol ­
genden Fecht, S. 239-249, Karl Friedrich Vierordt: 
Geschich te der evangelischen Kirche in dem Großher­
zoglum Baden. Band I: Geschichte der Reformati on, 
Karlsruhe 1847, Hans-Georg Zier: Die Kirchenord­
nungen von 1556 in der Kurpfalz und in der Markgraf­
schaft Baden-Du rlach, Karl sruhe 1956, S. 139-162 
und Ernst Walter Zeeden: Kleine Reformationsge­
schichte von Baden-Durlach und Kurpfalz, Karlsruhe 
1956. ZurTerritorialentwicklung vgl. Joach im Fischer: 
Territorialemwicklung Badens bis 1796. Die Mark­
grafschaften Baden-Baden und Baden-Durlach bis zu 
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ihrer Vereinigung 1771. in: Hi storischer Atlas von 
Baden-Wüttternberg, Erlüuterungen VI , 1- 1:1, hrsg. 
v. d. Kommission rur geschi chtliche Landeskunde in 
Baden-Württcmberg. Stuttgart 1974. S. 2 f. 

-t3 Vg1. Fecht. S. 242 und Rüdiger StenzeI: Ettlingen: Von 
der Gründungsstadt der Staurer zu r landesherrlichen 
Stadt der Markgrafcn von Baden, in: Festschrift 800 
Jahre Stadt Ettlingen, Ettlingen 1992, S. 148 (= Ettlin­
ger Hefte, Sonderhert 3). 

4-t Vg1. Langenfeld (wie Anll1. 36). S. 46 f. 
45 Vgl. Vierordt (w ie Anrn. 42), S. 329. 
-t6 V gl. Zeeden (wie Anm. 42). S. 2 1. 
47 Vgl. Vierordt (wie Anm. 42). S. 332. 
-t8 Vgl. auch zum Folgenden ebenda, S. 332, der die 

höhere Schule in Durl.teh eindeutig als Reformwerk 
dieser Jah re kennzeichnet. 

49 Schulmeisterordnung: StadtAK 5IDurlach B 11 31 
(Rechtsbuch 1536); abschrifllich bei Fecht. S. 294-296. 

50 Vg1. Hans Georg Zier: Geschichte der Stadt Pforzheim 
von den Ant:ingen bis 1945, Stuttgart 1982, S. 49 ff. 

5 1 StadtAK 5/Durlach B 11 3 1 (Rechtsbuch 1536). 
52 Vgl. Zier, Kirchenordnung (wie Anm. 42), S. 139- 149. 
53 Vgl. zum Folgenden Fecht, S. 246 f. 
54 Vgl. Peler Rückert: Gei stliches Leben im Kloster Got­

te saue, in: Gottesalle: Kloster und Schloß, hrsg. von 
Peter Rücken, Karl sruh e 1995, S. 27-38, hier S. 38. 

55 GLA 136/438 Nr. 1 (um 1577). Wenig verständlich 
wird dieser Verwalter als GCII.I!aher ZII GotU/II ' be­
zeichnet. 

56 Vgl. auch zum Folgenden Fecht, S. 248. 

Die galltze Hoffhalltllllg 
VOll Pforzlteim verruckhell. 
Durlach wird Residenzstadt, Seiten 94-116 

1 Vgl. vor allem Günther Hase li er: Die Markgrafen von 
Baden und ihre Städte, in: Zeitschrift für die Ge­
schichte des Oberrheins ZGO NF 107. 1959, $. 263-
281, hier S. 282 f. und um ausfUhr lichsten Hans ROll: 
Kunst und Künstl er am Baden-Durlacher Hof bi s zur 
Gründung Karlsruhes, Karlsruhe 1917, S. 22 f. 

2 Vgl. Haseli er (wie Anm. I), S. 283. 
J Stadtarchiv Karlsruhe (StadtAK) 5/Durlach U 45 (1567) . 
4 StadtAK 5IDurlach B 917, 920 und 922: Text be i 

Fecht, S. 465. 
5 Vgl. Emil Lacroix/Peter Hirschfcld/Wilhelm Paesler: 

Die Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Karl sruhe Land, 
Krei s Karl sruhe, Karlsruhe 1937, S. 70 (= Die Ku nst­
denkmüler Badens Bd. 9.5.). 

6 Generallandesarchiv Karlsruhe (GLA) 136/438 , Nr. I. 
7 Ebenda. 
8 GLA 136/438. Nr. 39. 
<} Auch zu m Folgenden StadtAK 5/Durlach A 636. 

10 GLA 136/438. Nr. 24 (1577). 
11 StadtAK 5/Durlach A 635 (1577) LInd GLA 136/438. 

Nr.1. 



I~ Vgl. Susanne Aschc: Bürgcrstolz vor Fürstenthronen. 
Die Bedeutu ng der Karlsburg für die Gesc hichte Dur­
lachs. in : Durlacher Gesch ichte. Fünf VOIlräge, 
S. 9-27. hier S. 96 (= Karl sruher Beitrüge Bd. 5), 
Fecht , S. 96 f. Zur ßaugesc hichte der Kurl sbmg vgl. 
zum Folgenden RoH (wie Anill . I ), S. 19-30. Lacroix 
(wie Anm. 5), S. 69-84. 

1.1 Urkunde vom 21. Mai 1563, in GLA Kopialbuch 110, 
zit. nach: Rot (wie Anm. I ). S. 23. 

"z. B. GLA 38/609. 653-690. 693. 703- 707. 711-7 13. 
S. 22 rr. 

15 Vg l. ROH (wie Anm. I ). S. 26. 
16 Vg l. Fech t. S. 97. Sieglllund Friedrich Gehres: Kleine 

Chron ik von Durlach. Karlsnlhe 1824, S. 91. Vgl. da­
gegen ROH (wie Anm. I), S. 24. 

17 Vgl. ROH (wie Anm. I ), S. 24. 
IS Vgl. zum Folgenden ebenda, S. 24 f. 
19 Vgl. zur Baugesc hi chte der Karl sburg auch zum Fol ­

genden ROH (wie An lll . I ). S. 2R-30. Lacroix (wie 
Anm. 5). S. 70 f. und Wulf Schirmer: DurIacher Bau­
ten. Die Anflinge des Wiederaufbaus nac h 1689. in: 
Durlacher Geschichte. Fünf VOIlr1igc in der Karlsburg 
(wie Anm. 12). S. 8 1- 1 I I. hier S. 83- 85. 

20 Vgl. auch ZUIll Folge nden Rou (wie An m. I). S. 28 f. 
und Tafeln 11 . und 1[1 . sowie Schirmer (wie Anm. 19). 
S.84. 

21 Vgl. Feeltl. S. 657. 
12 Vgl. Asche. Karl sburg (w ie Anm. 12). 
2l GLA 136/438. Nr. 24 (ca. 1576). 
1-1 Auch zum Folgenden GLA 136/438. Nr. 8 (e:1. 1566). 
25 Vgl. Feeht. S. 97. 
16 GLA 136/438.Nr. 7 - 9 (C:1 . 1566). 
27 St:tdtAK 5/Durlach U 44 ( 1566) und GLA 136/438. 

Nr.7-9. 
2~ StadtAK 5/Durlach A 633. Nr. 36. 38. 39 und 40. 
2<) StadtAK 5/Durlach U 42 (1564), vgl. Fecht. S. 464. 
30 StadtAK 5/Durlaeh U 43 (1566), vg l. Feeht , S. 464. 
31 Vgl. Feeltt. S. 506 r. und StadtAK 51Durlach A 21 19. 
32 StadtAK 5IDurlaeh U 45 (1567). Tcx t bei Fecht. 

S . 464~67. 
3.1 GLA 136/438. Nr. 10 li nd 12 und Fecht. S. 467. 
.1-1 Vgl. Fechl. S. 464. 
.15 Stad tAK 5/Durlach B 205 (Lage rbuch 1567). 
.16 Vgl. ebcnda. S. 661 f. 
37 Vgl. cbcnda. S. 309 und 501 und Lacroix (wieA nm.5). 

S.85. 
Jl! GLA 136/438. Nr. 4 und 6 (1566). Ob es sich um ein 

einziges oder mchrere Gebäude handelte. wann di ese 
errichtet wurden und wie sie aussahen. ist der kurzen 
Notiz nicht zu entnehmen . 

.19 Vgl. Lacroix (wie Anm. 5), S. 92. 
-10 Nach Fecht. S. 97. Lacroix (wie Anm. 5). S. 54. Zu de n 

Stadtmauern vgl. StadtAK 5IDurlach A 152 und 160. 
41 Lacroix (wie Anlll . 5). S. 93. 
42 StadtAK 5IDuri ac h A 3065. Vgl. auch Fccht. S. 65 1. 
43 Vgl. Fecht , S. 660. 
.w Vgl. ebcnda und Ernst Schneider: Durlacher Volksle­

ben 1500-1800. Volkskundliches aus archi valischen 
Quel len. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der ehe-

maligen Stadt DurIach. Kmlsruhe 1980. S. 36 (= Ver­
öffentlichungen lies Karlsruher Stad tarchivs Bd. 5). 

-1 5 Stad tAK 5/Durlach B 922 und 927 (Pfundbücher 1562 
lind 159R). 

-16 Ausführli ch doku mentiert in GLA 136/438 . 
"GLA 136/438. Nr. 71 (1570). 
-IH GLA 136/438. Nr. 13- 18: Zum Straßen und Wegeba u 

vgl. ~lUch SladtAK 5/Durlac h A 2697- 2700 und 3065. 
" GLA 136/438. Nr. 19. 
50 GLA 136/438. Nr. 2 1- 23. 
" GLA 136/438. Nr. 25. 
" GLA 136/438. Nr. 28. 
53 GLA 136/438. Nr. 30-43. bcs. Nr. 39. 
5-1 GLA 136/4 38 . Nr. 40. 
" GLA 136/438. Nr. 33. 
"GLA 136/438. Nr. 34. 
57 Vgl. Fecht. S. 674. 
" GLA 136/438. Nr. 57. 
59 GLA 136/438. Nr. 52. 
60 GLA 136/438. Nr. 55. Vgl. ,IlICh Fecht. S. 467 r. 
61 G LA 136/438. Nr. 73. 
62 Vgl. Fecht. $. 47 1. 
6.1 Vgl. ebenda. S. 472. 
b4 StadtAK 5IDuriach U 67 ( 1699). Fech t. S. 477. er· 

wiih nt e ine frUhere Fronbefreiung aus dem Jah r 168 1. 
65 StadtA K 5/Durlach U 58. 60. 62 und 64. 
66 StadlAK 5/Durlach A 635. 
h7 GLA 136/438, Nr. 33. 
fiS GLA 136/438. Nr. 57. 
~ Vgl. Lacroix (wie Anm. 5), S. 54 f.. heute im Rathaus. 
70 Vgl. Fecht. S. 539 und Lacroix (wie An m. 5). S. 93. 
71 Vgl. Fechl. S. 539-53 1. 
72 Auch zu m Folgende n GLA 1361438. Nr. 28. 
7.1 GLA 136/438. Nr. 4 1. 
J4 GLA 136/438. Nr. 38. 
75 G LA 136/438. Nr. 57. 
'6 GLA 136/438. Nr. 28. 
77 Vgl. Fecht, S. 432 und Robcl1 Volz: Das Spitalwese n 

lind dic Spitäler des GroßhcrlOgtums Baden. Nach 
ihremjetzigen Bestande und ihrer geschichtl ichen Ent· 
wicklung geschi ldert , Karlsn.he 186 1. $. 322 . 

78 GLA 136/438. Nr. 33 . 
79 Stad tAK 5/Durlach B 922 und 927 . 
80 Vgl. zum Folgenden G LA 136/438 . Nr. 43 Lind Fecht. 

S. 470 r. 
~I GLA 136/438. Nr. 3!:;. 
~2 GLA 136/43 8. Nr. 59 und 62. 
113 StadtA K 5/Durlaeh Ra 1- 12 (Gemeinderechnungen 

1551. 1574. 1582- 1588. 159 1. 1593. 1595 und 1596). 
Vgl. deren Auswertung bei Schneider (wie AnI11 . 44). 
S. I- 9. 

lW Vgl. Ebe rhard Gothein: Die badischen Markgrafschaf­
ten im 16. Jahrhundert. Heidelbc rg 1910. S. 12 und 78 f. 

IIS Vg l. zum Fo[genden Fee ht . S. 574 f. und GLA 
13(,11 829. 

~() GLA 13611 829- 1832. Vg l. auch Fecht. S. 573 und 
577. 

87 Vgl. Feeht. S. 556. 
88 Vgl. zum Folgenden ebcnda. S. 550. 
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89 V gl. ebenda, S. 57 1. 
90 Vgl. ebenda. S. 536. 
9 1 Vg1. Gothein (wie Anm. 84), S. 59. 
92 StadtAK 5/Durlach A 2 11 9. Vgl. zur Durlacher 

Münze und ihrer T3tigkeit Friedri ch Wiclandt : Ba­
dische Münz- und Geldgesch ichte, Karlsruhe 1955, 
S. 10 1- 103. 108-121 und 125. 

93 Vg l. Karl Hei nz Speckert: Die Ämterorgani sation in 
der Mark grafschaft Baden-Durlach , (unveröff. Zu­
lass .arb.) Karl sruhe 1958. S. 25 f. un d 4 1 f. und Bri­
gi tte Baumstark u. a.: Rund um den Turmberg. Führer 
durch das Pfinzgaumuseum . Hrsg. von der Stadt 
Karl sruhe. Karlsruhe 199 1. S. 83. 

9 .. Vgl. Speckert (wie Anm. 93). S. 25- 27. 
95 Vgl. allgemein Anne Conrad: .Jungfraw Schule" und 

Christen lehre . Lut herische und kat hol ische Ele­
mentarbi ldun g für Mädchen. in: Gesch ichte der 
M3dchen- und Frauenbildung. Bd. 1 Vom Mittelalter 
bi s zur Aufkläru ng. hrsg . vo n Elke Kleinau und Clau­
dia Opitz, Campus 1995, S. 175-188 und Kl aus Oe­
sterl e: Schule - wozu? Von den Aufgaben des Gym­
nasiu ms vor vierh undert Jahren und heute. In: 400 
Jahre Gymnas iu m in Durlach 1586-- 1986. Markgra­
fen-Gymnasium Karlsruhe- Dur1ach. Festschrift, Dur­
lach 1986. S. 14-25. 

'l6 StadtAK 5IDuriach B 113 1 (Rechtsbuch 1536). Vgl. 
Fecht , S. 295- 297. 

fJ7 Nach Fecht. S. 297. Allgemein vgl. Conrad (wie 
Ann> . 95). S. 175-1 77. 

9R Zur Geschichte des Durlache r Gymnasiums vgl. Kar! 
Friedrich Vierordt: Geschichte der 1586 /.U Durlach 
eröffnetcn und 1724 nach Karlsruh e verpflan zte n Mit­
telschule. Karl sruhe 1859. S. 6-- 119,400 Jahre Gym­
nasium (wie Anm. 95), Fecht. S. 307-347 und J. Chr. 
Sachs: Bey träge zur Geschichte des Hochfürstl ichen 
Gymnasii zu Carlsruhe. In: Abhandlu ngen bey der Ju­
be[feyer der Carlsruher Fürstenschule wege n ihrer vor 
Zweyhundert Jahren 1586 zu Durlach geschehe nen 
Stiftung. 1787. 

<)9 Urkunde vom 23. Apri l 16 14, nach Vierordt, Mittel­
schule (wieAnm. 98) . S. 19. Vollst3ndigc Edition bci 
J. Chr. Sachs: Beytr3ge (wie Anm. 98), S. 33-45. 

100 Zit. nach Fecht. S. 309. 
101 Vgl. Rou (wie Anm. I), S. 46. Zur Rekonstruktion des 

Gebäudes vgl. auch zum Folgenden Peter Güß: Hier 
stehet das Gymnasiu m - aber wo? Von illustren und 
weniger ilIustren GYlllnasia lbautcn in Durlach , in: 
400 Jahre Gymnasium (wie Anm. 95), S. 27-55, hier 
S. 28-34. 

102 Vgl. Güß (wie Anm. 10[ ), S. 28-32. 
103 Vgl. auch zum Folgenden Oesterle (wie An m. 95), 

S. 14-21. 
IN Vgl. zum Folgenden Güß (wie Anm. 101 ). S. 33- 35 

und Fecht, S. 32 1~324 . 

105 Nach recht. S. 325 . 
106 V gl. Vierordt, Mittelschu le (wie Anm. 98), S. 16. 
107 VgL ebenda, S. 2 I. 
108 Vg l. Fecht. S. 3 15. 
109 Vgl. Vierordt, Mittelschu le (wie Anm. 98), S. 19. 
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110 Vg l. ZUIll Fo lgenden ebenda. S. 18 und 107- 11 2 so­
wie r echt, S. 34 1- 343. 

111 Vgl. Baumstark. Ru nd um de n Turm be rg (wieAn m. 93), 
S. 85 . 

112 VgL zu m Fo[genden Fecht. S. 247 un d 332 f. 
113 Vgl. zum Folge nden Fech t, 248-257. Karl Friedrich 

Vierordt: Gesch ichte der evangelischcn Kirche in dem 
Großherz:ogtum Baden. Bd. 2: Vom Jahre [57 1 bis zu 
dcr jetzigen Zci t, Karlsru he 1856, S. 29-4 1 und Rot! 
(wie Anm . I). S. 43 f. 

11 .. Vgl. Vierordt. Mittelsch ul e (wie Anill. 98). S. [8 f. 
115 Vgl. Thomas Ma[ lingers Tagebücher von 16 13 bis 

1660. in: Quc. lI ensalllll1 lung zur bad ischen Landesge­
sch ich te. bearb. von Fra nz-Josef Mone. Bd. 11. Karls­
ruhe 1848-1867. S. 528-615. hier S. 529. 

116 Nach Pecht, S. 253 r. 
117 Nach ebenda. S. 676 f. 

Kriegselend lind stiidtischc Blüte: 
Durlach im 17. Jahrhundert, 
Seiten 116-146 

I VgL auch im Folgenden Wolfgang Hu g: Geschichte 
Badens . Stlltlgan 1992, S. 149: Fccht, S. 1 1 7~ J 19. 

2 Zum Dreißigjährigen Kri eg in der Rcgion Durlac h vg l. 
Hug (wie Anm. J), S. 149- 153. Fecht. S. 11 3- 134 und 
Karl Friedrich Vierordt: Gcschichtc dcr evange lischen 
Kirche in dem Großherzogtum Baden. Bd. 2: Vom Jah r 
157 1 bis zu der jetzigen Zeit. Karlsruhe 1856. 
S.235- 234. 

3 Vgl. zum Folgenden Fecht. S. 10[ -1 03. 
.. Vgl. auch zum Folgenden Festschrift zum 350jiihrigcn 

Bestehen der Schützengesell schaft Durlac h e. V. gegr. 
160 I, hrsg. von der Festleit un g. Durlaeh 1951. 
S.27-31. 

5 Stadtarchiv Karlsruhe (Stad tA K) 5/Durlach A 153. 
6 Vgl. zllm Folgendcn Fecht. S. [ 15- 11 7 und Vi erordt , 

Kirche (wieA nm. 2). S. 153-1 66. 
7 VgL Vierordt, Kirche (wieAnm. 2), S. 166-168. 
g Ei n Schreiben an Samucl Gloncr. aus ei ner "ZlI Straß­

burg befindl ichen Briefsammlung" nach Karl Fried­
rich Vierordt: Geschichte der 1586 zu DurIach eröf­
fneten li nd [724 nach Kar1sfuhe verpnan7.ten Mitte[­
schule. Karl sruhe 1859. S. 20. Anm. 2, und Fecht, 
S. 119 f. 

9 Vgl. Fecht. S. 120. 
10 StadtAK 5IDurlaeh B 395 (Ratsprotokoll 1623). 
11 V gl. zu den Preise n dieses Jahres Fechl. S. 120. 
12 Vgl. auch zum Fo[genden Hug (wie An m. 1). S. 15 1 

und Fech t, S. 125 f. 
13 Vgl. zum Folgenden Fecht. S. 126--1 29 und Vierordt, 

Kirche (wie Anm. 2) , S. 193-209. 
I .. Vgl. Vierordt, Mittel schule (wie Anm. 8). S. 22. 
15 V gl. cbenda, S. 23. 



16 Vgl. ZU den Kriegsabläufell Fecht. S. [28 f. und Vier-
ordt, Kirche (wie Anm. 2). S. 212 und 23 1- 233. 

17 Nach Fecht, S. 121. 
18 Vgl. ebenda, S. 122. 
19 Vgl. ebenda. S. 123. 
20 Vgl. zum Folgenden Stad LAK 5/Du rlach A 635. 
21 Nach Fecht. S. 124. 
22 Vgl. auch zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 635 

(Schre ibe n vom Januar und Dezember 164 [). 
23 Vgl. auch zum Fo[genden ebenda: Fecht , S. 507 und 

Susanne A~che: Geschi chte der Juden in Durlach bis 
17[5, in: Jude n in Karlsruhe. Beiträge zu ihrcr Ge­
schichte bi s zu r nationalsoz ia li stischen Machtergrei­
fung. Hrsg. von Heinz Schrnill untcr Mitwirkung von 
Ernst Otto Brüunche und Manfred Koch, Karlsruhe 
19902, S. 21-40, S. 2[ fund 27 f (= Veröffellllichun­
gen des Karlsl"uher Stadtarchivs, Bcl. 14). 

2~ Vgl. Asche. Juden (wie Anm. 23). S. 22 und 25. 
25 Vgl. Fecht, S . 679. 
26 Vgl. ebenda. S. 124. 
n Vg l. auch zum Folge nden ebe nda, S . 13 1. 
2~ Ratsprotokolle der entsprechenden Jahre in StadtAK 

5/Durlach. zil. nach Ernst Schneider: Durlacher Vo[ks­
[eben 1500-1800. Vo[kskundliches aus archivalischen 
Quellen. Zugleich ein Beitrag zur Gcschichtc der e he­
maligen Stadt Dur[ach, Karlsruhe 1980, S. 45 (= Ver­
öffent [ichungen des Karl sruher Stadtarch ivs Bd. 5). 

29 VgJ. Fecht, S. J31. 
30 StadtAK 5/Durlach A 635 und Fccht S . 123.Anm. 97. 
31 Mallh:ius Merian: Topographia Sucviac, Frankfurt a. M. 

1643. Vgl. auch Emi[ Lacroix ll. a.: Die KlIn~tdenk­
müler des Arnt~bezirks Karlsruhe Land. Kreis Karls­
rube, Karlsruhe 1937, S. 51 f. (= Die Kun stdenkmtiler 
Badens Bd. 9.5.) und Hans Roll: Kun st und Künstler 
am Baden-Durlacher Hof bis zur Gründung Karlsru­
hes. Karlsruhe 1917, S. 88. 

31 Nach Fecht. S. 130. 
3J StadtAK 5/Durlach A 154. 
3~ Nach Fec ht , S. 122. 
35 Vgl. Lacroix (wie Anm. 31). S. 71 und Roll (wie 

Anm. 31). S. 82-89. 
36 StadtAK 5/Dur[ac h A 154; inhaltliche Zusammenfas­

sung bei Schneider, Volks[eben (wie Anm. 28). 
S. 195- 198. Vgl. auch KlIls-Det[ev Rösiger: Du rlach 
und Rastatt. Ein Beitrag zur Geschichte des Stüdtcbaus 
in Deutsch[and, (masch . Diss.) Karlsruhe 1924, S. 11 f. 

37 Vgl. Engelbc r1 Strobel : Neuaufbau derVerwahung und 
Wirtschaft der Markgrafschaft Baden-Durlach nach 
dem Dreißigjährigen Krieg bis zum Regierungsantrill 
Karl Wilhelms (1648~ 1709). Berlin 1935. S. 70 f 
(= Historische Studien Heft 275). 

JH Vgl. ebenda, S. 8 [. 
39 StadtA K 5/Durlach B 928, 929 und 932. 
40 StadtAK 5IDurlach A 2289. 
oll Vgl. Ernst Schneider: Bürgerverzeichnis über das ehe­

malige Oberamt Durlach von 1677. in: Badische Fa­
milienkunde 1 ( 1961), S. 4 1- 50. vermut lich nach 
StadtAK 5IDurlach A 1807. 

~ 2 Leidcr schcinen auf der Li ste nicht durchweg die Be-

rufs- und Funktionsbeze ichn ungen aufgeführt so daß 
eine s tatisti sche Auswe rtung nicht möglich ist. 

~ 3 V gl. EnlSl Schneider: Zur Bevö[kcrungsgeschichte 
von Stadt und Amt Durlach zu Ende des 17. Jahrhun­
derts, in: Badische Familienkunde 9.1966, S. 11 - 3 1, 
hier S. 349, nach: StadtAK 5IDurlach A 2148. 

4~ StadtAK 5IDurlach B 11 33. vgl. Schneider, Volksleben 
(wie Anm. 28). S. 43. 

~5 StadtAK 5/Durlach B 932 (Pfundbuch [680). 
~6 StadtAK 5/Durlach A 2289. 
47 Vgl. Samuel Chappuzeau. L' Allemagne protestante ou 

relation nouvelle d'un voyage fait aux co urs des e[ec­
tcurs et des princes protestants dc ['empire Genf 
1671 , nach: Roll (wie Anm. 3 1), S. 108. Übcrsetzung 
der Verfasserin. 

~8 Vgl. Jean DUnlonl: Nouveau voyagc du Levant par le 
sieu r D. M., La Haye 1694. zit. nach: Roll (wie Anm. 
3 1).S.1 35f. 

4'1 Vgl. zum Folgenden Asche: JwJen (wie Anm. 23). 
S. 22. 26-28 und 30, StadtAK 5IDurlach A 1395 und 
Genera [l andesarch iv Karl sruhe (GLA) 74/3699. 

50 StadtAK 5IDuriach B 412 (Ratsprotokoll 2. Februar 
1677), nach Schncidcr: Volkslebcn (wie Anm. 28). 
S.97. 

51 StadtAK 5IDurlach ß 409, nach Asche: Juden (wie 
Anm. 23), S. 26. 

52 Vgl. Michael Bon'mann: Barocke Stadt - und Modell­
hausprojekte in der Markgrafschaft Baden-Dur[ach 
vor der Gründung von Karlsruhe, in: "K[ar und lich t­
voll wie eine Regel.'· P[anstädte der Ncuze it vom 
16. bis zum 18. Jahrhunde rt (Ausstellung Badisches 
Landesmuseulll Karlsruhe 1990), Karlsruhe 1990, 
S.231-242. 

53 Vgl. Rou (wie Anm. 31). S. 108- 110. Lacro ix (wie 
Anm. 31), S. 70 fund Rösiger (wic Anm. 36). 
S.12- 14. 

54 Vgl. Borrmann (wie Anm. 52), S. 231~235. 
55 Vgl. zum Folgenden ebcnda, S. 235 f. und Lacroix 

(wie Anm. 3 1), S. 51. 
56 Vgl. auch zum Fo[genden Bornnann (wie Anm. 52), 

S. 235 f; Rösiger (wie Anm. 36), S. 16 f. 
57 Vgl. zum Folgenden Vierordt. Mitte[schu[e (wie 

Anm. 8), S. 26-3 1 und Fecht, S. 3 12- 3 15. 
5H Vgl. zum Folgenden Roll (wie Anm. 3 1), S. 88-136. 
S9 Zit nach cbenda. S. 108. 
60 Vgl. ebenda, Abb. 46. 
61 Nach ebenda. S. 125 f. 
62 V gl. Günther Haas: Barockes Theater am markgräf­

liehen Hof in der Kar1 sburg in Durlach 1666-- 1719, in: 
Durlacher Geschichte. Fünf Vorträgc in der Karlsburg, 
Karl sruhe 1990, S. 29- 50, hier S. 39 (= Karlsruher 
Beiträge Nr. 5). 

63 Vgl. Lacroix (wie Anm. 31), S. 68. 
64 Vgl. ebenda. S . 85 fund Rolt (wie Anm. 3 1), S. 134. 
65 Nach ROll (wie AnJ11. 3 1), S. 136. 
66 Vgl. Fecht. S. 135 f. 
67 Vgl. zum Folgenden SusaJ1l1e Asche: Der Brand von 

1689. Durlach im Pfä lzischen Erbfolgekrieg. in: Dur­
lacher Geschichte. Fünf Vorträgc (wie Anrn. 62), 
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S. 67- 79. hier S. 68 f. und 74-76. Vgl. auch StadtAK 
5/Durlach A 1658. 

68 Vg l. auch zum Folgende n cbc nda. S. 74-76 und Fechl. 
S. 137-14 1. 

69 Zit. nach Karl GuslaV Fccht: Der Durlacher Brand in 
dem Orleanssche.n Erbfolgekriege. in: Badellia. Ze it­
schrift des Vereins für Badische Ortsbeschreibung. 
I . Band. Heidel berg 1864. S. 1-24. hier S. 6. 

70 StndtAK 5/Durlach A 1577. zit. nach Asche: Brand 
(wie Anm. 67), S. 75. 

71 StadtAK 5!Durlach B 42 1. zi t. nach Asche: Brand (w ie 
Anm. 67), S. 76 und Fechl, S. 145 r. 

72 Brief von Johannes Fecht an Philipp Jakob Spene r vom 
25. August 1689. angeblich im Waisenhaus<lrchi v 7.lI 

Halle. nach KarlObser: Zur Zerstörung von Durlach 
im Jahre 1689. Ein Bericht des Superintendenten Jo­
hannes Fecht an Philipp Jakob Spener. in: Zeitschrift 
für die Geschichte des Oberrhe ins ZGO NF 56, 1943. 
S. 685-690. 

73 Fecht. S. 147. 
74 Zit. nac h Asche: Brand (wie A nm. 67), S. 76. 
75 Vg l. auch zum Fo lgenden ebenda. S. 76 f. und Ka r! 

Obser: Die Belage rung und Ze rstörung von Durlach 
im Jahr 1689. in: Karl sruher Zei tung Nr. 188-190. 
192 und 193 vom 12. bis 17. Ju li 1889. 

76 Brief Fechts nach Obser. Zerstörung (wie Anm. 72): 
di e Texte von Boch und Bulyowsky nach Fecht. 
S. 152-160. Tradie[t sind beide Berichte durch J. e hr. 
Sachs: Bey träge zur Gesc hichte des Hochfürstli che n 
Gymnasii zu Carlsruhe. in: Abhandlungen bey der Ju­
be lfeyer der Carlsruher Flirs tenschule wege.n ihrer vor 
Zweyhundert Jahren 1586 zu Durlaeh gesche henen 
Stiftung. 1787, S. 90-1 00. 

77 Zit. nach Fecht, S. 153. 
78 Zit. nach ebenda, S. 159. 
79. Zit. nrlch ebenda, S. 159. 
so Johann Fecht, zit. nach: Obser. Zerstörung (wie Anm. 

75). S. 687. 
M[ Vgl. Dietrich LutziHarald Ros manitz: Grabungen in 

der innenstadt von Ka rl sru he-Durlac h. in: ArchUolo­
g ise he Ausgrabungen in Baden- Württe mberg, S tulI­
gart 1991 . S. 272- 279, hi er S. 274 f. und Hamld Ros­
manilz: Bauer - Bürger - Handelsmann. Ausgrabun­
gen auf dem Sau markt in Karl sruhe-Durlach. in: Blick 
in die Gesch ichte. Karl sruher sladthi stori schc 
Beiträge 1988- 1993, hrsg. von der Stadt Karlsruhc, 
Karl sruhe 1994, S. 152- 155 . 

S2 Nach Obser. Zerstörung (wie Anm. 72), S . 687. 
M3 Vg l. ebe nda, S. 688. 
84 Vg l. Vierordl. Mittelschule (wie Anm. 8), S . 33 f. 
85 Vgl. auch zum Folgende n ebenda. S . 34 f. 
86 Vermutlich GLA 136/463. nach ROll (wie A nm. 3 1). 

S. 136. Vgl. auch Anna Maria Renner: Thomas Le­
vebvre. Ein unbekann ter badi scher Baume islcr. in : 
ZGO NF 5 1. 1938. S. 207-236. hier S. 220. 

ft7 Vgl. Rolt (wie Anm. 3 1). S. 137. 
R8 Vgl. Fecht, S. 163. 
89 Vg l. ausführli ch ebe nda, S. 163-170. 
90 Vg l. ebenda, S. 170. 
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9[ Vg l. Renner (w ie An m. 86), S. 220. 
92 Zu m Wie(]eraulbau Durl achs vg l. Wulf Schirmer: 

Durlacher Bautc n. Die Anninge des Wiederau fb~lUs 
nach 1689. in : Durlacher Geschichte. Fünf V0I1 riige 
(wie An m. 67). S. 8 1- 11 1. Rösigcr (wie Anm. 36), 
S. 17-46 und Bornna nn (wie Anm. 52). S. 236-241. 

93 GLA 136/236. zit. nach Rösigcr (wie Anrn. 36), S. 1 S. 
9·1 Z it. nach Roll (wie Anm. 3 1). S. 137. 
95 Vg l. ausfü hrli ch Rösiger (wie Anm. 36). S. 18-2 1. 
96 Z it. nach Rot! (w ie Amll. 3 1). S. 137. 
97 GLA 136/236. zit. nach Rott (w ie Anm. 3 1). S. 137. 

Anm. 6. 
98 Vgl. Rösiger (wie A nru . 36). S. 22-24 und Schirmer 

(wie Anm. 92 ). S. 94 f. 
99 GLA 136/ 1003. nach Ro t! (wie Anm. 3 1). S. 137. 

[(10 Zi t. nach Rüsiger (wie Anm. 36). S. 27. 
)O[ Fast wörtlich bei Rös ige r (wie A nm. 3 1). S. 29. Die 

Fassadenrekonstru ktioll cn nach Borrm ann (wie 
Anm. 52). S. 237. 

)()2 Vgl. Rösige r (w ie Anrn . 36) . S . 34 f. 
103 Vgl. Rott (w ie An m. 3 1). S. 147. 
I().I Stnd tAK 5/Durlach A 2 148. vgl. Ernst Schne ider: Be­

völkenlllgsgeschichte (w ie Anm. 43). S. 11 -31. 
lOS Vgl. Vierordt. Miuelschule (wicA nm. 8 1), S. 36 f. 
1(]6 Zum Schloßbau vg l. auch zum Fo lgenden Lacroix 

(wie Anm. 3 1). S. 7 1-73. ROll (wie Anm. 3 1), S. 145-
157. Schirmer (wie Anm. 92). S. 100-103 und Rösi­
ge r (wie Anm. 36), S. 39-44. 

)07 Zil. nach RoH (wie Anm. 3 1). S. 148. 
lOS Vgl. Fecht. S. 176. 
HJ) Vg l. ROH (wie Anm. 3 1). S. 158. 
1 [0 Vgl. zum Folgenden Rösiger (w ie Anm. 36). S. 44. 

Lac roix (w ie Anm. 31), S. 6 1. 68. 84. 86 und 93. so­
wie Sch irmer (w ie Anm. 92). S. 102-108. 

111 Vgl. Rösiger (w ie Anm. 36). S. 44 . 
[ [2 Vgl. zum Folgende n OltO Konrad Roll er: Die Ein­

wohnerschaft der Stadt Durlach im 18. Jahrh unde rt in 
ihren wirtschaftliche n und kult urgeschichtl ichen Ver­
hältni ssen dargeste llt au s ihren Stammtafeln. Karls­
ruhe 1907. S. 5-9. 

) 13 Vg l. etwa die Sk izzen be i Schirmer (wie Anm. 92). 
S. 109 f. und die Beispiele be i Borrmann (wie 
A nm. 52), S. 238 f. 

II~ Vg l. Ro ll er (w ieAnm. 11 2), S. 11 f. 
[15 Vgl. auch zum Fo lgenden Borrmann (wie Anlll . 52). 

S. 238 f. 
[1 6 StadtAK 5/Durlach U 68 (Freiheitsbricf vom 3. April 

1699). 
[ 17 Vgl. Roller (wie Anm. 11 2). S. 9. Rösiger (w ie 

Anm. 36). S. 38 und Kar! Gustav Fccht: Gesc hichte 
der Haupt- und Reside nzstadt Karl sruhe. Karlsruhe 
1887.S.4 1. 

[18 StadtAK 5!Durlach A 2 148. Vgl. auch Schneider. Be-
völke rungsgeschi chtc (w ie Anm. 43). S. 11. 

[19 Vgl. Roller (w ie Anm. 11 2). S. 5 f. 
[20 Vgl. ebenda, S. 23 und 108. 
121 Aus .. Stal11mb~iumell lind Akten ermittel t" von 

ebe nda. S. 6 . 
122 StadtAK 5/Durlach A 395. vgl. auch zurn Fo lge nden 



Ernst Schneider: Be it rUg\! zur Bevölkeru ngsge­
schichte von Durlach. Durlacher Hintersassen 1664 -
1800. in: Badische Fami lienkunde 11. 1968. S. 1- 57. 
hier S. 3. Vg l. auch ders.: Die .. Ausmusterung" der 
DurIneher Hintersassen <1111 29. Mii rz 1729. in: Bad i­
sche Famil ie nku nde 10. 1967. S. 24- 28. 

l2J Vg l. auch ZU Ill Folg\!ndcn Asche: Juden (wie 
Anm. 23), S. 23 1'. . 26 I'. Lind 33-37. 

114 Ausführl iche Darstell ung vgl. ebenda. 
125 Vo l Fecht S 163 
126 St7ldtA K 5iD~l rl acil A 1436 und B 442. Vgl. auch zum 

Folgenden Rösiger (wie An m. 36), S. 27 und Asche: 
Juden (wie Anm. 23). S. 30 f. 

In Vgl. Haas (wie Anm. 62), S. 39-49. 
118 Vgl. zum Folgenden Vierordt. Mittelschule (wie An m. 

8). S. 36-42 und Fecht, S. 3 16--3 18. 
11'1 Stadt AK 5/Durlac h A 635 (Schre iben aus den Jahren 

1700 bis 1709) un d GLA 136/ 111 0. 
130 Vgl. ZlIIll Fo lgende n Susanne Asche: ß ürgerstolz vor 

Fürstenthronen. Die Bedeutung der Karlsburg fur die 
Geschich te Du rl achs. in: Durlacher Geschichte. Hin r 
VortrIige. (wie Anrn . 62). S. 9-27. hier S. 16. 

131 4 1-43. S. 180. 
132 Vgl. Christi na Müller: Karlsruhe im 18. Jahrhundel1. 

Zur Genese und soziale n Schichtung einer res idenz­
st:idti sc llell Bevölkerung. Karl Sl'uh e 1992. S.191 -1 93 
(= Forschunge n und Que llen zur Stadtgesc hic hte 
Bd. I ). 

m Zu den Grü nden fü r die Residenzverlegung vgl. zu­
sammenrassend Ernst Gno Ik iunche: Vom markgräf­
lichen .. Lusl-Hauß"" zur großhen~ogl ichen .,Hau pt­
li nd Residenzstadt". Die Entwick lung der Reside nz 
Karlsruhe zwischen 17 15 und 19 18. in : Res idenzen. 
Aspekte hauplstidli schcr ZClltralität von der rrühen 
Ne uzei t bis zum Ende der Monarchie . hrsg . von Kurt 
Andcrman n. Sigmaringe n 1992, S. 199-222. hi er 
S. 200-205 (= Obel'rheinisc he Swdien Bd. 10). 

1J4 Vgl. Hirgcll Sydow: Städte im deutschen Süd westen. 
Ihre Geschich te von der Römerle it bi s zur Gegenwart. 
Stllug'lrI/Bcrlin/Köln/Mainz 1987. S. 1 77~ 1 78. 

135 Vgl. Vierordt. Mittelschule (wie Anm. 8). S. 38 und 
Roller (wie Anm. I 12), s. 8 f. 

1.l6 Vgl. Br:iunche: Residenz (wie Anm. 133), S. 202 f. 
lJ7 Vgl. auch zum Folgenden Munfred Koch: Karlsmher 

Chro nik . Stadtgcschi cht c in D"ten. Bildern , Analy­
sen. Karl sl'uhe 1992. S. 44 r. (= Verö fren tlichunge n 
des Karlsruher Stadtarchi vs Bd. 14). 

138 Vgl. Asc he, Juden (wie An m. 23). S. 24 und Ernst 
0 110 Br:iullche: Vom Schutzj udell zum Bürger zwe ite r 
Klasse. Die jüd ische Gemeinde bis zum Erlaß des 1u­
denedi kts 1809. in: Juden in Karlsru he (wie Anm. 23), 
S. 4 1-80, hier S. 4 1-43. 

13\1 Vgl. MUlI er. Karlsruhe (wieAnm. 132). S. 208 f. und 
216-222. 

140 Vg l. Roller (wie An lll . 1 12). S. 53 r. lind 108. 
14 1 Vgl. auch zum Folgenden Pecht. S. 3 17- 3 19 und 

Vicrol'dt. Mittelschu le (wie Anm. 8). S. 39-46. 
142 Zit. nach Vierordt. Mittelschule (wie Anm. 8), S. 42 f. 

Neuanfang und Stagnation -
Durlach im 18. J ahrhundert, 
Seiten 148-178 

t $Iadtarc hiv Karl sruhe (S tadtAK) 5/Durlach A 2864. 
2 Vgl. hierzu u. a. Heinrich Dietrich: Die Verwaltung 

lind Wirtschaft Baden-Durlachs unter Karl Wilhelm 
1709- 1738. Hcidclbc rg 19 11. 

3 Vgl. zur Regierungszeit Karl Friedrichs den Katalog 
Carl Friedrich und seine Zeit. Ausste llung der Mark­
grüflich Badischen Museen. Baden-Baden 198 1, hier 
vor allem Hans Georg Zier: .. Daß das Wohl des Re­
genten mit dem Wohl des Landes innig verei ni get 
sey .. :·, S. 49-54. Zu den Vcrwaltungsrd ormen vg l. 
Wolfgang Wi ndelband: Die Verwal tun g der Markgraf­
sc.: haft Baden zur Zeil Karl Fried richs. Leipzig 19 16. 
Zur Rerormie run g der Rechtssprechung und -verwal­
Illllg in de r Ze it Karl Friedrichs vgl. Pau l Lene l: Ba­
de ns Rechtsverwalt ung und Rechtsverrassung unter 
Markgrar Karl Friedrich 1738- 1803, Karlsmhe 1913. 

4 StadtA K 5/Durlach B 22 1. Vgl. zudem hierzu StadtAK 
5/Durlach B 22 1-23 1. 

5 Vg l. StadtAK 5/Durlach A 1595. 
/i StadtA K 5/Durlach A 1929. Vg l. auch zum Folgenden. 
7 Vgl. Susanne Asche: 1000 Jahre Grötzingen. Die Ge-

schi chte eines Dorfes. Karlsruhe 199 1. S. 61 (= Veröf­
ren tlichungen des Karlsruhe r Stad tarchivs Bd. 13). 

K Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1929. 
':I Vgl. hierzu lind zum Fo lgenden StadtA K 5IDurlac h A 

1598. 
10 Vgl. StadlAK 5/Durlach A 1932 und Karl Guslav 

Fecht: Geschichte der Stadt Durlach. Heidelberg 1869 
(Nachd ruck Karlsruhe-Durlach 1969), S. 177. Im rol ­
ge nd en zitiert als Pecht. 

\1 Vgl. Friedrich von Wcech: Badi sche Geschichte. 
Karlsruhe 1890. S. 372. 

12 Vg l. Z. B. StadtAK 5IDurlach A 1596. 1929. 1930. 
193 1. 1608 lind 16 10. 

13 Vg l. StadtA K 5/Duri ach A 16 15. 
IJ Vg l. StadtAK 5/Durl ach A 1604. 1607, 1608 und 1957. 
t5 Vg l. StadtA K 5IDuri ach A 1609. 
16 Vg l. StadtA K 5/Durlach A 1602. 
17 Vg l. Fecht. S. 177 r. 
18 Vg l. StadtAK 5/Durhlch A 1955. 1956, 161 3 und 16 14. 
I<) Weech (wie Anm. 11 ), S. 386. 
20 Vg l. hi erzu u. a. StadtA K 5/DurlachA 1630. 1632 un d 

164 1. 
21 Vgl. Olivia Hochstrasser: Kirrlach. Waghäusel und 

Wiesen tal in der rrühen Neuzeit . in: Barbara Gutt mann 
(Hrsg.): Sladt Waghäuse l. Die Geschichte von Ki rr­
lach. Wiesental und Waghäusel. Karlsruhe 1944. 
S. 9 1- 222. S. 132. 

22 Vgl. Z. B. die Auf1i stun ge n der geleisteten Arbeiten 
und Abgabe n StadtAK 5/Durlach A 1632. 1636. 1637. 
1638 und 1646. Die Li ste der Quartiergeber in 
StudtAK 5IDuri ach A 1642 und 1640. 

23 Vgl. StadtA K Durlach 5/Durlach A 1632 und 1639. 
2J Vgl. Fecht, S. 183. 
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25 Vgl. hierz u LI. a. StadtAK 5IDuriach A 1632 und 1635 . 
26 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

1644 und Pech!. S. 182 f. 
27 Vgl . StadtAK 5IDuriach A 1645 und 1647. 
28 Vgl. hierzu und zum Folgenden Fecht. S. 184fT. 
29 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

1650. 
30 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durl ach A 

165 1, 1652 und 1653. 
31 Vgl. hicrzu und zum Folgendcn StadtAK 5/Durlach A 

356. Vgl. auch Otto Konrad Roller: Die Einwohner­
schaft der Stadt Durlach im 18. Jahrh undert in ihren 
wirtsc haft lichen und kulturge schichtlichen Verhältni s­
sen dargestel lt aus ihren Stammtafeln . Karlsruhe 1907, 
S. 12 1'. und Ernst Schne ider: Durlacher Volksleben 
1500- 1800. Volkskund liches aus archival ischen Quel­
len. Zugleich ein Bcitrag zur Geschi chte dcr chemali ­
gen Stadt Durlach. Karlsruhe 1980, S. 200 (= Veröf­
fentlichunge n des Karlsruher Stadt archivs Bd. 5) . 

32 Vgl. StadtAK 5/Durl ach A 1654. 1655 und 1656 und 
Fechl, S. 186. 

B Ygl. StadtAK 5IDuriac h 2 148. 
H Vgl. hierzu und zum Vorhergehenden Rollcr (wie Anm. 

31), S. 51'., An m. I. 
35 Vgl. ebcnda, Tabclle auf S. 31. 
36 Ygl. ebcnda, S. 37 f. 
37 Vgl. zu diesen Zahlen Hermann Jacob: Ein wohnerbuch 

dcr Markgrafschaft Badcn-Durlach im hhr 1709, 
Schopilleim 1935 und Roller (wie Anm. 3 1). Tabellen 
S. ( 108) . 

38 Ygl. Rolle r (wie Anm. 3 1), S. 20 f. 
39 Ygl. ebenda. Tabell en S. (108) und S. 2 1. 
40 Vgl. hicrzu und ZUIll Folgcndcn Christi na Miil lcr: 

Karlsruhe im 18 . Jahrhundert . Zu r Genese und sozia­
lcn Schichtung ei ner rcsidcnzstädti schen Bevölkcrung, 
Karlsruhe 1992, S. 2 16 ff. ( = Forschunge n und Quel­
len zur Stadtgeschichte. Schriftenreihe de s Stadtar­
chivs Karl sruhe, Bd. I ) . 

4 1 Vgl. ebenda, S. 220 f. und Manfred Koch : Karlsruher 
Ch ro ni k. Stadtgeschi chte in Daten, Bildern. Analysen. 
S. 293 (= Veröffentlichungen des Karlsruher Stadtar­
chi vs Bd. 14) . Die in Kl ammern gesetzten Zahlen ge­
ben di e jewei lige Amtszeit an. 

42 Ygl. hierzu und zum Folgenden Roller (wie Anm. 31). 
S. 199, auch ebenda. S. 190 ff. und zu den jährlichen 
Einwohnerzahlen ebenda, Tabellentei l S. ( 108). 

43 Vg l. hicrzu ebenda. S . 53 ff. und S . 60 ff. 
44 Ygl. ebenda, S. 199 und 205. 
45 V gl. zum Wiederaulbau der Stadt u. a. Hans Detlev Rö­

si ger: Durlach und Rastatt. Ein Beitrag zu r Gcschichte 
des Städtebaus in Deutsc hland. Karlsruhe 1924. Foto­
mechanischer Nachdruck 1984, Emi l Lacro ix: Die 
Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Karlsruhe Land. 
Krei s Karlsruhe. Karlsruhe 1937, S . 51-97 und Wulf 
Schirmcr: Durlacher Baute n. Die AnHinge des Wieder­
aufbaus nach 1689, in : Durlaeher Geschi chte. Fünf 
Vorträge in der Karlsburg. Mai 1990, S. 8 1- 1 II 
(= Karlsruher Beiträge NI". 5). 

46 Roller (w ie Anm . 31), S. 198. 
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47 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 2580. Lacroix (wie Anm. 
45), S. 68 und Fecht, S . 434. 

48 StadtAK 5/Durlach A 2864. 
49 Ygl. Roller (wie Anm. 31), S . 14. Anrn. I. 
50 Vgl. hierzu und zum Folgenden u. a. StadtAK 5/Dur­

lach A 152, 160, 162 , Schneider (wie Anm. 3 1), 
S . 11 Ir.. Roller (wie A nm. 3 I ). S. 15. Fecht. S. 655 f. 
und Lacroix (wie A nm. 45), S. 56 fL 

51 Ygl. Emi l Sieß: Sc hu llcben im 18. Jah rhundert am 
Piidagogium. Dargestellt aus dcn Prüfungsakten, in : 
400 Jahre Gymnasium in Durlach 1586- 1986, Fest­
schrift hrsg. vom Markgrafengy mnas iulll 1986, S. 6 1-
68, S. 62. Übersetzung von der Yerfasserin. 

52 Vgl. zur Bedeutung der Stadtbefestigung im 18. Jahr­
hunden auch Wolfga ng Se idensp inner: Die fest Stadt. 
Anmerkungen zu Fun kt ion und Bedeutun g der mittel­
alt erl iche n Stadtbefesti gung und ihrer denkmalpflege­
ri schen Bewertung . Mit einem akt uel lcn Beispiel : Dur~ 
lach, in: Denkmalpnege in Baden-Württcmbcrg. 
Nachrichtenblalt des Landcsdenkmalamtes . 13. Jg .. 
April-Juni 1984, S . 64- 75. S .70 I". 

53 Vgl. hie rzu und ZUIll Folge nden StadtAK 5IDurlach A 
1629. 

54 S iegmund Friedrich Gehres : Kleine Ch ronik vo n Dur­
lach. Ein Beitrag zur Kunde deutsc her Städte und Sit­
ten. Erster Theil. Karl sruhe 1824. S . 166. 

55 Vg l. StadtA K 5 Durlaehlß 223 a . 
56 Vgl. Lacroix (wie Anm. 45). S. 87. 
57 Gehres, 1. Tei l (wieAnm. 54). S . 159. 
58 Vg l. hierzu und ZUIll Folgende n StadtAK 5IDuriach 8 

223 a und Fecht. S . 660. 
59 Vgl. hierzu G LA 136/92 und 290, StadtAK SlDu rl ach 

B 223a und Roller (wic Anm. 3 1). S. (154) und (228). 
Die Angaben be i Pecht. S . 662 1"., der meint. daß das 
Gebäude crst nach dcm Tod von Markgraf Karl August 
zum Amthaus wurde, stimmen nicht. da das Haus 
schon 1766 von dem Amtman n Hofrat Philipp Danic l 
Posseit bewohnt war. Z u dieser Zcil wohnte Markgraf 
Karl August in dem ehem~lls von Thomas Lcfcvre er­
bauten Sch lößle. 

60 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2 147 lind Schncidcr (wie 
Anm . 31), S. 98 

61 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2704. , 
62 Yg l. Fricd rich Ju stinian von Giinderode: Beschrei bu ng 

e iner Reise durch den kleineren The il des Schwarz­
wa ldes, welcher unterschiedl iche Gesu ndbru nnen, Bä­
der und die Handelsstad t Calb enthält, Frankeurt am 
Main 1781. S. 6. 

63 Ygl. Z. B. GLA 136/49,56,73,93 und 126 sowie 
StadtAK 5/Durlach A 1751. 

M Yg l. Fecht. S . 447 und Ro ll er (wie Anm. 3 1), S . 16 f. 
65 Giinderode (w ie Anm. 62). S. 7. 
66 Ygl. StadtA K SlD urlach A 2247 und Lac roix (wie 

Anm.45). S. 87 f. Roller (wieAnrn. 31). T.lOCllcn S. (232 f). 
67 Vgl. Fecht, S . 659 . 
68 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 22 1 und 223a. 
69 Vgl. hierzu und zum Folgenden Schneider (wie 

Anll1. 3 1), S. 191'1'. , Pecht, S. 658 f.. Lin d Lacroix (wie 
Anm. 45), S. 84. 



7n Vgl. hierzu auch Asche (wie Anm. 7), S. 68 f. 
71 Vgl. Fecht. S. 658. 
72 Au~ den Ratsproloko1!en zil. nach Schneider (wie 

Anm. 31), S. 23. 
73 StadtAK 5/Durl ach ß 463. 
7 ~ VgL SladtAK 5/Durbch A 1434. 
75 Ochre~, l. Tei l (w ie Anm. 54), S. 123. 
76 Vgl. hierzu und ZUIll Folge nde n Schneider (wie 

Anrn. 31 ), S. 3 1 f. 
77 StadtAK 5/Durlach A 1434. Vgl. auch Gehres. I. Teil 

(wie Anrn. 54). S. 131. 
7R Für dic~en Hinweis danke ich Bernhard Wien. 
79 StadtA K 5/Durbch B 538. 
80 Vgl. zu den Malern Kißlin g Gerda Ki rcher: Badische 

Hofponrii ti sten des 18. Jahrhundert ~, in: Zeitschrift 
rur d ie Geschichte des Oberrheins ZGO NF 56, 1943. 
S. 451-503. S. 470 Fr. 

SI Vgl. StadtAK 5/Durlach 8 422. 
S2 Vgl. hier;.:u StadtAK 5/81131. 1132 und 1133 . 
S.l Vgl. zu der Karl ~ruher Gemeindeverwultung Wolf­

gang Leiser: Das Karlsruher Stadtrecht 1715- I 752. 
in: ZOO 114 NP 75. 1966. S. 207-239. Müller (wie 
Anm. 40). S. 273 ff. und Ernst Olto Brtiunche: Karls­
ruher Ratsprotoko1!e des 18. JahrhtJnden~. Teil J: 
1725-1763. Karlsruhe 1995. S. 8-21 (= Forsc hungen 
und Quellen zur Stadtgesehichte Bd. 2). 

8~ StadtAK 5/Durlach B 221. 
85 Vg l. hierzu auch Fecht. S. 369. 
86 Vg l. hierzu und ZUIll Folgenden StadtAK 5IDuriach B 

22 1 und Schneider (wie Anm. 3 1), S. 52. 
87 Vgl. Z. B. StadtAK 5IDurlach A 44. 
HH StadtAK 5/Durlach A 49 und 53 . 
H9 V gl. StadtAK 5/Durlach B 22 1. 
90 Vgl. Schneider (wie Anm. 3 1). S. I77 tf. 
9 1 StadtAK 5IDurlach B 491. 
n StadtAK 5IDurlach B 506. 
93 StadtAK 5IDurlach B 513. 
9~ StadtAK 5lDurl:lch B 543. 
95 Vgl. StadtAK 5/Dl.Irluch B 43 1. 
96 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 486. 
97 StadtAK 5IDurlach A 2 153. 
')s Vgl. hierzu und ZUIll Fo lgenden ebenda. 
99 StadtAK 5IDurlach ß 22 1. 

I(XI StadtAK 5/Durbch B 490. 
101 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 5 12. 
IU2 Vgl. hierzu und zum Folgenden Schneider (wie 

Anm. 31), S. 121 IL StadtAK 5/Durlach 1981 und 
1995. 

lO3 Vgl. Roller (wie Anl11. 3 1), S. 410 fL und Schneider 
(wie Anm. 3 1). S. 42 und 46 11 

IU-t StadtAK 5IDurlach A 49 1. 
105 Vgl. StadtAK 5/DurlachA 2 151. 
106 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1279. 
107 Berechnet auf der Grundlage von Roller (wie Anl11. 

31). S. (1 12). 
ws Vgl. StadtAK 5/Durlach A 44lmd A 1279. 
lU'l Vgl. hierzu und zum Fo lgenden StadtAK 5/Durlach A 

3115 und 3 11 6. Errichtung und Statuten der Wiltwen­
& Waisen-Kasse, Durlach 1844. 

110 Vgl. Sigrid Schambach: Eigenständigkeil und Abhän­
gigkeit - Karl ~ruherinnen in einer Zeit des Übergungs 
(1806--1859). in: Su~anne A~che u. a.: Karl sruher 
Frauen 1715- 1945. Eine Stadtgesch ieiHe. Karlsruhe 
1992. S. 102-159. S. 130. (= Veröffentlichungen des 
Karl sruher Stadturch ivs Bd. 15). 

111 Vgl. Gehres (wieAnm. 54), S. 183 f. 
11 2 Zur Geschichte de s Spitals vgl. Fecht. S. 434 ff., 

Roben Volz: Das Spitalwesen und die Spitäler des 
Großherzogtullls Baden. Nach ihrem jetzigen Be­
stande und ihrer geschichtlichen Entwicklung ge­
sch ildert. Karlsruhe 1861, S. 2 1-325, Emil Lacroix: 
Das Gutleuthaus bei DurIach. in: Badische Vorzeit. 
Bci lage zu dcn Badischen Fundberichten. Hrsg. vom 
Badischen Denkmalrat, Nr. I. Juli 1935, S. 2-4. 

113 Vgl. StadtAK 5IDurlach 2578 und 2577. 
114 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 223a und StadtAK 5/Dur-

lach A 2583. 
115 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2577. 2579 und 2583. 
11 6 StadtAK 5/Durlach A 1282. 
117 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 49. Vgl. zum Karlsruher 

Spinn- und Gewerbehaus Müller (wie Anm. 40), 
S. 323 ff. und 340 ff. LInd Olivia Hochstrasser: Hof, 
Stadt, Dörne - Karl sruher Frauen in der vorbürgerli­
chen Gese ll ~chaft ( 1715-1806), in: Asche (wie Anm. 
110). S. 70 ff. Zur Politik der Sozialdisziplinierung 
vgl. auch Bernhard Stier: Fürsorge und Disziplinie­
run g im Zeitalter des Absolu tisl11us . Das Pforzheimer 
Zucht- und Waisenhaus und die badische Sozialpol i­
ti k im 18. Jahrhundert , SigmaringeIl 1988. 

118 StadtAK 5/Durlach A 2583. 
119 Vgl. StadtAK 5IDurlachA 56. 
120 Vgl. Rol ler (wie Anl11. 31),4 13 f. 
121 Vgl. ebenda, S. 2 1 und 414. 
In Vgl. StadtAK 6/Durlach B 514. 
m StadtAK 5IDurlach B 538. 
124 Vg l. hierzu Hoch~tra~scr (wie Anm. 11 7), S. 70 ff. 
125 Vg l. zur Politik der Heiratsverbote Klau s-Jürgcn 

Matz: Pauperi sm us und Bevölkerung. Die gesetzliche 
Ehebeschränkung in den süddcutschen Staaten wäh­
rend des 19. Jahrhunderts. Stuttgart 1980. 

126 Vgl. zur Baugeschichte der Stadtkirche nach 1689 
FeelH, S. 265 fL und S. 270. Lacroix (wie Anm. 45), 
S. 60 tf. und Fe~t~chrift zum 250jtihrigen Bestehen 
der Evange lischen Studtkirche in Karlsruhe-D urlach. 
bearb. von Dekan Andreas Schühle, 1950, S. 23 ff.und 
Bi bliographie der badischen Geschichte Bd. 6. I. Tei l, 
Stuttgart 1973. S. 2 f. 

m Vgl. auch StadtAK 5IDuriach A 1525 . 
128 VgJ. Z. B. Dietrich (wie Anm. 2). S. 5 1 ff. 
129 Vgl. Fecht. S. 272 f. und Festschrift 250 Jahre Evan­

gcli~che Stadtkirche Karlsruhe- Durlach (wie Anm. 
126). S. 31. 

130 Vgl. hierzu u. a . Karl Stiefel: Baden 1648-1952. 2 Bde .. 
Karlsruhe 1978, Bd. 1. S. 640 ff. 

13 1 Vgl. zu Durlach StadtAK 5IDuriach A 1562 und 1563. 
132 Vgl. zum Folgenden auch Schneider (wie Anm. 31), 

S. 194 f. und Fecht, S. 268 ff. 
133 StadtAK SlDurlach B 448. 
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13~ StadtAK 5IDuriach B 462. 
!3S Vgl. StadtAK 5/B 45 1. 
136 Vg1. Fecht, S. 274. 
137 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5IDuriach A 

1526, 1527 und 1549 und Fecht, S. 276 ff. 
138 Vgl. hierzu Fecht, S. 268 ff. Sigmund Friedrich Geh­

res (wie Anrn. 54), S, 133 f.. Festschrift zum 250jähri­
gen Bestehen der Evangelischen Stadtkirche in Karls­
ruhe-Durlach (wie Anrn , 126), S,23 ff. und Bibliogra­
phie der badischen Geschichte Bd, 6. I, Teil, StuttgUl1 
1973, S. 130 

139 Fecht, S. 270. 
I~n Vgl. zur Geschichte der Posselts und von Ernst Lud­

wig Posselt Gehres, Teil 2 (wie Anm. 54). S. 231 ff. 
Vgl. zu dem Stadtpfarrer Goufricd Possei: Festschrift 
250 Jahre Evangelische Stadtkirche Karlsruhe -Dur­
lach (wie Anm. 126), S. 28 f. 

I~I Vgl. Fechl, S. 275. Gelll'es, 2. Teil (wie Anm. 54). 
S. 233 ff. und Bibliographie der badischen Geschich­
te. 6. Bd. 2. Teil, Stuttgart 1973, S. 449. 

1~2 Vgl. Fecht, S. 279. 
1~3 Vgl. Roller (wie Anm. 3 1), S. 226. 
14~ Vgl. StadtAK 5/Durlach B 45 I. Vgl. zum Folgenden 

auch SusanneAsche: Geschichte der Juden in Durlach 
und dies. : Vom Traditionali smus auf dem Land zur 
Anpassung in der Stadt. Die Geschichte der Juden in 
Grötzingcn und DurIach 171 5-1 933, in: Juden in 
Karlsruhe. Beitr~ige zu ihrer Geschichte bis zur natio­
nalsozialistischen Machtergreifung, S. 2-40 (= Ver­
öffentl ichungen des Karl sruher Stadtarchivs Bd. 8, 
Karlsruhe 1988) und S. 189-218. hier vor allem 
S. 23 f. und 29 ff. und S. 189 ff. 

1~5 GLA 74/3750. 
1~6 Vgl. Fecht. S. 279 und GLA 74/3704. 
147 Vgl. hierzu auch Engelbert Strobel: Aus der Ge­

schichte der katholischen Kirchengemeinde Durlach 
bis zum Ausgang des 19. Jah rhu nde rts. in: Soweit der 
Turmberg grüßt. Beiträge zur Kulturgeschichte, Hei ­
matgeschiehte und Vol ksk unde. 2. Jg. Nr. 9,14. Okto­
ber 1950. 

1~ 8 Vgl. Adalbel1 Ehrenfried: Die Kapuziner in Karl s-
ruhe. Einst und jetzt, Karlsruhe 1962, S. 17. 

149 Vgl. Roller (wie Anm. 3 1), S. 2 18 ff. 
150 Vgl. Fecht, S. 279. 
151 Vgl. StadtAK 5IDuri ach A 2349 und auch zum Fol­

genden Fecht. $. 300 If. 
152 Vgl. hierzu StadtAK 5IDuriach A 1561 und 2349-

2451. 
153 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2503. 
1 5~ Vgl. hierzu und zum Folgenden Fecht , S. 301 ff. 
155 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5IDuriach A 

2503. 
1% Vgl. StadtAK 5 Durlach/B 223a. 
157 Vgl. zu de n Unterrichtsgegenständen Emma Mayer: 

Aus der Durlacher "Teutschen Schulc" im 18. Jahr­
hundert, in: Soweit der Turmberg grüßt. Beiträge zur 
Kulturgeschichte. Heimatgeschichte und Volkskunde, 
7. Jg. Nr. 5, Mai 1955 und Fecht. $. 302. 

158 Vgl. hierzu und zum Folgenden Fecht, S. 302 f. 
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159 Vgl. hierzu auch St:ldtAK 5/Durlach A 2475. 
160 Vgl. auch zum Folgenden Fecht. S. 303 und StadtAK 

5IDurlach A 2533 und 2535 . 
161 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2533 lind 2535. 
162 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2534. 
16.1 Fecht, S. 347. Vgl. zur Gesch ichte des Püdagogiulll s 

Sieß (w ie Anm. 51) und Fecht. S. 347 rf. 
164 GLA 422/1954. Zit. nach Peler Güß: Hier stehet das 

Gymnasillm- aber wo? in: 400 Jahrc Gymnasium in 
Durlach (wie Anm. 51). S. 27-44. S. 39. 

IM Vgl. zur ßaugeschichle de s P~idagogillms auch 
ebenda. S. 39 ff. 

1(,6 Fecht S. 348. Hier :lUch das folgende Zitat. 
167 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2822. 
168 Vg l. StadtAK 5/Durlach A 282 1. 
169 Vgl. hicrzu StadtAK 5/Durlach A 2455- 2461 und 

GLA 136/1583, 1586 und 1591 -1594. 
170 Vgl. StadtAK 5/DurlaclJ A 282 1. 
171 Vgl. Joachim Stcnzel: Zur Geschichte des Franzö­

sischuTlterrichts am Gymnasium in Durlach. in: 400 
Jahre Gymnasium in DurIach (wie Anll1. 51). S. 69-
80, S. 70 Ir. und Fecht. S. 35 I. 

172 Vgl. Kircher (wie Anm. 80) , S. 487 1'. 
173 StadtAK 5/Durlach A 282 1. 
17~ V gl. Fecht. S. 351 f. 

"Das Wirtschaftsleben im Schatten 
der Residenz - die Ackerbürgerstadt", 
Seiten 178-207 

I Vgl. Stadtarchiv Karl sruhe (StadtAK) 5/Du rI ach A 
1436utld StadtAK 5/DurIach ß 442. 

2 StadlA K 5IDuriach A 1436. 
3 Vgl. zu den Durlachcr Fabriken al lgeme in Otto Konrml 

Roller: Die Ein wohnerschaft der Stadt Durlach im 
18. Jahrh undert in ihren wirtschaft liche n und kulturge­
sch ichtl ichen Ve rh~i1tnissen dargestellt alls ihren 
Stammtafeln, Karl sruhc 1907, S. 329 ff. 

~ Vgl. zur Münze Kar] Gustav Fecht: Geschichte der 
Stadt Durlach. Hcidclberg 1869 (im folgenden Fecht), 
S. 50 1 ff.. Siegmund Fricdrich Gehres: Kleine Chronik 
von Durlach. Ein Beitrag zur Kunde deutscher Städte 
und Sitten, Erster Thei!, Karl sruhe 1824, S. 76 ff.. 
Friedrich Wiclandt: Die Durlacher MünzstiiUe, in: So 
weit der Turmberg grüßt, Hert I, 195 1, ders.: Der Dur­
lacher Medailleur Joharm Martin Bückle ( 1742- 18 11). 
in: So weit der Turmberg grüßt. Heft 2-3. 1952 lind 
ders.: Türkenmünzen aus Durlach, in: So weit der 
Turmberg grüßt. Heft 6, 1953. Zu den in der Mün ze 
besch~iftigte n Personen vgl. auch StadtA K 5/Durlach 
A 400. 

5 Vgl. Generallandesarchiv K:lrl sruhe (GLA) 136/543. 
Vgl. auch Susanne Aschc: Gcsc hichte der Juden in 
Durlach, in: Jud en in Karisnrhe. Beiträge zu ihrer Ge-



schichte bis zur nationalsozialislischen Machtergrei ­
fung. Karl srllhe 1988. S. 2 1--40. S. 28 f. (= Veröffent­
lichungen des K:lrlsruber Stadtarcbivs Bd. 8). 

6 Vgl. Roll er (wie Anm. 3). S. 332 r. 
7 Vgl. zur Entstehung der Tabakfabrik in Durlach 

StadtAK 5/Durlach A 1283. VgJ. auch Christi na MOI­
ler: Karlsruhe im 18. Jahrhunderl. Zur Genese und so­
zia len Schichtung einer residenzstädtischen Bevölke­
rung. (Forschungen und Quellen zur Stadtgeschichte. 
Schriftenreihe des Stadtarchivs Karlsrllhe Bd. 1). 
Karlsru he 1992. S. 136 r. und SusanneAsche: Bildung. 
Wirt schaft und Politik. Der erste Karl sruher Oberbür­
germei ster Christian Griesbach ( 1772- 1838) als Ver­
treter des neuen Bürgertullls. in: Zeitschrift für die Ge­
schichtc des Oberrheins ZGO NF 144. 1996 (i m 
Druck). 

R Vgl. zur Krappfabrik Gehres I. Tei l (wie Anm. 4). 
S. [42 f.. Ro[ler (wie Anm. 3), S. 248 und 332, J;:Jcob 
Toury: JUdi sc he Text ilunternehmer in Baden-Würt­
temberg 1683- 1938. TUbingen 1984. S. 20 ff. und Su­
s;:Jnne Asche: [000 Jahre Grötzingen. Die Geschichte 
eines Dorfes (= Verö['fent lichungen des Karl sruher 
Stadt archivs Bel. [3), Karlsruhe 1991, S. 80. 

9 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1282. 
10 Vgl. Fecht, S. 570. 
11 V~ l. Roller (wie AnlTl . 3). S. 333 f. 
12 vgl. StadtAK 5/Durlach A 1282. 
13 Vgl. hierzu lind zum Folgenden Roll er (wie Anm. 3). 

S. 334 und Fechl. S. 570. 
1.1 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1266 und Roller (wie 

Anm. 3). S. 331. 
15 Vgl. Hans Georg Z ier: Die Industriali sie run g des 

Karhruher RaulTles . Ein Beitrag zur Wirtschaftge­
schichte Badens. in: Neue Forschungen zu Grundpro­
blellleill der badischen Geschichte im 19. und 20. Jahr­
hundert. Oberrheini sche Stud ien Bd. 2, hrsg. von A[­
fons Schüfer. Breiten 1973. S. 335- 372. S. 345. 

16 VgL Ro[ler (wic Anlll . 3), S. 332 f. 
17 Vgl. zur Geschichte und wirtschaftlichen Entwicklung 

der Seidenkompagnie StadtAK 5IDuriach A 1256 bis 
1273. Gehrcs (wie Anill. 4), S. 138 fl'.. Roller (wie 
Anlll. 3). S. 330 r. und Fecht. S. 568 f. 

IS Vgl. Ro[ler (wic Anlll. 3), S. 248. 
1'1 Vgl. StadtAK 5/Dur[ach A 2 [5[ und Roller (wie 

Anm. 3). S. ( 122)- (239). 
20 Vgl. Gehres (wie Anill. 4), S. 141. 
21 Ebenda. 
22 Vgl. zur Si[beraflinage vor al lem Roller (wie Anm. 3). 

S.333 . 
23 Vgl. ebenda. S. (204 f.) 
2.1 Vgl. zur Gesc hichtc der Fayencefabrik Kar[ Friedrich 

Gutillann: Die Kun sttöpfere i des [8 . Jahrhunderts im 
GroßherzogtuTll Baden. Karlsruhe 1906, Ernst Pe­
trasch: Die chcmalige Fayencefabrik in Durlach, in: 
Soweit der Turmberg grüßt.I-Icft 4 und 5,1954, WJlter 
Franzius: Die Durlachcr Fayencen [723- 1847. Hrsg. 
vom Badischen Landesm usellill. Kata[og zur Ausstel ­
lu ng vom 20. Juni bis 28. September 1975. Karlsruhe 
1975. Roll er (wicAnlll. 3). S. 330, Fecht. S. 565 tl'. und 

Brigitte Baumstark u. a.: Rund um den Turmberg. 
FUhrer durch das Pfinzgaumuscum. Karl sruhe 1994. 
S. 69 ff. 

25 Zit. nach Petrasch Heft 4 (wie Anm. 24). 
2(' StadtAK 5/Dur[ach B 223a. 
27 Vgl. StJdtAK 5IDurlach A [85. 
28 Gehres (wicAnm. 4), S. [35. 
29 VgL hierzu z. B. Peter Pretsch: Nicht mehr bestehende 

Firmengebüude in der Gebrauchs- und Werbegrafik 
des 19. Jahrhunderts. in: Rainer Beck u. <1.: Industrie­
architektur in Karl sru he, Karlsruhe, Auflage 19932, 

S. 11 6- 129. hier S. 120 f. (= Veröffentlichungen des 
Karlsruher Stadtarchivs Bd. 6). 

30 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2 151 und Roller (wie 
Anlll . 3), S. (122)- (239) . 

31 Vg1. Roller (wie Anlll . 3). S. 330 f.. Anmerkungen. 
32 VgJ. Fecht. S. 570. 
33 Vgl. Roller (wie Anm. 3), S. 333 und S. 132 f. 
3.1 VgJ. StadtAK 5/Durlach A 400. 
35 Ebenda. 
36 VgJ. StadtAK 5/Durlach A 2 151. 
37 Vg1. Gehres (wie Anm. 4). S. [77 f. und Fecht. S. 571. 
38 Vgl. zum Folgenden StadtAK SIDurlach A 2864. Pau[ 

Lenel: Badens Recht sverwaltung und Rechtsverfas­
sung unter Markgraf Karl Friedrich [738-1803. Karl s­
ruhe 1913. S. 32 tT .. Fecht. S. 349 und Engelbert Stro­
bel: Wie Durlach beinahe zu einer Universität gekom­
men würe . Manuskript (StadtAK 7/NL Strohel 135). 

39 Vgl. hierzu und zum Folgenden Roller (wie Anm. 3), 
S. 347 ff. 

40 VgL Fecht, S. 562. 
.11 Vgl. Gchrcs. I. Tei [ (wie Anm. 4). S. 177 . 
.12 Vgl. zum Salzhandel StadtAK 5/Dur[ach A 2290 bis 

2295 und Fecht. S. 5 10 . 
.1J Vgl. Z. B. StadtAK SlDurlach A 1861 lind StadtAK 

6/BZA 336. 
4.1 Fecht. S. 3. 
.15 VgL StadtAK 5IDurlach A 1860 und StadtAK 6/BZA 

336. 
46 Vgl. zum Fo[genden StadtAK 5/Durlach A 1861. 
47 Vo[ StadtAK5/DurlachA 1861 und 1860. 
.18 V~t: StadtAK 6/liZA Karlsruhe A 336. 
49 Vgl. Gehres (wieAnm. 4). S. 177 und die Fruchtmarkt ­

ordnungen von 1855 und [863 in StadtAk 5/Durlach A 
1866 und StadtAK 6/BZA A 336. Vgl. auch StadtAK 
5/Durlach A 1869. 

50 Fecht. S. 514. 
51 Vgl. hierzu und zum Folgenden Gehres (wie Anm. 4). 

S. 173. StadtA K 5/Durlach A 1866 und A 2336. 
StadtAK 6IBZA A 336 und Fecht. S. 5 13. 

52 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1861 und StadtAK 6/BZA 
A 336. 

53 Vgl. Z. B. Durlacher Wochenblatt vom 28. Mai 1846. 
5.1 Vgl. Roller (w ie Anm. 3). S. 122 f. 
55 V gl. StadtA K 5/Durlach A 1397. Fecht. S. 514. 
56 StadtAK 5/Durlach A 1866. 
57 Vgl. StaeitAK 6/BZA A 336. 
5~ Vgl. hierzu und ZUIll Folgenden GLA 3481165. 

StadtAK 5/Durlach A 1864 und 2610 und 3447, 
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StadtAK I/ H-Reg A 24 14a. Vgl. auch Asche: Traditio­
nalismus (wie Anlll. 5). S. 202 ff. 

59 Vgl. Durlache r Wochenblatt vom 1 1. Dezem ber 185 t. 
60 Vgl. S tad tAK 51Durlach A 26 10. 
61 GLA 348/165. Vgl. auch zum Folgende n S tadtAK 

5/Durlach A 1863. 
62 Vgl. Alfred Wahl: Confession et comportemenL dans 

les campagnes d' Alsace et de Bade l87 1 ~1939. Calho­
liques. protestants Cl juifs . Demographie. dynam ismc 
economique Cl soda!. rela tions ct attitude pol itiquc. 
Bd. I. Metz 1980. S. 452. Vgl. zur Rolle der Juden flir 
den Handel auf dem Lande und im Viehhandel auch 
Monika Ri charl.: Die soziale Stellung der jüdischen 
H;indler auf de m Lande am Be ispiel Südwestdeutsch­
lands. in: ZUG Beiheft 64. hrsg. Werner E. Masse. 
Hans Pohl: Jüdische Unternehmer in Deutschl and im 
19. und 20. Jahrhundert. Stuttgart 1992. S. 271~283 
und d ies.: Landjuden - ein bürgerliches Elemen t im 
Dorf. in: Idy ll e ode r Aufbruch. Das Dorf im bürge rli­
chen 19. Jahrhu ndert. Ein eu ropäischer Vergleich. 
Hrsg. Wolfg:lIlg J;:lcobcit. Josef Mooser, Bo Strath. 
Bcrlin 1990. S. 18 1-190. 

63 St.ldtAK 5/Durl;lcb A 336. Vgl. auch StadtA K 5/Dur­
lac h A 1870. 

().t Vgl. Asche: Trad iti ona lismus (wie Anm. 5). S. 204. 
65 Vgl. hierw und zum Folgcnden StadtA K 5/Durlach A 

3447. 
66 Vgl. Durl;lcher Tagblatt vom 22. August 1939. 
61 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1868. 
68 Vgl. StadtAK 51Durl ach A 3447. 
69 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1870. 
70 Ebcnda. 
71 Ygl.StadtAK5IDu riachA 187 1. 
72 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 30.79. 
73 Vg1. StadtAK 5IDurlach A 3077 und Fecht. S. 549 f. 
74 StadtAK 5IDuriach A 3083. 
75 Vg1. Rol ler (wie Anm. 3). S. 370. 
76 Vgl. StadtAK 5/Durl ach A 3082 und Roller (wie 

Anm. 3). S. 35 1 II. 
71 Vg l. Stad tAK 51Dllrlach A 3082. 
71:1 Vgl. zu den Wirtschaften StadtAK 5/Durl acb A 3082. 

5539.309 1 und 3093. Zu den e im:e lnen Wirtschaften 
vg1 . auch StadtAK 5/Duri ach A 372, 308 1, 3085, 3089, 
3090.3092. 3094.3095-3 11 4. Zu den Bierbrauern vgl. 
SladlAK 51Durlach A 3086 und 3088. Vgl. auch Fecht 
S. 550 IT. uml S. 660 und Rollcr (wieAnm. 3), S. 351 IT. 
sowie die Durlacher Ad reßbüche r von 1888. 1913 und 
1934. 

19 Vgl. Gehres (w ie Anm. 4). S. 17 1. 
110 Ygl. Fecht, S. 552. 
81 Vg l. zur Geschichte der Blume Friedrich Eberle: Das 

Gasthaus zur Blume in Durlach. Manuskript von 1937 
und Ro11 er (wie Anm. 3), S. 354 f. Zur Geschichte der 
Posthalterei vgl. Herbert Stephan: Postgeschichte von 
Karl snlhe. Bd. 1: Vorphil ate lie 1490- 1851. Karlsruhe 
1993. S. 22-3 1. 

X2 Vgl. auch StadtAK 51Durl ach A 3082. 
83 Vg1. zu r Geschichte de r Krone SladtAK 5/Durlach A 

3082. Roller (wie Anm. 3). S. 360 fr. und Bernhard 
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Wciss: Aus der Gesc hic hte des Gasthauses Zur Krone 
in Durlac h. Festsc hrift aus Anlaß de r Wiedereröff­
nung im Apri l 1963. 

84 VgI.Geh rcs(wieA run.4).S. 155f. 
1:15 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3089. 
!-i6 Vgl. StadtAK I /BOA 229, Durlacher Tagblatt vom 

16. Januar 1964. Badische Neueste Nachric hten vom 
3. und 18. September und vom 9. und 14. Nove mber 
1968. 

!-i1 Ygl. zur Geschichte des Schlößchens Gehres (wie 
Anrn. 4). S. 132 r.. Durlacher Wochenblatt vom 
17. Oklobcr 1850. Vgl. auch Pech!. S. 150. 182.665. 
Hans Rott: Kun st und Kün stler am Baden-Durlacher 
Hof bi s zur Gründung Karl snrhes. Karl sruhe 19 17. 
S. 29 f. und 133 f .. Emi l L .. croix: Die Kun stdenkm:iler 
des Amtsbezi rk s Karl snrhc Land. Krei s Karl sruhe. 
Karlsruhe 1937. S. 85 f. (= Die Kunstdenkm:Uer Ba­
dcns Bd. 9.5.) . Die irrtüml iche An nahme. das 
Schl ößc hen habe an de r S tell e des heuti gen Alters­
heims gestandcn. wu rde z. B. in de n Badischen Ne u­
stcn N:lc hri chten (BNN) vom 9. November 1968 ver­
treten. Für die Aufk l;inrng dieses IrrtmTls danke ich 
Herrn Dr. Gerhard Kabierske. der durch Auswertung 
der Bauordnungsamtsakten die Lage des Erbprinzen­
schlößchens cn riert hai. 

88 Yg l. Juliu s Nüher: Die Umgebung der Residenzsladt 
Karlsmhe. Ei n Beitrag zur Vaterlandsku nde. Karls­
ruhe 1884. S. 9 und StadtAK IIBOA 1924. 

89 Ygl. Akle K:Ulzlerslraße 13. BauonJnungsmnt der 
Stadt Karlsruhc und Durlacher Wochenblatt vom 
8. August 1895. 

90 Yg l. zur Konzessionienlll g von Bierbrauern im 
19. Jahrhundert StadtA K 5/Durlach A 309 1. 

91 Für die se Angaben danke ich den Herren Hans Eglau 
und Ha ns Peter Becht. Vgl. auch StadtAK 5/Durl ach 
A 309 1. DurlacberTagblatt vom 29. Apri l und 4. No­
vember 196 1 und Du rlac her Blatt vom 10. Februar 
1994. 

92 Vg l. Adrcßbuch von 1888. 
93 Ygl. Ro ller (wie Anrn. 3) . S. 252. Zur Urproduk tion 

7.iihlt Roller noch die Seegriibere i lind Salpctersie­
de rei. die allerdings nur e inen se hr geri ngen Anteil der 
m~innlie he n Bevölkerung besc häftigte. 

94 Gehres (wie Anm. 4). S. 169 f. 
95 Yg l. Fecht, S. 540 f. 
% Ygl. zum Wechse l de r Mühlenbcsitzer Roller (w ie 

Anm. 3). S. 32 1 rr. 
91 Ygl. ebc nda. S. 32 1. 
98 Ygl. S tad tAK I/H-Reg A 4504. 
<)I} Für diese Auskun ft danke ich Herrn Leierle. 
100 Yg l. Amtsblatt VOI11 17. Januar 1986 und Badi sche 

Neueste Nachrichte n vom 21. April 1996. 
101 Vg l. zur Schleifmühle Turm berg-Rundschau vom 

30. November 1985 und Auskunft Gudrun Mille!­
hamm. 

102 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 223a. 
103 Zit. nach Ro ll er (wie Anm. 3). S. 322. 
104 Vgl. auch StadtAK I/H-Reg A 4504. StadtAK 5/Dur­

lach B 656 und Durlacher Woche vom I. August 1986. 



105 Vgl. Stadt AN IIH-Reg. A 4504. 
106 Vgl. Alte Weingartcner Straße 27. BauordnungsamI 

der Stadt Karlsruhe lind Lacroix (w ie Allll1 . 87), S. 93. 
1()7 Vgl. zu r Geschi chte de r Oberm ühle in neueste r Zeit 

ßauordnungsamtak ten. Grundbuc hamtunterlage Il und 
Badische Neueste Nachrichten vom 10. Juni 1986. 
Für Auskünfte danke ich auch Herrn Wi lrried Ade. 

1011 Vol Fecht S 539 f 
109 vgI: StadtAK 5/Du;lach ß 223a. 
110 Vg l. Ad reßbuch vo n 1888, Ro ller (w ie Anm. 3). 

S. 323 und StadlA K III-I-Reg A 5404. 
111 Vgl. Karlsru her Tagblatt vom 3. Mlirt.: 1929. 
11 2 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 185. 
11 3 Vgl. StadtAK 5IDuri ach A 2 109 und Roller (w ie 

Anill . 3). S. 332. 
114 Vgl. Stad tAK 5/ 13 223 ... 
11 5 Vg l. zu den Zunftordllungen l... B. StadtAK 5IDuriach 

B 11 36. A 3 148 (Biickcr), A 3146 (Sch losser. Uhren-. 
Büchsen- lind Windcnmacher), A 3 t 54 (Knoprma­
chcr, Creppin- lind Handarbeiter), A 3 152 (Metzger). 
A 3150 (I-Iu lmacher), A 3 149 (Hur- und Wa rren­
schmiede) und 5/Durl:lch ß 11 36. 

11 6 Vgl. Stad tAK 5/Durlach 3147und 3 148. 
11 7 Vg l. StadtAK 5/Durlac h B 507. 
11 8 Vgl. Fccht. S. 686 r. 
119 Vgl. hierw lind zum Folgenden Roller (wie Anm. 3). 

S. 284 r. und 305. StadtAK 5/Durlach A 1279 und 
GLA 74/369 1. Vgl. auch Fecht. S. 537. 

120 Vgl. zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 1279. 
3 146. 3 149 und 3 152 und Roller (w ie Anm. 3). 
S. 285 ff. 

121 Vgl. Fecht. S. 536 r. 
In Vgl. DuriacherWochenblatt vom 23. Nove mber 1834. 
m Vg1. Stad tAK 5/Durlac h A 1279. 
124 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 2 15 1. 
125 Vgl. Festschrift 125 Jah re Staat li che L:lIldwirtschart­

schule Augu ste nbc r~ 1864. 1894. 1989. Karlsruhe 
1989 und Asche. Grötzingen (wie Anm. 8). S. 116 f. 

126 Vgl. zur GeschichteL:.un prechts und se ines Hores: 
Friedrich Wieland t: Der L.."lm prechtsbor bei Durlach. 
in: Soweit der Tllrmberg grüßt. Nr. 4. 1952, Sigmund 
Fri cd ri ch Gehres: Kleine Chronik vo n Durlach. Ein 
Beitrag zur Kunde deutscher St~idte. 2. Tei l. Mann · 
he im 1827, S. 184 fl". und Fecht, S. 422. 

127 Gehres, 2. Te il. S. 184. 
128 Vgl. StadtA K 51Durlach A 215 1 und Roller (wie 

AI1Ill. 3). S. 154 f. 
129 VgJ. Roller (wie Anm. 3), S. 238 f. 
130 VgJ. zu r Gesc hi chte des Rittnerthofes GLA 136/698, 

Stad tAK 5/Durlach A 994 und 3340 und Heinrich 
Steinmetz: Die DurIacher Landwirtschaft. in : 100 
Jahre Durlacher Wochenblatt, 1929. 

131 Vgl. zur Geschichte des Thomashofs Gustav ROIll­
mel: Elterichsdorr. ein ausgegangener Ort beim Tho­
mllshof. in: Soweit lIer Turmberg grüßt. Nr. 2. 1953 
lind Steinmetz (w ie Anm. 130). 

132 Vg l. Roller (w ie Anm. 3). S. 238 r. 
133 Vgl. StadlAK 5/Durlach A 3084. 
13-1 Vgl. Roller (w ie Anm. 3), S. 240. 

135 Zil. nach ebenda. S. 235. 
136 Zit. n;Jch ebcllda. S. 235 f. 
137 Vgl. ebenda, S. 236. 
138 Vgl. FechL S. 687. 
139 Vgl. Gehres (wie Anm. 4), S. 174. 
1-10 StadlA K 5/Durlach A 3079. 
1-11 Vg l. StadtAK 5/Durlach A 3083 und Fecht, S. 488 r. 
1-12 Vgl. r-eehl. S. 406 und Roll er (wie Anm. 3), S. 242 

und 270 rr. 
143 Vgl. Theodor Hartleben: Statistisches GelllJlde dcr 

Residenzstadt Karlsruhe und ihrer Umgebunge n. 
Kurlsruhe 18 15, S. 430 f. 

1-1-1 Vg l. Z. B. Durlaeher Wochenblatt vom 4. Dezember 
183 1. 

1-15 Vgl. Festschriften 60 Jahre Staat li che Rebvercde­
lungsanstult Karlsruhe-Dllrl ;Jch 1903- 1963, 1963 und 
75 Jah re Staat liche Rebveredelungsanstalt Karl sruhe­
Durlach 1903- 1978, 1978. 

1-16 Vgl. Roller (wie Anm. 3). S. 2661T. 
1-17 Vgl. ebenda, S. 245. 
1-18 Vg l. ebenda. S. 280. 
1-19 Vgl. ebenda. S. 247. 
15U Vgl. hierzu u. a. StadtA K 5/Durlach A 2988, 2989, 

2990. 1730 lind Fecht. S. 595 rr. 
151 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 2986 und 2987. 
152 Vgl. StadtAK 5/Durl ach A 3006 und 3010, Fecht . 

S. 687, Asche (w ie Anm. 8). S. 8 1 f. 
153 Vg l. Roller (wie Anm. 3), S. 268 fr. 
IS4 Dll rl acher Wochenblatt vom 14. Mai 1835. Hic r auch 

die folgenden Zitate: 
ISS Vgl. StadtAK 51Durlach A 200 1. 
156 Vgl. hie rw und zum Folge nden GLA 136/ 1266. 
157 Vgl. Roller (wie Anm. 3). S. 253. 
158 Gehres (w ie Anm. 4), S. 176. 
159 Näher (wie Anm. 88). S. 8 f. 
160 Steinmetz (w ie Anm. 130). Vgl. auc h Baumstark: 

Rund um den Tllrmberg (wie Anm. 24), S. 26 rf. 
161 Für diese In rormationen danke ich Frau Hildcgard 

Enzmann. 

Umbruchszeiten -
Französische Revolution und badische 
Verwaltungsreformen, Seiten 208-230 

I Vgl. hierw KarlObser: Bade n lind die revolutionlire 
Bewegung auf dem rechten Rheinufer im J .. hr 1789, 
in: Zeitschrift rur die Geschichte des Oberrheins ZGO 
NF4. 18,S. 12-247. 

2 Zitiert nach Friedrich von Weech: Karlsruhe. Ge­
schichte der Stadt und ih rer Verwaltung. 3 Bde .. Karl s­
ruhe 1895- 1904. ßd. I, S. 101 f. 

) Vgl. Weech (wie Anm. 2), Karlsruhe. Bd. I. S. 100. 
-I Vgl. hierzu und zum Folgenden Stadtarchi v Karlsruhe 

(S tadtAK) 5/Durlach A 57. 
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5 Ebenda. 
6 Vgl. hierw und wm Folgenden Stadtarchiv Karl sruhe 

(StadtAK) 5IDurlaeh A 57. Für den Hinweis auf diesen 
Brotkrawall und auf die entsprechcnden Quellen danke 
ich Alexander Mohr. 

1 Vgl. GLA 6 1/3 194. 
H StadtAK 5IDurlach A 57. 
9 Vgl. zum Folgenden StadtA K 5IDurlach A 40S. 

10 Vgl. zum Folgenden StadtAK 5IDurlach A 809. 
11 StadtAK 5/Durlach A 809. 
12 GLA 136/495. 
IJ Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlaeh 

A 809 und GLA 136/495. 
14 Vgl. auch StadtAK 5/Durlaeh A 669. 
15 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 809. 
16 Vgl. StadtAK 5/B 543. 
17 Vgl. hierzu und zum Folgenden GLA 136/495. 
18 Vgl. StadtAK 5/ß 543. 
19 Vgl. hicrzu und zum Folgenden StadtAK 5/A 809. 
20 Vgl. auch StadtAK 5/Durlach A 669. 
21 StadtAK 5IDurlach A 669. 
22 StadtAK 5IDurlach A 669. 
B GLA 136/495. 
2-t Vg l. StadtAK 5/Durlach A 669. 
25 Vg l. StadtAK 5/Durlach A 809 und G LA 136/495. 
26 GLA 136/495 . 
27 V" l GLA 136/495. 
28 V~I : StadtAK 5IDurlach A 419. 
29 Vgl. StadtAK 5/8 550. 
J() Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

2890. 
31 StadtAK 5IDur1ach A 1657. 
32 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 1658. 
33 StadtA K 5IDuriach A 1658. 
34 Weech (w ieAnm. 2), Bd. 1, S. 110. 
35 Vgl. hi erzu und zum Folge nden Karl Gustav Fecht: 

Geschichte der Stadt Durlach, Heidelberg 1869 (Nach­
druck Karlsruhe- Durlach 1969), S. 350, im Folgenden 
zitiert als Fecht. 

36 Vgl. Fecht, S. 189 ff. und 350. 
37 Vgl. Fecht, S. 190. 
38 Stadt A K 5/Durlach B 550, Beilagen. 
39 Vgl. hierzu und zum Folgenden Weeeh. Karlsruher 

Stadtgeschich te, Bd. 1, S. 129 r. 
40 Zit. nach Weeeh (wie Anm. 2), Bd. I, S. 129 f. 
41 Siegmund Friedri ch Gehres: Kleine Chronik von Dur­

lach, Karl sruhe 1824, I. Teil, S. 147 f. 
42 Vg l. hierzu und zum Folgenden ebenda, S. 145 fr. 
43 Vgl. Fecht, S. 193 und StadtAK 5IDurlach B 550, Bei­

lagen. 
44 Vgl. hi erzu und zum Folge nden StadtAK 5/Durlach 

A 2535 . 
45 StadtAK 5IDurlach A 2535. 
-16 Vgl. StadtAK 5/Durlach Ra 475 und Bernhard Wi en : 

Tabe ll e I: Einnahmen, Ausgaben und Schuldenstand 
Durlachs 1800- 1850. Ich danke Bernhard Wien für die 
Überlass un g seine r AusweItung der Durbcher Rech­
nungsbücher. 

-1 7 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 1686. 
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48 StadtAK 5/Durlach A 1663. 
4<} VgL hierzu StadtAK 5IDurlach A 1668. 1684. 1685-

1688. 
50 Vgl.StadtAK5/DuriachA 1669. 167 1- 1682. 
51 Vgl. StadtAK 5/Durlaeh A ICl64. 
52 Vgl. Bernhard Wien: Schulden der Stadt DurIach (un­

ve röffentl ichtes Manuskript), ders.: Einnahmen der 
Stadt Durlach (u nveröffentl ichtes Man uskript) und 
ders .: 'I:'lbe ll c li ber Einnah men. Ausgabc n und Sch ul ­
denstand (wie Anm. 46). Zu r Karlsruher Situation vgl. 
Ge rh ard Seiler: Ände rungen in der kommunalen Fi­
nanzautonomie - Beispiel Karlsruhe, in : Bernhard 
Kirchgässner lind Jörg Schadt (Hrsg.), Kommunale 
Selbstve rwalt ung - Idee und Wirklichkeit, Sigrna­
ri nge n 1983 (= Stadt in der Geschichte. Bd. 10), 
S. 60- 111. S. 68. 

53 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 4. November und 
23. Dezember 184 1 und vom I I . August 1842. 

S-I Vgl. hierzliu. a. Lothar Gall : Griindung und pol itische 
Ent wicklung des Großherzogtums bis 1848. in: B:ldi­
sehe Geschichte . Vom Großherzogt um bis zu r Gegen­
wart. Hrsg. von der Landeszentrale fü r pol itische Bil­
dung lladen-Wliruemberg. Stuttgart 1979, S. 11- 36. 
S. 15 f. 

55 Die Verwalt un g der Markgrafsc haft, di c Bildung des 
Großhcrzogtul11s ß adcT1 und die sich damn anschl ie­
l~ende n Verwalt ungs reformen sind eingehend erforscht 
und dargestel lt worden. Vgl. zu r Ve rwaltungsge­
schichte der Markg rafschaft Wolfgang Windelband: 
Die Verwalt ung der Markgrafschaft Baden zu r Zeit 
Karl Fried richs. Le ipzig 1916. Vgl. zu den sich daran 
anschl ieße nden Reformen u. a . Willy Andreas: Ge­
schichte der badi schen Verwa ltungsorganisation und 
Verfassung in den Jah ren 1802- 1818. Hrsg. vo n de r 
badischen Hi storischen Komm iss ion, Bd. I. Le ipzig 
19 13: Franz Schnabe l: Sigism und von Reitze nstein. 
der Begrlinder des bad ischen Staates . Heide1berg 
1927; Hans Fenske: Allgemeine Geschichte Südwest­
deutschlands im 19. Jahrhundert, in: Hansmmtin 
Schwarzmaier (Hrsg.): Handbuch der baden- württem­
hergischen Geschichte . Band 3. StuHgart 1992 (= Ver­
öffentlichung der Kommission für geschichtliche Lan­
deskunde in Badcn-Wü rltembcrg). S. 1- 23, 2 ff.; 
Hans-Peter U1 lmann: Baden 1800- 1830, in: Handbuch 
der baden-würltcmbergischen Geschichte . Band 3. 
S. 25-77, bes . S. 38- 632; Lot har Ga ll: Gründ ung und 
politi sche Entwicklung des Großherzogtums bi s 1848. 
in: Badische Geschi chte. Vom Großherzogtum bis zu r 
Gegenwart, hrsg. von der Landeszentrale für pol itisc he 
Bi ldung Baden-Würuemberg, Stutlgart 1979. S. 11-
36, S. 15 tf.; Bemd Wunder: Die Entstehung des mo­
dernen Staates in Baden und Würuembcrg. in: Baden 
und Württemberg im Zeita lter Napoleons, ßd. 2. J., 
Aufs~itze, Stuttgart 1987, S. 103- 120. bes. S. 105 ff.; 
Me inhard Schaab: Das 19. und 20. Jahrh undert, in: Das 
Land Baden-Wü rucmbcrg . Amt liche Beschreibung 
nach Krei se n und Gemeinden. I. Be!.. hrsg. von de r 
Staatlichen Arch ivverwahu ng Baden-\Vürttemberg, 
Stuttgart 1974, S. 230- 263. S. 246 ff.; Paul Sauer: Na-



po1cons Adle r iiber WUruemberg. Baden und Hohen­
zullern . SüdwcstdclIIschhmd in der Rhei nbundze it. 
Stutlgart . Bcrlin . Köln. Mai nz 1987. bes. S. 2 13 fT. 

56 Vg1. Großherzoglich Badi sc hes Regierungsblatt vom 
9. und 16. Dezember 1809. Vg l. zur Änderung der fi ­
nanziel le n Situation auch Se iler (wie Anm. 52). und 
zur Veriinderu ng der Gemei nde rechte Wolfgang Lei­
ser: Die Einwohnergemeinde im Kommunalrecht des 
Großherzogtums Baden. in: Bernhard Kirchgässner 
lind Jörg Schadt (Hrsg.). Komm unale Selbstverwal­
tung - Idee und Wirklichke it . Sigmari ngen 1983. 
S.39-59. 

57 VgJ. hi erllI auch t l. a. Elisabeth Fehrenbach: Vom An­
cien Regime zum Wiener Kongreß. Mü nchen 1991, 
S. 80 und GaU. Grü nd ung (w ie Anrn . 55), S. 20 f. 

5R Vgl. Stadt AK 5/Durlach A 669. StadtAK 5/B 563 und 
564. 

5') GLA 136/497. Vgl. auch zum Folgenden. 
60 GLA 136/798. 
61 Vg l. zur Gesc hichte des Direkt oriums in DurIach GLA 

136/796-798 und Engelbcrt Strobel: Die Karl sburg 
und das Durlacher Kreisdirektorium 1809-1 832. Zu­
gle ich e in Beitrag zur Geschichte Durlachs zu Beg inn 
des vorige n Jahrhunderts. in: Badi sche Heimat 1982. 
S. 9-20 und Stad tAK 7/N L Strobc l/l25. Vgl. auch Su­
san ne Asche: ß iirgerstolz vor Hirstc nthroncn. Die Be­
deutung der Karlsburg fiir di e Geschichte Durlachs. in: 
Durlacher Geschichte. Fünf Vortr~ige in der Karl sburg, 
Mai 1990. S. 9-27 (= Karl sruher Be itdge NI'. 5. S. 16 rf. ). 

62 Vgl. Strobel, Die Karl sburg (w ie Anm. 6 1). S. 13 fT. 
63 GLA 136/800. 
6-1 Z it. nac h Strobe l. Die Karl sburg (w ie Anm. 61 ). S. 14. 
65 Vg l. Stadt AK 5/Durlach A 2704. 
6<j Vg l. GLA 13611266. 
67 Vgl. Handbuch rur Baden und seine Diener. Heidcl ­

berg 1846. S. 120 und Strobe l. Die Karl sbllrg (wie 
Anm. 6 1). S. 18. 

68 Vg l. Friedrich von Weech: Ludwig Aug ust Friedrich 
Freiherr von Liebc nste in , in: Dcrs. (Hrsg.) : Badische 
Biographien ßd. 2. Karlsruhc 188 1. S. 23-28. 

ti9 Vg l. Strobe l. Die Karlsburg (wie An m. 8 1), S. 19 r. und 
Handbuch dcr badi sc hen Diener (w ie An m. 67), 
S.1 19. 

70 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 176. 
7 1 Vgl. zur Geschichtc und Funktion der Verrassung von 

18 18 u. a . Robcn Goldschmi t: Gcschichte der Badi­
schen Verr;lssungsurku nde 18 18-19 18. Karlsruhe 
19 18. Lconard Müller. B:ldi sche Landtagsgeschi chte I. 
Der Anfang des landst:indische n Lebens im Jahr 18 19, 
Berli n 1900, Karl Siegfri cd Bader: Die badi sche Vcr­
rassung von 18 18 un d e in Jahrhundert badischer Ver­
rassungswirk lichke it. in: Obe rrheini schc Studien 11 , 
Neue Forschunge n zu Grundprob lcmen der badi schen 
Geschichte im 19. und 20. Jahrhundert. hrsg. von AI­
rons Sd üifer. Breiten 1973. S. 335- 372, S. 336. Ull ­
man n (wie Anm. 55), S. 38 rr. und Hans Fenske: 175 
Jahre badi sc he Ve rfass un g. hrsg. vom Karl sruhe r 
Stadtarchiv. Karlslllhc 1993. S. 133 (hie r auch we itere 
Litcratur). 

72 Vg l. hicr.ltl und ZUIll Folge nde n u. u. Hans Fenske: 175 
Jahre badische Verfassung (w ie An m. 7 1), S. 24 und 
28 rr. 

73 Z il. nach Gehres. I. Te il (w ie AIlIll . 4 1). S. 130 f. 
7.1 Vgl. zur Liste der Durlache r Abgeordnctcn Erinnc­

rungsslÜne Stiindchaus. Informationssystem. Hans­
Pctcr Beeht danke ich rur die Überlassung seine r For­
schungse rgebnisse . 

75 Vgl. zur Biographie von Winter, Handbuch der badi ­
schen Diener (wie Anm. 67 ). S. 112 lind Badische ß io­
graphi en. 2. Teil (wie AIlIll. 68). S. 493-5 10. 

76 Vgl. StadtA K 5/Durl ach B 262 und Durlacher Wo­
chenb lall vom 4. Mün 184 1. 

77 Vgl. zur Biographie Fried ric h Weysscrs. Durlac her 
Wochenblatt vom 26. Mai 1859. 

78 Vg l. zu m Maler Karl Weysser Helga Walter-Drcss ler: 
Der Durlac her Male r und Ze ichner Kar! Weysse r. in: 
Das Plinzgaulll useum in Karl sftl he-Durlach. Karls­
ruhe 1976. S. 19- 29 (= Veröfrentlichun ge n des Karls­
ruhcr Stad tarchivs Bd. 3). 

79 Vg1. Handbuc h der badischen Diene r (w ie An m. 67). 
S. 152. 

80 Vgl. Manrred Koch: Karlsruher C hronik. S tadtge­
schichte in Daten. Bildern . Analysen. Karlsruhe 1992. 
S. 297 f. (= Ve röfrent lichungen des Karl sruher Stadt­
arc hi vs Bd. 14). StadtAK 5/Durlach U 103 und Hand­
buch der badi schen Diener (w ie Anm. 67). S. 120. 

8 1 Vgl. hierzu und ZUIll Folgenden Engelbert Strobel: Aus 
der Geschichte der katholischen Kirehcngemeinde 
Durlach bi s zum Ausgang des 19. Jahrh underts. in: So 
we it der Turmbcrg grUßt Nr. 9. Oktober 1950 und 
ders.: Chronik der katholi schen Kirchengemeinde 
Karl sru he-Durlach. Man USkript StadtAK 7/NL Strobel 
133. Jahrbuch 1962 de r Ge meinde SI. Pelcr und Pau l 
Karl sruhe-Durlach, hrsg. vom kath oli schen Stadtprarr­
amt St. Pctc r lind Paul Karlsruhe-Durlach. S. 8 rr. 

"' Vgl. GLA 348/ 178. 
S3 Vg l. hi erzu und zu den folge nden Zahl en Strobel, Ka­

tholi sc he Kirchengemei nde (wie An m. 8 1). S. 27 und 
Gehres, I . Te il (wie An m. 4 1). S. 170. 

lW Vg l. hierzu und zum Folgenden StadtA K 5/Durlac h A 
15 17 und StadtAK 7/N L Stmbe1 133. S. 10 1f . 

85 Vgl. zur Geschichte de r kathol ischen Volkssc hule En­
gelben Strobe l: Aus de r Geschichte der katholischen 
Volksschule Durlach. Man uskri pt. StadtAK 7/N L 
Strobe l 147. ders .. C hron ik der katholi schen Kirchen­
gemei nde (wie Anm. 8 1), S. 6 fT. StadtAK 7/NL Stro­
bel 133 und StadtAK 5/Durlach A 2465 und 2540. Vgl. 
auch G. Behri nger: Aus der Geschi chte der Durlacher 
Volksschulc , in: 100 Jahre Durl acher Wochenblattl929. 

86 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2465. 
R7 Vgl. hi erl u lind zu m Folgenden StadtAK 5/Durlach 

A 2563 und 2564 sowie Du rlacher Wochenblatt vom 
13. Mai 1873. 

88 Vgl. StadtA K 5/Durlac h A 2536. 
119 Vgl. Gespriich mit Otto Roth um 29. Juni 1987 und Ge­

sprüche mit de n Te ilnehmern und Teil nehmcrinnen des 
VHS-Workshops im zweite n Semester 1988. 

90 Durl ac her Tageblatt vom 19. Juni 1922. 
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91 Vgl. zu r Garnison im 18. Jah rhunde rt u. a.: Otto Kon­
rad Roll er: Die Einwohnerschafl dcr Stadt Durlach im 
18. Jahrhundert in ihre n wirtschaft lichen und kultur­
geschichtlichen Verhältni ssen dargestellt aus ihren 
Stammtafeln . Karl sruhe 1907. S. 385 ff. und StadtAK 
5IDurlach A 1999. 

92 Vgl. hi erzu LI . a.: Karl St iefel : Baden 1648- 1952. 
2 Bde .. Karl snlhe 1978, Bd. 2. S. 99 1 ff. 

<») Vgl. StadtAK 5/Durlach U 91. 
<).t Vgl. hierzu und zum Folgenden GLA 136/144. 
95 Vgl. hi erzu und zum Folgenden Stadt AK 5/Durlach A 

2001. 
96 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 176. 
97 StadtAK 5IDuri ach A 200 I. 
98 StadtAK 5/Durlach A 2001. 
99 Vgl. hie rzu und zum Folgenden StadtAK 5IDuriac h A 

2817. 
1(11) Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

3338. Vgl. auch Festschrift 75 Jah re Markgrafe nka­
se rn e-Funkerkaserne. Polizeiu nte rkunft. 1988. 

101 Vg l. hierzu und zum Folge nden Fecht. S. 109 f. 
102 Vgl. hierzu und zum Fo lgenden GLA 348/128 und 

GLA 236/5 167 und StadtAK 7/NL Strobel 240. 
S. 56 f. und S. 63. 

Bicdcrmaicr -
Durlach im Vormärz, Seiten 231-262 

I Der Begri ff ent stand aus dc r von Ludwig Eichrodt und 
Adolf Kussmaul e rfundenen spießbü rgerli chen Figur 
COlflieb Biedermeier. der als fiktiver Verfasser von 
Ged ichten auftrat. di e 1855-1857 in den Fliegenden 
Blälfem erschienen. 

2 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 23. Dezember 1 g41. 
3 Vol DurlacherWochenblatt vom 7. Januar 184 1. 
.t V~I: Durlacher Wochenbl att vom 3. Juni 184 1. 
5 Vgl. Karl Gustav Fecht: Gesch ichte der Stadt Du rlach. 

Heidelberg 1869 (Nachdruck Karlsruhe-Durl ach 
1969), S. 666, im fo lgende n Fecht. 

6 Siegmund Ftiedrich Gehres: Kleine Chronik von Dur­
lach. Karl sruhe 1824, I. Teil, S. 167. 

7 Vgl. hierzu Fecht. S. 655 f. und Ernst Schne ider: Dur­
lacher Volksleben 1500- 1 gOO. Volkskundl iches aus ar­
chivalischen Quellen. Zugleich ein Beitmg zur Ge­
sch ichte der ehemal igen Stadt Durlaeh. Karl sruhe 
1980 (= Veröffentl ichungen des Karl sruher Stadtar­
chivs Bd. 5). S. II ff. 

B Vgl. zum badischen Strafvollzugswesen und dessen 
Änderungen im 18. und 19. Jahrhundert, Karl Stiefel: 
Baden 1648- 1952. 2 Bde .. Karl sruhe 1978, Bd. 2. 
S. 950 rf. 

9 Vgl. zu r Geschichte dcs Amtsgefängnisses die Zusam­
menstellung. di e Gerhard Kabierske für die Untere 
Denkmalschutzbehörde - Stadt Karl sruhe angefert igt 
hat. 

iO Vgl. GLA 236/10280 und Stiefe l (wie Anll1 . 8), Bd. I, 

494 

S. 222 und Bd. 2. S. 892 sowie Durlac her Blatt vom 
17. Mai 1996. 

11 Vgl. Edwin Kech: Die Gründung der Großherzog li­
chen Badische n Staatse isenbahncn . Beitrag zu r Ge­
schichte der badi schen Eisenbahnpol iti k. Karlsruhc 
1904. s. 33 rf. 

12 VgL Durlacher Wochenblatt vom 2. September 184 1. 
13 Yol Durl acher Wochenblatt vom 30. Dezember 184 1. 
l.t V~l: ebe nda. 
IS Vgl. zur Gesch ic hte der Durlacher Eise.nbahnanbin ­

dung auch SladtA K 7/N L Strobel 139. 
16 Durl ac her Wochenblatt vom 13. Apri l und 4. Mai 1843. 
17 Vgl. Alexander Mohr: Die Stadt Durlach in der Badi­

schen Revolution von [848/49. Ein Beitrag zur Revo­
lution in der Prov in z. Karlsru he 1993 (= BeitrUge zu r 
Gesc hichtc Durlachs und des Pfinzgaus Bd. I). S. 16 
und Durlacher Wochenblatt vom 6. Mai 1841. 

JS Vgl. Karl sru her Zeit ung vom 10. Februar 1848. VgL 
auch Brigitte Baumstark: 1840: ..... und es ist wirklich 
auch ein schöner Anblick, den langen Wagenzug. mit 
größter Schnelligkeit majest:itisch heranrol len zu se­
hen .. . ", in: Alltag in Karlsruhe. Vom Lebenswandel 
einer Stadt durch dre i Jahrhu nde rte, Karlsruhe 1988. 
S. 98- 127. S. 108 r. (= Veröfrentlichunge n des Karls­
ruher Stadtarchivs Bd. 19) . 

1'1 Vgl. DuriacherWochenblatt vom I!. Juli 1844. 
20 Vgl. Genera llandesarch iv Karlsruhe (G LA) 348/ 140. 
21 V gl. StadtAK 5/Durlach A 625. Vgl. zu den Fronablö-

sun ge n im 19. Jahrhu ndert auch StadtAK 5/Durlach 
A 626 und 627. 

22 Vgl. GLA 348/34 . 
23 Vgl. GLA 236/46 1 Q. 

2.t Vgl. hierzu und zum Folgenden Sti efel (wie Anrn. 8). 
Bd. I. S. 484. 

25 Vgl. Fecht, S. 492 und StadtAK 5/Durlach B 262. 
26 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 262 und Durlache r Wo­

chenblatt vom 8. Dezember 1842. 
27 Durlacher Wochenblalt vom 28. November 1839 . 
2S VgL z. B. Dur13cher Wochenblatt vom 3. April 1831 

oder vom 13. Oktober 1833. 
29 Vgl. zur Geschichte der Sparkasse Klaus Edel­

mann/Petm Stutz: Festsc hrift zum 150jilhrigen Beste­
hen der Sparkasse Durlach. Karlsruhe 1986. S. 9 ff. 

30 Durlacher Wochenblmt vom I . Ju li 1836. 
3 1 Durlacher Wochenblatt vorn 11 . Aug ust 1836. 
32 Vgl. zur weiteren Entwicklung der St:idtischen Spar-

kasse auch SladtAK 5/Durlach A 440 und 441 . 
33 Vgl. StadtAK Durlach/B 656. 
3.t Vgl. DuriacherTageblatt vorn 7. April 1962. 
35 V gl. hierzu und zur Gesch ichte der Durlacher Volks­

bank Horst Fischer: Entwicklung un serer Bank. in: 
Festschrift 100 Jahre Volksbank. 1977. 

36 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 26. Jatmar und 
2. Februar 1837. 

37 VgL z. B. DurlacherWochenblall vom 8. Januar 1832. 
38 VgL Durlacher Wochenblatt vom 25. Februar 184 1. 
)9 Durlacher Wochenblatt vom I . September 1842. 
.to Vgl. Durlac her Wochen blatt vorn 7. September 1843. 
.t l V gL Durlacher Wochenblall vom 20. März 1845. 



012 Vgl. Durlacher Wochen blall vom 3. Apri l 1845. 
013 Vgl. Durlacher Wochen blall vom 21. Jan uar und 

11. Februar 1847. 
J.l Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 11. Februar 1847. 
45 Vgl. Dllrlacher Wochenblatt vom 6. Mai 1847. 
46 Vgl. hi erzu und zum Folgenden SladlAK 5/B 262 und 

Mohr (wie Anlll. 17), S. 72 ff. 
017 SladtA K 5/Dllrlach B 6263. 
4~ Durlac her Wochen blatt vom 6. Mai 1847. 
.I') Durlacher Wochen blatt vom 15. Juli 1847. 
50 Vg l. Durlaehcr Wochen blatt vom 11. Januar und 

14. M~i rz: 1844 und Karl Steinmetz: Klei ne Chroni k 
von Durlach, I. Teil. Durlach 1933, S. 47. 

51 Vg l. DurlacherTageblall vom 11. Februar 1939. 
52 Gehres (wie Anlll. 6), I. Teil. S. 185. 
53 Vgl. Dllrlacher Wochenblatt vom 8. Dezember 1842, 
54 Durlacher Wochenb latt vom 18. Dezember 1831 . 
55 Vgl. Durlac her Wochenblall vom 7. November 1850, 
56 Vgl. hierzu Heinz Sclunit1: Aus der Durlache r Biblio-

Iheksgesc hichte, in : Von der Vo lksbüchere i zur moder­
nen SwcltbibliOlhek. hrsg. von der Stadt Karl sruhe. 
Karlsruhe 1983. 

57 Vgl. DuriacherWochenblall vom 7, Februar 183 1. 
511 Vgl. Durlaeher Wochenblatt vom 14. M:irz 1839 und 

VOIll 3. M:l i 1838 (Bei lage). 
59 Vgl. Durlachcr Wochenblatt vom 30. Oktober 1839. 
()(} Vgl. zur Gesch ichte des Durlacher Frauenvereins Ge­

schichte des Badischen Fraucnvereins. Festschrift zur 
Feier der silbernen Hochzeit Ihre r Königl ichen Hohei­
ten des GroßherJ.:ogs Fricdrich li nd der Großherzogin 
Luise und der Verm~ihlung Ihrer Großherwgl ichen Ho­
heit der Prinzessin Victoria mit Se iner Köni gl ichen 
Hohe it dem Kronprinze n Ose,lr Gustav Adolf von 
Schwedcn und Norwegen am 20. September 188 1, 
Knrl sruhe 188 1, S, 302-309, Geschichte des Badi­
schen Frallcnvercins. Zweite umgeurbe itete und stark 
vcrmehrte Ausg'.Ibe, zugleich Festschrift zur Fcier der 
Goldcnen Hochzeit Ihrcr Königlichen Hoheiten des 
Großherzogs Friedrich und der Großherzog in Luise 
am 20. Septe mber 1906. Karlsruhe 1906. S. 378 f. und 
.,Übersicht über die Thäligkcit der Zweigverei ne des 
Badischen Frauenvere ins wäh rend des Jahres 1889". 
StndtAK 5IDuriach A 2678, sowie DurlacherWochen­
blatt vom 23. Juli 1870. 

61 Vgl. zur Geschichte des K;Jrl sruher Woh lHitigkeilsver­
e ins Sigrid Sch:unb:lch: Eigenstiindigkeit und Abhän­
gigkeit - Karlsruherinnen in e iner Ze it des Übergangs 
(1806-- 1859), in: Susannc Asche u. a.: Karlsruher 
Frauen 17 15- 1945. Eine Stadtgeschichte, Karlsruhe 
1992 (= Veröffentl ichungen des Karlsruher Stadt­
archivs Bd. 15). S. 102- 159. S. ISO f. 

6::! Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2678 und Geschi chte des 
Badischen Frauenvereins von 188 1 (wie Anm. 60). 
S. 302 fr. 

(» VgJ. Dlirlacher Wochenblatt VOIll 22, Januar 1832 und 
vom 12, April [838. 

M Vgl. Dur[acher Wochenblatt vom 24. Dezember 1846. 
65 Vgl. auch Durlacher Woche nblall vom 18. Dezember 

1845 umJ 12. M:irz 1846. 

66 StadtA K 5/Durlach A 2 168. VgJ. zur Gesch ichte de r 
Reltungsanstahen auch Henmmn Erbacher: Die Innere 
Mission in Baden. Ein Beitrag zur Geschichte des 
19. und 20. Jahrhunderts der Evangel ischen Landes­
kirche in Badcn. Karl sruhe 1957 (= Veröffentlichun­
gen des Vere ins für Kirchcngesch ichte in der evung. 
Landeskirche Badcns Bd. 18), S, 7 1 f. und S, 67. 

67 Vgl. StadtAK 5/Durlaeh A 2[68 und Erbacher (wie 
Anm. 66). S. 79 r. 

68 Die älteste stand in ß euggen. Vgl. Erbacher (wi e 
An m, 66), S. 72. 

69 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2 168. 
70 Vgl. z. B. StadtAK 5IDuriach A 2 168. 
71 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 196, 
n Vgl. StadtAK 5/Durlaeh A 176 lind Durlacher Wo· 

chcnblall vom 29. Januar und 23. Februar 1918, 
73 Vgl. Durlaeher Wochenblatt vom 8, Apri l 184 1 und 

vom 11. Juli 1850. 
7-l Vg l. DliriacherWochenblau 1850. S. 2 12. 
75 StadtAK 5IDuriac h A 2534. Vgl. dort auch zum Fol-

genden. 
76 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2536. 
77 Vgl. StadtAK 51Durlach A 2536. 
71\ Die Bildungspolitik rur Miidchen bzw. die Verbesse­

rung der Mädchenbildllng im 19, Jahrhundert ist ein in 
der Forschung <lusgiebig bearbeitetes Thema. V gl. u, a. 
Jürge n Zinnecker: Sozialgeschichte der Mädchcnbil­
dung. Weinheim/Base l 1973. Zu r Bildung für Mäd­
chen des Bürgertums vg l. lI . a. lngrid Ouo. Bürgerliche 
Töchte rerziehung im 'Spiege l illustrierter Ze itschriften 
1865 bis 19 15, Hildesheim 1990 und James C. Albi · 
seu;, Schooling German Girl s and Warnen. Seeondary 
and Higher Education in the Ninetcenth Century. Prin ­
ceton 1988. Vgl. auch das Literalurverzeichnis im 
Handbuch der deutschen ßildungsgeschichte. Band I11 
1800-1870. Von der Neuordnung Deutschlands bi s zur 
Gründung des Deutschen Reiches. Hrsg. von Karl ­
Ernst Jci smann und Pete r Lundgreen. München 1987, 
S. 190 f. Zu de n Entwick lungen in Baden vgl. Rupcrt 
Kubon: Weiterführende Miidchcnschulen im 19. Jnhr· 
hundert. Am Beispiel des Großherzogtums Bade n, 
Pfaffenweiler 199 1 und Bi ldung durch Emanzipation. 
Karl sruhe und seine Bedeutung rur die Mädchen- und 
Frauenbi ldung. Karl sruher pädagogische Beiträge 
35/1995. Karlsruhe 1995. 

79 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 
2539. 

SO Vgl. auch StadtAK 5/Durlach A 2534. 
111 Vgl. 7 .. B. Durlache r Wochenblau vom 22. Januar 

1832. 
82 StadtAK 5IDuriach A 2539. 
83 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 30. Dezember 1832. 
1\4 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2539. 
115 Vgl. StadtA K 5IDuriach A 2557, 
86 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2257, 
87 Vgl. zur weite ren Entwicklung der Schule StadtAK 

5/Durlach 2557, 256 1, 2570, 2572, 2478. 
88 Gesprüeh mit Li na Wcigel am 15. Juli 1987. 
119 Vgl. StadtAK 5IDuri ach A 25 16 und 25 19. 
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90 Vg l. hierzu StadtAK 5/Durluch B 262. StadtAK 
5/DurluchA 25 11 und 2512.Adreßbücher 19 12. 1913 
und 1925. StadtAK 5/Durl:1Ch B 655. 

91 Vgl. Die Mädchenbürgcrschule. in : 100 Jahre Dur-
lacher Woche nblatt. 1929. 

92 Vg1. Durlacher Wochenblall vom 13. März 1831. 
93 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 8. Mai 183 1. 
9-' Vgl. Edelmann/Stutz (wie Anm. 29), S. 11. 
95 Vgl. zur Entwicklung des Fortbildungsschulwesens in 

Durlach auch StadtAK 5/Durlach A 2534, 2464 und 
2466. 

96 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2532. 
97 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2539. Vgl. zur Geschichte 

der Durlacher Gewerbcschule auch StadtAK 5/Dur­
lach 2506. 2541. 2559. 25 16. 25 19. Vgl. auch Karl 
Maure r: Gewerbeschulc DlIriach. in: 100 Jahre Dur­
lacher Wochenblatt. 1929. Theo Glück: Christi an 
Hengst. Baumeister lind Plid:lgoge. Gestalter dcr cr­
sten Gewerbeschule in Durl ach. Eine schulgeschicht­
li che Rückschau zum 100. Todestag des Durlachcr 
Kommunalpolitikcrs und Feuerschulzorgani sators 
1804-1883. Unveröffentlichtcs Malluskriptund Wolf­
gang Hcinz: Gcsch iclllc dcr Gewerbeschule Durlach. 
J:muar 1994. StadtAK 8/StS 30/2. 

98 Vg l. Durlachcr Wochcn blall vom 12. MärJ; 1836. 
C)C) Vg l. StadtAK 5/Durlach A 2506. 

I(Xl Vgl. auch StadtAK 5/Durl ach A 2532 und 254 1 lind 
StadtAK 5/Durlach B 262. 

10 1 Durlachcr Wochenblatt vom 28. November 1844. 
(()2 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 25 16und 2519. 
103 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 25 19 und 2616. 
l()..l Joh~lIlnes Poppel/Eugen Huhn: Das Großherzogtulll 

Bade n in malerischcn Ansichten. Ve ränderter N:1Ch­
I.lnlck der Ausgabe Dannstadt 1850 mit dem - orig i­
nal bcigehllndencn - Kapitc l über Frankfurt :Im Main . 
Vorwol1 zum Nachdruck von Robert Frey. Frcibllrg 
1980, S. 18. VgJ. auch zum Folgende n. 

105 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 3. Juli 183 1. 
106 Vgl. hierJ.u und zum Folgenden Schneider: Durlachcr 

Volksleben (wicAnm. 7). S. 127 ff. und ders.: Die DlIr­
lacher .. histori schc Kirchwcihc", in : Badische Heimat. 
Ekkhan. Jahrbuch ru rdas Badner Land 1971 ,S. 194-201. 

107 Durlachcr Wochenblatt vom 7. August 183 1. 
JUli DlIrl<lcher Wochenblatt vom 26. August 1836. 
l()l) Durlacher Wochcnblatt vom 8. August 1844. 
110 Vgl. hi crzu und zum Folgenden Miterleblcs und 

N:lcherzäh1tes. Gesammelt vo n dcn Alt-Durlachern. 
Für die Überlassung dankc ich Werner Bull . 

1I1 Vgl. Amt liches Verklindigungsblatt vom 16. Septem­
bcr 1909. Beilage des Durlachcr Wochenblatl s. 

112 Vgl. Fecht. S. 564 und Durlacher Wochen blau vom I. 
Juli 1829. 

113 VgJ. zur Geschichte des Durlacher Wochenblattes 
GLA 136/ 192. 193. Friedrich Schneider: Werl.legang 
des Durlacher Tageblattes. in: [00 Jahre Durlacher 
Wochenblatt, 1929. Vgl. auch Engelbert Strobel: Aus 
dcn Anningen des Durlacher Wochenblattcs. in: Turm­
berg-Rundschau vom 23. Deze mber 198 1. (StadtAK 
7/N L Strobel 142). 
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11-' GLA 136/193. 
m Vg l. zur Einsch:itzung dieser Jahre u. a. Paul Nohe: 

Gemeindebürgel1uIll und Li beral ismus in Baden 
1800-1850. Göttingen 1994. S. 74 ff. 

116 Vg l. zur Gemeindercform auch Wolfg:mg Leiser: Die 
Einwohnergc lllcinde im KOllllllunalrccht dcs Groß­
herzogtums Baden. in : ß crnhard Kirchg;issncr/Jörg 
Schadt (Hrsg .): KOllllllLll1ale Selbstvcrwaltung - Idee 
lind Wirkli chkeit. Sigmari ngen 1983. S. 39-59. S. 44 
(= Stadt in dcr Gc!'chi chte. Bd. 10) und No1te (wie 
Anill. 115). S. 85 ff. 

117 Durlacher Wochenblatt vom 20. M~i 1832. 
118 Vg1. DurlacherWochenblatt voml2.und 19.August 1832. 
119 Vg l. StadtAK 5/Durlach B 592 und Durlacher 

Wochenblatt vom 14. Ok tober 1832. 
120 Vgl. StadtAK 5/Durlach ß 592 lind Durlachcr 

Wochenblall vom 23. September 1832. 
121 StadtAK 5/Durlach A 200 1. 
m Vgl. Durlacher Wochenb latt vom 16 .. 23. Februar und 

2. März 1834 sowie StadtAK 5/Durlach ß 262. 
123 Vgl. Stad tAK 5/Durlach ß 262 und 263 sowie 

StadtA K 5IDuriach A 8 10-826. Vgl. auch Stiefe l (wic 
Anlll. 8). ßd. 2. S. 111 3 f. 

u-' Vg1. Durlache r Wochenblatt vom 12. Januar 183.J.. 
125 V!!l. Nolte (w ie Anm. 11 5). S. 141 Ir. 
126 V~I Leiser (wie Anm. 116). S. 52. 
127 V~I: hicrzu auch J-I artmut Zoc he: Die Gemcinde - ci n 

klei ner Staat? Motive und Folge n der großherzoglich­
badischen Gemeindegesctzgcbung 18 [9- 1914. Frank­
furt/M .. ß ern. Ncw York 1986. S. 120 ff. 

128 Vgl. Slad lA K 5/Durlach A 85 1 bis 858. 
12'J Vgl. hie rJ.u vor allem Nahe (wie Anm. 115). S. 199.J.. 
130 Durl~l c her Wochenblatt vom 19. August 1832. 
131 Durlacher Wochenblatt vom 26. Mai 1859. 
132 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 4. M;irJ. 1841 . 
133 Vgl. hicrzu und zum Folge nden StadlAK 5/Durlach 

B 262 und A RIO. 
134 Diesc für Baden al lgemein feslste llbaren Tcndenzc n 

betitelt Eibach mit der Kurzformel Di.dplillienmg 
des Amtlllw/lls - ElIIlIllzipmiol1 der ,Untertanell· . Vgl. 
Joachim Eibach: Ocr Stowt vor Ort. Amtmiin ncr und 
Bürge r im 19. Jahrhundert am Beispiel Badens. 
Frankfurt/New York 1994. S. 81 Ir. 

U5 Vgl. Handbuch rur Baden unl.l se ine Diener. Heidel­
be rg 1846, S. 11 8 und Durlacher Wochen blatt vom 
16. November 1843. 

136 Vgl. hi erzu und zum Folgendcn Durlaehcr Wochen­
blatt vom 12. und 19. Aug ust 1832. 

m DlIrlacher Wochenblatt vom 26. August 1832. 
UR Vgl. hierzu und zum Folgenden GLA 236/8761. Fiirdcn 

Hinweis auf dieses Faszikel danke ich Bernhard Wien. 
139 Durlacher Wochenblatt vom 10. Mi.irz 1842. 
1-'0 Vgl. Durlacher Wochc nblatt vom 24. M:irJ. und vom 

14. April 1842. 
1-' 1 Vgl. hierzu und zum Folgenden Durlacher Wochen­

blatt vom 14. April 1842. Vgl. zu di eser Landtagswahl 
auch Mohr (w ie Anm. 17), S. 52 ff. 

1-'2 Durlacher Wochenblatt vom [0. März. 17. Miirz und 
24. MiirJ. 1842. 



I·H DuriacherWochcnblatt vom 14. April 1842. Vgl. dort 
auch zum Folgenden. 

I~~ Durlacher Wochenblatt vom 4. Februar und vom 
11. Fcbruar 1842. 

l ~ .'i Vg l. Manfrcd Hörner: Die Wah len zur badischen 
zwcitcn K.lIll111Cr im Vorm;irl. (18 19- 1847). Göllin­
gen 1987 (= Schri fte nrcihc tier Historischen Kommis­
sion bei der BayerischclI Akademic der Wissenschaf­
ten, ßd. 29). S. 464. 

1 ~ 6 Durlachcr Wochcn blall vom 14. April 1842. 
1~7 Vg l. DurlacherWochcn blall vom 12.und 19. März so­

wievom 24. und 3 l.Juli [846. 
1~8 Vg l. Durlacher Wochenb latt vom 2 1. April 1842. 

\Vaag wuruedann im Landkreis Dllrlach und Stein ge­
w:ihlt. 

]~ 9 Vg l. zur Einsch:itzung Durlachs :l ls eher konservativer 
Stadt vor a llcln Nollc (w ie Anm. 11 5). S. 250. 

]50 Vgl. StadtAK 511l und Durlachcr Wochenblatt vom 
10. Februar 1842. 

151 Vg l. Durlacher Wochcnblall VOI11 29. Januar 1846und 
Nolte (wie Anm. 115). S. 250. 

Für Einheit und Freiheit - Revolutionäre 
Zeiten 1846-1852, Seiten 263--294 

I Vg l. ZUIll Folgenden Hauptstaatsarchi v Stultgart 
(HStAS) E 50/01 Biischel 626. Für den Hinweis auf 
diesc Que lle danke ich 01'. Kurt Hochstuh l. VgL auch 
Alexander Mohr: Die Stadt Durlach in der Badischen 
Revolu tion von 1848/49. Ein Beitr:lg zur Revolu ti on in 
der Prov inz. Karlsrllhc 1993. S. 57 fr. (= Beitr:ige zur 
Geschi chte Durlachs und des Pfinzgaus Bd. I). 

2 HStAS E 5010 I Büschel 626. 
3 Ebenda. 
~ Für diesen Hill wei s danke ich Hans-Peter Bech\. 
5 Vgl. zur Geschichtc des Deutschkatholizismus u. a. 

Sylvia Palctschek: Frauen und Dissens. Frauen im 
Deutschkatholizismus und in de n fre ien Gemeinden 
184 1- 1852. Götti nge n 1992. Fricdrich Wilhelm Graf: 
Die Politisierung des reli giösen Bewußtseins: die 
bürgerlichc Religionsparte ien im dellischen Vormärz. 
das Beispiel des Deutschk.llholizislIl us. Stllttgart 1978 
(= Neuzeit im Aufbruch. Bd. 5). 

6 Vg l. hierzu vor allem Sylvia P<l letschek: Frauen und 
Dissens (w ie Anm. 5). dies.: Re ligiöser Dissens um 
1848: Das Zusilmrnenspie l von Klasse , Gesch lecht und 
anderen Differenz ierlln gsli nien. in: Geschichte und 
Gese ll schart 1992. I-k!'t 2. S. 16 1- 178. Vgl. auch Alex­
andra Lotz: .. Die Erlösung des we iblichen Ge­
schlechts." Frauen in deutschkiltholischen Gemeinden, 
in: Carola Lipp (Hrsg.): Schimpfende Weiber und pa­
trioti sche Jun gfrau en. Frauen im Vormiirz und in der 
Revolution 1848/49. Bühl-Moos 1986. S. 232- 247. 

7 Vgl. hierzu und zum Folgenden Hans Fenske: 175 

Jahre badische Verfassung. Hrsg. Stadtarchiv KarI s­
ruhe. Karlsnthe 1993. S. 38. tiers.: Der liberale Süd ­
westen. Freiheitl iche lind demokrati sche Traditionen 
in Baden und Württembcrg 1790--- 1933. Stuttgart. Ber-
1in. Köln. Main z 1981 (= Schriften zur pol itische n 
Landesk unde Bd. 5). S. 88. Alex.ander Mohr: Karl Z it ­
tel ( 1802- 187 1). in: Protestantismus und Politik. Zum 
polit ischen Hande ln evangel ischcr Männer und Frauen 
fiir Bade n zwischen 18 19 und 1933. Eine Ausstc llung 
der Badischen Landesb ibliothek Karlsruhe in Zusam­
menarbe it mit der Evangelischen Landesk irche in ßa­
den/Landeskirch liche Bibli othek. dem Gencrn llandes­
archiv Karl sruhe und dem Stadtarchiv Karl sruhe aus 
Anlaß des Kirchenjubil:iums 1996: 175 Jahre Evange­
li sche Landeskirche in Baden. Ausstellungskata log. 
hrsg. vo n der Badischen Landesbibliothek. Karl sruhe 
1996. S. 132-140. S. 132 lind 136 f. 

H Vgl. Friedri ch Hecker: Die standesrechtlichen Verhält­
nisse der Deut schkatholiken mit besonderem Hinblick 
auf Badcn. Heidclbcrg 1845 . 

9 Vgl. Durlacher Wochcnblatt vom 26. Dezember 1844. 
9. und 16. Januar 1845. 

JO Vgl. zur Gesch ichte der Durlac her deutschkalholi­
schen Gcmeindc StadtAK 5/Durlach A 22 10 und Mohr 
(w ieAnm.I).5.60ff. 

11 Vg1. DurJacherWochenblall vom 15. Dezember 1&42_ 
12. und 19. M:irl. und 7. Dczember 1846. 

12 Vg l. Durlacher Wochenblau vom 5. Mai 1842. 
n Vgl. Generall andesarchi v Karlsruhe (GLA) 3481189. 
14 Vg 1. hierl.u und zum Folgenden Carsten Spe lter: Die 

geschich tliche Entwick lung des .. Liederkranzes 1844 
Durlacll". in : 150 Jah re - 1844-1994 Gesangvere in 
Liederk ran z 1844 Durlach c. Y. Festschrift 1994. 
S. 31 - 47. S. 31. 

15 Vg l. DurlacherWochenb lati vom 15. Ju li 1847. 
16 Vgl. Stadtarchi v KarL~rllhe (StadtAK) 5/Durlach 

ß 600. 
17 Vgl. hi erzu M. Sauder: Die Schützcngesell schaft Dur­

lach in den JelZ!en IOD Jahren. in: Festschrift anläßlich 
des 350jiihrige n Bestehens der Schü tzengesellschaft 
Durlach e. V .. gegr. 160 I und des 230jährigen Beste­
heIls der Schützengesellschaft Karlsruhe e. Y._ gegr. 
1721. Karlsruhe 195 1. S. 47- 54. S. 47. Vgl. d0l1 auch 
zum Folgenden. 

IR Vg1. SladtAK 5/Durlach B 263. 
19 Vgl. hierl.u Durl .. cher Wochenblatt vom 29. Januar. 

19. und 26. Februar. I. ApriL 30. Seplember_ 16. und 
23. Dezember 1832. 

20 Vgl. hi erzu und zum Folgenden Tobias Engelsing: Im 
Verein mit dem Fellcr. Die Sozialgeschichte der Frei­
willige n Feuerwehr von 1830- 1950. Konstanz 1990. 
S. 19 ff. Vgl. zur Geschic hte dcr Durl:LCher Freiwilli­
gen Feuerwehr Durlacher Wochenblall vom 23. und 
25. Juni 1896. SWdtAK 5IDuri ach A 371 und GLA 
136/188. Eine ausführliche Darstellung dcr Gesch ichte 
vor al lem in der Festschrift: 1846-1986. Vom POIll ­
pier korps wr modcrnen Feuerwehr. 140 Jahre Freiwil ­
lige Feuerwehr Durlach. Durlach 1896. S. 19 fr. 

21 Zi\. nach Enge lsing (w ie Anm. 20). S. 20 r. 
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22 Vgl. Festschrift 150 Jah re Turnerschaft Durlach 1846-
1996, Karl sruhe 1996. S. 18. 

23 Vgl. GLA 136/188 und z. B. Durlacher Wochcnblall 
vom 29. April 1847. 

2~ Vg l. Engelsing (wie Anm. 20). S. 2 1. 
25 Vg l. zum Beispie l Mannheimer Zeitung vom 2. Januar 

1848. Für diesen Hinweis danke ich Alexander Mohr. 
26 Vgl. StadtA K 51Durlac h A 707. 
27 Vgl. Durlacher Wochenblall vom 23. und 25. Juni 

1896. 
28 Unveröffentlichte Autobiographie von Christi an 

Hengst. Ich danke Theo Glück für die Überlassung der 
Kopie dieses Textes. die er von dem in Privatbesitz be­
findlichen Original gefenigl haI. Zur Biographie von 
Chri stian Hengst vg l. auch Thco Glück: Cbristi an 
Hengst. Baumeister lind Pädagoge. Gestalter der Er­
sten Gewerbeschu le in DurIach. Eine schulgeschi chtli ­
che Rückschau ZUIll 100. Todestag des Durlacher 
Kommuna[politi kers und Feucrscbutzorgani sators 
[804- 1883. Unve röffentl ichtes Manuskript. 

29 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 263 und Durlachcr Wo-
chenblall vom 9. Dezembe r 1847. 

30 Mannheimer Ze itung vom 2. Januar [848. 
31 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 602 und A 707. 
32 Vgl. Durlac her Wochenblatt vorn 23. und 30. Dezem-

ber 1847. 
J3 Vgl. GLA 236/820 1. 
3~ Vgl. ebend~l . 
35 Vgl. hierzu auch Mohr (wieAnm. I ). S. 97 f. 
J6 GLA 2361820 I. 
37 Vgl. zum Folgenden Mohr (wie Anm. I), S. 8 1. Hier 

wurden erstmal s die Folgcn des ßankenkrachs /Ur Dur­
lach dargestel lt . 

3~ Karlsn.her Zeitung vom 10. Februar 1848. 
39 Vgl. hi erzu und zum Folgenden Stadt- und Landbote 

vom 3. Februur 1848. 
~u Stadt- und Landbote vo m 3. Februar 1848. 
~ I Vgl. hierzu Regie rungsblatt des Großherzogtums Ba­

den Nr. VIII vom 17 . Februar 1832. 
~2 Da Mohr (w ie Anm. I ). S. 18 und S. 11 6 Ir. vo n 

der Annahme ausgeht. daß Bürger- und Schutzbürge r­
söhne gle ichermaßen 200 Gulden zu zahle n hatten, 
interpretie rt er die daraus fol ge nden Ause inander­
setzungen so. als tüllten die Schutzbürgcrsöhne sinn­
volle. auf Gemeinsinn basierende Durlacher Rege· 
lungen verletzt. Zudem übersieht er, daß der Konnikt 
sich auch zwischen Gemeinde rat und Bürgerschaft 
abspielte. 

~3 StadtAK 5/Durlach B 263. 
4.f Vg l. hier L U und zum Folgenden StadtAK 51Durlach 

ß 263. 
~5 Zur Revolu tion in Bade n. für die noch keine ull1fas~ 

sende Gesamtd arste llung vorli egt. vgl. u. a. Will y 
Real: Die Revolution in Baden 1848/49. Stuugart u. a . 
1983 und Franz X. Vol lmer: Der Traum von der Fre i­
heit. Vormiirz und 48cr Revolu tion in Süddeutsch land 
in Zeitgenöss ischen Bildern. Stuttgan 1983 und ders.: 
Die 48cr Revo lution in Baden. in: Badische Ge­
schic hte. Vorn Gl'oßherzogt um bi s zur Gegenw<ln. 
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Stuttgart 1979. S. 37- 64. Zum Verlauf der Revol ut ion 
in Durlach vg l. Mohr (wie Anrn. I ). 

.16 Vgl. Susan ne Asche: GrötzingclI . Gcschichte eines 
Dorfes. Karlsruhe 199 1 (= Ve röffentlichunge n des 
Karlsruher Stad tarchi vs Bd. 13). S. 108 ff. 

" Vgl. GLA 236/8201. 
" GLA 236/820 I. 
~9 Vgl. hie r LU und zum Folgende n GLA 23/820 1 und 

Dagmar HerLOg: Aus Durlachs Vcrgangenheit - e in rc­
vo!utiontires Ehepaar. (U nvcröffentl ichtcs Manuskript. 
dus vor allem Exzerpte der Bestände GLA 236/8535. 
8559. 237/27 15. 24012 172 und 357/404 umfaßt) und 
Paul Hans Stcmmermann: Philipp Thiebaut. Revolu­
tionär und BU rge nncister. Elt lingen in den politischen 
Strömungen dc~ 19. Jahrh underts. Karl sruhe 1964. S. 
30 ff. (= Gesc hi chte der Stadt Etl1ing~n und ihrer M en­
schen ßd . IV) 

50 Zit. nach Stemmerm ann (wie Anm. 49). S. 33. 
5 1 Vg1. Verei nsze il ung TUl'Ilverein Durlach VOIll Dezem­

ber 1926. NI'. 3. 
n VgJ. hi erzu und zum Folgenden Mohr (wie Anm. I ). 

S. 95 r. 
H VgJ. zur Biogm phie von Kar! Ste inmetz Sonja-Maria 

Bauer: Die verfassunggebe nde Versamml ung in der 
Badi schen Revolution von 1849. Darstellu ng und 
Dokumentation. Düsseldorf 199 1. S. 63 und 350 
(= Beiträge zur Gesc hichtc des Parlamentarismus und 
der polit ischcn Paneien Bd. 94). Vg l. auch Vonrag von 
Heinrich Ste inmetz. 1929 und die zahlre ichen Zitate 
aus Artikeln im Verkiilldigcr von Ste inmetz bei Mohr 
(w ieAnm. I). 

5 ~ VgJ. ß auer (wie An m. 53). S. 141. 
55 Vgl. Man uskript Herzog (wie Anm. 49). GLA 

236/820 1 und 236/8535. 
56 Vgl. hi erzu GLA 236/8535 und StadtAK 5/Durl nch 

ß 263. 
57 VgJ. GLA 236/8535 und Auszug aus dem Stammbuch 

der Familic (Pri vatbesi tz). 
5~ Vgl. zur Familie Oberm üller: Heinrich Raab: Die .. re­

volutionären Umtriebe" der Familie Obermül ler VOll 

Karlsruhe wiih rend der Zc it vo n 1832 bis 1849. in: Ba­
dische Heimat. 1993, S. 48 1-489. Vgl. zum Folgenden 
vor allem S. 486 fr. und das Manuskript von HerLOg 
(wie Anm. 49) 

59 Vgl. zu de n Väte rn de r be idcn auch Handbuch ru r 
Baden und se ine Diener. Heidcl bcrg 1846. S. 168 und 
S.84. 

60 Vgl. GLA 236/8535. 
61 Die Bete iligung der Frauen an der Revolution in Baden 

ist noch nicht erforsch!. Mit Schwerpunkt ,mf wii rt­
Icmbergischen Verhältni ssen wurde dieses Thema aus­
führl ich aufgegriffen bc i Lipp (Hrsg.). Schi mpfende 
Weiber (w ie Anm. 6). 

62 Vgl. den Abdruck des Gedichtes in Mohr (w ie Anm. 1). 

S. 122. 
fl3 VgJ. hi erzu Vortrag Heinri ch Steinmetz. dem im Juni 

1929 noch di e Jahrgiinge von 1848/49 des Durlacher 
Wochen blatt s zur Verfüg ung standen, die heute aller­
di ngs verschollen sind . 



M VgJ. hierzu Mohr (wie Anm. I). S. 98 f. 
65 Vgl. hierzu und ZUIll Folgcndcn StadtAK 5/Durlaeh B 

601 und B 263 . 
66 StadtAK SlDurlaeh B 601. 
67 VO I ebcnda. 
6li V~l: hierzu und zum Folgenden StadtAK S/Durlaeh B 

263. 
69 Vg1. StadtAK SlDurlach A 263. 
70 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 602. 
71 GLA 236/8201. 
"Vgl. GLA 236/820 1. 
7.1 Vgl. StadtAK 5IDurlach B 263. 
7-t Vg1. ebcnda. 
75 StadtAK 5/Durlach B 602. 
76 Vg1. hierzu ebenda und Vortrag Heinrich Stei nmetz. 

1929. 
77 Vgl. St,K!t AK 5/Durlach B 602. 
7~ Vg1. Vonragsmanuskript vo n Heinrich Steinmetz vom 

Juni 1929 (wieAnm. 53). 
7<1 Vgl. StadtAK 5IDurlach B 263. 
80 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

2005. 
81 Vgl. Stadt- und Landbote vom 8. April und vom 

23 . Mai 1848. 
82 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2005. Entgegen dcr An­

nahme von Mohr (wie Anm. I). S. 104 f. wurde nicht 
Andreas Baumer. Sündern Eduard Kraft in diese wich­
tige Funktion gewählt. Es wäre auch angesichts der de­
zidicrt radikal po litischen Position dcs Zähringcrhof­
wirtes überraschend gewesen. wenn er an die Spitze 
der Bürgerweh r. die Miinner aller politischer Richtun­
gen zusalllmenfaßte. gekommen w:ire. 

H3 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 2005. 
8-l G LA 236/8201 . 
85 Vgl. zu den Kar1sruher Entwick lungcn Ernst Olto 

Bräullchc: Karlsruhc im Vormürz und in der Revolu­
tion 1848/49. in: Leben in der Eicherstadt. Vortrags­
reihe des Forums für Stadtgeschichte und Kultur zur 
Gründung der Stadt Karl sruhe vor 275 Jahren. Sep­
tember 1991. S. 107-125 (= Karlsruher Beiträge Nr. 6). 

86 Vgl. hierzu und zum r olgenden StadtAK Durlach 5/B 
253 und A 2005 und Mohr (wie Anm.). S. 105 t'f. 

87 Vgl. StadtAK 5/Durlach ß 263. Die Durlacher Bürger­
wehruniform bestand aus grauen Hosen. ei ner blauen 
Jacke mit schwarzen Aufsch lügen. Messingknöpfen 
lind roten Kordeln . einem Käppi. Patronen taschen. 
Gürtel und Bajonellscheide. Vgl. Moh r (wie Anll1. 1). 
S. 111. 

ss Vgl. Leumundszcugnis für Karl Leußlcr (Privatbesitz) 
und GLA 236/8535 . 

S9 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach 
A 2005. 

90 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2005 und StadtAK 8/StS 
11/65. 

91 StadtAK SlDurlach A 2005. Vgl. auch zum Folgenden. 
92 StadtAK 5/Durlach A 2005 . 
93 Vol StadtAK 5IDurlach B 602. 
9.\ V~I: Vortrag Heinrich Steinmetz 1929 (wie Anm. 53) . 
95 Vgl. Bauer (w ie Anm. 53), S. 113 f. und 149 f. 

')6 Vgl. ebenda. S. 182. 
97 Vgl. StadtAK 5IDurlach B 602. 
<18 StadtAK 5IDurlach B 263. 
99 V gl. SWdtAK 8/St5 11 /65 und Durlacher Wochenblatt 

vom 4. Februar 1850. 
100 Vgl. StadtAK 5IDurlach B 602. 
101 Vgl. Mohr (wie Anill. I ), S. 11 2 ff. 
102 Vgl. hierzu ll. a. Susanne Asche: Einheit lind Freiheit 

auch für die Frauen? Friedrich Hecker und die 
Frauenbewegung. in: Alfred G. Frei (Hrsg.) : Friedrieh 
Hecker in den USA. Einc deutsch-amerikanische 
Spurensicherung. Kon stanz 1993. S. 107-116. 

103 Vgl. hierzu auch Lipp (wie Anm. 6 1). 
10-1 Für diesen Hinweis danke ich Bernhard Wien. Vgl. 

auch Mohr (wie Anm. 1). S. 132. 
In5 Vgl. zum Ablauf der Fahnenweihe Mohr (wie 

Anm. 1).5.132 ff. 
106 Vgl. Karl sruher Zeitung vom 20. März 1849: Hier ist 

die Rede von einem illl Hinblick (/II! die polirüchell 
IIl/d sozialeIl Gn/lldsäf:e der Mchrheir der !?e!?elllviir­
fig en ßiirgerwellljiihrergel1'iß iihereilfe[n] Schrill. deli 
lViI' gntlldsiilzlich sTrellge radelll miissen. I ... J sollle 
nicht IlI/wHlöschliehe ScllllJach iiber IIIIS kOlllmell. 

107 Vgl. hierzu und zum Folgenden Karlsru her Zeitung 
vom 20. März 1849. 

1O~ Vgl. Vereinszeitung Turnverein Durlach vom Dezem­
ber 1926. NI'. 3. 

109 Vg 1. GLA 240/2 172. Zitiert nach Manuskript Herzog 
(wie Anm. 49) . 

110 Vgl. GLA 236/8535. ' 
111 Vgl. Manuskript Herzog (wie Anm. 49). Das Gedicht 

ist bei Mohr (wieAnm. I). S. 122. abgedruckl. 
112 Vgl. hierzu und wm Folgenden Moh r (wie Anill. I). 

S.14011 
IIJ VgL GLA 236/8535. 
114 Vg l. Mohr (wie Anm. I). S. 143 und GLA 236/8535. 
115 Vgl. Vortrag Steinmetz (wie Anm. 53). 
116 Vgl. StadtAK 5/GrÖlzingen A 666. 
117 Vgl. Bauer (wie Anm. 53), S. 350. 
l1li Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 7. März 1859 und 

Mohr (wie Anm. I). S. 150 f. 
119 V2i, GLA 236/8535 und 8559. 237/27 15. 
120 vgl. Raab (wie Anm. 58). S. 488 lind GLA 236/8559. 
121 Vgl. GLA 236/8559. 
122 Vgl. zum Beispiel die Vorladung für Karl Steinmetz 

im DurIacher Wochenblatt vom 17. Januar 1850. 
123 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2005 und GLA 236/856 1 

und 8535. 
11.\ Abgedruckt in: Die Badische Revolution 1848/49. 

Dokumente des Stadtarchivs und Pfinzgau-Museums. 
Katalog zur Ausstellung 1973. Karlsruhe 1973, S. 47 
(= Veröffentl ich ungen des Karlsruher Stadtarchivs 
Bd.2). 

125 Vg l. Gemeindearch iv Hirschberg, Abt . Großsachcn B 
2/Befehlsbuch Hir den Ortsschulrat. S. 1219. Zitiert 
nach der Transkription von Rainer Gut jahr. dem ich 
für diesen Hinweis danke. 

126 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach 
ß 263. Die Interpretation dieser Si tzung als Ausdruck 
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der Ablehn un g gegen Hengst bei Mohr (wie Anm. I). 
S. 153 f. basiert auf seiner Annahme. daß di ese Sit­
zung schon von Bürgermeister Hengst geleitet wurdc. 
Die Verwe igerung der vollen Sum llle von 50000 Gul ­
den richtete sich aber nic ht gegen den Leiter der Sit ­
zung, Bürgermei ster Kra ft. sondern vielmehr gegen 
die Preuße n. 

127 Vgl. StadtAK 5/B 263. 
m Vgl. StadtA K 8/S tS 11 /65 und GLA 236/8535 . 
129 Vgl. StadtA K 5/Durlach 602. 
130 Vgl. Autobiographie von Hengst (wie Anm. 28). 
131 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2005 . 
m Leum undsze ugnis für Karl Leußler (wie An m. 88) . 
133 Vgl. StadtAK 5/8 602 und 263 . Die bei Alexander 

Mohr (wie Amn. I) angegebene Datie run g auf den 
1. Juli 1849 ist nicht haltbar, da zu di ese m Zeitpunkt 
keine Gemeinderatssitzung stattgefunden hat und vor 
allem Bürgermeister Kraft, der a lte Gemeinderat und 
der a lte Bürgerausschuß noch am 5. Juli im Ami 
warcn. 

134 Vgl. StadtAK 5IDurl aeh B 263 und 602 und SwdtAK 
8/StS 11 /65 . 

lJ5 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 8/S,S 1[/65 
und Mohr (wie Anm. [ ), S. [58 ff. 

136 Vgl. StadtAK 8/St S 11 , 65. 
137 StadtA K 8/StS 11. 65. Vgl. auch zum Fo[genden. 
m Vg l. StadtAK 5/Durlach A 707. 
139 Vgl. zur Gesc hi chte der inneren Mi sion: Hermann 

Erbacher: Die Innere Miss ion in Baden. Ei n ß e itrag 
zur Geschichte des 19. und 20. Jahrh undert s der Evan­
gelischen Landeski rche in Baden, Karl sruhe 1957 
(::: Verö ffentlichungen des Verei ns für Kirchen ge­
schich te in der evangelischen Landeskirche Bd. 18). 
Vgl . zu dcn Anfängen des D\lrlacherVereins u. a . Dur­
lacher Wochenblatt vom 28. Januar, 7. und 14. No­
vember 1850. 

140 Geschichte des Badisc hen Frauenvereins 1881. Fest­
schrift zur Feier der silbernen Hochzeit Ihrer König­
li chen Hoheiten des Großherzogs Fried rich und der 
Großherzogi n Luise und der Vermäh lung Ihrer Groß­
hcrzoglichen Hoheit der Prinzessi n Victoria mit 
Seiner Königlichen Hoheit dem Kron prinzen Oscar 
Gustav Adolf von Schweden und Norwege n am 
20. September 188 1. Karlsruhe 188 1, S. 304 f. 

141 Durlacher Wochenb laH vom 25. Juli 1849. 
142 Vgl. Durbcher Wochenbbtt vom 26. Aug ust 1850. 
143 Vg l. Durlacher Wochenblatt vom 23. Deze mber 1850. 
144 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 6. und 13 . Novem-

ber 1859. Die Festrede hielt der Lehrer am Pädago­
gium Professor Karl Gustav Fecht, der Ve rfasse r der 
e rsten Durlacher Chronik. 
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Von der Bürgergemeinde 
zur Industriestadt (1852-1918), 
Seiten 295-343 

1 Vgl. Stadtarc hi v Karl sruhe (StadtAK ) 5/Durlach A 
2184. 

2 Vg1. hi erzu und zu den Entwick lungen in Baden Fried­
rich vo n Wcech: Badisc hc Geschichte, Karl sruhe 1890. 
S. 606 ff. 

J Vgl. Du rlacher Wochenblatt vom 28. Juni 1866. 
4 Vg1. StadtAK 5IDuriach A 2007 und Durlnchcr 

Wochenblatt vom 2. Aug ust 1866. 
5 DurlacherWochenblatt vo11130. Juni 1866. Vgl. zu den 

Aktiv itäten der Durlache r Frauen auch Durlache r 
Wochenblatt vom 12. und 14. Juli 1866. 

6 Durlachc rWochenblatt vom 3. Juli 1866. 
7 Durlacher Wochenblatt vom 14. August 1866. 
8 Vg1. l.. B. Durlacher Wochenblatt vom 28. und 23. Au-

gust 1870. 
9 Vgl. Durlache r Wochenblatt vom 26. Jul i 1870. 

10 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2008 und 2009. 
11 Vgl. Du rlache r Wochenblatt vom 23. und 28. Jul i 1870 

und Geschichte des Badischen Frauenvereins. Fest­
schrift zu r Feier dcr silbernen Hochze it Ihrer König­
lichen Hoheiten des Großherzogs Fried rich und der 
Großherzogin Luise und der Vermäh lu ng Ihrc r Groß­
herzoglichen Hoheit der Pri nzessin Vicloria mit Seiner 
Königl ichen Hoheit dem Kronprin zcn Oscar Gusta\' 
Adol f von Schwedcn lind Norwegen <.Im 20. September 
188 1. Karbruh e 188 1. S. 307. 

12 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 20 16 und Geschichte des 
Badischen Frauenvereins. Zweite umgearbcite te li nd 
stark vermehrte Ausgabe, zug leich Festschrift zur 
Feier der Goldenen Hochzeit Ihrer Königl ichen Hohei­
ten des Großherzogs Friedrich und der Großherzogin 
Luise am 20. September 1906. Karlsru he 1906, S. 683 
und 694 und Festschrift 90 Jahre Deutsches Rotes 
Kreuz Bereitschaft Durlach. Karl sruhe 198 1. 

13 Vgl. Durlac her Wochenblatt vom 28. Ju li 1870 und 
StadtAK 5/Du rlach A 2009. 

14 Vgl. Durlacher Wochcn blatt \'om 4. Augsllt J 870. 
15 V gl. Durlacher Wochenblatt vorn 28. und 31. Jan uar. 

9. und 25. Februar 187 1. 
16 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 4. August 1850. 
17 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 6. September 1870. 
18 Vg l. die Festpred igt von Dekan Bechte!. Abschrift im 

StadtAK 8/ZGS: Geschichte Durlach li nd Durlacher 
Wochen blatt vom 17. und 20. Jun i 1871. 

19 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2013 . 
20 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 8. Dezember 189 1. 
21 Vg!. StadtAK 5IDurlach A 2017 und Rudol f Raa b: 

Vereinsleben in Durlach. in: 100 Jahre Durlache r 
Wochenblatt. 1929. 

22 VgJ. zum Kriegerd cnkmal lind zur Feier der Em hül­
lung StadtA K 5/Durlach A 25 10 lind Durlache r 
Wochenblatt vom 2 1. und 24. September 1878. 



1] Vg l. StadtA K I/ H-Reg A 4338. Zur Besc hre ibung des 
Denkmals vg l. Brigillc B;lUl11sta rk : Das Kriegerdenk ­
n1:\1 vor der Fricdrich-Rcalschule in Durl ach. in : ß lick 
in die Gesch ichte. Karl sruher stad thi stori sche Beiträge 
vom 22. September 1995. 

2.t Vgl. StadtAK I/H-Reg A 4338. 
25 Vgl. hi erzu lind zum Folgenden StadtAK I/ H-Reg A 

1859 und Brigille Baulll stark : Das Durlacher Bis­
marck-Denkmal in der Kanzle rstraßc . in: Blick in di e 
Gcschichtc. Karlsruher stadt hi storisehc ß eitrüge vom 
16. Dczcmber 1994. 

26 Vgl. S tadtAK 5/Durlach A 13 11. Orlizicllc r Katalog 
Gewerbe- li nd Industrie-A usstellung Durlach. veran­
~;ta l tc t vom 4. Juli bis 12. August 1903 und Durlacher 
Wochcnblall vo rn 10. August 1903. 

27 Vgl. Gell erallandesarc hi v Karl sruhc (GLA) 236/ 
10280. 

lS Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 8. Februar 1870. 
"Vgi. GLA 236/1 028 1. 
30 Vgl. zu r Gesc hichte der Orgel fa bri k Sabi ne Büche l. 

Patric ia Ste igner: Die Durlache r Orgell~lbri k . in : Rai­
ncr Beck lI . a.: Industriearchiteklur in Karlsruhe. Karls­
ruhe 2. überarb. Aunage 1993. S. 25 ff. (= Veröffent­
licllungen des Karl sruher Stadt archi vs Bd. 6). Vgl. 
auch Stac!tAK 5/Durlach A 13 19. 

.11 Da in Durlach in der zweiten H1ilfte des 19. Jahrh un ­
de rts sehr viele Fabriken gegrlin det wurden. von denen 
manche nur kurze Ze it bestanden. sind im folgenden 
nur die Hi ngere Zeit ex istierenden größeren Unterneh­
men au fgeführt. 

31 Vgl. Stadt AK 5IDurlach A 1293. 
.lJ Vg l. cbcnda. Zur Tabakind ustrie. in der der Anteil der 

weibl ichen Arbeitskräfte sehr hoch war. vgl. Irmtraud 
Gensewich: Die Tabakarbe iterin in Baden 187Q....1914. 
Mannheim 1986 (= Südwestdeut sche Schriften 2 des 
Instituts fü r Landeskunde und Regionlliforschung der 
Unive rsit ät). 

34 Vg l. zur St:irke- und zur C ichori enfabrik SladtAK 
5/Durlach A 1293 und B 118 1 sowie Führe r durch Dur· 
lach und Umgebung mi t Adrcßblich von Durl ach, Dur­
lach 1888, S. 10 f. Vgl. auch Peter Pretsch: Nicht mehr 
bestehende Firmengebäude in der Gebrauchs- umJ 
Werbcgraphik des 19. Jahrhunderts. Vom Gewerbebe­
tri eb zu r Industri eanlage. in: Industriearchitektur (wie 
Anill . 30). S. 11 6- 123. S. 120. 

35 Vgl. GLA 23611028 1. Julius N:iher: Die Umgebung 
de r Res idenzstadt Karlsruhe. Ein Beitrag zur Vater­
landsku nde. Karlsruhe 1884, S. 8 und SWdtAK 5/Dur­
lach A 1304 sowie Fü hre r durch Durlach 1888 (wie 
Anm. 34). S. 11 . 

36 Vgl. zur Geschichte de r Margarine-Werke und deren 
Nachfolgefirma 100 Jahre Durl:lcher Wochenblall 
1929. DurJacher T:lgblall vom 20 . Apri l 1936 und 
StadtAK slZGS VI. 79:1. Für di e Zusammenstellung 
dan ke ich Ale.xa nder Mohr. 

37 Vg1. hierzu u. a. StadtAK 5/Durlac h A 1293 und 1304 
lind Jul ills N:iher (w ie Anm. 35). S. 7 f. 

3l! Vgl. Führer durch Durlach 1888 (w ie Anm. 34), S. 11 
und Durl acher Wochenblall vom 27. Janaur 1900. 

39 Vgl. Niiher (w ie Anm. 35). S. 7. GLA 23611028 1 und 
FUhrer durch Durlach 1888 (wie Anm. 34), S. 10 . 

.tO Vgl. Führer durch Durlach 1888 (wieAnm. 34). S. 11. 

.tl Vgl. StadtAK 5/ Du rlach A 1304 und 5IDuriach B 88 1. 
-12 Vgl. zur Geschichte der Firma Lederfabrik Hermann & 

Ell ii nger Durlach in: 100 Jahre DurIacher Wochcnblall 
und "Über 70 Jahre besteht die Ledcrfahrik", in : 125 
Jahre Durlacher Wochenblatt , Turmbcrg-Rundschau 
vom 26. August 197 1 und StadtA K 5/Durlach B 1172. 

-1 3 Vgl. hicr.lu StadtAK 5IDuriach A 1304, Führer durch 
Durlach 1888 (wie Anm. 34). S. 11 , Adrcßbliche r von 
19 13 lind 1925 und Susanne Asche: Vom Trad itiona­
lismus auf dem Land zur Anpassun g in der Stadt. Die 
Gesch ichte der Juden in Grötzinge n und Durlach 
17 15- 1933. in: Juden in Karlsruhe. Beiträge zu ihrer 
Gesc hic hte bi s zur nationa lsoz iali sti schen Machte r­
grei fu ng . hrsg . von Hein z Schmitt unter Mitwirkung 
von Ernst 0110 Brii unche und Manfred Koch. Karls­
ru he 1988, S. 1 89~2 1 8, S. 206 (= Veröffentlichungen 
des Karlsruher Stadtarchivs Bd. 8). 

4.t Vg l. Gespräch mit Ouo Roth am 29. Juni 1987. 
.t5 Vg l. hierLu Ernst Rasehr: Die Standorte der e isenver­

arbeitendeni ndustrien am Oberrhein . Karlsruhe 191 2. 
S. 30 und 40 (= Volkswirt schaflli che Abhandlungen 
de r badisc hen Hochsc hul en NF 3). 

-16 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 1293 und Führer durch 
Durlach 1888 (wie Anm. 34), S. 10. 

-17 Vg l. EI friede Mülle r-Mohr: Die Geschi ('hte meiner Fa­
milie über 100 Jahre. 1875- 1975. Ich danke Frau Mül­
ler· Mohr rur die Übetlassung des Manuskriptes. Mit­
te ilungen von Alexander Mohr und Durlacher Tagblall 
vom 27. Oktober 1955. 

48 Vgl. Führer durch Durlac h 1888 (wie Anm. 34). S. 11. 
.t9 Vgl. hierzu GLA 357/1 146 1. StadtAK 5/Durlach 

A 1292 und 5/Grötzinge n A 1235. Vgl. auch Susanne 
Asc he: Grötzinge n. Geschi chte eines Dorfes. Karl s­
ruhe 199 1. S. 139 f. (= Veröffentlichun gen des Karl s­
ruher Sladlarchi vs. Bd. 13). Vg l. zur Geschichte der 
Firm~. vor allem Eiga RoeJleckc: Die Mun itions­
fabrik - das "Zündhütle" 1897-1972, Karlsruhe 1994 
(= Wolfa rtsweiercr Chroni k Hefl I, hrsg . vom Verei n 
rur Geschichte von Wolfartswe ie r e . V.). Rocl lecke 
nenn t die Munitionsfabrik e ine Wol fartsweierer Fi rma. 
da di e Fabrikationsgebäude auf de r Grenze der Dur· 
lacher und Wolfartsweie rer Gemarkung lagen. 

50 Vgl. zu den Firmen in der Killisfe ldstraße StadtAK 
51Durlaeh A 1324. Bürge rausschußprotokoll vom 
24. Apri l 1907. Metallarbe iterjahresberichte 1909-
19 13. Hundert Jahre Durlacher Wochenbl att 1929 und 
Industriearch ilektur (wie Anm. 30), S. 160. 

5 1 Vgl. hierzu und zum Folgenden GLA 236/64 83 und 
StadtAK 5/Durlach A 1293. 

52 Rosehr (w ie Anm. 45), S. 30 r. 
53 Vgl. Durlaeher Wochenbl att vom 19. Apri l 1909. 
5-1 Vgl. zur Gesch ichte der Firma GLA 236/6483 und 

15823, StadtA K 5IDuriac h A 3472. Zur Herku nft der 
Arbeiter vgl. StadtAK 5/Durlac h ß 11 79. Vgl. auch 
Näher (wie Anm. 35), S. 7. Rosehr (wie Anm. 45). 
S. 30 f.. Festschrift Hundert Jahre Badische Maschi-
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ncnfabrik AG Seboldwerke Durlach I S55-1955. Karl s­
ruhe 1955. Badischc Maschincnfabrik und Eiscngieße­
rei Durlach vorm. Sebold und Sebold & Neff. in: Hun­
dert Jahre Durlacher Wochenblatt und Die Badische 
Maschinenfabrik AG. Seboldwcrk. in: 125 Jahre Dur­
lacher Wochenblatt. 

55 Vgl. hierzu und zum Folgenden vor allem die Bro­
schüre der Maschincnfabrik Gritzncr AG. Firmen­
archiv pfaff. Vgl. auch GLA 23611028 1. 

56 Vgl. Rosehr (wie Anm. 45), S. 42 f. 
57 Vgl. StadtAK 5IDuriach B 1175. 
58 V gl. z. B. Friedrich Ritzmann: Einkommcns- und Wohn­

verhältnissc dcr Arbeiter der Maschinenfabrik Gritzner 
AG. in Durlach. Zugleich cin Beitrag zu der Frage der 
besten Siedlungsform von Industriearbe item. Karl s­
ruhe 1914, S. IS f. (= Beibgc zum Jahrcsbericht dcs 
Großhcrzoglichen Gewerbeaufsichtsamt für das Jahr 
19 13) und Deutsche Metallarbeiterzcitllllg vom 
IS. Ju li 1914. 

59 Vgl. hierzu Asche, Grötzingen (wieAnm. 49). S. 141 r. 
60 Ritzmann (wie Anm. 58), S. 7. 
61 Vgl. GLA 236110281. 
62 GLA 236115822 und 15823. 
63 Vgl. GLA 236115823 . Vgl. zur Sterblichkeit bei Säug­

lingen von Fabrikarbeitcrinnen auch Sllsannc Asche: 
Fürsorge, Partizipation und Gleichberechtigung der 
Karl sruherinncn für die Entwicklung zur Großstadt 
(1859- 1914), in : Susanne Asche u, a.: Karl sru her 
Frauen 1715- 1945. Eine Stadt gesch ichte. Karlsruhc 
1992, S. 17 1-256, S. 227 fr. (= VerötTentlichungen des 
Karl snlher Stadtarchivs Bd. 15) . 

M Vgl. Deutschcr Mctal1arbeiterve rband. Zahlstelle 
Karlsruhe: Geschäftsbericht für das Jahr 1910, S. 5 f. 
und Geschäftsbericht für das Jahr 1913, S. 7. 

65 Vgl. Ritzmann (wieAnm. 58), S. 17 ff. 
66 Vgl. Jahrcsbericht des Großherzoglich Badischen Ge­

werbeaufsichtsamtes für das Jahr 1913. Erstattet vom 
Großherzoglichcn Ministerium dcs Innem. Karl sruhe 
1914.S.81 f. 

67 Vgl. GLA 236/ 15823. 
68 Vgl. hierzu auch Moritz Hecht: Drei Dörfer der bad i-

schen Hardt, Lcipzig 1895. 
69 Rosehr (wie Anm. 45). S. 42. 
70 Vgl. hierZll auch Ritzmann (wie Anm. 58). S. 34 fr. 
71 Vg1. Näher (wie Anm. 35), S. 6. 
n Vgl. Otto Blum: Die Stadtverwaltung Durlach in dcn 

letzten hundcrt Jahrcn, in: Hunden Jahre Durlacher 
Wochenblatt. 

73 Vg1. GLA 236/15822, dort auch die folgenden Zitate. 
74 Vgl. ebenda. 
75 Bcsonders der Bezirksarzt monierte die Zustände in 

der Straße. Vgl. GLA 236115822. 
76 Vgl. ebenda und StadtAK I/H-RegA 2391. 
77 Vgl. GLA 236/15822 und 15823 und Durlacher Wo­

chenblatt vom 14. September 1904. 
os Vgl. GLA 236/ 15823. 
79 Vgl. hierzu u. a. Jürgen Reuleckel Adelheid GrLifin zu 

Casteil Rüdenhausen (Hrsg.): Stadt und Gcsundhcit. 
Zum Wandel von Volksgeslllldheif und kommunaler 
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Gesundhcitspolitik im 19. und frühcn 20. Jahrhundert, 
Stuttgan 1991 (= Nassauer Ges pr~iche der Frcihcrr­
vorn-Stc in-Gescllschafl Bd. 3). 

xo Vgl. Friedrich von Weeeh: Karlsruhe. Geschichte der 
Stadt Karlsruh e und ihre r Verwallung. Auf Veranlas­
sung des Stadlrats bearbeitet. 3 B~inde. Karlsruhe 
1895-1904. 1. Band. S. 427 rf. 

81 Vgl. GLA 236/15822. 
R2 Durlacher Wochenblall vom 16. April 1878. 
R3 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 185 . 
84 Vgl. GLA 236/ 15822. Jahresbericht des Bezirksarztes 

1884/85. 
H5 StadtAK 5/Durlach A 185. Vgl. dort auch zum Fol-

genden. 
~6 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 185 . 
S7 StadtAK 5/Durlach A 185. 
xx Vgl. ebcnda. auch ZllI1l Fo lgendc n. 
S<) GLA 236/15823. 
')() Vgl. Durl:1cher Wochenblatt vom 17. Novcmbcr 1897. 

dort auch das folgende Zi tat. 
91 Vgl. Industriearchitektur (wie Anm. 30). S. 190 und 

Dietrich Maier, Hans Eberhard!: Chronik der Wasser­
vcrsorgung von Durlach und Karlsnlhe. Festschrift 
zum Jubiniutll 125 Jahre Wasscrwcrk Durfacher Wald. 
Karlsruhc 1996, S. 84 r. 

92 V gl. StadlAK 5/Dllrlach A 188. 
93 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 185 . Vcrstcigerungsankiin­

digullg dcs Gcmeinderates zum 23 . Dezember 1896. 
94 StadlAK 5/Durlach A 3305. 
95 Vgl. hierzu Badischc Neueste Nachrichten (BNN) 

vom 18. Mai 1992 und Amtsblatt dcr Stadt Karlsruhe 
vom 22. Mai 1992. Zu dcn Diskussionen vgl. z. B. 
BNN vom I I. Seplember 1986, 25. Mürz und 21. Ok­
tober 1987. Vgl. auch Amtsblatt dcr Stadt Karlsruhe 
vom 12. September 1986. Kurier vom 2. Oktober und 
11. Dezcmber 1987. 

96 Vgl. auch Hans Roll: Kunst und Kün stler am Baden­
Durlacher Hof bis zur Gründung Karl sruhes. Karls­
ruhc 1917,S. 35 f. 

97 Vgl. Durlacher Wochenblall vom 5. und 19. Mai 
1833. 

98 Karl Guslav Fecht: Gesc hichte der Stadt Durlach. 
Heidelbcrg 1869 (Nachdruck Karlsruhe-Durlach 
1969). S. 98. Vgl. auch Durlacher Wochenblatt vom 
5. Fcbruar 1863 . 

99 GLA 65/ 11449. 
100 Vgl. Emil Lacroix: Die Kllllstdcnkmiiler des Arms­

bezirks Karlsruhe Land. Krei s Karl sru he, Karlsruhc 
1937, S. 92 und StadtAK 7/NL Strobel 240, S. 143. 

101 V gl. hierzu und zum Folgcnden Engelbcrt Strobel: 
Durlachs Hygienc vor dem Ersten Wcltkricg, unveröf­
fentlichtes Manuskript StadtAK 7/N l 15/ 154 und 
GLA 236/15823 . 

102 SladlAK 5IDuriach A 185. 
IOJVgI.StadtAK5lDurlachA 1911. 
104 Vgl. zur Gesch ichte der Karl sruher Kanali salion Ute 

Grau: Geschichle der Kanali sation - am ßeispiel 
Karl sruhe. Seminararbc il <im Institut für Gesc hi chte 
der Universität Karlsruhe 1992, S. 14 ff. 



105 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 7. lind 9. April so­
wie vom 13. Juli 1904. 

lOG Vgl. hierzu auc h StadtAK I/H-RegA 4475. 
107 Vgl. auch DurIacher Wochenblatt vom 3. November 

1906. 
10~ V gl. StadtAK III-I-Reg 4475 und GLA 236/ 15823 und 

Grau (wie Anm. 104), S. 25. 
10;1 Zil. nach Strobel. Hygiene (w ie Anm. 10 I), S. 3. 
110 Vgl. zu den Kana lisati onsarbe iten StadtAK I/H-Reg 

A 4475-4477 und StadtAK 5/Durlaeh A 3 157 und 
3158. 

111 Vgl. z. B. GLA 236/15823. 
11 2 V [!1. ebenda und 236/16948. 
113 Vgl. auch Fecht. S. 422 fL 441 ff. und 559 ff. 
11-.1 Vgl. Durlacher Adreßbücher von 1913, 1925 und 

1934. 
11 5 Vgl. Karl StiefeL Baden 1648-1952,2 Bde" Karls­

ruhe 1978, Bd. 2, S. 1285 . 
116 Vgl. GLA 236/15822 lind 15823. 
117 VgJ. Führer durch Durlach 1888 (wie Anm. 34) und 

Adreßbuch von Durlach njr 19 13 und 1934. 
m Vgl. zu den ent sprechendcn Entwicklungen im Karl s-

ruher Raum Asche, Fürsorge (wie Anm. 63), S. 2 14 ff. 
119 Vgl . StadtAK 5IDuriach A 2001 und GLA 236/10280. 
HU Vgl. GLA 236/15823. 
121 VgJ. StadtAK 5/Durlach A 3338 und 3337. 
122 Vgl. Herben Roth: 191 3- 1988 - 75 Jahre Markgra­

fenkaserne - Funkerkaserne. Polzeiunterkunft. Fest­
schrift., S. 7 fr. 

l23 Vgl. StadtAK 5IDuriach B 655, 656 und StadtAK 
I/H-Reg A 2391 und BNN vom 9. November 1968. 

12-.1 Vgl. zur Geschichte der Durlacher Gemeindekranken­
kasse bzw. Allge meinen Ortskrankenkasse Festschrift. 
zum Anlaß der Eröffnung des neuen Verwaltungsge­
bäudes 1929. Für die Überiasssung einer Kopie uanke 
ich Tralldel SchlIcker. 

125 Vgl. GLA 236/15822. 
126 Vgl. hierzu und zum Fo lgenuen Renate Miller-Gru­

bel': Der alte Friedhof in Durlach. Unveröffentlichtes 
Manuskript. Ich danke Renate Miller-Gruber fiir die 
Überlassun g des Textes. Vgl. auch dies.: Grabmale 
und Bestattungen, in: Rund um den Turmberg, Führer 
durch das Pfinzgau museul11, Karlsruhe 1994, S. 265. 

127 Vgl. u. a. StadtAK 5IDurJach A 1293 und 2170-2 [74, 
1225-1238 und OUo Blum (wie Anm. 72). Vgl. allch 
Dur[aeher Wochenb[atL vom 22. Oktober 193 I und 
vom 23. Oktober 1936. 

I1H Vg1. Asc he, Grötzingen (wie Anm. 49), S. 150. 
129 Vgl. Durbcher Wochenblatt VOIll 8 . Dezember [891. 
130 Vg1. EIFriede Müller-Mohr (wie AIlI11. 47), S. 9. 
13 1 Vg1. hierzu und ZUIll Folgenden StadtAK 51D1Ir[ach 

A 1222. 
132 Vgl. z. B. StadtAK 5IDuriach A 325 [ und Blum (wie 

Anm.72). 
133 Vgl. GLA 236/ 10281, StadtAK 5/Durlach A 3319 und 

3324 und Ouo Blum (wie Anm. 72). 
IJ-.I Durlacher Wochenblatt vom 10. April 1911. 
JJ5 Vg1. GLA 236/10280. 
136 Vgl. Dur[acher Wochenblatt vom 3. Juni 1905 . 

137 Vg1. StadtAK 1IJ-1-Rcg A 2289 und 2290, Durlacher 
Wochenblatt vom 11. Dezember 191 I und Otto Blum 
(wie Anm. 72) . 

IJH Durlacher Wochenblatt vom 11 . Dezember 191 I. 
139 Vg1. Durlacher Wochenblatt vom 16. Juni 1892. 
140 VgJ. Blum (wie Anm. 72). 
141 V gl. Durlacher Wochen blatt vom I I. und 12. Februar 

1913. 
142 Vgl. hierzu und zum fo lgenden Mitteilungsblau des 

Mieter- und Bauvereins Karlsruhe. Sonderausgabe 
1957: 60 Jahre Mieter- und Bauverein und Alexander 
Mohr: Das städti sche Bauprogramm, in: Rund um den 
Turmberg (wie Anm. 126), S. 205 ff. 

l·n V g1. Die Entstehung und Entwicklung des Verkehrs­
vereins Durlach. in : Hundert Jahre Durlacher Wo­
chenb[att von 1929. 

1-.1-.1 Vg1. zur Geschichte der Turmbergbahn Fritz Umrich: 
Die Turmbergbahn. Ein Stück DurJachcr Stadtgeschich­
te, in: So wei t der Turmberg grüßt. Heft 8, August 
1953, S. 30- 32, Hans-Leopold Zol lner: Wie das Em­
porschweben per Luftballon. Vor 100 Jahren startete 
die Turmbergbahn in Durlach zur Jungfernfahrt, in: 
BNN vom 2. Mai 1988 und 100 Jahre Tlirmbergbahn, 
Karlsruhe 1988. 

145 Vgl. hierzu EntwickJungs- und Pflegekonzept Sch[oß­
garten Durlach. Mitteilungen Bürgermeisteramt. Bau­
dezernat GartenbauanH. April 1985, S. 15 Fr. 

146 Vgl. Durlaehcr Wochenblatt vom 21. Mai 1907 und 
die Stadt Durlach in Baden. Berlin 1926, S. 25. 

1-.17 Vgl. StadtAK 5/Durbch A 2510. 
14H Vgl. GLA 236/10281. 
149 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 943 und 25 10. 
150 Durlaeher Wochenblatt vom 8. Februar 1870. 
151 Vg1. StadtAK 5IDuriach A 943. Vg1. auch Festschrift 

100 Jahre Friedrich-Schule Karl sru he-Durlach 1878-
1978. 

152 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 25 14. 
153 VgJ. StadtAK 5IDuriach A 2519 und 2616. 
15-.1 Vgl. zur Geschichte des Gymnasiums ab 1903 Horst 

Laube: Der Hauptbau des Markgrafen-Gymnasiums, 
in: 400 Jahre Gymnasium in Durlach [586-1986, 
Karlsruhe 1986, S. 81 - 89, August Marx: Das Dur­
lacher Gymnasium, in : Hundert Jahre Durlacher Wo­
chenblatt 1929. V gl. zur Baugeschichte auch StadtAK 
5/Durlach A 2520, 2521 und 2523. 

155 DurlacherWochenblatt vom 10. Dezember 1908. 
156 Vg1. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

2528 unu Gustav Behringer: Aus der Geschichte der 
Durlaeher Volksschule, in: Hundert Jahre Durlacher 
Wochenblatt 1929. 

157 StadtAK 5/Durlach A 2528. 
158 VgJ. Durlacher Wochenblatt vom 25. Oktober [915. 
159 Zi t. nach Richm'd Fester: Das älteste Urbar der Mark-

grafschaft Baden, in: Zeitschrift für die Geschichte 
des Oberrheins ZGO NF 8, 1893, S. 610. 

160 Vgl. StadtAK 5IDurlaeh B 22 1. 
161 Vg1. Fecht, S. 272 r. und Festschrift 250 Jahre Evan­

ge[ isehe Stadtkirche Karlsruhe-DlIrlach, S. 3 1. 
162 VgJ. hierzu StadtAK 5!Durlach A 645- 646 lind 651, 
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652 und 657. Vg1. auch Engelbert Strobel : Grenz­
streitigkeiten zwischen Durlach und Aue währe nd des 
18. und 19. Jahrhunderts. in: So weit der Turmberg 
grüßt. Heft 4. 6 und 8. 1951 . 

163 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3 17 1 und StadtAK SIA ue. 
Zum Rathaus- und Schulbau vgl. auch GLA 229/422. 
1920. 3 I 17. 3 126 sowie 348/42. 

164 StadtAK 5/Durlach A 657. 
165 Durlacher Wochenblatt vom 3. August 19mL 
166 Berechn et nach StadlAK 5/Du rlach A 3171 . 
167 Vgl. hierzu lind zum Folgenden StadtAK 5IDurlach A 

657. 
168 Vgl. Stiefel (wie Anm. 11 5). Bd. 2. S. 111 5. 
16'l Vgl. hierzu und zum Folgenden GLA 236/ 1028 1. 
170 Vgl. hierzu die Aufstellung von Ange li ka Sauer im 

Anha ng dieses Buches. S. 445--462. 
171 VgJ. Festschrift 150 Jah re Turnerschaft DurIach 

1846-1996. S. 19. 
172 Vgl. zu r Geschichte des Durlacher Karneval s Peter 

Pretsch: Die Durlacher Fastn acht . Manuskript eines 
am 13. Februar 1996 in Durlach gehaltenen Vortrags. 
Zur Fastnacht in Karl sru he mit vereinzelter Berück­
siChtigung ues Durlacher Geschehens vgl. ders. : Ge­
öfflleles Narren-7i/l'ney - Geschichte der Karl sruhcr 
Fastnacht. Karlsruhe 1995 (= Veröffentlichungen des 
Karlsruher Stadtarchivs Bd. 16). 

173 Volksfreund vom 5. September 1908. 
17-1 Vgl. hierzu und zum Folgenden z. B. Du rlacher Wo-

chenblatt vom 23. und 25. Februar 1871. 
m Vgl. Adreßbuch von 1913. 
176 V gl. Durlacher Wochcnblall vom 10. Juni 1869. 
177 Durlacher Wochenblall vom 24. Juni 1869. 
178 Für diesen Hin weis danke ich Hans-Peter Becht. 
179 Vg1. Durlacher Wochenblatt vom 7. März 187 1. 
180 Vgl. Theodor Wacker: Der sozialdemokratische Man­

dats-Enverb von 1909 au fgrund der Wahlziffern und 
andercr Momente in seiner Unsicherhe it klargestellt. 
Karl sruhe 1913. S. 6. 

181 V gl. Durlacher Wochenblatt vom 11 . M;irz 1911 und 
Adreßbuch von 19 13. 

182 DurlacherWochenblatt vom 27. Mai 1869. 
'" Vgl. GLA 236110280. 
IS.1 Vgl. Protokoll buch des Sozialpol itischen Unterrichts­

Kursus des Kath oli sc hen Arbcitcrvcrcins Durlach. 
11. Buch. Dezember 1904 (Privatbes itz). 

IS5 Vgl. Wacker (wie Anm. 180). S. 6 f. 
186 Vg1. zu den Anfängen und zur Entwicklung der badi­

schen Sozialdemokrati e Jörg Schadt: Die Sozialdc­
mokrati sche Parte i in Baden . Von den Anfängen bis 
zur Jah rhundertwende (1868 -1 900), Hannover 1971. 

187 Vgl. Durlacher Wochcnblatt vom 12. März 1872 und 
Bericht des Durlacher Amtsvorstands vom 11. März 
1872 an das Badische Innenm in isterium. abgedruckt 
in Wolfgang Glaese r: Unser die Zukunft. Dokumente 
zur Geschichte dcr Arbeiterbewegung in Karl sruhe 
1845 -1 952. hrsg. von der Inuustriegewerkschaft 
Metal l Verwalt ungsstcl le Karlsruhc, Heilbronn 199 1. 
S. 27 1 f. 

188 Vgl. GLA 23611028 1. 
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189 Christi an Horst: ZUlll Jubiliiurn. 1m Abendschatten 
des Sozialistengesetzes, in: Volksfre und vom 9. No­
vember 1929. 

190 Zit. nach Heinri ch Diet rich: Grötzinge n. Ein Beitrag 
zu r Heimatgeschichte. Grötzinge n 1923. S. 2 13 f. 

1'l1 Vgl. Horst (wie Anm. 189). 
192 Vgl. hicrzu und Z U l11 rol gendcn Rain er Baade/Willi 

Baschin: 75 Jahre SPD Durlach. Fcstschrift 1964, 
S. I ff. 

1'l3 Durlacher Wochenblatt vom 7. Apri l 1 88~L 
19.1 DurlacherWochenblatt vom 13. Juli 1889. 
195 Vgl. hierzu und zum Folgenden Horst (w ie AnIll. 189) 

und Durlacher Wochenblatt vom 22. Oktober 1889. 
196 Vgl. Horst (wic Anlll. 189) und Durlacher Wochen­

blatt vom 3 1. Oktober 1889. 
197 Vgl. St:ldtAK 5/Dur1:tch A 80 und 3059. 
198 Vgl. Horst (wie Anm. 189). Als die Brauerei Eglau. 

die das Gasthaus Amalicnbad übcrnolllmc n hattc. die­
ses 19 10 an dcn bishcrigen Löwcnbräu-Wirt Carl Dill 
verpachten woll te, bat sie die Stadtverwaltung um cin 
Leumundszeug ni s fü r Di ll. damit das Milit ärverbot 
au fgehobcn wcrdc: Herr Dill ist daji"ir bekannt, daß er 
seil/e Winsc!wjI seit ca. 20 Jal/ren radel/os I/Ild ill 
eil/er )'0/1 der Mililiirbehörde geIViin.\·chten Weise 
fUhreI. Da}i"ir diiljte alleh der Umsralld biirgel1. daß 
Dill seit langen Jahren Militäl1'ereill.~lJIitgfied I/Ild bei 
der Freiwifligell Fellelwehr hier Adjl/wlIl ist. Vgl. 
StadtAK 5/Durlach A 3089. 

1<)<) Vgl. Arbeiterfüh rer fü r Karl sru he und Mittclbaden. 
Hrsg. vom Parteisekretariat für Mittelbaden in Karls­
ruhe, Karl sru he 19 12, S. 45 ff. 

zoo V gl. ebenda. S. 42 . 
201 Wacker (w ie Anm. 180), S. 7. 
Z02 Vgl. Arbeiterfiih rer 19 12 (wie Anm. 199). S. 28 f. und 

Durlacher Wochenblatt vom 26. Januar 1907. 
203 Volksfrcund vom 3 1. Dezember 1931. Zu ucm Lebens­

lauf von Ch ri stian Horst vg l. ebc nda und Durlac her 
Tagcb lall vom 3 1. Dezember 193 1. Für die Überlas­
sung der Z usammenstell un g der Durl acher Landtags­
abgeo rd neten uanke ich Hans-Peter Becht. 

204 DurIacher Tagcblatt vom 3 1. Dezcmber 1931 . 
205 Vgl. Durlacher Wochenblatt '10111 16. Jun i 1898, 

16. Juni 1903.25. Januar 1907 und 12. Januar 19 12. 
106 Vgl. zum Lebens lauf vo n Friedrich Weber Arbeiler­

führer 19 12 (wie Anm. 199). S. 42 und 44. Pcter 
Brandl/Reinhard Rüru p: Vo lksbewegung und demo­
krat ische Nc uordn ung in Baden 19 18119. Zur Vorge­
schichte und Gesch ichte der Revolution , Sig111aringen 
199 1. S. 173, Hans-Joach im Fran/.e n: Auf der Suche 
nach pol itischen Handlungsspi elr;iu111cn. Dic Diskus­
sion Ulll die Strategie der Parlei in den regionalen und 
lokalen Orga ni sationen der bad ischen Sozialdemo­
kratie zwischen 1890 und 19 14. 2 B:inde. Frank­
furl/M .. Bern. New York. Pari s 1987, Bd. 2. S. 706. 
Horst (wic Anm . 189), Baade/Baschin (wie Anm. 
192). S. 7 f. 

207 V gl. hierzu und zum Folgc ndcn Susanne Asche: Rosa 
Luxemburg im .. rOlen'" Durlach, in: Blick in die Ge­
sch ichte. Karl sruher stadt hi storische Bciträgc 1988-



1993. Hrsg. Forulll für Stadtgeschichte und Kult ur, 
K:.trlsruhe 1994, S. 69-73. 

108 Vgl. hie rzu Franzen (w ie Anm. 2(6) und Konrad EI­
siisser: Die badische Sozialdemokratie 1890- 1914. 
Zum Zusammenhang von Bildung und Organisation, 
Marburg 1978. 

l09 Volksfreund vorn 16. September 1908. 
210 Vgl. LeipzigerVolkszeitung vom 26. August 1910. 
211 Vg1. Volksfreund vom 18. Juli 1910. 
212 Zit. nach Franzen, Bd. 11. (wie Anm. 206), S. 462, 

Anm.700. 
113 Vgl. Baade/Baschin (wieAnm, 192), S, 8 . 
2\ ..\ Vgl. Tabel le über die Organisationsverh~iltnisse in der 

Verwaltungsstel1e des DMV Karlsruhe, 1. Juli 1907, 
in Glaeser (wie Anrn, 187), S. 60 1'1'. 

2 15 Vd Adreßbuch von 1913, 
216 Vgl. Horst (wieAnm. 189). 
217 Vgl. Deutsche Metallarbe iterzeitung vorn 23, Oktober 

1891, Wa lter Plirmann: 75 Jahre Ortsverwaltung 
Karlsruhe IG Meta l1. 1966, S. 16 tf. Vgl. zur Ge­
sc hichte des Karl sruher Metal larbe iterverbandes mit 
zahlreichen Verweisen auf Durl aeher Geschehnisse 
Glaeser (wie Anrn . J 87) . 

1 1R Vgl. Tabe lle über di e Organisationsverhültnisse in der 
Verwalt ungsstelle des DMV Karlsruhe, 1. Juli 1907. 
in Glaeser (wie Anrn. 187), S. 60 ff. 

~1 9 Vgl. Deutscher Metallarbeiterverband. Zah lstelle 
Karlsruhe: Geschüftsbericht für das Jahr 1907, S. 26 . 

120 Vgl. hi erzu und zum Folgenden: Jah resbericht der 
Großherzoglich Badischen Fabrikinspektion für das 
Jahr 1904, S, 61, Erwiderung der Maschinenfabrik 
Gritzner AG in Durlach auf den Maueranschlag des 
Streikkomitees am 10. November 1904, Finnenarchiv 
Pfaff und Glaeser (wie Anl11. 187), S. 57 I'f. und 317 tl. 

211 Vg l. zu Hirschaucr Horst (wieAnm. 189) und Glaeser 
(wicAnm. 187), S, 57 f. Zu Kurz vg1. Asche, Grötzin­
gen (wie Anrn. 49), S. 1761'. 

222 Horst (wie Anlll. 189). 
m Vgl. hierzu LI. a. ebenda. Asche, Grötzingen (wie 

Anlll. 49). S. 175 f. Vgl. z. B. auch die Darstel lung der 
Ereignisse bei der l. -Mai-Fe ier 1908 im Volksfre und 
vom 25. September 1908. 

12..\ Vgl. StadtAK 5/Durlach A 85 1 und 852. 
225 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 853 und 854. 
226 VgL StadtAK 5/Durlach A 855- 858. 
m Vgl. zu den Bürgerrneisterwahlen StadtAK 5IDuriach 

A 707-713. 
228 Vgl. Slisanne Asche: Der Fridcrich-Stein. in: Bl ic k in 

die Geschichte (wie Anrn. 207). S. 255 f. 
119 Vgl. Durlacher Wochenb latt vom 23 . und 25. Mürz 

1897. 
230 Vgl. Durlacher Wochenblatt VOlll 23, und 26. Februur 

1915. 
2.'\1 Vgl. Stie fe l (wie Anm. 11 5). Bd. 2, S, 1114 f. 
231 Vgl. Friedrich Meßmer: Das A!lmendwesen der Ge­

meinde Durlach. Heidelberg 0, J, 
2.13 Vgl. hierzu und zum Fo lgenden Durlacher Wochen­

blatt vorn 5. tvtirz. 10. und 14. Mai 1892. 
23..\ Durlacher Wochenblatt vom 14, Mai 1892. 

2.'\5 Vg1. Horst (wieAnm. 189). 
2.>6 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 17. Nobembe r 

1922. 
237 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 13" 16. und vom 

23 . Mai 1908 und auch zum Folgenden Meßmer (w ie 
Anm. 232), S. 2 rf. 

238 Vgl. DurlacherWochenb latt vom 8. Mai 1908. 
239 DurJacher Wochenblatt vom 10. Dezember 1908. 
2..\0 Durlacher Wochenblatt vom 1 I. Dezember 1908. 
2..\1 Vgl. DurlacherWochenblatt vom 12. Dezember 1908. 
2..\2 DurlacherWochenblatt vom 14. Dezember 1908, Vgl . 

auch zum Fo lgenden. 
2..\3 Stenogramm über die Außerordentliche Sitzung des 

ß ürgcraussch usses in Durlach am 17. Dezember 1908 
[gedruck tes Protokol1] , S. 3. 

2..\..\ Ebenda, S. 4. 
2..\5 Ebenda, S, 5. 
2..\6 Vg1. 7.ll1ll Folgenden StudtAK 5/Durlach A 80. 
2..\7 Vgl. Geschichte des Badischen Frauenverei ns von 

188 1 (wie Anm . 11), S. 304 ff. 
2..\8 Durlache r Wochenblatt vom 3, August 1914. 
249 Durlacher Wochenblatt vom 3. August 19 14 . Die 

große Kriegsbegeisterung der Augusttage 1914. die 
die Forschung bisher überall im Kai serreich festzu­
stellen meinte und die auch die Zeitungsbcrichte aus 
Durlach durchz ieht. wurde in letzter Zeit auf lokaler 
Ebene angezweifelt . Vgl. Michael Stöcker: Auguster­
lebnis 19 14 in Darmstad t. Legende und Wirk lichkeit. 
Dannstadt 1994. 

250 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 4. August 1914. 
251 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 7, August 1914. 
m Vgl. Asche, Grötz ingen (wie Anm. 216). S. 185 und 

Gcsprüch mit Jenny Marie Fischer am 10. Januar 1989. 
253 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2022, 2053 und 5540 und 

Dlirlacher Wochenblatt vom 22. August 1914. 
25..\ Vgl. Festschrift 100 Jahre Fricdrich::-Schule Karlsruhe 

Durlach 1878- 1978 und StadtAK 5IDurlach A 25 19 
und 26 16. Vgl. auch Gustav Behringer: Aus der Ge­
schichte der Durlacher Volksscllllle, in: Hundert Jahre 
Durlache r Wochenblatt, 1929 und Karl Maurer: Ge­
werbeschu le Durlach. in: Hundert Jahre Durlacher 
Wochenblatt, 1929. 

255 Vgl. zu den Versorgungsleistungen der Stadt, de r In­
dustrie und des Frauenvereins u. a. StadtAK 5lDur­
lach A 5540 und 2046. 

256 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 25, August 1914. 
Für die Zahl der Toten danke ich Gerhard Ertel. 

257 Vgl. Gespräch mit Werner BuH am 29. Juni 1988, 
25R Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/DurlachA 

2032. 
259 Vgl. zum Weltkrieg a ll gemein u. a. Peter Grafkiel­

mansegg: Deutschland und der Erste Weltkrieg, 
Frankfurt/M . 1968. Zu den FronterIebnissen vgl. 
Bernd Ulrich/Benjamin Ziemann (Hrsg,): Fronta!ltag 
im Ersten Weltkrieg, Wahn und Wirklichkeit. Quellen 
und Dokumente, Frankfurt/M. 1994. 

260 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 105 und 128. 
261 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 1867. 
262 V g1. Durlacher Tageblatt vom 29. September J 928, 

sos 



2fi3 Vgl. hierzu und zum Folgenden z. B. Durlaeher Wo­
chenblatt vom 16. Mai 191 5. 

264 Vg l. Durlacher Wochenblatt vom 10. Februar 19 17. 
2fi5 Vgl. h ierzu Bernhard Schmitt : Der erste Lu ftangriff 

auf Karlsruhe am 15. Juni 1915, in : Blick in Ll ie Ge­
schich te (wie Anm. 207), S. 67- 69. 

2fi6 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 26. Juni 19 16. 
267 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2027. Durlacher Wochen­

blaU vom 4. August 19 14. 
2fill Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2027 und Durlacher Wo­

chenblatt vom 6. August 19 14. 
269 Vg1. Stiefel (wie Anm. 11 5), Bd. 2, S. 1775 f. 
27() Vgl. zur Kriegswirtschaft in Baden Hermann Schiifer: 

Regionale Wirtschaft spolitik in der Kriegswirtschaft. 
Staat , Industrie lind Verbände während des Ersten 
Weltkriegs in Baden, Stuttgart 1983 (= Veröffentli ­
chun gen der Kommission fLi r Geschichtliche Landes­
ku nde in Baden-Würuemberg. Re ihe B, 95. Band) 
und Klaus Peter Müller: Politik und Gesellschaft im 
Krieg. Der Legitimi@sverIust des badische n Staates 
191 4- 19 18, StUtlgm1 1988 (= Veröffentlichungen Lle r 
Kommission fLir geschicJHliche Landeskunde in ß a­
den-Württemberg, Reihe B, 109. Bd.). 

271 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 5540 und Blutll (wie 
Anm.72). 

272 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 2027. 
273 Vgl. Andreas Schühle: Festschrift zllm 250jährigen 

Bestehen der Evangeli schen Stadtkirche in Karlsruhe­
Durlach, S. 10 und Engelbert Strobel: Geschichte des 
kirch[iehen Lebens in DurIach, in: Festschrift SI. Pe­
ter und Pau[ 1900-1975, S. 11 . 

274 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Du rlach A 
1343 und 1334. 

275 Deutscher Metallarbeiterverband. Zah lstelle Karls­
ruhe: Geschäftsbericht für das Jah r 1917, S. 2. 

276 Vgl. cbenda . 
277 Vgl. Z . B. Durlacher Wochenblatt vom 12. Februar 

191 8. 
278 Vgl. Deutsc her Metall arbeiter-Verband. Zahlstel le 

Karlsruhe, Geschüftsberichl fLir das Jah r 191 6, S. 4 f, 
279 So der Titel de r Untersuc hun g von Barbara Guttmann: 

Weibliche He imarmee. Frauen in Deutschland 191 4 -
19 18, Wei nheim 1989. Hier wurde erstmal s die Rolle 
der badischen Frauen während des Ersten Weltkri eges 
dargestellt. Vgl. zur Geschichte der Karl sruherinnen 
wührend des Ersten Weltkrieges dies,: Mobi[machung 
der Frauen - Frauenarbe it und Frauenbewegung im 
Ersten Weltkrieg. in : Asche u. 3., Karlsruher Frauen 
(w;e Anm. 63). S. 268-285. 

280 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 4. und 11. Mai 
191 7. 

21\ 1 Vgl. Z. B. DurIacher Wochenblalt vom 11. Mai 19 17. 
2l!2 Deu tscher Metallarbeiterverband (wie Anm. 275) . 

S. 2. 
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Die Weimarer Republik, Seiten 344-396 

I Vg1. zum Verlauf der Revolution in Baden und in 
Karlsruhe Wi lhelm Engel bel"t Oefteri ng: Der Umsturz 
1918 in Baden, Konstanz 1920, Gerhard Kaller: Die 
Revolution des Jah res 19 18 in Baden und die Tütigkeit 
des Arbeitcr- und Soldate n rates in Karl sruhe, in : Zeit­
schrift für die Geschichte des Oberrheins ZGO NF 75. 
1966, S. 301-350, Peter BrandtlReinhard Rürup: 
Volksbewegung und de illokrati sc he Neuord nung in 
Baden 1918/ 19. Zur Vorgeschichte und Geschi chte der 
Revolution, Sigmari ngen 199 1. diess .: Arbeiter-. Sol­
daten- und Volksräte in Baden 1918119, Düsscldorf 
1980 (= Quellen zur Geschi chte der Rü!ebeweg ung in 
Deutschland 191 8119 Bd. 3), Wo[fgang Glaeser: Unser 
die Z uku nft. Dokumente zu r Geschichte der Arbe iter­
bewegung in Karlsru he 1845- 1952. Hrsg, von der 
1G Metall Ve rwalt un gsstelle Karlsruhe, Heilbro nn 
1991. S. 93 rf. und S. 362 rr. 

2 Vgl. Volksfreund vom 7, November [918. 
3 Vgl. Kal ler (wie Anm. I), S. 304 ff. 
4 Vgl. ebenda. S. 307. 
5 Vgl. ßrandURürllp, Volksbewegu ng (w ie Anm. I), 

S. 91 , diess.: Arbeiter- , Soldaten- und Volksräte in Ba­
den (wie Anm. I). S. 28 und Durlacher Wochenblatt 
vom 18. Dezember 19 18. 

6 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 14, November 1918. 
7 V g l. Brandt/Rürup. Vo[ksbeweguilg (wie Anm.), S. 90. 
s Am 27. Dezember 1918 jn der Turn halle der Hinden-

burgschule, am 10. Januar 1919 im Saal des Gasthau­
ses "Lamm", um I. Mürz 19 19 im Saa l der Festhalle. 
am 5. Mai 19 19 im Saal de s .,Lamnl". Vg1. BrandtJ 
Rlirup: Arbe iter-, So ldaten- und Volksrüte in Baden 
(wie Anm. 1), S. 28,46, 62, 8 1. 

'! Stadtarchiv Karlsruhe (StadlA K) 5/Durlach A 2065. 
10 Vgl. Oeftering. S. [74, Vgl. zum Folge nden auch 

StadtAK 5/DlI rlach A 2065. 
11 Vgl. Volksfreund vom 11. November 19 18. 
12 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 13. November 1918. 
IJ StadtAK 8/StS 141129. 
1-1 Vgl. hier.lLl und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 

2065. 
15 Durlache r Tageblatt vom 22. November 19 18. 
lfi Vgl. DurlacherTagebJatt vom 23 . Dezember 1918. 
17 Um se inen umfa ngre iche n Aufgaben gerecht werdcn 

zu können, bildete er acht Ausschüsse, die jewe ils für 
mili!i:iri sche Angelegenheiten, für die Ve rpn egung, den 
Verkeh r. die Finanzen . die Sicherung der öffentl ichen 
Ordnung. fü r Aufklärung über pol iti sche Entwickl un ­
gen und EnlscheiLlunge n, für die Bek leidung und für 
di e Verbindung zum Landesaussch uß de r Arbeiter- und 
Soldatenriite zuständig waren . Ygl. hi erzu und zum 
Fo[genden StadtAK 5/Durlac h A 2065 . 

11\ Ygl. StadtA K 8/StS 141130. 
19 Ygl. Stadt AK 8/StS 14/129. 
20 Y"I Durlache r Wochenblatt vom 4. Januar 1919. 
11 Y~ I: StadtAK 5IDuriach A 2065 und A 859, 
22 Vg l. StadtA K 5/Durlach A 2025. 



23 Vgl. Stad tAK 5/Durlach A 2063 und 2065 und 
StadtA K 5/AueA 232. 

2.1 Vgl. hierzu und zum Folgenden Stnd tAK 5/Durlach A 
2062 und 2063 und StadtAK 5/Aue 232. 

25 Am 2 1. Januar 1919 meldete das Durlac her Wochen­
blatt z. B .. daß di e hiesige Volkswe hr zusa mmen mit 
eine m Mitglied des Soldatenrate s am 14. Januar bei 
einem Vizefe ldmeister Soh lenleder und Schnürschuhe 
beschlagnahmt habe . We iter habe die Volks wehr allei n 
seit dem 16. Januar 23 Pfe rde und e inen Sack Hafe r 
sichergestel lt. 

26 Vgl. StadtAK 5/Durlaeh A 6025. 
21 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3364. 
28 Vgl. Volksfreund vom 5 .. 6. und 10. Novembe r 1919. 
29 Zi t. nach BrundtlRii rup: Arbciter-. Soldaten- und Vol ks-

r!ite in Bade n (w icAnm. I ). S. 91. 
30 Vgl. Glaeser (wie Anlll. I ). S. 121 . 
31 Vgl. hierllI und zu m Folgenden ebenda (wie Anm. I). 

S. 136[. 
32 VgL Durlacher Tageblatt vom 20. August 1924 und 

Volksfreund vom 28. Mai 1925. 
33 Die Geschic hte der badi schen KPD ist noch nicht 

erfo rsc ht. Zur Überwachung der KPD durch die 
badisc he Po li zei vgl. Ernst 01t0 Brii unche: Das Badi­
sche Lamlcs polizciamt: Die Überwachung der lin ks­
und recht sextremen Parteien in der Weimarer Repu­
blik. in : Geschi chte al s Ver:t nt worlung. Festsc hrift 
ftir Hans Fc nske zum 60. Geburtstag. hrsg . von Ern st 
0110 Briiunche und He rman n Hiery. Karlsruhe 1996. 
S. 85-11. Vgl. zur Geschichte der Gesa mtparte i in de r 
Weimarer Republik u. a. Oss ip K. Flec hthcim: Die 
KPD in der Weimarer Repu blik . Fr..lIlkfurtlM. 1969. 
Vgl. zur Bedcutung der Spa ltung de r Arbeiterbewe­
gung fü r die Gesch ichte der Weimarer Republik u. ü. 

Art hur Rose nberg: Entste hung und Gesc hichte der 
Wcimarer Rep ublik. Frankfu rtlM. 19882 und Klaus 
Schönllovcn: Reformi slllus und Radikali smus. Gespal­
tene Arbe iterbewegung im Weimarer Sozial staat. 
München 1989. 

3.1 Vgl. StadtA.K 5/Durl ach A 86 1 und 2065 und Dur-
lacher Wochenblatt vom 2 1. Mai 19 19. 

35 Vgl. Glacscr(wie AnJll . I). S. 166. Anm. 19. 
36 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 15. Miirl. 1920. 
37 Vgl. Glaeser (wieAnm. I ). S. 103 und DuriacherTage· 

blatl vom 2. Mii rz 1920. 
310: Vgl. StadtA K 5/Durlach A 86 1 und Gespriich mit 0110 

Roth a1114. Juni 1987. Im Sommer 1920 griff ein Dur­
lacher Hermann Kinderma nn in ei nelll offenen Brie f 
im Durlacher Wochenblatt an, indem c r un ter ande rem 
darauf hinwies. daß Ki ndcrmann ei n .. po lni sc her Jude" 
sei. Die Vorwürfe trugen deutl ic h <UlIi semit ische Züge. 
Vgl. StadtAK 5IDuriach A 866, 860 und 5/Durlach B 
654 und Susa nne Asche: Vom Trad itionalismus auf 
dem Lande zur Anpassung in der Stadt. Die Geschichte 
der Juden in Grötzingen und Durlach 17 15-1 933. 
in : Juden in Karl sruhe. Bcitriige zu ihrer Gesc hichte 
bis zur nati onalsozial istischen Machtergre ifung, hrsg. 
von Hci nz Sch rn ill unter Mit wirk ung von Ernst 
Otto Briiunche und Manfrcd Koch. Karlsruhe 1988. 

S. 189-2 18 (::::: Veröffent lichu ngen des Kalsruher S tadt­
archivs Bd. 8), S. 2 12 f. 

39 Vgl. StadtAK 5/ Durlae h A 861 . 
.10 Vg1. StadtAK 5/Durlac h A 862. 
oll Vgl. StadtA K 5/Durlach A 862 und 863 . 
.12 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 86 1 und 879. 
·0 Vgl. hi erzu z. B. StadtAK 5/Durl ac h A 3437. 
.1.1 Stad tAK 5/DurlachA 3366 und 3437 . 
.15 Vgl. GLA 357/23783. 
J6 Durlacher Woche nblatt vom 14. Nove mber 19 18. 
47 Vgl. z. B. Durlacher Wochenblatt vom 2 .. 20. und 24. 

Janua. r 1919. Gespräche mit EI friede Bec k am 12. Sep­
tember 1988. Erinnerungen des earl Steinmetl und 
Stad tAK 5fDurlach A 86 1. 

oIH So ersc hi en in der Ze itung im Vorfeld der Kommunal­
wah len 1926 eine gan ze Artike lse rie unter der Übe r­
schrift Bcmerkullgcn eil/e.\· Demokra/cn zu deli Gc ­
IIIcindem/.\"II"lIh/en. Vgl. z. ß . Durlacher Wochenblatt 
vom 18. Dezember 19 18. 30. Ok tober und vom 1. . 
3.-6 .. 8.-11. November 1926. 

0Ii,1 Du rl acher Wochenblatt vom 14. Januar 19 19. Vgl. 
auch zum Folgenden. 

50 Vg l. Durlacher Woc henblatt vom 14. Januar 19 19 und 
Stad tA K I/I'OA 2/834. 

5t Vgl. Johnpeter Horst Gri ll : Thc Nazi movelllent in 
Baden 1920--- 1945. The University of Nort h Caroli na 
Press 1983. S. 57 ff.. Ern st OItO Br!iunche: Die Ent­
wick lung de r NS DAP in Baden bis 1932/33. in : ZGO 
NF 86. 1977. S. 33 1-375, S. 33 1 und Werner Maser: 
Die Frü hgesc hichte d~r NS DAP, Hitlers Weg bis 1924. 
FmnkfurtlM .. Ba nn 1965, S. 3 16. 

52 Vgl. z. B. GLA 465a/5 111 118727. 
53 Vg l. hierzu Br!iunche (w ie An lll . 5 1). S. 337. 
,.. Vol GLA465a1St/ t 1/1 1977 und 14692. 
55 V~I: Staatsarchiv Freiburg (StAF) A 96 1, 1617 (Be­

richt vom M!irz 1928), S. 530. 
56 Vg l. GLA 465a/5 11l1. 
57 Vgl. Susanne Asche: Ei ntausend Jah re Grötzi ngcn. 

Geschic hte e ines Dorfes. KarJsruhe 1991. S. 218 
(::::: Veröffentlichunge n des Karlsruher Stadtarchivs. 
Bd. 13). 

58 Vgl. hierzu und zum Folge nden Vol ksfreund vom 6. Ja­
nuar 19 19. DurIacher Wochenb latt vom 6. Janu ar 19 19. 
Prozcntberechnun ge n von der Vcrfasserin und Alexan ­
der Mohr. 

59 Vgl. Im Dienst an der Republi k. Die T!iti gkeitsbcri chte 
des Landesvorstands der Sozialdemokratischen Parte i 
Badens 19 14--1932. Hrsg. und e ingele itet von Jörg 
Schadt unte r Mitarbeit von Michael Caroli/Stuttgartl 
Be rlin/ Köln/Mainz 1977. S. 222 fr. 

60 Eigene Berechn ungen, vg l. Durlacher Woche nblatt 
vom 6. Januar 1919. S ie he auch T'lbelle unten. 

61 Vg l. DurlacherWochenblatt vom 20. Januar 1919, Pro­
ze ntzah len von der Verfasserin und Alexander Mohrs 
berechnet. 

62 Vgl. Durlac herWochenblatt vom 3. und 10. Deze mber 
19 18. 

63 Vg l. hierzu u. a. Gabrie le Bremme: Die politische 
Rolle der Frnu in De utschland , Güttinge n 1956. S. 124 
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und Joachim Hormann-Gönig: Emanz ipation mit dem 
Stimmzette l. 70 Jahre Fraue nwahl recht in Deutsc h­
land. Bonn 1986, S. 27. 

fi..I Vgl. Volks rreund vom 6. Jan uar 19 19. 
65 Vg l. Anne marie Tröger: Die Dolchstoßlegende der 

Linken: .,Frauen habcn Hit ler an die Macht gcbr~lcht" . 

in: Fraucn Lind Wissenschart. Bcrlin 1977, S. 324-355. 
Dorothce Klinksiek: Dic Frau im NS-Staat, Stuttgnrt 
1982. S. 11 5 und Hofmann-Göltig (w ic Anm. 63). 
S. 34 ff. 

66 Vg l. z. B. Durlacher Wochenblatt vo m 25 . April 19 19. 
b7 Vgl. Glaeser (wic Anm. I). S. 107 rr. und Durlacher 

Wochenblan vom 20. Märl. 1920. 
68 Vgl. DurlacherWochenblatt vom 15. Märl. 1920. 
6') Vgl. Mart in Sabrow: Dcr Rathenaumord . Rekonstruk­

tion ei ner Verschwörung gegen di e Republik von We i­
mar. Oldenburg 1994 (= Schrirtenreihe der Viertel­
jahrsherte rür Zeitgeschi chte Bd. 69). 

70 Vgl. Volksfreund vom 27. Juni und 5. Ju li 1922. Dur­
lacher Tageb latt vom 29. Juni 1922 und Glaese r (w ie 
Anm. I). S. 109. 

1 1 Vgl. hierzu und zum Vorherge hendcn StadtAK 5/Dur­
lach B 655 sowie Durlacher Tageblatt vom 27. und 
28. Juni 1922. 

72 Vgl. hierzu und zum Folgende n StadtAK 5/Durlach A 
3 177. dort auch das ro lgende Zitat. 

13 Vgl. Siegmund Fricdrich Gehres: Kleine Chronik von 
DurJacll. Ei n Beitrag zur Kunde deutscher Städte und 
Sitten. ErsterTei l. Karl sruhe 1824. S. 123 ff. 

74 Vgl. Alexander Mohr: Die politischen Unruhen. in: 
Rund um den Turmbe rg. Führer durch das Pfinzgnu­
museum. Karlsruhe 1994. S. 195. 

15 StadtAK 5IDuriach A 3177. 
16 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 3196. 
77 Vg1. Durlacher Tageblatt vom 20. Oktober 1922 und 

Gespräche mit Otto Ruth am 4. Juni 1987 und Rudolr 
Mader am 2. Juli 1987. Vgl. auch Asche, GrÖlzinge n 
(wieAnm. 57). S. 193 . 

18 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 3 196. 
79 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3 177. 
80 Vgl. StadtAK IIPOA 1/4573. StadtAK 5IDuri ach B 

655 und Durlachcr Tageblatt vom 16. August 1922. 
81 Vgl. Volksfreund vom 16. und 18. Juni 1926 sowie 

StadtAK 5/Durlach A 3366. 
82 StadtAK 5/Durlach A 3366. 
In Vgl. StadtA K 5/A 5505. StadtAK 5IDuriach B 655 und 

B 273 sowie Durlacher Tageblatt vom 12. April 1922. 
8-1 Vgl. Durlachcr Tageb lall vom 28. August 1922. 
85 Vgl. Durlacher Tageb latt vom 13. April 1922 und 

StadtAK 5/Durlach B 655. 
Kb VgJ. StadtAK 5/Durlach B 655. 
87 VgJ. DuriacherTageblau vom 15. Mai 1922. 
88 Vgl. StadtA K 5/Auc A 122 und Durlacher Tageblau 

vom 14. Juni 1922. 
89 Vgl. hierzu und zum Folgende n StadtAK l /r OA 

1/2587a. 
<XJ Nicht gewählt hatt en Biirgermeister Z ierau. der 

Schl osser Viktor Fasse l, der Professor Johann Fürst 
und der Monteur Gustav Hass linger. 
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91 Vgl. StadtAK 5/Durlach B 655 und StadtA K I/POA 
112587a sowie Durlache r Tageblatt vom 23. Oktober 
1922. 

92 Er libe rnahm Flirsorgewese n. Erwerbslosenfiirsorge. 
Wohnungswescll , Arbeitsamt. Ge mei ndegericht. Ge­
werbegerich t. Arbeiterange legenheitcn und Begräb­
niswesen. Standesa mt. Meldewesen und allgemeine 
Stcllvertretung des Oberblirgermeisters . Vgl. hi erzu 
und zum Folgenden StadtA K I/POA 1/2587a. 

93 Die Badi sche Ze itung vom 2 1. Dezembcr 195 I gibt 
an. er se i 1898 in die SPD e ingctretcn. e r se lbst nanntc 
in scinen Bcwerbungsun terlage n das Jahr 1906. Es 
kann daher vermu tct werden. daß er schon als 
18jähriger dic Partc i ak ti v untcrstützte und mi t 25 Jah­
ren dann reguläres Mitgl ied wurde. 

9-1 VgL Durlacher Tageblatt vom 2. Apri l 1925. 
95 Durlacher Tageblatt VOIll 4. April 1925. 
% Vgl. Durlacher Tngeb!a1l vom 5. April 1925. 
97 Vgl. StadtAK 5/ß 656 und StadtAK I/ POA 1/2587d. 
9R Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5IDuriac h B 

655 und vor a llcm StadtA K I/POA 1/4573. 
99 Am Abend se iner Wah l veranstaltete die Freiwill ige 

Fcuerwehr. unterstützt von den Gesangvcreinen. 
e inen Fackelzug mit anschlicßendt:m Bankett im 
Gasthaus lJ!lIlI/e. 

100 Vgl. Durlacher Tagcblall vom 4. Januar 1923 lind 
StadtAK l/ rOA 1/4573. 

101 Vgl. GLA 3 16/799 und Durlacher Tageblnll vom 
20. Juni 1922. 

102 Vg l. hie rzu und zum Folgenden Andreas Schühlc: 
Festschrirt zum 250jiihrigen Bestehen der Evangel i­
schen Stadtkirche in Karlsruhc-Du rlach. S. 31 rr. 

103 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 11. und 15. August 
1922. 

104 Vg l. Durlacher Wochenblatt vom 13. Oktober 1930 
und Festschrift zur Einweihung des neu gestalteten 
Kirchensaa ls, der neuen Orge l und zur Erin nerung an 
das fünfzigjähri ge Bestehen der Lutherk irchcnge­
meindc am 12. Oktober 1980. Hrsg . von der Llither· 
pfarre i Karl sruhe-Durlach. 

105 Vgl. zur Geschichte des Kinos Gerhard ß echtoh.l: 
Schauplätze in der Stadt. Eine Ku lturgeschichte des 
Ki nos in Karlsruhe. K ~l r l sruhe 1987 und spezie ll zu r 
Durlacher Kinogesch ichte Mathias Tröndle: Vom 
Resi-Männ le zu den Vereinigten Licht spielen und 
ders.: Bewegte Bildcr in vier Thcatern. in: In telligen z­
und Provi nzblatt für Durlach 13 lind 14. S. 32-38 und 
S.3 1-40. 

106 Vg l. Durlachcr Tageb lulI vom 13. Ju ni 1928. 
101 Vg l. DuriacherTageblati vom 13. Miir.l 1924. 
10l! Vgl. Die Mädchenbii rgcrschule. in: Hundert J:lhre 

Durlacher Wochenblatt . 
109 Vgl. Adreßbuch von 1925 lind StadtAK 5/Durlaeh B 

655. 
I!O Vgl. dazu und zum Folgenden StadtAK 5IDuriach B 

656. 
111 Vgl. Du rl ~lCher Tageblall vom 13. M;irz 1930. 
112 Vg1.ll. a . Duriac her Tugeb lall vom 13. Apri l 1929. 
11 3 Vgl. zur Geschichte des Museums und seines Grün-



ders Fricdrich Eberl e Lud wi n Langenfc1d: Die Ge­
schichte des Pfi nzgmllllLLseullls, in: Das Pri nzgaumu­
seul11 in Karl sruhe-Durlac h. Akze nte seiner Neuge­
stalt ung, Karlsruhe 1976, S. 7- 18 (= Vcröffeml ichun­
ge n des Karlsruhcr Sladt:lrchi vs Bd. 3). Chri sti allile 
Weber: Friedric h Ebc rlc und das Pfi nzgaumuseum -
Die Geschichte der Durlacher Heimatsammlung, in : 
Durl :lcher Gesc hichte. Fün f Vortr~ige in der Karl sbllrg. 
Hrsg. Stadt Karlsruhe. Karlsruhe 1990. S. 5 1-65 
(= Karlsniher ß eitdge Nr. 5) und Brig itte Baumstark: 
Zur Geschi chte des Museums. in: Rund um den 
Turmberg (w ie Anm. 74), S. 15-18. 

11-1 Vgl. Dlirlacher Tageblatt vom 11. Juli 1929. 
115 Ygl. DlirlacherTage blatt vo rn 1&. Apri l 1929. 
11 6 Ygl. Durlacher Tage hl att VOIll 23. M;irz 1928. 
11 7 Vg1. DlirlacherTageblalt VOIll 17. November 1931. 
II S Vg1. DlirlacherTage blatt vom 15. Ju li 1928. 
11 '1 Ygl. DurlacherTage blalt vom 14. Mürz 1929. 
120 Yg l. Z. B. Durlac her Tageb latt vom 7. Februar 1928 

sowie vom 18. Apri l lind 26. Juni 1929. 
121 Vgl. Duriacher Tageblalt vom 25. Juli 1928. 
122 Durlaeher Tageblatt VOIll 27 . Miirz 1924. 
m Vgl. Durl acher Tageblatt VOIll 15 .. 20 .. 22 .. 25. und 

27. März 1924. 
12-1 Vgl. DurlacherTageblatt vom 18. MürL 1926 und vom 

5. September 1928 und StadtAK 5/Durlach A 3437. 
125 Ygl. Durlaeher Tageblatl vom 5. September 1928. 
126 Vgl. StadtAK 5IDurl:leh ß 656 und 5/DurlaehA 3437. 
127 Vgl. SwdtAK 8/Gcld . 
128 Vgl. Stadt Karlsruhe. Hauptregistfatur 020. 1 105. 
12'1 Vgl. die Sclbstd:m,te ll llngen der Firmen in der Fest­

schrift 100 Jahre Durlac her Wochenblatt . 
130 Dlirlaehcr Tageblatt vom 13. Februar 1930. vgl. do rt 

:lUch zum Folge nden. 
1.1 1 Vg l. zur Arbeits- und Soz ialpolitik in der Ze it der 

Weimarer Republik ll. a. Anse1m Faust: Von der Für­
sorge zur Arbc itsrn:lrktpolitik, in: Wemcr Abe lshauser 
(Hrsg.) : Die Weimarer Republik al s Wohlfahrtsstaat. 
Zum VerhUltni s VOll Wirtschafts- und Sozialpoliti k in 
der Industriegesell schaft . SIlHtgart 1987, S. 260-279 
(= Beihefte der Vien cljahrse hri ft nir Sozia l- und Wi rt­
schaftsgeschichte Nr. 8 1). 

132 Vgl. DuriacherTngeb lalt vom 3. Juli 1929. 
IH Vg l. Volks freund vom 8. November 1929 und vom 

25. Jammr 1930 sowie Durlacher Tageblatt vom 
13. Februar 1930. 

13-1 Da damit gerechnet wurde. daß die Empfänger das 
Geld nicht würden zuriiekzahlen können, beschloß 
der Stadtrat. die Gcwiihnillg der Unterst ützung "von 
der Leistun g ange messener Arbeit geme innütziger An 
abh;ingig zu machen". Als erste Ptl iehtarbeit, von der 
einige Gruppen ausgcnollllllcn werden. wie z. ß. 
wei bli che Erwerbslose und die über 60jiih ri gen usw .. 
ist die Instandse tzun g des Rückhaltebeckens beim 
Fischh:ll1S vorgesehen. Vgl. Durlacher Tage blatt vom 
7. August 193 1. 

1.\5 Ygl. hierzu jewei ls das Durlacher Tageblatt unter dem 
entsprechenden D:HlIlll. 

136 Yg1. StadtAK 5/DlIriach A 658. 

137 Ygl. Du rl acher Tageblatt vom 6. November 1926. 
lJ8 Vgl. hi erzu z. B. DlirlacherTageblatt vom 10. Januar 

1929. 
LW Vg l. StadtA K 5/Du rl aeh A 98. 102 und 105. 
1-10 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 136.14 1, 142 und 3435. 

3437 und B 655 und 656. 
1-11 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 13 1. 
1-12 Vgl. z. B. DuriachcrTageblatt vom 17. Oktober 193 1. 
1-13 Vgl. hicrzu z. B. StadtAK 5/Durlaeh B 655. 
1-1-1 Vgl. StndlAK 5/Durlach A 3437. 
1-15 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 29. Januar 1929. Zur 

Namensgebung Reichardtslraße vgl. Durlacher Tage­
blaU vom 5. März 1930. 

1 .. 6 Dl1r1acherTagcblalt vom 25. Juli 1928. Vgl. auch zum 
Folgenden. 

1 .. 7 Vgl. StadtAK 5/Durl acb A 3438. 
14S Vgl. hie rzu und ZUIll Folgenden SladtAK I/POA 

1/4573. 
1-1'1 Vgl. auch StadtAK IIPOA 1/2587d. 
1511 Die folgenden Berechnun ge n von Alexander Mohr 

basieren auf den VeröffeJltliehungen der Wahle rgeb­
nisse im Durlacher Tageb latt. 

15 1 Vgl. Alexandcr Mohr: Das politische Kräfteverhältni s 
im Durinch der Weimarer Republik , in: Rund um den 
Turmberg (wie Anm. 74), S. 177 fr. 

152 Vgl. zur Anhiingerschaft der SPD lind KPD auch Her­
mann Webe r: Die Wand lung des deutschen Kommu­
nismus. Die Sta linisierung der KPD in der Weimarer 
Republik. Fr:mkfurtiM. 1969. S. 283 f. 

153 Vgl. DurhtcherT:lgeblan vom 5. Mai 1924. 
154 Vgl. Die Reichstagswahl am 4. Mai in Baden. benr· 

be itet im Badi schen Stat isti schen Landesamt. Karl s­
ruhe 1924 . 

155 Vgl. Br;iuncbe (wi e Anm. 51), S. 336 und Durlacher 
Tageb lalt vom 8. Dezember 1924. 

156 Vgl. Durlaeher Tage blalt vom 26. Oktober 1925. 
1.57 Vgl. DurlacherTageblatl vom 28. Oktober 1929. Auf 

den Durchbruch der NSDAP in ß aden im Jahr 1929 
hat Ell swonh Fari s: Takeofr Point ror the Nat ionalist 
Socia1i st Party: The Landtag Elcction in Baden 1929. 
in: CentnIl Europcan History 8, 1975, S. 140-- 17 1. 
aufmerk sam ge macht. vgl. auch Briiunehe (w ie 
An", . 5 1). S. 33 1 ff. 

158 Vgl. die jewe iligen Angaben im Durlacher Tageblatt . 
Für die Berechnung der Prozentzah len danke ich 
Alexander Mohr. wie auch rur die Interpretation der 
Ergebnisse. 

159 Vg1. zum Folgenden StadtAK 5/ Durlach A 860 und 
Durlacher Wochenblatt vom 2 1. Mai 19 19. 

1(0() Vgl. DurlacherWochenblatt vom 20. November 1922 . 
Prozcntzahlen nach e igenen Berechnungen. 

161 Vgl. zu den Wahlergebnissen StadtAK 5fDuriach A 
879. Prozent zah len nach eigenen Berechnungen. 

162 Vgl. zum Wahlergebni s StadtA K 5fDuriach A 880. 
Prozentuale ß ereclmungen von der Yerfasserin . 

163 Vgl. zum Folgenden StadtAK 5fDuriach A 860 und 
Durlacher Wochcnblatt vom 2 1. Mai 1919. 

16-1 Vg1. StadtA K 5IDuriach A 86 1 und Durlacher Wo­
chenblatt vom 16. Dezember 1919. 
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165 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 859. 
166 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 86 1 und 859. 
167 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 861 . 
168 Vgl. StadtAK 5/DuriachA 859. 
169 Vg l. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5IDurl ach A 

86 1 und Durlacher Wochenblatt vom 26. und 27. Mai 
19 19. 

170 Da die am 1. Apri l 1922 inkrafttretende neue Ge­
meindeordnung vorschrieb. daß Mandatsträger, die 
aus der Partei oder der Wah ll iste. über die sie gewählt 
wurden, austraten . ihr Mandat verloren , mußten die 
der KPD beigetretenen bisherigen US PD-Milgl iedcr 
trotz ihrer Proteste aus dem St<ldtrat und dem Bürge r­
ausschuß ausscheiden . An ihrer Stelle wurd en ein 
neuer Stadtrat und acht Stadtverordnete der USPD ge­
wählt. Vgl. SladlAK 5/DurlachA 5505, 11, Stad LAK 51 
Durlach B 655. StadtAK 5IDurlach A 860 und Dur­
lache r Tageblatt vom 27. Mai 19 I 9 und vom 13. Juni 
1922. 

171 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Du rlach 
A 860. 

172 Vgl. hierzu und zum Fo[genden StadtA K 5/Aue 
A 117. 

17.1 Vgl. SladtAK S/Aue A 113. 
174 Vgl. zum Fo lgenden DurlacherTagcbl<ltl vom 15. No­

vember 1922. 
17.~ Durlacher Wochenblall vom [5. November 1922. 
176 Die DDP. das Zentrum. die freie Bürgerverein igung. 

die DNVP, der Landbund. die frei en bürgerl ichen 
Wirtschaftsgruppen und die liberale Deutsche Volks­
p<lrtei. die zusammen 40 der 72 Sladtverordnetensitze 
hatten. unte rzeichneten eine Vereinbarung, auf deren 
Grundlage sie eine gemeinsame Liste einre iclllen. Auf 
der anderen Seite ein igten sieh KPD und SPD auf ge­
meinsame Kandidaten. 

177 Vgl. hierzu und zum Vorhergehenden StadtAK 5/Dur-
[ach A 862. 

m V gl. Durl acher Tageblatt vom 12. November 1926. 
17<) Vgl. StadtAK 5IDurlach A 862. 
180 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 879. Vgl. zum Folgenden 

StadtAK 5/Durlach A 80 und 862 sowie Du rlacher Ta­
geblau vom 13. November 1926. 

1111 Zudem warb die Kommunal e Volkswirtschaftspartei 
für die Partei auch fü r die Bezirks- und Kre iswah len. 

1112 Vgl. Durlac her Tageblall vom 13. November 1926. 
183 Vgl. StadtAK 5/Durlach 879. 
11\4 VgJ. StadtAK 5/DurJach A 863. 
185 VgJ. hierzu und zum Fo lgenden StadtAK 5IDurl uch 

A 860 und 863. 
lRIi Vg J. StadtAK 5/Durl ach A 80. 
11\7 Vg J. hierzu und ZUIll Folgenden StadtAK 5IDuriach 

A 863. 
188 Vgl. hi erzu und zum Folgenden StadtAK 5/DurJach A 

863 . 
189 Vgl. zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 880. 
1<)(1 Vgl. Mannheim in Plakaten 1900- 1933. J-Irsg. vom 

Stadtarchiv Mann heim. Mannhei m 1979. S. 110. 
191 Vgl. hierzu und zum Folgenden SladlAK 5/Durlaeh A 

864. 

510 

192 Volksfrcund vom [7. November 1930. 
193 Durlacher Tageb[alt vom 7. Juni 1930. dort auch das 

fo lgende Z itat. 
194 Du rlachcrTageb lall vom 7. Juni [930. 
195 Vg l. StadtAK 5/Durlach A 8 1. 
196 Vgl. DuriacherTageb[att vom 4. Apri l 1922 und Ge­

spräch mit Jcnny Marie Fische r alll 10. Januar 1989. 
197 Vgl. Durlacher Wochenblatt vom 17. Januar 191 9 und 

vom 4. April 1922 sowie GLA 465a 5 1I 1 [I r 1310 und 
11 31 I. 

198 Vgl. zur Geschichte des Durlacher Katho lischen 
Frauenbundes Fcstausgabe 100 Jah re Durlacher Wo­
chenblatt und Archiv von Christa Nist. 

1<)<) Zit. nach Ute Gerhan.1: Unerhöl1. Die Geschichte de r 
deutschen Frauenbeweg un g. Re inbek be i Ham burg 
1990. S. 205. Vgl. zu den katholischen Frauenverbün­
den auch Alfred Kal i: Kathol ische Frauenbewegung 
in Deutsch land . Eine Untersuch un g zu r Gründung ka­
Ihol ischer Frauenvereinc im 19. Jahrhundert PlIder­
born/München/Wicn/Zii rich 1983. Hier die Zahlcn 
über Mitgl icdersland und Zweigvereine ucs Katholi ­
schen Frauenbundes. S. 306. 

200 V gl. Durlacher Wochcnblatl vom 6. Fcbruar 1920. 
201 Vgl. DurlacherTageblatt vom 9. Miirz 1933. 
202 V gl. Durlacher Tagebbtt vom 6. Februar 1926. 
203 VgJ. Arch iv Frau Chri sta Nist und Slad tAK 8fZGS. 
214 Vgl. zu r Geschichte des Bundes in KarJsruhe Eva-

Maria Dielrich: Die Ortsgru ppe Karlsruhe des 
Deuisch-Evangclischen FralIenblIndes von 1918 bis 
1933 . Magisterarbeit im Fach Geschi chte. Universitüt 
Karl sruhe. StadtA K 8/StS 25/ 12. Zur Geschi chte der 
evangel ischen Frauenarbcit in sgesamt vgl. auc h Doris 
Kau fmann: Frauen zwischen Aufb ruch und Reakti on. 
Protestantisc he Frauenbewegung in der erstell Häl fte 
des 20. Jahrhu nde rts. MiinchenfZürich [988. 

205 Vgl. DurlacherTageblatt vo m 9. Miirz 1924. 
206 Vgl. 100 Jah re Durlachcr Wochcnbbu. 
207 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3 175. 
208 Vgl. Festschrift /.Ulll 60jührigen Vcrei nsj ubi l:ium de r 

Spielverei ni gung Du rlach- Auc. 1970. S. [7. 
2Ü'J Vgl. Durlacher Tageb b tt vom [7. Jul i 1927 und GLA 

357/23782. 
2 10 Vgl. Festausgabe 100 Jahre Durlacher Wochenblatt. 
211 Vgl. Festschrift 100 Jahre M:in ncrchor DurIach Aue. 

1972. S. 3 1. 
212 Vgl. hierz u und zum Folgenden StadtAK 5IDurlach A 

3175. 
213 Vgl. DurJache rTageblatt vom 13. August 1928. 
214 Volksfreund vom 14. August [928. 
215 Duriacher Tageblatt vom 12. August 1929. 
216 So betonte schon im Vorfeld der Feier von 1923 der 

Ve rt rete r der Arbeiter. der Vorsitzende des Du rlacher 
Zentralbctriebsrates Julius Schade. daß sich di e Ar­
beitnehmer an die se m Tag nicht betei ligen würden, da 
ihne n dies vom Lohn abgezogen werde. 

217 StadtAK 5/Durlach A 3 [75. 
2111 Vg l. hierzu z. B. Durlacher Tageblatl vom 5. Mai 

1922. 
219 Vg l. hierzu und zum Folgenden Brigitte Baumstark: 



Die Blirgerfes tziige. in: Rund um den Turm berg (wie 
Anm. 7-1). S. 197 fL 

"0 Y .. 1 GLA 137/23781 
111 V~I: StatltÄK 51D1Irl.~ch 13 656. 
111 VgJ. SwdtA K 5IDuriach A 3 175 und 3366. 
113 50 einige der bei dem Festzug im Juni [93 [ mitgc­

fiihrtcn Transparente. Vg l. GLA 357/23783. 
11-1 VgJ. Festschrift 100 Jahre Münnergesangve rein [868 

DlI ri ach. [868. S. 30 f. und Festschrift zum 85j~ihrige n 
Jubiliiulll des Mtinncrgesangvcre ins 1868 Durlach. 
1953. S. 19 IT. 

m VgJ. z. B. DurlacherTageblalt "011128. Februar 1933. 
216 Vgl. Volksfre llnd vom 9. September 1926 und GLA 

357/22783. 
m Vgl. Vo[ksfrellnd vo1119. September [926. 
m Vgl. Alexandcr Mohr: Die Arbeiterbewegu ng. in: 

Rund um den Turmberg (wie Anm. 74). S. 189. 
22\1 Selbstdarstellung der Gesc hichte der SPD von 1929. 
130 So der Tite l e in;'" von der A \VO vorge führten Filmes 

im Nove mber 193 1. "gI. Durlacher Tageb lau vom 
18. November 193 1. 

131 Volksfreund vom 17. Januar 1931. vgl. dort auch zum 
Folgenden. 

m VgJ. hi erzu und ZUIll Folgenden GLA 357/23782 und 
Volksfreund VOI11 8. September 1926 sowie Durlacher 
Tageblatt V0111 8. September 1926. 

m VgJ. GLA 237/237S2 oder 3. 
23-1 Vgl. GLA 357/23783. 
m Vgl. hierzu und zum Folgenden Volksfreund vom 

7. September 1926. 
236 Text. der dem Grundstein des Volkshauses Aue beige-

legt wurde. 
m Vgl. GLA 357/23782. 
238 VgJ. Durlacher Tagebl:llt vom 29. J:lIluar 193 I. 
239 Vgl. Dl1rlacher Tageblatt vom 7. November 1926. 
2-10 VgJ. GLA 357/23782. 
2-1 1 Vgl. DurlacherTageblau vo11128. Mai 1926. 
2-12 Vgl. StadtAK 5/DlIri ac h A 3366. 
2-1J Vg l. hierllIlInd zum Folgenden Sl:.ldlA K 5/Durlach A 

3377 und Durlac her Tageblall vom 13. Oktober 1924. 
2-1-1 Vgl. StadlAK 5/Durlach A 3377. 
2.J5 Vgl. Volksfrellnd vom 28. Juni 1926. 
2-16 Vgl. DurlacherTageblatt vom 28. Juni 1926. 
2.J7 5tad tAK 5IDurlach A 3366. 
2-18 Vgl. ebcnda. 
2·1') Vgl. GLA 465 a 5 [/11/3942 und StadtAK 5/Ourlach 

A 3366 und 3377. Fü r die Angabe der verw~lndt4 
schaftl ichc ll Beziehungen zu dem Gewe rbeschul­
direktor dan ke ich Dr. Peter Gliß. 

1~ Vgl. Durlacher Tagcblall vom 2. Ma i 193&. 
251 Vg l. StadtAK 5/Durlaeh A 3366. 
252 StadtA K 5/Durlach A 3366. 
253 Vgl. hicrzu und zum Folgenden StadtAK SIDuriach 

A 3377. 
25-1 Vgl. hierzu und zum Fo[genden StadtA K 5lDur[ ac h 

A 793. 
m VgJ. Volksfreund VOIU 15. Oktober 1930. 
256 Vgl. StadtAK 5/Dur1ach A 863. 
257 Vgl. StadtA K I/Bcz.Verw.Amt 54. 

2511 VgJ. $tadtAK 5/Durlach A 3377. 
259 Vgl. StadtAK 5IDuriac h A 3366. 
2fJO Vgl. zu m Folgenden StadtAK 5/ Durlach A 3 175 und 

Volksfreund vom 15. Oktober 1930. 
26 1 Volksfreund vom 25. April 1925. 
262 OurlacherTageblall \'01112 3. April 1930. 
263 VgJ. Volksfre und vom 2. Oktober 1930. 
26.\ Vgl. hierzu und zum Folgenden Volksfreund vom 

28. Apri l 1930 und Durlacher Tageblatt vom 28. April 
1930. 

265 Vgl. Volksfreund vom 13. Oktobe r 1930. 
266 Vg l. DurlacherTageb lmt vom 13. Oktober 1930. 
267 Vgl. DurlaeherTageb lall vom 16. Oktober 1930. 
268 Vg l. DurlacherTagebla1l vom 14. Oktober 1930. 
269 VgJ. Volksfreund vom 15. Oklober 1930. 
270 Durlacher Tageblatt vom 14. Oktober 1930. 
271 Vgl. Volksfreund vom 17. Oktober 1930. 
272 Vgl. Volksfreund vom 16. und [7 . Oktober 1930. 
273 Vgl. hierzu und zum Folgende n StadtAK 5/Durlach A 

3183. 
27-1 Vgl. 1.l1 r Geschi chte des Durlac her Finanzamtes und 

seiner Vorg~ingeri nstitutionen Wolfgang Rösch: Chro­
nik des Finanzamtes Karl sruhe-Durlach und se iner 
Vorläufer. Karl sruhe 1974. S. 11 ff. 

m Vgl. StadtAK 5/DlIriach A 3338 und Durlacher 
Wochenblatt vom 22. April 1921. 

276 Vgl. Rösch (wie Anm. 274). S. 23. vg l. dort. S. 24 1'1' .• 
auch zum Folgenden. 

277 Vg l. hierl.u und zum Fo lgenden StadtAK 5/Durlach A 
658. 

2711 Vgl. Stadt Karl sruhe. Hauptregistratur 020. 1 105. 
279 Badische Presse vom 2. Scptcmber 193 1. 
280 Durlacher Tageblatt vom 5. September 193 I. 
281 Durlacher Tageblatt VOIll 12. Scptcmber 1931. 
282 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 3. Oktober 193 1. Ein 

im Durlacher Tageblatt veröffentlichtes Ged icht er­
klUrtc die Eingemeindungsbefürworter - klassische 
Z itate nicht scheuend - zu Nac ht- und Nebelak teuren: 
Ein Geisterspuk 
Wer reilet so schnell durch Nacht und Wind? 
Ei ngemeinder von Durlaeh es sind. 
Die Straße gekrümmt und manchma l zur Höh, 
Es ist halt nicht mehr di e Pappe lallee. 
Doch seht mal zu. wie sc hn ell sie traben. 
Kl1r!sruhe so [1 nun Durlaeh haben. 
Sie glauben. der Scgen, der kommt von Westen. 
Das wäre für sie und Durlach zum Besten. 
Nun wolle n sie bringen die Mutter zum Kind , 
Drum auc h so hastig durch Nebel und Wind. 
Doch wie sie kommen zum Roten Haus. 
Das heut noch steht vorm Wein weg draus. 
Der ßrüchli sgeist sich hebet vom Steg. 
Vcrspcm nun den Reitern plötzli ch den Weg: 
Ein Frevel nur. was habet ihr vor. 
Ihr kommt mir nicht zum DurIacher Tor. 

283 Vgl. StadtA K SlDurll1ch A 658, dort auch die fol gc l14 
den Z itate. 

28.\ Vgl. hierzu und zum Folgende n StadtAK 5IDuriach A 
3 186 und 3 187 und StadtAK IIPOA 1/2587a. 
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2S5 Durlacher Tageblatt vom 3. November 193 I . 
2H6 StadtA K 5/Durlac h A 3 186. Vgl. dort auch zum Fol­

genden. 

Durlach in der Zeit 
des Nationalsozialismus, Seiten 397-430 

1 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 25. Mai 1936. 
2 Vgl. Stadtarchi v Karlsruhe (StadtA K) 5/Durlach A 863 

und Ad reßbuch der Stadt Karl sruhe, nebst ei nem 
Adreßbuch de r Nachbarstadt Durlach und e inem Adreß­
buch von Mittelbaden 1926. 

3 Vgl. Robe rt Wistrich: Wer war wer im Drillen Reich, 
München 1983. S. 287 und Ernst Ouo Bräunche: Die 
Entwicklung der NS DAP in Baden bis 1932/33. in: 
Zeitschrift für die Gesch ichte des Oberrh ei ns ZGO 
NF 86. 1977. S. 33 1- 375. S. 335 und 339 f.. Joh npeter 
Horst Grill: Robert Wagner - Der .,Herrenmensch" im 
Elsaß. in: Die braune Eli te 11 , hrsg. von R. Smelser (u. 
a .), Darmstadt 1993. S. 254-267 und Horst Ferdinand: 
Die Misere der totalen Dienstbarkeit. Robert Wagner 
( 1895- 1946). NSDAP-Gau le iter, Rei chsstatthalter vo n 
Baden, Chef der Zi vilve rwalt ung im Elsaß, in: Ebers­
bacher Gesch ichtsblatt 91, 1992. S. 97- 209. 

4 Vg l. (Generallandesarchiv) GLA 465a/51 /11 / 14692. 
5 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 26. Jan uar 1926. 
6 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 3366 und Durlacher Adreß­

blich 1934. 
7 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 879. 
8 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 6. Nove mber 1926 und 

StadtAK 5/Durlach A 879. 
<) Durlacher Tageblan vom 12. Novem ber 1926. 

10 Da er entgegen der Parteil ini e, die Wahl zu boykott ie­
ren. an der Wahl des aus den Kre ise n der Stadtvero rd­
neten zu bestimmenden Stadtrats teilnahm. wurde er 
im Dezember 1926 aus der Parte i ausgesch lossen und 
arbe itete anschließend von 1929 bis zur Auflösung des 
Evange lischen Vo lksdienstes im Jahr 1933 als Ge­
schäftsführer des Sekretariats des Landesverbandes 
dieser Parte i. Vgl . Staatsarchiv Fre iburg (StaA F) A 961. 
16 17 (Bericht vom Dezember 1926) , S. 168 und GLA 
465a/5 11l I1I 1977. 

11 Nun wurde Hans Röhrich bis zu seinem Wegzug nach 
Berli n im Mai des gleichen Jahres Bürgerausschußmit­
glied, gefolgt von Albert Koch. Vgl. StadtAK 5lDur­
lach A 879. 

12 Vgl. GLA 465a/5 1/l1 und s. u. 
IJ StadtAK 5/Durlach A 3366. 
" Vgl. GLA 465a/5 11l 1/92 1 I. 
15 Vgl. GLA 465a/5 1IllfI 3594. 
16 VgL GLA 465a/5 1Illf8880. 
17 VgL GLA 465a/5 11l1 / 14692 lind 8585. 
18 VgL zu diesen frühen Entwick lungen in Baden Grill 

(w ie Anm. 3). S. 70 f. 
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19 Vgl . Durlacher Wochenblatl vom I. Mai 1924. 
20 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 17 . April 1924 li nd 

Adreßbuch vo n 1925. Vg l. zu Schlauerer auch GLA 
465,J5 1/ 11 /8727. 

21 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 8. April 1932 zu 
Schmitlcckert und GLA 465a/5 I/1I /7909 zu Kri eger. 

22 Vg l. GLA 465a/5 11l 1/1 1308 lind StadtA K 5/Du rlach 
A 864. 

23 Vgl. GLA 465a/51/69/175 lind StadtAK I/POA 2/834. 
2..\ Vgl. GLA 465a/5 1/68/84 und StadtAK l /r OA 2/8 14. 
25 Vgl. GLA 465a5 1/l 1/130 12 und 13010. 
:::6 Vgl. GLA 465a/5 1/69/ 146 lind Durlacher Tageblatt 

vom 2. Mai 1938. 
27 Vg l. zur Sozialstruktur der NS DAP-A n]llinge r in Ba­

den Grill (wie AIlIll . 3), S. 132 Ir. 
28 Vgl. Durlacher Tageblall vom 9. Oktober 1937 li nd 

vom 28. Januar 1939 lind DurIacher Ad reßbuch von 
1924. 

29 Vgl. Bräunche (wie An ill . 3). S. 33 1- 375. 
30 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 864. 
31 Vg l. GLA Kartei der Meldeböge n: Meldebogennum­

mer 51 /11 /135 39. GLA Kartei 465 c 1-2035 li nd GLA 
465 a Berufu ngskarnmer - Entscheid un gen. 

J2 Vgl. GLA Karte i der Meldebögen I1i r die Spruch kam­
merverfah ren , GLA Karte i 465 c 1- 2035 a und GLA 
465a Berufun gskarnmer. En tsc heidu ngen und Ge­
spräch mi t \Vcrner Bu ll am 18. Dezember 1987 und:lm 
29. Juni 1988 sowie Telefonat mit Hein ri ch Steinmetz 
<llll 23. Februar 1988 . 

. 13 Vg l. GLA Kartei NS Lß und Karte i 465 ell - 2035 c. 

.,..\ Vgl. GLA 465a/5 1 /11 /1215 und Durlacher Tageblalt 
VOI11 28. Januar 1939. 

~ 5 V gl. GLA 465a/5 1 /67/1208 und Durl ~lC her Tageblatt 
vom 28. Januar 1939. 

36 Vgl. Zeit un gsberichte über den Prozeß gegen Ouo 
Reize. 

37 Vg l. GLA 465 a5 I/1I /3942. 
.1,<; Vgl. Grill (wie Anill. 3). S. 209. 
39 V gl. hierzu und zum Folge nden GLA 233/279 16 und 

Ernst Ouo Bräunehe: Das Badische LandespoJ ize ialllt: 
Die Überwachung der links- und rechtsextre men Par­
teien in der Weimarer Republ ik . in: Geschichte a ls Ver­
antwortu ng. Festschrift für Hans Fenske zum 60. Ge­
burt~tag. hrsg . von Ernst Otto ßriiu nche und Hermann 
Hi ery. Karlsruhe 1996. S. 85- 111. S. 96-98. 

40 Vgl. GLA 233/279 16. 
41 Vg l. GLA 465 a/511l1Jl4692 und 233/27916. 
42 VgL Durlacher Tageb latt vom 7. Dezember 1931. 
43 Vgl. Grill (w ie Anm. 3). S. 2 16 rf. und Durlacher Ta-

gc blaH vom 28. Jan uar 1939. 
44 Vgl. DurlacherTageblatt vom 28. Januar 1939. 
45 VgL DuriacherTageb latt vom 28. Janu ar 1939. 
46 VgL GLA 465,J5 1/6711 20S. 
47 V gL ebenda lind Durlacher Tageblatt vom 18. Dezem­

be r 1933 . Auf uas Phii nomcn. daß in kleinen Städten -
und zu diesen zUhlte Durlach - ganze Fami lien bzw. 
Gruppen aus einer Fami lie der NS DAP und ih ren 
Organisationen be it rate n. hat auch Grill (wie Anm. 3). 
S. 158 hi ngewiesen. 



-18 Vgl. DurlachcrTageblal1 vo11128. Januar 1939. 
-19 Vgl. ebenda. 
so Das Partei programm. Wesen. Grundsätze und Ziele der 

NS DAP. hrsg. von Alfrcd Rosenberg. München 1942. 
S. 17. Zit. nach Anetle Michel: Nati onalsoziali sti sche 
Fraucnorgani salionen: Au fbau. Führung. SlruklUr und 
Funktion. Der Deutsche Frauenorden. di e NS-Frauen­
schaft und das Deutsche Fraucnwcrk in Karlsruhe. 
Magistcrarbeit Universität Karlsruhe. 1995. S. 9. 

51 Zit . nach Joachim Hofm;lnn-Göt ti g: Emanzipation mit 
dem Stimmzettel. 70Jahre Frauenwahlrecht in Deutsch­
land. Ba nn 1986. S. 35. 

52 Vgl. Volksfreund vom 17. Januar 1931. 
53 Vgl. Margarcle Dörr: Kricgscrfahrung von Frauen. 

Eine Annäherung durch Oral History, in : Standpunktc. 
Ergc bnisse und Perspektiven der Fraucngeschichtsfor­
schu ng in Baden-Würltemberg. hrsg. vo n Susanne 
Jenisch. TUbingenlSlUtlgart 1993. S. 168. Vgl. zum 
Verh ~llt ni s der Frauen zum Nm ionalso1..ial ismus in den 
Anfangsjahren auch Claudia Koonz: Thc competition 
for a women's Lcbcnsraull1 . in : When Biology becamc 
destiny. Womcn in Weimar und Nazi Germany. hrsg. v. 
Renate ß ridenthal. Atina Grossman n und Marion 
Kaplan. New York 1984, S. 445-473. 

5-1 Vgl. Grill (w ie Anm. 3). S. 223. Zur Ent stehung und 
Entwicklung der NS- Frauenorgani sationen in Karl s­
ruhe vg l. Michel (wie Anm. 50). 

55 Vgl. hierzu Michel (wieAnm. 50). S. 35 Cf. und S. 46 fC. 
56 National sozial isti sche FrauenschaCt. Presseabte ilung 

der ReichsCmuenfiihrung. Berlin 1937. S. 10 f. Zit. 
nach Miche l (wie Anm. 50), S. 36. vgl. dort . S. 48 ff. 
und 69 fT.. zum Folgenden. 

57 Durlacher Tageblau vom 6. Oktober 193 1. 
58 Vgl. hierw Michel (wie Anm. 50). S. 50 ff. 
59 Vgl. z. B. DurlacherTageblatt vo11127. November 1931 

und V0111 4. Dezember 1931. 
60 Vgl. Der Führer vom 24. Dezember 1930 und auch 

zum Folge nden GLA 465aJ51/ 11 /6 1. 
61 GLA 465a!5 1/ 11 /6 1. Glaubt man EICriede Becks Au s+ 

sagen nach 1945. so hatte sie wegen ihrer Kritik an 
PartciCu nktionären zahlreiche Auseinandersetzungcn 
mit der Partei . die schließlich im November 193 1 zu 
ihrem Rücktritt und Austritt aus dem Fraucnordcn 
fLillrtcn. Vgl. ebenda. 

" Vgl. GLA 465"'5 1/11/8585. 
63 Vgl. GLA 465aJ5 11l1 /4364 und Durl acher Tagcblatt 

vorn 7. Novembe r 1930. 
6.f Vgl. Durlacher Tageblatt vom 8. April 1932. 
6.'i VgL Durlaeher Tageblatt vom 28. Jnnuar 1939 und 

GLA 465"'5 1/ 11 /4364. 
66 Vgl. GLA 465",5 1/1 1/1 1757 und 11758. 
67 Vgl. GLA 465a/51 / l ln703. 
68 Das lassen die Spruchkammcraktell vermuten, die 

nur sieben Frauen benennen. die vor 1933 in der NS­
Frauenschart waren . Allerdings ist diese Zahl sicher 
vie l zu ni edrig. da nach 1945 längst ni cht alle vor 1933 
aktivcn Frauen erCaßt wurden. 

69 Vgl. GLA 465a/5 1/ 11 / 130 10. 
70 Vgl. GLA 465a!511l1 / 13728 und 12594. Eine 193 1 

der NS-Frauenschaft beigctrctcne Frau war die Tochtcr 
des L lIIl/lII-. spätcrdes Km ll: -Wines. bcidcs sogenalllue 
Kalll pOoka1e der NSDAP. Vgl. GLA 465"'51/1 1/1089. 

71 Vgl. StndtAK 5/Grötzi ngell A 750. 
72 Vgl. z. B. Der Führer vom 26. November 1931. 
73 Vgl. Durlacher Tageblau vorn 4. Dezember 1931 und 

Ocr Führer vom 10. Dezcmber 193 1. 
74 Vgl. hie rzu Martin Broszat: Zur Struktur der NS- Mas­

senbcweg ung. in : Vierteljahreshefte für Zeitgeschich­
te, 3 I.Jg .. 1983, S. 52- 76. S. 6 1 r. 

75 Bei e iner Wohhiitigkeitsven:msta lnmg der NS-Frauen­
schaCt Ende November 193 1 wurde die Jungmädchen+ 
gruppe von der Kriminalpolizei wegen des Uniform­
verbots aufgefordert. die schwarzen Krawatten abzule­
gen. V gJ. DurIacher Tageblatt vom 4. Dezember 193 1 
LInd Der Führer vom 10. Dezember 193 1. 

76 Durlaehcr Tageblatt vom 7. März 1933. 
77 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3 176. 
78 Ocr Führcr vom 9. Märl 1933. in: StadtA K 5/Durlach 

A 3176. 
79 Vg L StadtAK 5/Durlach A 864 und Durlacher Tage­

blatt vom 20. März 1933. 
!:I° Vgl. GLA 465aJ511 11 /67 lind 468. StadtAK I/POA 

In82a. 
I! I Vgl. Gespr;ich mit Heinrich Steinmetz am 23. Februar 

1988. 
112 VgL StadtAK 5/Durlach A 3 176. 
83 VgL die autobiographischen Noti;.:en von Heinri ch 

Ste inmetz vom 18. Jan uar 1986. Für die Überlassung 
der Unte rlagen und flIr die Angaben übe r seinen le­
bens- und BeruCsweg nach 1933 danke ich Henn Vogel 
vom Bürgermei steramt Sinzhcim. 

I!-I Vgl. SladtAK 5IDuriach A 3 176 und A 865 und Dur­
lacher Tageblatt vom 23. Mai 1933. 

85 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 865 lind 88 1. Die SPD hatte 
dre i Stadträte und 8 Stadlverordnete und das Zentrum 
e inen Stadtrat und zwei Stadträte; di e restlichen Stadt­
verordnetensi tze gingen <In den Evangeli schen Volks­
dienst und an die DNVP. 

86 Vgl. DurlacherTageblall vom 12. Mai 1933, Badi sche 
Presse vom 13. Mai 1933 und StadtA K 5/Durlach A 
865. 

" Vgl. GLA 465"'5 1/ 11 /4230. 
88 Vgl. Auskun ft des Stadtarchi vs Konstanz. für deren 

Überlassung ich dem Stadtarchiv Friedrichshafen dan ke. 
89 Vgl.StadtAK IIPOA 2/804. PlinztälcrBOIe vom 10. Mai 

1933 und Durlacher Tageblatt vom 9. und 23. Mai 
1933. Fälschlicherwcisc wird bi s he ute von manchen 
Durlachem angenommen. Backfisch se i ein Bruder 
von Robert Wagner gewesen. Vg l. z. B. Badische Ncu­
este Nachrichten ( BNN) vom 21 . März 1973. 

90 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 10. Juni 1933 und Der 
Führer vom 11. Juni 1933. 

91 DurlacherTageblau vom 5. November 1964. 
92 Vgl. Stad tAK 5/Dur[ach A 865 und Durlacher Tage· 

bl att vom 29. Juli 1933. Vgl. auch Gespräch mit Wer­
ner BuH vom 29. Juni 1988. 

93 Vgl. hierzu z. B. GLA 465c 1-2035a und 465a Beru­
fungskammer - Entscheidungen. 
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94 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 865. 
95 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 11. Mai 1933. 
% Vgl. StadtAK 5/DurlachA 881. 
97 V gl. StadtA K 5/Durlach A 881. 
98 Reichsgesetzb13tt 1933, I. Nr. 135. S. 1016. 
9<J Vgl. GLA 465a/511l1/7891 und 903 1. Vg l. zu dem 

Vorstand der Volksbank auch BNN vom 20. Mai 1947. 
100 Vgl. als ein Beispiel unter zahlreichen GLA 465 

a/S11ll/ 13486. 
101 Vgl. DurlacherTageblatt vom 2. Oktober 1935. 
102 Vgl. Gespräch mit Werner Bull am 18. Dezember 

1987. 
103 Vgl. ebenda. Vgl. auch Durlacher Tageblatt vom 

27. Mai 1936. 
I().I Vgl. Durlacher Tageblatt vom 25. Mai. 1. Juli und 

vom 26. August 1936. 
105 Vgl. GLA 465a/51/l1/9537. 
106 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 3176. Vgl. auch StadtAK 

5IDuriach A 756. 793 und 803. StadtAK I/POA 1/782 
a + b. 426 1 und 4262. StadtAK I/POA 2/1339 und 
GLA 46Sa/S11l1/67 sowie GLA 465a/S11l 1/6090. 

Im Vgl. GLA 465a/511l11l21S. 131S1 und 14692. Vgl. 
auch Gespräch mit Werner Bull am 18. Dezember 
1987 . 

lOS Vgl. StadtAK I/POA 2/834. 
109 Vgl. GLA 465a/511 111 13642 und 2267. 
110 Zur Gründung der Durlacher Ortsgruppe des NS­

Lehrerbundes vgl. z. B. Durlacher Tageblatt vom 
29. Juni 1933. 

'" Vgl. GLA 465a/51/68/939. 
112 Vgl. DuriacherTageblau vom 3. Apri l 1934 und GLA 

465a/5111 1/921 I. Schurhammer gab nach 1945 an. er 
habe als Durlacher Stahlhelmführer den Evangeli ­
schen Volksdienst, die Kapelle des aurgelösten 
Reichsbanners und den Spielmannszug des Rotfront­
kämprerbundes aurgenommen. um sie so vor der Auf­
lösung zu schützen und zugleich der immer stärker 
werdendeIl SA entgegenzutreten. Schurhammer gab in 
dem auf eigenen Wunsch eingeleiteten Spmchkam­
merverfahren auch an, zur Widerstands gruppe um den 
17. Juni gehört zu haben. Allerdings habe sein Zug 
nach Berlin 4 Stunden Verspätung gehabt, so daß er zu 
spät angekommen se i. Vgl. zur angeblichen Wider­
stalld.ifimktio/l des Stahlhelm auch GLA 465a/51/ 
11 /9964. 

113 Vgl. GLA 46Sa/S11l1 113462. 
114 V gl. Karl sruher Adreßbueh von 1939. 
115 Vgl. ebenda und Durlacher Tageblatt vom 2. Mai 

1938. 
116 Vgl. GLA 465a/51/1 1/3S35. 
117 Vgl. Durlacher Adreßbuch von 1934 und Karl sruher 

Adrcßbuch von 1939 bis 1943/44 und GLA 465a/5 1 1 
11/2425,3226 und 14094 sowie Gespräch mit Herbert 
Wieker am 10. April 1989. 

118 Vgl. Durlacher Adreßbuch von 1934, Karlsruher 
Adreßbuch von 1939 und BNN vom 15 . April 1947 
und Gespräch mit Herbert Wieker am 10. April 1989. 

119 Vgl. Karlsruher Adreßblich von 1939. 
120 Vgl. DuriacherTageblalt vom I. Februar 1939. 
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121 Vgl. Karl srl1her Adreßblich von 1940 und Durlacher 
Tageblatt vom 19. und 28. Januar 1939. 

122 Vgl. GLA 465a/5 1/1 /58 19. 
123 Vgl. GLA 465a/5 1111 /870 1 und 9 137. 
124 Vgl. General beba uungsplan der Landeshauptstadt 

Karlsruhe in Baden, Karl sruhe 1926. 
125 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 658. 
126 Vg1. StadtAK 5/Durlacb A 659. 
127 Vgl. hierzu und zum Folgenden cbenda lind Stadt 

Karl sruhe Hauptregi stmtur 020. 1105. 
128 Vg1. StadtAK 5/Durlach A 658 und 659. 
129 V gl. Stadl Karl sruhe Hauptregistratur 020.11 05. 
130 Vgl. zur Eingemeindung von Hagsreld Gerhard 

Friedrieh Linder: Eintausend Jahre Hags reld. Die 
Geschichte eines Dorfes, Karl sru he 1991. S. 131 
(= Veröfrent lichungen des Karlsruher Stadtarchivs 
Bd.12). 

lJl Vgl. Stadt Karl sruhe. Hauptregistralur 020. I 105. 
m Vgl. Stacl!AK 5/Durlach A 658. 
133 V g1. Karlsruher Adreßbucb von 1939 und 1943/44 

sowie und StadtAK I/POA 1/2245a. 
13.1 Vgl. StadtAK I/POA 2/8 14 und 834. 
m Durlacher Tageblatt vorn 17. Janaur 1939. 
136 V gl. GLA 46S,,/51/11/6048. 
lJ7 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2090 und SladtAK 

IIBez.Verw.Amt 71. Vgl. zu Friedrich Leitz auch 
Wolfgang Glaeser: Unser die Zukunrt. Dokumente 
zur Geschichte der Arbeiterbewegung in Karlsruhe 
1845-1952. Hrsg . von der IG Metall Verwalt ungs­
stelle Karlsruhe. Heilbronn 199 1. S. 214 r. 

138 Vgl. StadtAK I/Bez.Vcrw.Arnt 71 und DurlacberTage­
blatt vorn 5. November 1964. 

lJ9 Vgl. StadtAK IIBez.Verw.Arnt 54. 
140 Vg1. ebenda und SladtAK 5/Durlach A 793. GLA 465 

a/5 1/ 11 /84 13. Für Hinweise und Gespriiche danke ich 
Frau Elrriede Rüthmü ller und Herrn Erich Reize. 

141 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK I/POA 
I/2S87<1. 

1.12 Vgl. Gespräch mit Werner ßull vom 18. Dezember 
1987. 

143 StadtAK l/POA 1/2587a. dort auch das rolgende 
Zitat. 

14.1 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 3176 und Glaeser (wie 
Anm. 137), S. 176. 

145 Vgl. zur Besetzun g des Volkshauses Aue u. a. GLA 
465a/51/ 11 / 1215 und StadtAK 5/Durlach A 3176. 

1.16 Karl Weiler: Aus der 100jährigen Geschichte des 
M.G.V 1868 Durlach, in: Festschrift 100 Jahre Män­
nergesangverein 1868 DurIach. 1968. S. 31. 

147 Vgl. StadtAK 5/Grätzingen A 743, 744--745. 
'4M GLA 465a/S 1/11 /2803. 
149 Vgl. Der Führer vom 6. Juli 1933. 
150 Vg1. Karl Weiler: Aus der Geschichte dcs Vereins. 

Festbuch des Miinnergesangvereins 1868 zum 
85jährigen Jubiläum mit Freundschartssingen am 27 .. 
28. und 29. Juni 1953. S. 2 1 und ders. (wieAnm. 146), 
5.3 1 undGLA46Sa/51/ 11 /931. 

151 Vgl. Festschrift 100 Jahre Sängerbund Vorwärts Dur­
lach 1882. Gemischter Chor. 1882-1982. 



152 Vgl. GLA 465a/511 11 /3942. 
153 Vgl. StadtAK 5IDuriach A 3 176. 
15~ Vgl. hierzu und zum Folgenden Glaeser (wie Anm. 

137). S. 176 ff. 
ISS Vgl. DurlacherTageblatt vom 28. April und 3. Mai 1933. 
156 Vgl. Bericht im Führer am 3. Mai 1933. Abgedruckt 

in Glaeser (w ie Anm. 137), S. 496. 
157 Vg l. hierzu und zum Folgenden GLA 357/23783. 
158 Der Führer vom 20. Juli 1933. 
IS9 Vgl. Glaeser (wie Anm. 137), S. 181 11'. 
160 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 16. und 19. Juni 1933 . 
161 Vgl. Heinz Schmill: Aus der Durlacher Bibliotheks-

geschichte, in: Von der Volksbücherei zur modernen 
Stadtbibliothek , Karlsruhe 1983 und StadtAK 8/AI­
ben 187. 

162 Vgl. hi erzu Peter Güß: Rudolf Imgraben 1877-1 955, 
in: 400 Jah re Gymnasium Durlach 1586-- 1986, 
S.9G-97. 

163 Protokollbuch des B:ickergesangvereins S:iJ1gerkranz 
Durlach, 193 1- 195 1. S. 61 f. Für die Überlassung 
danke ich Herrn Heinrich Treiber. 

164 Vgl. GLA 465a/51 /11 /2420. 
165 Vg l. GLA 465a/Sl/II/171. 
166 Vgl. GLA 465a/5 1/ I I/ I 343 und Festschrift 150 Jahre 

Turnerschaft Durlach 1846- I 996, S. 51. 
167 Vgl. hierzu Susanne Asche: Eintausend Jahre Gröt­

zingen, Geschichte eines Dorfes, Karl sruhe 1991. 
S. 233 f. (= Veröffentlichungen LIes Karl sruher Stadt­
archivs, B(1. 13) und DurlacherTageblatt vom 27. Apri l 
1936. 

168 Vgl. Durlacher Tagebbtt vom 6. Mai 1936. 
169 Vgl . zu Kratzen GLA 465 al5 1/ 1 1/999. 
170 Vol GLA 465a/5 I/11/11594. 
171 V~I: Durlacher Tageb latt vom 26. Februar 1943 und 

125 Jahre "Durlacher Tage blatt". Vom Amtsblatt zum 
Kü nder der öffentlichen Mei nung - Rüc kblick und 
Ausblick, in: Jubiläumsausgabe am I. Juli 1954. 

172 Vgl. z. B. GLA 465a/5 1/ 11 /I 0215 und 11643. 
173 Vgl. StadtAK IIBez.Verw.Amt 54 und GLA 465a/51/ 

11 179. 
174 Vgl. zur Geschichte des Widerstandes in Südwest­

deutschland u. a . Michael Bosch/Wolfgang Niess 
(Hrsg.): Der Widerstand im deutschen Südwesten 1933-
1945, Stullgart/Berlin/Köln/ Mainz 1984 (= Schriften 
zur Polit ischen Landesk unde Baden-Württembergs 
Bd. 10), Heimatgeschichtl icher Wegweiser zu Ställen 
des Widerstandes und der Verfolgung 1933- 1945. 
Baden-Württemberg I. Regierungsbez irke Karl sruhe 
und Stuttgart. Hrsg. vom DGB-Landesvorstand, Stu­
dienkreis Widerstand. Frankfurt/M . 199 I und am Bei­
sp iel einer Stadt: Ericb Mathias/Hermann Weber un­
ter Mit wirkung von Gülltcr Braun und Manfred Koch: 
Widerstand gege n den Nationalsoziali smus in Mann­
heim. Mannheim 1984. Zu Karl sruhe vgl. auch Man­
fred Koch: .,Die Veröffentlichung e iner Todesanze ige 
ist unzulässig." Zum Widerstand gegen den National­
soziali sm us in K:J.rl sruhe, in: Aufstieg der NSDA P 
und Widerstand. Vorträge zur Stadtgeschichte, Stadt­
archiv Karlsruhe 1993, S. 67-105 . 

175 Vgl. Durlacher Tagblatt vom 5. Novembe r 1964 und 
Gespriich mit Werner Bull am 18. Dezember 1987. 

176 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2090, I/ßez.Yerw.Amt 7 1 
lind GLA 465a/51/1 1 /8403. 

177 Ygl. DurlacherTagbJalt vom 5. November 1964. Zum 
Eingreifen von Worch vgl. BNN vom 24. August 
1948. 

178 Für die Auskünfte und die Überlassung der Prozeß­
unterlagen aus dem Privatbesitz danke icb Herrn 
Rudi Goldscbmidt und seiner Frau, der Tochter 
von Rich ard GolLlschmidt. Vgl. auch Glaeser (wie 
Anlll. 137), S. 188. 

179 Vgl. Ptinztäler Bote vom 4 . Mai 1934 und StadtAK 
I/Bez.Ver.v.Amt 54. 

180 Vgl. StadtAK IlBez.Verw.Amt 654. Häfners Frau 
wurde im Zuge der Euthanasieverbrechen in Illenau 
ermordet. 

IRI Vgl. GLA 465a/5 1111/9537. 
11'.2 Vgl . Glaeser (wie Anm. 137), S. 188. 
183 Vgl. GLA 465a/5 I/1I I7778. 
11'.4 vgl. StadtAK 5IDurlach A 2090 und Glaeser (wie 

Anm. 137), S. 188. 
11'.5 So sprach Lina Betz im Novembe r 1947 für die KPD 

auf einer Frauenversammlung, auf der auch Clara Sie­
bert, Eli sabeth Großwendt und Kuni gu nde Fischer 
v0l1rugen. Vgl. BNN vom 15. November 1947. 

186 Vgl. StadtAK I/ Bez.Ve rw.Amt 54. 
IS7 Vgl. GLA 465a/5I/1I/9537. 
IRR Vgl. StadtAK 5IDuriach A 2090 und StadtAK 

l/Bez. Yerw.Amt 71. . 
189 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2090. 
190 Vgl. hierzu Volker R. Berghahn/Günter Braun/ 

Manfred Gei s/Reinhard Schiffers/Hermann Weber! 
Konstanze Wegner: Der Arbeiterwiderstand, in: Erich 
Mathias/Hermann Weher (wie Anm. 174), S. 91-347, 
S. 330. 

191 Vgl. StadtAK l/Bez.Verw.Amt 52 und Stätten des Wi-
derstandes (wieAnm. 174), S. 45 

192 Vgl. StadtAK I/Bez .Verw.Amt 52. 
193 Vgl. StadtAK 5IDurlach A 2090. 
194 VgJ. hierzu Berghahn u. a. (wie Anm. 190), 

S. 91-347. S. 323 rr. und S. 499. 
195 Vgl. GLA 465al5 1!1I/ J 1674 und Glaeser (wie 

Anm. 137), S. 191 und 520. 
196 Vgl. zu der Widerstandsgruppe GLA 465a/5 1/11/154 

und 1273. Der Kinobesitzer Carl Christian gab spüte r 
an, er habe die Gruppe durch Abhöre n und Weiterver­
breiten der Nachrichten aus Auslandssendem unter­
st üt zt und zudem nach der Verhaftung von Gil lmann 
alles erre ichbare Belastungsmaterial aus der Praxis 
und Wohnung geborgen. 

197 Vgl. bierzu Ulrich Herbert: Fremdarbeiter. Pol iti k 
und Praxis des .. Ausländer-Einsatzes" in der Kriegs­
wirtschaft des Dritten Re iches, Berli n/Bonn 1985, 
S. 3 16- 320. Vgl. auch Jürgen Schuh laden-Krämer: 
Ausländische Zwangsarbeiter und Zwangsarbeile­
rinnen in Karl sruhe 1939 bis 1945. Ein unbekanntes 
Kapitel Stadtgeschichte. Hausarbeit zur Erlangung 
des M:J.gistergrades an der Fakultät für Geistes- und 
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Sozialwissenschaften der Universität Karlsruhe (T H), 
Karlsruhe 1995, S. 90 ff. 

'" VgL GLA 465aJ5 1/1 1/9278 . 
199 Vgl. hierzu und zum Folgenden Eberhard Weber! 

Friedrich Geyer: Pfarrer Lehmann - Stein des An­
sLOßes, in: Mitteil ungen 5. Inform ation - Diskussion ­
Arbeitsmaterial für Mitarbeiter der Evangelischen 
Landeskirche in Baden, Mai 1984, S. 9- 14, dies.: Der 
Eingriff des Nationalsozialismus in das kirch li che 
Leben in Baden, in: ebenda, S. 25-27, Hermann 
Rückleben: Die Badische Kirchenleitung und ihre 
nichtari schen Mitarbeiter zur Zeit des National­
sozialismus, in: ZGO NF 87, 1978, S. 37 1-407, bes. 
S. 393 ff. , ders .: Evangelische Judenchristen in Karl s­
ruhe 171 5-1945. Die badi sche Landeskirche vor der 
Judenfrage, in: Juden in Karl sruhe. Beiträge zu ihrer 
Geschichte bi s zur nationalsozial isti schen Macht ­
ergreifung, hrsg. von Heinz Schmitt unter Mitwirkung 
von Ernst Dito Briiunche lind Manfred Koch, Karl s­
ruhe 1988, S. 373-404 (= Veröffentlichungen des 
Karlsruher Stadtarchivs Bd. 8) . Für In formati onen 
über die Durlacher Kirchenverhältni sse und über 
das Schicksal von Kurt Lehmann danke ich vor allem 
Eberhard Weber, der mir se ine Manuskripte und 
sein gesamtes zu diesem Fall gesammeltes Material 
zur Verfügung stellte . Zudem danke ieh Herrn 
Dr. Pete r Güß vo m Markgrafengymnasium für die 
Überl assung einer Schlilerarbe it über die evange­
li sche Kirche in Durlach während der Ze it des Natio­
nalsoziali smus . . 

200 Vgl. zu Erwin Eckel1 u. a. Konrad Krimm: Erwin 
Eckert (1893-1972), Pfarrer - Sozialdemokrat/Kom­
munist, in: Protestanti smus und Politik. Zum politi ­
schen Handel n evangelischer Männer und Frauen für 
Baden zwischen 18 19 und 1933, Karlsruhe 1996, 
S. 26 1-27 1. dort auch weitere Literatur. 

20' VgL GLA 465aJ5 1/1 1/3 12. 
202 Vgl. StadtAK I/Bez.Verw.Amt 71. 
203 VgJ. hi erzu beispielhaft Comelia Rauh-Küh ne: Ka­

tholisches Mili eu und Kleinstadtgese ll schaft. Eul in ­
gen 191 8-1939, Sigmaringen 199 1. 

204 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 15. September 1933 
und Gespräch mit Werner Bull am 18. Dezember 
1987. 

205 Vgl. z. B. Durlacher Tageblatt vom 25 .. 27. und 
28. April 1935. 

206 Vgl. StadtAK 6/ Bezirksamt Karlsruhe A 237 und 
Jörg Schadt: Verfolgung und Widerstand unter dem 
Nation alsoziali sm us in Baden. Stultgart/Berlin/Kölnl 
Mai nz 1976, S. 223 und mündliche Auskunft einer 
Zeitzeugin. 

201 V gl. GLA 465aJ51/l1/4230. 
208 Vgl. GLA 465aJ51/11/365. 
209 Vgl. GLA 46Sa/S 1/111468 und Adreßbuch von 1939. 
210 Vgl. hierzu auch Ernst OHo Bräu nche: 1940 " ... sind 

auch hi er di e Führerbilder unbeschädigt" : Zum Karls­
ruhcr Herrschaftsalltag im Dritten Reich. in: Heinz 
SchmittiErnst Ouo Bräun che (Hrsg.): Alltag in Karls­
ruhe. Vom Lebenswandel einer Stadt durch dre i Jahr-

516 

hunderte, Karlsruhe 1990, S. 229-261. S. 237 (= Ver­
öffentlichungen des Karlsru her Stadtarchivs Bd. (0). 

211 VgJ. zu r Eugenikpol itik der Nationalsoz ialisten vor 
allem Gisela Bock: Zwangssterili sation im National­
sozial ismus. Studien zur Rassenpolit ik und Frauen­
politik. Opladell 1986. 

212 DurlaeherTageblau vo11127. Mai 1936. 
213 Vgl. StadtAK SlDuriach A 3478 und 3479. 
214 Vgl. zur Karl sruher Gesundheitspo litik dieser Zeit 

Li sa Sterr: Aufbrüche, Einsch nitte und Kontinuitäten 
- Karlsruher Frauen in der Weimarer Republik und im 
Dritten Reich. in: Sus<lnne Asche u. a.: Karl sruher 
Frauen 17 15-1945. Eine Stadtgeschi chte, Karlsnlhc 
1992, S. 293-390, S. 3S8 ff. (= Veröffent lich ungen 
des Karlsruher Stadtarchivs ß d. IS) . 

215 Die Geschichte der Juden und Jüdinnen in Durlach 
wurde 1988 erarbeitet und dargestellt, sie soll daher 
hier nu r noch kurz aufgeführt we rden. Vgl. hierzu -
wenn nicht anders vermerkt - Susan nc Asche: Vom 
Tr<lditiona li sill us auf dem Land zu r Anpass ung in der 
Stadt. Die Geschichte der Juden in Grötzingcn lind 
Durlach 171 S- 1933, in: Juden in Karlsruhe (wie 
An m. 199), S. [89-2 18 und Josef Werner: Haken­
kreuz und Judenstern. Das Sc hi cksa l der Karlsruher 
Juden im Dritten Reich. Karlsruhe 1988 (= Veröffent­
lichungen des Karls ruher Stadtarchivs Bd. 9). 

216 Vgl. DurlacherTageblatt vom 6. Mai 1924. 
217 Vgl. DurlacherTageblatt vom 3. April 1933. 
w; Vgl. zum Boykott Durlacher Tage blatt vom 3. April 

1933 und zu Weil GLA 465a/5 1/ 11 / 12 15 uod 1401 1. 
219 V gl. hi erw Gespräch mit Herben Wicker am 10. April 

1989 und GLA 46Sa/Berufullgskamrner - Entschei­
dungen (Akte Werner Bull). 

220 Vgl. GLA 465aJ5 1/ 11 /3874 . 
221 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 10. November 1938. 
on Vgl. GLA 465aJ51/ 11 17584. 
m Vgl. BNN vom 9. und 14. Oktober 1947 und GLA 

465aJ5I/lI/9674. 
224 Vg1. GLA 46Sa/S IIll1l 21S lind Erinnerungen \'on 

Annel iese Weizer 1988. 
225 Vgl. GLA 465a/5 11l1 /9674. Behr gab bei dem 

Spruchkammerverfahren gegen den antisemit ische r 
Handlungen beziChtigten SA-Mann Blenk an, daß 
dieser ihn in den Tagen, als Durlach schon von den 
Alliierten beschossen wurde, mit Lebensmitteln ver­
sorgt habe. 

226 Vgl. hi erzu auch GLA 465a/S 1/11/4067. 
221 Vgl. GLA 465aJ5 1/ 11 /6260. 
228 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 16 .. 23. und 30. No­

vember sowie vom 7 .. 14. lind 24. Dezember 1940. 
Das Z itat entstammt der Ausgabe vom 24. Dezember 
1940. 

229 Vgl. Z. B. Durlacher Tageblatt vom 4. und 27. Jul i 
1936 sowie vo m 13. Mai 1937. 

230 Vgl. Durlache r Tageblatt vom 23. September 1937 
und vom 29. Mai [939. 

231 Vgl. hierzu Ernst Duo Bräunchc: Stau um Karlsruher 
Dreieck ... Be iträge zu se iner Geschi chte, in: Blick in 
die Geschichte. Karlsmher stadthistori sche ß eitrtige 



1988-1993 . Hrsg. Forum für Stadtgeschichte unel 
Kultur, Karl sruhe 1994. S. 6-9. 

m Vgl. z. B. DurIacher Tageb latt vom 4. Juli , 15. No­
vember 1935 und [I. Juni 1936. Vgl. zur Pfinz-Saa[­
bach-Korrektion und dem Bau des Pfinzentlastungs­
kanals auch Grenzland Baden. Spaten zur Hand. Vorn 
Werden Lind Schaffell des Arbeitsgaues XXV II 
Baden, Karlsruhe 1939. S. 76 n. 

m Vgl. Bräunche. 1940 (wie Anm. 210), S. 245 fr. 
234 Vgl. Grenz[and Baden (wie Anlll. 232) . 
2.l5 Vgl. Durlacher Tageblatt vom 30. Juni. 1. und 3. Juli. 

15. August und 14. September 1933 und Heinz 
Schmitt: Aus der Durlacher Bibl iotheksgeschichte 
(wie Anm. 161). 

236 Vgl. hierzu und zum Folge nden G[aeser (wie Anm. 
137),S. 193fl'. 

2.17 Vgt. hierzu ebenda, S. 194 fr. und Ro[and Pe(er: Rü­
st ungspol itik in Baden. Kriegswirtschaft und Arbeits­
einsatz in einer Grenzregion im Zweiten Wehkrieg, 
O[denburg 1995 (= BeitrUge zur Militärgeschichte 
Bd. 44). 

138 Vgl. StadtAK 5/Durlaeh A 658. 
239 Vgl. StndtAK 5/Durlach A 3337 und 3338 sowie Dur­

Incher Tageblnll vom 19. September [936 und vom 
[5. und 18. Oktober 1938. Vgl. auch Herbert Roth: 
75 Jahre Markgrafenkaserne - Funkerkaserne - Poli­
zeiunterkunft 19 [3-1988, Festschrift 1988, S. 8 ff. 

240 Vgt. StadtAK 5/Grötzingen A 1354. 
241 Vgl. Z. B. Durlacher Tageb[att vom 5. Januar, 5. Juni , 

8. September und vom 30. November [937. 
242 Vgl. Durlncher Tageblatt vom 28. August 1939 und 

auch zum Fo[genden Gesprüeh mit E[friede MülJcr­
Mohr vom 22. September 1988 und Gespräch mit der­
selben, mit Kurt Mü[[er und E[se Müller am 18. Okto­
ber 1988. 

243 Vgl. zu den Einschränkungen und fortgesetzten 
Sammlungen in Karlsruhe und Umgebung wührend 
des Krieges Manfred Koch: Karlsruher Chronik. 
Stadtgeschichte in Daten, Bi ldern, Ana[ysen, Karl s­
ruhe 1992, S. 1801'1'. (= Veröffentlichungen des Karls­
ruher Stadtarchivs Bel. 14). Sterr (wie Anm. 214), 
S. 348 ff., Asche: Grötzingen (wie Anm. 167), 
S. 26 1 f., Bräunche: 1940 (wie Anm. 210), S. 236 ff. 

244 Vgl. hierzu Sterr (wie Anll1. 2 14), S. 348 f. 
245 Vgl. G[aescr (wie Anill. [37). S. 199 f. 
246 Vgl. hierzu Schublnden-Krämer (wie Anm. 197), 

S. 122. Hi er auch weitere Zahlen. Schuhladen-Krü­
mer hat erstmals die Geschichte der Zwangsarbeit 
\\führend des Zweiten Weltkriegs in Karlsruhe erarbei­
tet. Vgl. zur Frauenarbe it während des Krieges auch 
Sterr (wie Anm. 214), S. 344 tT. und Briillnche, 1940 
(wie Anm. 2 10), S. 245 Ir. 

2-l7 Vgl. Aunistung in Herbert (wie Anm. 197), S. 272. 
Zu den Karlsruher Zahlen vg l. Schuh [aden-Krämer 
(wie Anm. 197).S. 11 7. 

248 Vgl. Gesprüch mit E[friede Mü[ ler-Mohr vom 
22. September 1988. 

249 Vgl. Schuhladen-Krämer (wie Anm. 197), [25 ff. und 
GLA 465 "'5 1/11/1128 und 5750. 

250 Vgl. Schuh[aden-Krämer (w ie Anill. 197). S. 72 f. und 
GLA 465"'51/11/4230. 

251 Vgl. Schuhladen-Kr:imer(wieAnm. 197), S. 131. 
152 Vgl. zum Folgenden Erich Lacker: Zielort Knrlsruhe. 

Die Luftangriffe im Zweiten Weltkrieg. Mit einer 
Photodokumentation zur Zerstörung der Stadt im 
Zweiten Weltkrieg von Manfred Koch, Karlsruhe 
1996, S. 26, 35, 38, 43, 45, 49, 89 f" 94, 99. 101, 126, 
134 (= Veröffentlichungen des Karlsruher Stadt­
archivs Bd. 18). 

253 Vgl. hierzu Manfred Koch: Bunkerreste auf dem 
Turmberg, in: Blick in die Geschichte. Karlsruher 
stadthistori sche Beiträge vom 16. Septeillber 1994. 

254 Vgl. Festschrift zum 250jührigen Bestehen der Evan­
gelischen Stadtki rche in Karlsruhe-Durlach, bearb. 
von Dekan Andreas Schüh[e. 1950, S. 6. 

m Vgl. GLA 465"'51/69/146. 
156 Vgl. zu den letzten Kiregstagen in Durlach JosefWer­

ner: Karlsruhe 1945. Unter Hakenkreuz, Trikolore 
und Sternenbanner, Karlsruhe 1985, S. 89 ff. Vgl. 
auch Gespr~ich mit Elfriede Müller-Mohr am 22. Sep­
tember 1988. 

257 Für diese Angabe danke ich Herrn Gerhard Ertel. 

Durlach als Stadtteil, Seiten 431-444 

1 Vgl. dazu JosefWerner: Karlsruhe 1945. Unter Haken­
kreuz, Triko[ore und Sternenbanner, Karlsruhe 1985, 
S. 11 0 ff. und Lisa Sterr: Aufbrüche, Einschnitte und 
Konlinuitäten - Karlsnlher Frauen in der Weimarer 
Republik und im Driften Reich, in: Susanne Asche 
u. a. : Karlsruher Frauen 17 I 5-1945. Eine Stadtge­
schichte, Karlsruher 1992. S. 171-256, S. 293-390 
und S. 384 f. (= Veröffentlichungen des Karlsruher 
Stadtarchivs Bd. 15). Zu Gewalttaten in Durlach vgl. 
Gesprüch mit Jenny Marie Fischer am 10. Januar 1989. 

2 Stadtarchiv Karlsruhe (StadtAK) IlBez.Verw.Amt 38. 
Übersetzung des französischen Textes: "Einbrüche in 
Häuser und Wohnungen, Belästigung der Frauen und 
Angriffe auf das Schamgefühl können nur unterdrückt 
und endgültig eingestellt werden durch mi li tärische 
Autorität." 

J Vgl. Ulrich Müller: Fremde in der Nachkriegszeit. 
Displaced Persons - zwangsverschleppte Personen -
in Stuttgart und Württemberg-Baden 1945- 1951 , hrsg. 
von Paul Sauer, Stuugart 1990, S. 46 und 49 (= Ver­
öffentlichungen des Archivs der Stadt Stuttgarl Bd. 49). 
Vgl. zur Situation in Karlsruhe Jürgen Schuhladen­
Krämer: Ausländische Zwangsarbeiter und Zwangs­
arbeite rinnen in Karl sruhe 1939 bis 1945. Ein un­
bekanntes Kapitel Stadtgeschichte. Hausarbeit zur 
ErJangung des Magistergrades an der Fakultüt für 
Geistes- und Sozialwissenschaften der Universitüt 
Karlsruhe (TH), Karlsruhe 1995, S. 99 ff., zu den 
Zah len bes . S. 105. 
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4 Vgl. StadtAK I/H-RegA 746 und 842. 
5 Vgl. Bericht vom 13. Jun i 1945, wahrscheinli ch von 

Joser Müller (StadtAK 8/ZGS 82 A). Vgl. auch Privat­
archiv Werner Bahm, dem ich für die Überlassung der 
Mate ri alien danke. 

6 Vgl. hierzu und zum Folgenden StadtAK 5/Durlach A 
2086, 2055. I/Bez.Verw.Amt 38 und Gespr:ich mit 
Herbert Wicker am 10. Apri l 1989. 

7 Vgl. hi erzu und ZUIll Folgenden StadtAK 8/ZGS 82 
A. 5/Durlach A 2086 und I/Bez.Verw.Amt A 38. 

8 Vgl. StadtAK IIH-Rcg A 2894. 
9 Vgl. Werner (wie Anm. I). S. 158. 

10 Vgl. StadtAK 5/Durlach A 2090. 
11 VgL hierzu und zum Folgendcn SladtAK I/H-Reg A 

1976,3, Werner (wie Anm. I), S. 136 ff. und Wolfgang 
Glaeser: Unser die Zukunft. Dokumente zur Ge­
schichte der Arbeiterbewegung in Karlsruhe 1845-
1952, hrsg. von der IG Metal l Verwaltungsstclle Karls­
ruhe. Heilbronn 199 1. S. 205 ff. 

12 Vgl. StadtAK I/H-Reg 1976,3. 
13 V gl. Gespräch mit Rolf Gentz am 19. Septcmber 1988. 
14 Vgl. Badische Neueste Nachri chten (BNN) vom 

26. Juni 1948. 
15 Vgl. BNN vom 11. und 16. November 1948, Gesprüch 

mit Rudi Goldschmidt am 11 . Oktober 1989 Lind 
G laeser (wie Anm. 11 ), S, 222 ff. 

16 Vgl. StadtAK 8/ZGS 82 A. 
17 Vgl. StadtAK I/Bez.Verw.Amt 38 und 11 7 und BNN 

vom 9. Oktober 1948. 
IS Vgl. Festschrift SI. Peter und Paul 1900- 1975. Hrsg. 

Kath. Pfarramt SI. Peter und Pau l Karlsruhe-Durlach, 
1975. S. 15 und 21 und ßadische Volkszeitung vom 
30. November 1964. Ich danke Curt Müller für die 
Überlassung seiner Unterl ag9n über die Geschichte der 
Kirche und Gemeinde, 

19 StadtAK 5IDurlach A 2086 . 
20 Vgl. Herbert Roth: 75 Jah re Markgrafenkaserne -

Funkerkaserne - Polize iun tcrkunft, S. I I. 
21 Vgl. StadtAK I/ Bez,Verw.A mt 16. 
22 Vgl. z . B. DuriacherTagblatt vom 19. November 1954. 
23 Ygl. StadtAK I/ H-Reg A 746 und A 209 1. Vgl. auch 

Gespräch mit Rol fGe ntz vom 19. September 1988 und 
nut Rudi Goldschmidt am 18. Januar 1989. Vgl. auch 
Elfriede Müller-Mohr: 1875-1 975 . Die Geschichte 
unserer Fam il ie in den letzten hundert Jah ren. 

24 Vgl. zu ßlinks Tod StadtAK I/H-Reg A 746. BNN 
vom 18, Mürz 1947. Zum Lcbenslauf vgl. Helmut 
Förster: Fried rich Blink - Pfarrer und Heimatfor­
scher, in: Hierzul and. Badisches und Anderes von 
Rhein, Neckar und Mai n, 6. Jg. I·lcft 12. 199 1, S. 60 f. 
Zur Bee rdigung vgl. BNN vom 18. Februar 1947 und 
Gespräch mit Herbert Wic ker am 10. April 1989. 

25 Vgl. Festschrift 75 Jahre SI. Peter und Paul (wie 
Anm. 18), S. 11 und Straßennamen in Karlsruhe, 
hrsg. von der Stadt Karlsruhe, Karlsruhe 1994, S. 164 
(= Karlsru her Bciträge Nr. 7) . 

26 Yg l. Generallandesarchiv Karl sruhe (GLA) 465a/511 
11 /868 . 

27 Vgl. GLA 465u/51/68/939, 465u/5 11111 13367, 465u/ 
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5111 111 3642, 465,,/5 1/6711 208 und 465u/5 1/68/84 . 
Vgl. zu den ersten Verhaftungcn un d Entnazifi zie­
ru ngsmußnuhmen in Karlsru he auch Manfred Koch: 
Karlsrllhe am Kri egsende - Erste politi sc he Säuberun­
gen unte r wechselnder Besatzu ng, in : Badische Hei­
mat 1995, S. 189-1 99. Vgl. zur Rolle der Frauen in 
dem Enlnaz ili z ierungsprol.eß Barbara Guttmann: Ent­
nazifizieru ng - (k)ei n Thema der hi stori schen Frauen­
forschung'!, in: Ariad ne. Almanach des Archivs der 
deut schen Frauenbeweg un g Mai 1995, S. 14- 21. Zur 
Entnazitizierungspo litik unter französ ischer Besat­
zun g in Baden vgl. Reinhard Grohnert: Die Entnazifi­
zierung in ßaden 1945-1949, Stuttga rt 199 1, S. 15 ff. 
Vgl. zur Entnazifiz ie ru ng a llgemein CJcmcns Yoll n­
hals (Hrsg .): Entnazifiz ieru ng. Polit ische Süuberung 
und Rehabi liti erung in den vier ß esatzungszonen 
1945- 1949, München 199 1. 

28 Zu den gege n Durlucher gefüh rten Spruchkammer­
verfahren vgl. den Bestand GLA 465a/5 1/ 1 I. 

29 Der 1896 in Bruchsal geborene JosefMüll erwar seit 1913 
be i der Stadt Durlach besch:iftigt, trat wie fast alle Dur­
lacher Beamte im Mai 1933 in di e NSDAPein und über­
nahm das Amt des Kreisabsc hnittsleiters des Amtes für 
Beamte. Er wurde trotz günstiger Stellungnahm en fü r 
ihn du rch Ritze rt wegen Stell en mangels nicht wieder 
ei ngestellt und bezog ab 195 1 Ruhegeld, biser 1964 starb. 
Vgl. StadtAK I/POA 1/2245 und GLA 465,,/5 1/1 1/9716. 

30 Vgl. StadtAK I/ POA 2/484.49 1. 52 L 586 und 6 19. 
3 1 Vgl. Z. B. StadtAK 5IDuriach A 2090 und Gespräch 

mit Rudi Go ldschmi dt um 18. Januar 1989. 
32 Vgl. StadtAK IIH-Reg A 2894 und StadtAK I/Bez.­

Verw.Amt 32. 
33 Vgl. StadtA K I/Bez.Verw,Amt 86 und 87. Hier sind 

auch die DurIacher Betriebe aufgc führt, deren Wieder­
e rö ffnung die I HK wegen politisc her Belastung dcr In­
haber - wie im Falle der Weingroßhandlu ng von Urban 
Schurh ammer im Januar 1946 - ni cht befürwortetc. 

34 Vgl. Josef Werner: Hakenkreuz und Judenstern. Das 
Schicksal der Karlsruher Juden im Drillen Reich, 
Karl sruhe 1988, S. 435 ff. (= Veröffentlichunge n des 
Ka rl sru her Stadtarchivs Bd. 9) und Wolfgang Altfclix : 
75 Jahre Durl acher Fußba llgeschichte, in: Festsch rift 
75 Jahre Al lgemeiner Sportve rein Durlach 1902 e . V, 
Karl sruhe 1977, S. 19-23, S. 23. 

35 Vgl. Karl sruher Adreßbuch 1954. 
36 Vg l. Stad tAK I/POA 2/490 und 5 11. 
37 Vgl. StadtAK IIH~Reg A 2896. Für die Darstell ung 

des Aufbaus der Karl sruher Stadtverwaltung in der 
Nachkri egszeit habe ich auch auf unveröffe ntlichte 
Manuskripte von Manfred Koch zurlickgegriffen , di e 
1997 als Tei l der Darstell ung der Karlsru her Stadt ge­
schichte ve röffent licht werden . 

JS V gl. zum Aufbau der ß ezi rskverwaltung StadtA K I/H­
Reg A 2894 und StadtAK I/ Bez.Verw. Amt 38. 

39 Die Straßen umbenenn ungen waren: Adol f-Hit ler-Stra­
ße jetzt Pfinzta lstraße, Walter-Kiihler-Straße jetzt Am 
Steinbruch. Frit z- Kröber-Straße jetzt Karl sruher Allee. 
Holzweberstraße jetzt Alter Graben. Planettast raße 
jetzt Grenzstraße. Vgl. StadtA K IIBez. Verw.Amt 116. 



.:0 Vg l. zur TUti gke it der Durlacher Bcz.irksvcrwa hung 
z. B. Stadt/\ K I/ Bez..Verw.A mt 116. 119. 

~I Vg l. zu Pfa lzg raf StadtA K I/POA 112430 und Dur­
lac her Tagblatt vom 5. und 7. November 1964. 

42 Vg l. StadlA K I/Bez. Verw.Amt A 38. 
~3 Vgl. hierzu und zu m Folgenden Al lge me iner Deut­

scher Gewerkscha ftsbund Karl sru he und Umgebung. 
Geschäfts- und Kassenbericht für di e Ze it vom I. Au­
gust bis 3 1. Dezember 1945 und Allgemei ner Deut­
scher Gewerkscha ftsbund Karlsnlhe und Umgebung. 
Protokoll iibcr die I. Genemlvers<uum lung a m 9. März 
1946 in Karlsruhc, nach G b eser (w ie An m. 11). 
S. 2 10 ff. und S. 523 ff. Vgl. :luch Gespriich mit Rudi 
Go ldschmidt:1111 11. O ktobe r 1989. 

~4 Vg l. zu den Anf:ingen der SPD in Karl sru he BNN vo m 
4. Septembe r 1995. Der Artikel basie rt im wese nt­
lichen auf Forschun gsergebnisse n von Manfred Koch . 
VgJ. zu den Anfa ngen der Ourlachcr SPD Durlache r 
Tagblatt vom 5. und 7. Nove mber 1964 und Reiner 
Baade. Willi Baschi n: 75 Jahre SPD Ourlach. Karls­
ruhe 1964. S. 22 Fr. 

45 Vg l. zum Begi nn der Demokrati schen P~lne i Günthe r 
Scrfas: Lieba Freiheir olme Eil/heil (/I.~ Eil/heir ol/lle 
Freiheit. Der Neubeg inn der Demok rati sc hen Vol ks­
pane i in Württe l11berg- ß aden 1945/46. Heidel berg 
1986. S. 39 fr. VgJ. au ch We rn er. Karlsruhe 1945 (w ie 
Anrn. I). S. 288 Ir. 

.t6 Vg l. zu Trautwein Dur!:lche r Tagblatt vom 24. und 
27. Juni 1964 und GLA 465 ,,/5 111 1112222. 

47 Vgl. FestschrifI : 20 Jahre FDP-Onsvcrb~md Durlach 
1976- 1996, Karlsmhe 1996. S. 2. 

~8 Vg l. u. a. Gcspriich mit Rudi Goldsc hm idt am 11. Ok­
tober 1989. 

49 Vgl. zur Gründung der Karl sruhcr CDU Gerd Hepp: 
Die CDU im Landbez irk Nordbaden. in : Paul -Lud wig 
Wei nac ht (Hrsg.): Die CDU in ß aden-Wüntemberg 
und ihre Gcsch iclnc S. 11 3-135. S. 11 4 (= Schriften 
zur politi sche n Landesku nde ß adcn-Wiirttembergs 
Bd. 2) und Manfred Koch: Christlic he Ei nheit rur e ine 
starke Volkspane i. in : BNN vom 4. September 1995. 

50 Vgl. Badi sche Vol ksze itung vorn 3. August 1954. 
51 Vg l. StadtA K I/ Bez .Verw.A mt 3 1. 
52 Vg l. hi crl lL und zum Folge nde n StadtA K 5/Durlach A 

5542. 
53 Allgemeine Ze itung vom 17. Mii rz 1956. 
54 FUr die Informati onen danke ich Norbert Binder. 
55 Vgl. Stad tAK lfBez. Vcrw.Ämt 11 6 und Gespräch mit 

Oskar Brauch vom 22. Juni 1987. 
56 Vgl. St:ldtA K IIBez.Verw.Amt36 und StadLAK Ifl'I-Reg 

A 2894. Vgl.auch JosefWcmcr: 1945(wicAnm. 1), S. 132. 
57 Vg l. Stadt K:lrlsruhe. Hauptregislratur 020.1105. 
511 Vg l. SladtA K 5/Durlach A 3 174. 
59 Vgl. StadlA K I /H~RegA 2868. 
60 Vgl. StadtA K 5/Durlach A 3 172. 
61 Vgl. Stadt Karl sruhe. HauplrcgislrtllUr 020.1105 und 

BNN vom I. März 1947. 
62 SwdtA K I/H-RegA 2868. Vg l. dort auc h zum Folgen­

den. 
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ei ne m Rückbli ck auf die Ge meinderatswahle n se il 
1946 in den Karlsruher Stadlle ilen: GrÖlzingen, SIUP­
ferit h, Hohe nwcllersbac h. Wolfa rtsweier. G rü nwct­
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ber 1994 und Durlacher Blatt vom 17. September 1992. 

75 Vg l. zum Folgenden Stad tA K I/H-Reg 5262 und 5263. 
76 Vgl. zur Firma Dr. Schwabe BNN vom 5. August 1988 

und Manfred Koch: Karlsruhcr C hroni k. Sladlge­
schichte in Dmen, Bildern . Analysen. Karl sruhe 1992, 
S. 190 (= Veröffe ntl ic hunge n des Karl sruher Stadt­
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77 Vgl. Elga Roel1ecke: Die Munitionsfabrik - das 
"Ziindhüt le" 1897- 1972. Karl sruhc 1994, S. 72 ff. 
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und G ünther Wipper. 

1\1 Vgl. BNN vom 9. Mai 1996. 
82 Vgl. hierzu Sanierun g Durlach: Vorbere itende Unter­

suchung. Miuei lungen des Bürgermeisteramies. Bau ­
dezernat. Stadtplanungsamt MUrt. 1984. 
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Abkürzungen 

A 
ADGB 
Anm 
Bez. Ver.Amt 
BNN 
CDU 
DDP 
Diss 
DNVP 
DYP 
FDP 
Fecht 

GLA 
H-Reg 
Hrsg, hrsg 
HStASt 
KPD 
KZ 
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Aktcnhcft 
Allgemei ner Deutscher Gewerkschaftsbund 
Anmerkung 
Bezi rks verwal tu n gsamt 
Badische Neuesie Nachric hten 
Ch ri stl ich Demokratische Union 
Deutsche Demokratische Partei 
Dissertat ion 
Deutschnationale Volkspartei 
Deutsche Volkspartei 
Freie Demokrati sche Partei 
Karl Gustav Fecht: Geschichte der Stadt 
Durlacb. Heidclberg 1869 
Generall andesarchiv Karlsfuhc 
Hauptregistratur 
Herausgeber, herausgegeben 
Hauptstaatsarchi v Stuttgart 
Kommunisti sche Partei Deutschlands 
Konzentrat ionslager 

NSDAP 

RMB 

SA 
SPD 
StAF 
StadtAK 
StS 
USPD 

Vgl 
WUB 

ZGO 

ZGS 

N;:uiona lsozial isli schc Deu tsche Arbeiter­
partei 
Regesten der Markgrafen von Baden und 
Hnchbcrg 1050-1515, be.ub. von Rich'lrd 
Fesler. Bde. 1-4, Innsbruck 1900-1912 
Siurmabte ilung 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
Slaalsarchiv Frciburg 
Stadlarchiv Karlsruhe 
Sladtgeschicll1liche Sammlungen 
Unabhängige Sozialdemokratische P;u1ei 
Deut schlands 
Vergleiche 
Wiirttcrnbergisc hes Urkunden buch, hrsg. 
von dem Köni g li chen Staatsarchi v in Stutt ­
gan.ßdc. I- II ,S tuttgart 1849- 1913 
Zeitschrift I1ir die Geschi chte des Ober­
rhei ns 
Zeitgeschicht lic he Sammlung 
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342 Stad tAK 8/PBS oV I 44 1 
352 StadtAK 8/StS 14/1 28 
358 Stad tAK 8IPBS Ritzert 
36 1 0 StadtAK 8IPßS oXIVa 60 
364 StadtAK S/Geldsanunlung 
366 StadtAK 8/PB S oX IVc 280 
376 StadtAK 5IDurlach A 879 
380 StadtAK 8/PBS X 3356 
386 u StadtAK 8/PßS oVI 46 1a 
392 StadtAK 8/PBS XIV. 87 
402 Wi ll)' Fritsch, Nellcs Bauen in Baden 
41 1 StadtAK 8/Albcn5, Bd. 2. S. 158 
4 12 St.dtAK Uz.c II 
425 GLA 330/447 
430 Stad tAK 8/PBS XVI 985 
437 StadtAK 8/A lben 215/9a 
438 StadtAK 8/Albcn 2 15 lOb 
442 Bi ldstelle Stadt Karlsruhe. Dictmar I-I;unel 
444 Landesbildstell e. Freig. Nr. 210/2 157. Rcg , 

Präs. Karl sruhe 
557 StadtA K 8/PBS oXlllb 254 

Landesdenkma lamt Baden-Wiirttemberg 19.20 

Pfinzgaullluseum 2 1. 9 1. 125. 157. 158. 160. 195. 196. 
244. 245. 250. 255. 259, 268. 276, 297. 307. 
3 15,322.324.325. 382.422. 427. 432 

Privatbesitz 282. 30 I. 303 u. 304, 305. 330. 333, 343, 
345. 361 u. 383. 386 o. 4 14. 433. 435. 436 
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Indizes 
Vorbemerkung: Berücksichtigt wurde nur der Textteil, Seiten 15-444. 

Personenindex 

Bearbeitet von Kat ja Linder 

Absolon, Cuntz (Cunz) 48, 58, 68 
Albert (Polizeikommissar) 355 
Alexander III .• Papst 29,30 
Alexander IV. 30 
Alker, Hermann 318, 341. 360, 407 
Allenkireh, Ritter von 45 
Altfelix (Werkmeister) 326 
Altfelix, Kurt 40 1 
Allfelix, Wolfgang 44 1 
Ammann 394 
Andlaw, Heinrich von 264 
Annecke, Mathilde Franziska 287 
Arbogast. Klaus (Cl aus) 48,57 
Arhardt. Johann Jakob 98, 123. 128 
Armbruster 169 
Arnold 58 
Arnoldt, Joh an n Heinri ch 158 
Auerbach (Frau) 409 
Augustin, lost 97 

Backfisch, Konrad 405,406 
Baden, von 
- Amalie. Markgräfin 192 
- Bcrnhard I., Markgraf 42,43, 49. 51, 54. 61, 62. 65 
- Bemhard III., Markgraf 91 
- Christoph I. , Markgraf 42, 48, 5 I, 54, 55, 63- 65, 72. 

73,78,86.91,94 
- Christoph, Prinz 162 
- Ernst. Markgraf 70. 86, 90--92. 94 
- Friedri ch. Markgraf 179. 200,221 , 222 
- Friedrich 1., Großherzog 295,355,356 
- Friedrich II ., Großherzog 344, 345. 355 
- Georg. Markgraf 49 
- Hermann I.. Markgraf 163 
- Hermann v., Markgraf 37-40, 42 
- Hermann VII., Markgraf 42.47,49 
- Hesso, Markgraf 47.75 
- Hilda. Großherzogin 246 
- Jakob (Jacob) L, Markgraf 49.61,65 
- Karl, Großherzog 2 19 
- Karl I.. Markgraf 49,5 1, 57.80 
- Karl (earl) Friedrich, Markgraf 148. 162. 163. 166. 

170. 172, 175, 176, 180, 200.204,2 11-214,2 16.247 
- Leopold. Großherzog 255, 269. 277, 294 
- Ludwig 1. , Großherzog 200. 223, 308 
- Luise, Großherzogin 355 
- Philipp 1., Markgraf 84,85, 91 
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- Rudolf 1.. Markgraf 40-43.45.47-49.6 1 
- Rudolf rn., Markgraf 58 
- Viktoria. Prinzessin 355 
- Wilhelm, Markgraf 199.203.270 
Baden-Baden, von 
- Ludwig Wilhclm, Markgraf ISO 
- 5tephanie (de Beullharnais), Großherzogin 240 
- Wilhelm.Markgraf 11 7- 119,121.182 
Baden-Durlach, von 
- Anna. Markgräfin 130 
- Elisabeth, Markgräfin 130 
- Ernst Friedrich, Markgraf 78 . 108, 112- 114. 11 6. 117 
- Eugen, Prinz 15 1, 152 
- Fricdrich V, Markgraf 11 7- 11 9. 121. 123, 128 
- Friedrich VI.. Markgraf 126. 128, 129 
- Friedrich VII., Markgraf 128 
- Friedrich Mag nu s, Markgraf 105, 107, 126,1 29,130, 

136.139.144.149.150.162.191.194.199.234 
- Gcorg Friedrich, Markgraf 111. 113-118 
- Kar! 11., Markgraf 69,90,92- 97, 100, 102- 104, 107, 

110-112, 11 4.311 
- Kar! August, Markgraf 148, 159, 163, 172 
- Kar1 Wilhelm, Markgraf 144. 145, 148. 15 1. 154, 162, 

163,174,182,193 
- Karoline Luise, Markgräfin 163, 18 1. 200 
- Katharina Barbara, Markgräfi n 162 
- Magdalena Wilhelmine, Markgriifin 148, 15 1. 162 
- Mechthild, Markgräfin 49 
- Wilhelrn Ludwig, Markgraf 172,179 
Baden-Hachbcrg, Jakob 111. , Markgraf 11 4. 115 
Balschbach. August 405,412,422 
Barghusen (Richter) 58 
Barthlott, Friedrieh 281 
Baruch (Jud) 90 
Baruch, Sofie 425 
Baschin, Willi 44 1 
Bauer, Hein rich 269 
Bauer, Nikolaus Friedrieh 220 
Baumer, Andreas 261, 265, 266, 279. 283, 284. 290 
Baumgärtner, Kar! 225 
Baumüller, Kar! 245, 251, 253, 254, 259-261, 278 
Bebel. August 328 
Beehtel (Dekan) 297 
Beck (Frau) 24 1 
Beck, E!friede 403,404 
Beck, Ellgcn 403 
Beck, Fri edel 374 
Beck. Paul 397 
Becker 251 
Becker, Georg 349 
Behagel, Marie 246 
Behr, Kurt Alfred 425,435 



Beisel (Wachlmeister) 3 10 
Beisel, Karl 409 
Bekk, Johan n Bapt ist 263 
ßenckiser. Johann Adam 183- 185 
Benelcr, Aida 4 19 
Bcnelcr, Oskar 4 19 
Benelcr, Wnllcr 4 19 
ßcrcngaria von Kastilien 36 
ßcrggölz. Hein rich 437.438 
Berggölz, Mart in 375 
Bcrmann, Aberl in 48 
Bernstein, Lconhard 33 1 
ßcrsch. Bertold 48 
Bersch. Wernher 48 
Betz.Adolf 4 19.420 
Betz, Lina 4 19 
Beultcl, Marie 420 
Beuttel. Oskar 420 
Bcullenmüller, Maximi lian 196. 2 13. 280 
Biber, Arnold 301 
Bi lling. Hermann 32 1 
Billwillcr 379 
Binder, Norbcrt 438 
ßindewald , Karl 379 
Binz, Gustav 327 
Bi rnmeyer. Fricdrich 334 
Bismarck. OItO Graf von 296. 328. 398 
ß ilterolf, Johann 49 
Blauw. Bertsch 58 
Blauw. Hcintz 58 
Bleidorn, Ernsl Fricdrich 2 13. 224 
ßlcidorn, Guslav Adol f 224. 25 1. 258. 26 1. 262. 294. 

296.299.326.327.329.335 
ßlenk, Karl 424 
Blind. Kar! 290 
Blink. Fried ri ch 42 1.434 
Blillcrsdorf. Friedrich Kar! Frciherr von 260 
ß lum, Friedrich 269 
ß lum, Quo 4 12. 423 
Blu m. Philipp 290 
Boch (Hofrat) 133-135 
BöckJer. Gcorg Andreas 126. 128 
Boeni sch. Hugo 398.407. 408 
Böhly. Jul ius 399.408,41 1 
Bohn. Theobald 185 
Bohner. Gustav Wilhelm 407,409,424 
ßöning. Hermann 395 
Born. Egon 40 I 
Born, Karl 374,375. 407 
Born, Wi1hclm 372, 373 
Brandenburger. Hildegund 44 1 
Braun 165 
Braun. Franz 404 
Braun, Friedrich 4 19 
Braun. Lina 404 
Braun . Margarcte 372 
Braunschweig. Heinrich von 38 
Brentano. Lorcnz 277, 283 
Brenz (Rcfonnator) 93 

ß rÖlll lllc, Pau l 379 
Bull , Herm.nn 334.340.371,400 
Bull. Werner 400.405-408, 4 10,4 12-4 15,418 
Bull , Wilhclm 245.246, 258.29 1 
Bulyowsky (Gymnasial professor) 133-135, 139.144 
ßiirck (Gemeinderat) 267, 280. 28 1 
Buß. Josef 264 
Busch, Emi l 441 
Buss, Ouo 4 19 

CaCllllllcrer. Gerhard 426.439 
Cacmmerer, Grele 426 
Caesar. Julius 18 
Chaim. Eduard 425 
Chanle (General) 134 
Chnppuzeau, Samuel 125. 129 
Clcusels. Heintz 48 
Coclesli n 111 .. Papst 34 
Conzman, Sifrid 48 
Cmmer. Wi lhelm 372 
Crece1 ius 3 15 
Crislin. Hans 58 
Crusius. Martin 37 
Cuntz linc (Richter) 58 
Cun lzman (Cuntzmann) , Hans 1. 6 1. 62.68 
Cuntzman (Conzman), Hans 11. 6 1. 68 

Dabry (Frau) 246 
Dahn. Christi an 330, 314 
Daler 302 
Daler (B ürgermeister) 2 J I 
Damaziak, Stani slaus 429 
Degler. Franz 350 
Dcimling (Wirt) 170 
Deis. Kurt 4 12 
Deli (Konditor) 291 
Deli . Christian 213 
Dennig. August 327 
Derrcr (pompierleutnanl) 285 
Diem. Ludwig 65 
Diener. Johann Friedrich 180 
Dielher. Heinz 58 
Diet rich, Alfred 379 
Diclrich, Marlene 360 
Dicz. Barbara 169 
Doelling. Ludwig 3 16 
Dolde. Hcintz 48 
Doll (Lehrer) 178 
Dollmätsch. Joseph Bemhard 308 
Dörncr, Thom<ls 200 
Drex ler. Anton 351 
Dullcnkopf, Ouo 44 1 
Dumbenh (Verwalter) 216.220.22 1. 235.253.308 
Dummlcr (Brauere ibesillcr/Wirt) 3 10 
Dups (Famili e) 3 15 
Dups. Adolf sen. 254. 326 
Dups. Ado1f jun. 356 
Dups. Ludwig 22 1. 252-255. 279 
Dups, Luise 417 
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Durns (Marschall ) 134 
Durlach. Gerold de 47 
Durlach. Heinrich \'on 6 1, 62. 66 
Durlach. Judi nta de 47 
Durl ach. \Verner \'on 47 
Durlach. Wernher \'on 66 
DUrr. Wilhclm August 408, 434 
Dusch 263 

Ebc rlc, Friedrich 362. 373. 374. 382. 4 1 I 
Eberstein. Wolf Graf \'on 43 
Eccardt (Vikar) 178 
Eckardt. Heinrich 37 1 
Eckert. Erwin 420 
Edel . Jakob 35 1. 37 1. 373. 399 
Ede l. Ouo 399.400. 407.408.41 1 
Ege. Hermann 420 
Ege,Oskar 439 
Egel l. Paul 3 15 
Eglau. Kar! Ludwig 193.226.3 19,323.327 
Eglall . Mnx 3 16. 334. 37 1 
Eh rlich. Eugen 37 1 
Eichrod! 254, 265. 266. 273, 293 
Eiermann. Gustav 379.396 
Einstein. Albert 4 16 
Eiseniohr (Kaufmann) 26 1 
EisenIohr. Hennann 3 15.327 
Eiseni ohr. Johann Jakob 16 1. 171 - 173 
Eiseniohr. Karoline Henriette 240 
EisenI ohr. Wilhclm (Oberamtmann) 254 
Eiseniohr. Wi lhelm (Redakteur) 240 
Eli sabeth Alexiewna. Kaiseri n \'on Ru ßland 240 
Engels. Friedrich 263. 328 
Enghicn 119 
Englcr, Friedrich 233. 299. 30 i. 302 
Erb, Karl Friedrich 400 
Erb, Willy 388.400 
Erhardt. Johann lOS, li D 
Ernst. Jakob Danie l 37 
Erzberger. Matthias 354 
Etschmann 283 
Euer. Hans 48 
EU linger, Eugenie 425 
Eulinger. Jacob 120,12 1. 125 
Ell linger. Thcodor 300 
Euler, Augusta lrma 359 

Fabel. Friedrich 286. 290 
Faber, Jean 379. 383,386 
Fader. Berta 409 
Falconis. Joh:mnes 65 
Fal k (Fami lie) 423 
Falk. Berta 425 
Falk. David Hi rsch 389.425 
Falk. Johannes 66 
Falk. Josef 300 
Falk. Max 425 
Fassel. Eli se 37 1 
Fasse l. Viktor 383 
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Fecln. Johannes 132. 133. [35 
Fecht. KariGustav 2 1.29.37.69.72,77. 82.1 01.109. 

110, 132. 176, 177. 186. 187. 189. 191. 196.296, 
31 I, 323. 326 

Fecker. Hans 42 1 
Fe in , Ernst Friedrich 183. 3 15 
Fein (Hofrat ) 153 
Feininger, Ludwig 265.290 
Fendrich, Anton 33 t 
Ferdinand. Köni g 11 9 
Fesenbeckh. Christine Margmete Manha. geb. Ebner 182 
Fesenbeckh (Fescnbck). Wi lhelm Friedrich 182.214.220 
Feser, Bertha 399,404 
Feser. Hennan n 404.405 
Fickler, Jakob 265 
Fickter, Karl 278 
Finter. Ju lius 393 
Fischer (Mark gr1ifl. Beamter) [74 
Fischer. Aug ust 397 
Fischer. Emil 375 
Fische r, Hermann 40 I 
Fischer, Johannes 66 
Fischer. Josef 349 
Fischer. Kunigunde 353 
Fleisch. Ernst 405.408 
Flohr. Friedrich 330, 332, 334, 339. 37 1. 407 
Flüguß. Bcmhart 65 
F[üguß, M,lI1in 66 
Flurer. Johan n Chri stof 1[ 4 
Forchhcimer. Jacob 49 
Frank. Ludwig 332. 384 
Fränke l. Aaran 126 
Franz, Carl Fricdrich 184 
Fraunberg. Ludwig von 11 0 
Frei, Kar! Friedrich 4 18. 4 19 
Frei. Karolinc. geb. Karcher 4 18 
Freudenberger, Karl 405. 408 
Freydorf. Kar! Rudolf von 327 
Friderich, Kar! 26 1. 294, 3 19, 326. 327. 329, 335 
Friedl änder, Judith, ge b. Stiebel 425.426 
Friedrich (Pompierlcutnant) 285 
Friedrich. Lin .. 403 
Friedrich I. (Barbarossa). deutscher Kai ser 28,35 
Friedrich 11. , deutscher Kaiser 34. 37-40 
Fri edrich 111 ., deutscher Kai ser 44 
Fricdrich Wilhelm lV .. König von Preußen 276 
Fritz. Walter Helmut 442 
Fröbe1. Fried ri ch 24 1 
Fröh[ich. Aug ust Heinrich 222 
Fröhlich. Jakob 347-349 
Fröhlich. Pau1a 425 
Fröhl ich. Raphael 189.423 
FUrst, lohann 374. 375. 378 
Fux. Wilhel m Chrisloph 212. 224. 258 

Gabler, Karl Wilhe[m 390,400 
Gabsperg, Christoph von I [0 
Gamburg. Herl11 ann von 48,74 
Gamhurg. Kraft VOll 48, 74 



Giirtner. Georg 356 
Gaßler. Katarina Margmcte 170 
Gayer. August 196 
Gebhardt. Fritz 200 
Gebhardt, Ursul a 425 
Gehres.Sigmund Friedrich 157, 158. 162. 182. 184, 186. 

189.206.232.239.356 
Gcorg. Bischof von Spcycr 43,54, 82- 85 
Gerber. Emil 302 
Gescheidcr (Gemeinder;lI) 267. 268. 282, 286. 287 
Gescheid ter. Franz 193 
Geycr. Friedrich 373-375 
Geyer. lohann Georg 172.2 13.2 14 
Ghering, Hans 58 
Giger. Hein tz 58 
Gilbert. Ouo 397. 398 
Gillmann (Arzt) 420 
Glück. Theo 249 
Gocgg. Amand 276.278 
Gocrke, Rudo1f 407 
Go ldschmid. l acob 165 
Go ldschmidt , Li na 425 
Goldschmidt. Richard Albert 4 18,419,436 
GoldsehmidL Robert 437 
Gothci ns. Ebcrhard 109 
Götz, Hermann 269 
Gozbert (Klosterscha ffner) 45 
Gnlssc r. Georg 349 
Griesbach, Christi an 179 
Gritzncr, Juli us 303 
Gritzncr, Max C. 193. 303 
Gritzner, Rudolf 303, 324 
Grötzingcn, Heinrich von 26 
Grötzingen. Wetzcl von 26 
GÜnderode. Friedrich Justinian von 159, 160 
Günth, Adam 48,49 
Güntz. Melchi or 73 
Gustav Adol f. König von Schweden 11 8 

Haberstroh. Joscph 308 
Habsburg, Rudolf von 4 1 
Hiiffner. Kar! 360 
Hiifner. Emil 4 19 
Hafner, Max 4 17 
Hagenauw. Sifri t 58 
Hagmesser. Heintz 58 
Hambs. Margarete Barbara 169 
Hanseh, Kurt 425 
Hanseh, Hannelore 425 
Haselier, Gü nther 94 
Hauck (Stadtbaumeister) 316 
Hauck. Fritz 4 18 
Hauck. Willi 441 
Hüu se r, Johann Wolfga ng 180,1 85 
Hausmann. Eli sabeth 425 
Hausmann, Gcrtrud 424.425 
Hausmann, Jcnny 425 
Hausmann, Josef 423.425 
Henrtfie ld. John 385 

Hecker. Fried rich 264,273.276-278. 285, 287 
Heid (Gerber) 232 
Heidt , Adam 272. 280, 284 
Heim, Friedrieh 395 
Heine, Heinrich 4 16 
Heinrich (Stadtschreiber) 84, 85 
Heinrich, Josef 435 
Heinrich IV.. deutscher Kai ser 28 
Heinrich VI. , deut scher Kai ser 28- 30,32- 38 
Heinrich VII.. König 39,40 
Helf. El ise 347. 349. 37 1 
Hengst (Familie) 3 15 
Hengst, Barbara, geb. Langenbach 270 
Hengst, Christian 246, 248, 259, 267-271, 275, 

280-282.285- 287,291.293 
Hengst, Karoli ne. geb. Reich 27 1 
Hengst. Konrad 270 
Hengst, Li sette, geb. Bürk 27 1 
Hengst. Marie. geb. Satorius 27 1 
Henneberger. Rudolf 49 
Herlan. Kar! 299 
Hermann, Johann Jakob 11 4 
Hermann , Willi 409 
Herrmann, Albert 396,405,406,4 I 2 
Herrmann. Heinrich 3OD. 364 
Herzog (Wirt) 191, 192, 204.2 16 
HerLog. G. S. 2 13 
Herzog, Georg Ada m 180. 183 
Herzog. Kar! 384 
Heß, Carl 299 
Hetzc l (Vorsit zende der SPD-Frauensektion Dur!nch) 

384 
Hetzei , Friedrich 406, 435,439 
Hiller. Karl 356.374, 375.387.388.400 
Himmel , Johann 11 3 
Himmelhcber. Luitgard 343 
Hindenburg, Paul von 343,387, 388,406 
Hirschauer, Jakob 334,37 1 
Hirten, Bcrtsch 58 
Hitler. Adolr 351. 388, 397. 398. 399.401-406.418-421 
Hochschild , Fritz 4 17 
Hochschild, Max 329, 338 
Hochstcller. Jnkob 232. 239 
Hoff, Heinrich 278 
Hofman, Ludwig 58 
Hohenberg, Berthold von 25 
Hohenberg, Burkhard von 25 
Hohenberg, Graf von 23 
Holder, Johnnn Jakob 182 
Höll ing(in), Frau 176, 244 
Holzer. Horst 44 1 
Holzhauer, Hermann 397 
Horst, Christi an 329-33 1,334,371. 373-375 
Huber (Polizeioberwachlmeistcr) 387 
Huber, Josef 379 
Huch, Ricarda 4 I 6 
Hüglin , Martin 139 
Hummel, Joseph 327,328 
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Imgrabcn. Rudalf 416 
Itzsle in. H. von 260 

Jacob 90 
Jäger. Friedrich 4 10 
Jäger. Karl 414 
Jäger. Wolfram 441 
Jiigerschmidt (Oberamtmann) 296. 328. 329 
Jahn. Fricdrich Ludwig 267 
Jannings. Emil 360 
Janson (S tclIcrpc räqllntor) 326 
Jecl in (Schultheiß) 58 
Jennich. KOll rad I 14 
JÖrger. Friedrike 37 1 
Juchacz. Marie 384 
Jude. Cl aus 58 
JlIllckcr. Jahnnn Friedrich 210-2 12 
Jung (Gemeinderat) 28 1 
Jung (S tad tverrechner) 240 
Jung (Werkmeister) 247 

Kacscr (Miillcr) 196 
KahnmJnn. Karl Georg 4 19 
Kai ser. August 4 16 
Kälber. Friedrich 371 
Kälber. Johann 371 
Kapp (Genera llJndschaftsdircktor) 354 
Kappes. Heinz 384 
Kappier. Friedrich 406 
Kappie r, Kart 379 
Karche r (RJtsdiener) 287.292 
K:lrcher, Emi l 349.400.401 
Karcher. Wilhelm 400 
KarI IV .. deutscher Kaiser 41 
Kasper. Hermann 350, 371 
K;:lsper. Liesel 434 
Kästncr, Eri eh 416 
Kaufmann (Arzt) 215 
Kaufmann, Johannes Ernst 154 
Keibs. Nikolaus 90 
Kei m 248 
Keller. Friedgart 409 
Keller. Hans 69 
Keßler. Emi l 273 
Keßler. Israel 97 
Kessel. Hans 58 
Kessel. Heintz 58 
Ki efe r (Waldmeister) 210. 214 
Kiefer, Frieda 372 
Kiefer, Peter 97 
Kindermann. Karl 349 
Kindermann. Herman n 349.372,373 
Ki nd ler (Mctzger) 3 10 
Kind ler. Jakob 387,399 
Kirchg~ißner. MariJ. geb. Volllller 37 1,378 
Kirn. Emmerich Wilhehn 222 
Kißling, Johann Ludwig 162.163. 178 
Kißling. Phi1ipp Hei nri ch 163 
Kleiber. Friedrich 372. 373. 375 
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Kleibe r, Gnbricl 169 
Kleiber. Gustav 407.408 
Kleiber. Jul ius 349 
Kleiber. Ludwig 269 
Kleiber. Marie 403 
Klein , Blondine 425 
Kl enert 279 
K1cnert (Wirt) 25 1 
Klencrt. Karl 323.372.375 
Klose. Elisabctha 244 
Klumpp. Hcinric h 345 
Knaus. J. J. 2 13 
Knecht. Gotllob Christian 374 
Knecht. Luise Friederike Alexandri ne. geb. Geibe l 339. 

347,349,37 1-375 
Kobian, Veltin 81.90.9 1 
Koch (Familie) 3 15 
Koch. Albert Friedri ch 397. 408.409 
Kohler. Hauptmann ;1. O. 347 
Köhler. Walter 405.416 
Köhnlci n. Emilie 358 
Kolb, Wilhelm 332 
König. August 396 
König, Franz 28 1 
König. Ju lius 386 
Konrad (Pfalzgraf) 28 
Konrad 111 .• deutscher König 28 
Konstanze (Frau Heinrichs VI.) 29 
Köpfe\, Wolfgang 90.9 1 
Koppcllhöfer. Ludwig 375. 379. 407.4 17 
Korn (Gemeinderat) 282 
Köster. Ralf 438 
Kotzebue. August VOll 250 
Kraft. Eduard 240. 259. 261. 272. 275. 280. 21H. 

284 
Krah. Theophil 30 1 
Kramer, Wilhe1m 347 
Kratzert , Robert 4 17 
Kraus. Jakob 188 
Krebs. Gustav 401 
Krebs. Hans 48 
Kreuzer (Bezi rksarl. t) 326 
Krieger. Hermann 399 
Krieger. Philipp 37 1. 388 
Kröber. Frilz 387-390.401.406. 412. 421. 422. 424 
Kröll (Abgeordneter) 248 
Kroll. Johanrl Ernst 183 
Krust. Ludwig 40 I 
Kulm (Schre inermeister) 29 1 
Kunig. Heinrich 48 
Kunzm:lIln 165 
Kurtz (Wirt) 198 
Kurt zmalln. Murtin 73 
Kurtzmann.Oberiin 48 
Kurz, Adalf 420 
Kurz. Heinrich 334 
KuHner (Familie) 423.424 
Kutlner. Cäci lie 425 
Kuttner. Emi1 425 



Kuttncr. Gcrtrud 425 
Kuttnc r. Wa ldcmar 425 

Lniblc. Johann Gcorg 136 
Lamprecht. Johnn n Fricdrich Erhard 165. 192, 199,200, 

204.209.2 10 
Lang. Heinrich 3 19 
LnngsdorfT. von 278 
L. ... ssnlle. Ferdinand 326,328 
Leber 25 1 
Lcfebvre. Thomns 127. 130. 135-137. 139-141. 159. 

171. 193 
Lehbcrgcr, Phi lipr 37 1 
Lehmann. Ernst Joseph 420 
Lehmann. Kurt 420. 42 1 
Lei mb:lch. Ann a. geb. Pfciffe r 378 
Lei mbach, Hans 378 
Leimbac b, Joscf 378 
Leitz. Fricdrieh 4 12. 436. 437 
Lenzinger. Komad 290 
Lcopold , Enhcrzog von Österreich 11 8 
Leppert. Luise, geb. Obe rle 37 1 
Lettow-Vorbeck. Paul von 354 
Leußlc r. Karl 279.282-287.290-292.294.323 
Leycrle, Wilhelm 4 19 
Leyser. An na 425 
Lcyscr. Jakob 425 
Lichrenberg. Konrad von 4 1 
Lichtenberge r. Fri edrich 233. 299. 30 I, 302 
Liebcncrs. Erl cwin 47 
Liebeners. Mcchthi ld 47 
Liebenstein. Ludwig August Friedrich Freiherr von 222, 

315 
Li ebknecht, Wilhclm 328. 348.354 
Liede. Kar! 280. 290 
Lindenl aub. ß crschc 48 
Linge ns. Theodor 406.407.4 10 
Lin k, Friedo lin (Frido lin) 347,384 
Lipp. Erie h 434 
Li st. Friel..l rie h 232 
Löb. Rosa 425 
Loeffel (Kaufmann) 310 
Locsch. Carl 425 
Löffe l. Theodor 309 
Looser (Lehrer) 29 1 
Lorhard (Lorhardt). Jacob 11 4. 11 5 
Lothringen. Franz von I 15. 11 6 
Löw. Lämmlein 173 
Löwe. Hein rich der 34. 38 
Lowa (Maurer) 165 
Löwenherz. Ric hard 34 
Löwenstern. Elsener von 129 
Luc ius. Lud wig I 13. 11 5 
Lüc ke. Karl 4 19 
Ludendorff. Erieh 398 
Ludwig XIV .. König vo n Frank reich 130- 132 
Ludw ig, Johannes 154 
Luther. Marti n 90. 175 
Luttric k. Johan 66 

Lüttw itz (General) 354 
Luxemburg. Rosa 33 1. 332, 348. 354 

Made, Eberhard 48 
Ma ile. Joscf 419 
Mann. Golo 442 
Mann. Heinrich 4 16 
Mann , Thomas 354.4 16 
Märker. Johann Rudolf 196 
Märklin . Eduard 266 
Martin . Karoli ne 37 1 
Marum, Lud wig 332 
Marx. August 423 
Man. Karl 263. 328.4 16 
Marx. Moritz Herm ann 301 .424 
Man. WilheJrn 387,388 
Masc henbauer, Johan n Christi an 154 
Mathy. Karl 264 
Mauhi ti. Christ ian 11 3 
Mauc hcr. Joscf 16 1 
Mau l. Mic h'.lel 97 
Mauriti i (Vi kar) J 76 
Mau\\'. Bcrtseh 58 
~ayer (Jud) 126 
Mazz<I.Giovanni 140. 14 1. 17 1 
Mccke l. Maximi lian 226 
Mehr, GabrieJ 284. 290 
Meier, Johann 379 
~eier. Leopold 347.373 
Meier. Sophic 349. 37 1 
Melae (General) 13 1 
Menger (Kaufman n) 209 
Mergkeln , Hans 58 
Merian, Matlhäus 122. 129 
Merkert, Marthel 409 
Merklc. Mina 37 1 
Merkle, 0 110 407 
Me rton, Ed uard 200. 423 
Mettern ich. Klemens Lothar Wenzel, Fürst von 23 1.263. 

272.276 
~e,z. Karl 268. 269 
Mc tzger. Bert 438 
Metzger. Jaeob Friedrich 201. 2 10. 2 1 I . 2 14. 2 18 
Metzger. Johnnn Chri stoph 175 
Metzger, Karl 375.393 
Metzger, Li na 425 
Meyer, Andreas 170 
Meyer. Joseph 423.424 
Mi tlcrmeyer. Karl 264 
Milze. Heinri ch 349 
Mohr, Lconhard 301,334, 342.363,375 
Molli nger, Thomas 11 5 
Montro!. Henrieh 90 
Morlock, Friedri ch 407 
Morl oc k. Jürgen 249 
Morlock, Leopold 326 
Morloek, Ludw ig 258, 26 1, 262. 29 1 
Möss inger. Wi lhe lm 426 
Müll er (Kau fmann) 387 
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Müller, Ernst 405 
Müller, Hermann 349 
Müller, J. Georg 252 
Müller, Joser 4 11 ,43 1, 432, 435, 438, 439 
Mullern, Hans 58 
Mummius, Heinrich 11 3 

Nachmann, Hertha 435 
Nachmann, Otto 423, 425, 435 
Nachmann, Samuel 423 
Nachmann , Wemer 435 
Napoleon Bonaparte 192,208,2 19,221, 227, 267, 283 
Nas!. Leopold 272, 275, 279, 284, 285, 290 
Nebenius, Friedrich 191 
Neff. Friedrich 302 
Neipperg, Wi lhe1m von 48 
Nerzeba, Johann 195 
Neukom (Hofprediger) 11 4 
Neumann, Otto 384 
Neuneck, Wildhans von 84 
Nidda, Nikolaus von 150 
Nist, Chri sta 378 
Norsch,Georg 117, 11 8 

Oberländer, Joseph 126 
Obermüller, August 279 
Obcrmüllcr, Gustav 279 
Obermüller, Henriette 196,246,278,279,284,288,290 
Obermüllcr, Karl Theodor 279 
Obermüller, Wilhelm 279 
Ochs, Julius 55 
Ochs, Ki lian 279,290 
Oeder, Ludwig 334 
Öhler 4 17 
Orleans, Herzog von 131 , 185 
Ossa (General) 11 8. J 20 
Ostermeier, Karl 425 
Ottmann, Georg Adam 154, J 65 
Otto lIl ., deutscher Kaiser 23 
Ouo IV., deutscher König 37 
Dtto, Louise 287 
Dtto, Pfalzgraf von Burgund 34, 35, 37 
Ouokar von Böhmen 41 

Pau l 407 
Paul, Philippinc 374,375 
PebliB, Wilhelm 11 0 
Peier, GerhuB 48 
Peier, Hans 48 
Person, Karl 37 1 
Pestalozzi, Johan n Heinrich 242 
Pfalz, Agnes von der 38 
Pfalz, Irmgard von der 38 
Pfalz, Lieselatte von der 13 1 
Pfalzgraf, Christ ian 37 1,374,393,406,4 12,4 18,425, 

435-438 
Pfalzgraf, Frida, geh. Forschner 436 
Pfalzgraf, Hans 44 1 
Pfalzgraf, Herbert 4 18 
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Pfistner, Emil 379 
Pfiaumer (Innenminister) 4 11 
Philipp. König 38 
Pistiner, Markus 423,424, 426, 435 
Pistorius, Johann 1 14 
Plieningen, Juntha vo n 45,47,64 
PosseIt. Ernst Ludwig 173 
PosseIt, Gottfried 173 
Posse It, Philipp Daniel 173 
Postwei1er, Erwin 407 
Pyner, Hans 48 

Quessc1 332 

Rathenau, Walther 354, 355 
Rauls, Wilhelm 374,375 
Raupp, Heinrich 3 16 
Rausch, Karl 347 
Raviol. Katharine 37 J 

Reech, August 400 
Reichardt, Emma, geb. Bohrmann 335, 338,339,377 
Reichardt, Philipp 236, 3 12, 3 17, 322, 334-339, 377 
Reichere Anton 196 
Reichert, Ludwig 329 
Reinhard (Hofrat) 180 
Reinhardt, Jakob 278, 279, 282-284, 286, 288, 290, 354 
Reitzenstein, Sigmund, Freiherr von 2 16 
Reize, Frida 4 12 
Reize, Ouo 37 \, 388-39 \, 407, 4 12, 422, 436 
Remarque, Erich Mari a 416 
Remchingen, Eberhard von 102 
Renz 248 
Resch. Karl 373 
Reutlinger, Emanuel 143, 144 
Rhegius, Urban 90 
Riese (RicB, RyBe), Eberhard (Eberhardt) 48,74 
Riese, Frenzeli n 74 
Riese (Rieß, Ri eße), Friedrich 47,74 
Riese (RieB, RyBe), Gerhuß (Gerhus) 48,74 
Riese (R ieBe), Hi hrud 47 
Ri ese, Hans 74 
Riese (R ieß), Heinrich von Su lzbach 48, ~6, 74 
Riese (Rieen), Konrad 49,57,74 
Ri ese (Rieß, Rießen), Werner 48, 74 
Ri gel, Maria 378 
Ringwald, Klaus 3 J 1 
Rittershofer, Max 349 
Ritzen, Jean 357-359, 364-367, 377. 378, 386, 393-

396,405,4 12,413,438,44 1 
Rixinger, Daniel 113 
Röcke!, Emil 4 12,419 
Rodte, Eberhard 57 
Röhrich, Hans 397 
Roller, Ouo Konrad 142, 191 , 204, 206 
Roman, Johannes Korne1 ius 154 
Range, Johannes 264 
Rossi, Domenico Egidio 140, 141 
RoBwag, Herren von 26, 33, 35, 40, 4 J 

Rote, Hans 57, 75 



Roth. Rosa. geb. Neuberger 339. 371 
Rothenburg. Konrad . Herlog von 35 
Rou. Hans 98 
Rottmnnn (Wirt und Expeditor) 230,251. 260 
Rückert, Leopold 332 
Rupp. Heinrich 4 19.420 
RÜlbrniiller. Walter 435.436 

Sachs. Johann Friedrich Gotthclf 235, 239. 245. 246. 
252.266 

Sackbcrger, Wi lhelm 32 1 
Satori (Brigudie r) 278 
Sauerhöfcr, Heinrich 407,408,410,423 
Sauter, Alfred 409 
Savcili (kaise rli cher General ) 11 9 
Schaber. August 37 1 
Schäfer (Architekt) 320 
Schäfer, Alfons 64 
Schäfer, Franz 302 
Schan, Jakob 97 
Schaumbu rg. Karl 192 
Scheibe\. Gott fricd 265.266 
Scheibem, Hans 58 
Schcid (Amtmann) 131 
Scherer, Eugen 373 
Scheuerling. Karl 372 
Schieß. Joseph 186 
Schi ff. Juda 300 
Schiller, Friedrich von 294 
Schi lli ng. Ludwig Friedrich 132, 133 
Schindel, Karl 379 
Schlatterer, Arthur 399 
Schlosser, Johann Gcorg 210-2 13. 329 
Schmalkalder. Samson 135 
Schmalz (Fami lie) 423 
Schmalz. Max 189 
Schmettau (General) 152 
Schmid. Johann B. 2 13,2 14.2 16 
Schmidt. Fr.mz Xaver 300, 3 16 
Schmidt , Fritz 300 
SchmilJt , Heinrich 337 
Schmidt, Hermann 348 
Schmidt. Kml 282, 283 
Schrnitt (Amtsreviden t) 326 
Schmitt. Clara 403 
Schmitt. Hans 403 
Schmitteckert, Egon 396. 399,405 
Schneider. August 372. 373 
Schneider, Ernst 77. 301 
Schoch. Johannes 112 
Scholtz- Klink, Gertrud 403,404 
Schrott. F. 2 13. 2 14.2[6.218 
Schucker, Christi an 374,379,436 
Schucker, "Ians-Dieler 441 
Schiihle, Andrem; 420 
Schulze-Dclitzsch, Hermann 236 
Schum41cher (Ratsschreibcr) 323 
Schumachcr. Karl 373 
Schurhammer, Urban 398,408 

Schwabe. Willmar 443 
Schwaben. Friedric h v., Herlog von 35 
Schwaben, Konrad. Herl.og von 30. 32. 34-37 
Schwaben. Philipp. Herzog von 35.37 
Schwander. Franz 436. 438 
Schwandorf, Christoph vo n 110 
Schwartz, Johalln Heinrich 14 1 
Schwarl., Adam 400 
Schwan. Kar! 290 
Schwarzmaier. HansmJrli n 37 
Schyrius (Scheurle), Lorenz I 12. 11 3 
Scultetus. Eberhard 56 
Scultetus. Wemerus 56 
Scbold. Johann Georg 296. 299. 30 I. 302, 305, 306, 323 
Scckel 90 
Secckt (General) 354 
Seemann. Johann Jacob 196 
Seghers. Anna 416 
Sei ler. Gerhard 3 11.440 
SeId (Leutnant) 260 
Seil. (Ratsverwandter) 163 
Semmler, Adolf 379 
Scufert, Karl 192 
Seyfried. Friedrich 397,40 1. 403.407.409 
Seyfried. Lina 398.403 
Scyfri ed, Siegfried 398 
Sidelman 58 
Siebert. ClJra 353, 377, 378 
Siedler (Frau) 266 
Siegel, Christoph 9 1 
Siegismund, König 55 
Siegrist (Ratsschreibcr) 326 
Sickicrsky, Alfred 40 1.422 
Siekiersky. Heinrich 40 1,41 6 
Sickicrsky, Siegmund 400,409,4 16 
Sievert (Frau) 241 
Sigrist. Karl 254 
Silber, Gustav 357,371 
Sil ber, Ludwig 300,373 
Sin:mcr. Hermine 425 
Snider. Diethcr 58 
Spccht(Frau) 338 
SpeCht (Pfarrer) 296. 338 
Spindlcr, Eduard 385 
Springer. W. 40 I 
Stadclmcyer, Margarete 200 
Stadler. Gustav 412 
Ste in (Apotheker) 3 10 
Stc in (Gefreiter) 345 
Stc in , Johann Heinrich 299 
Steinbach. Rudolf 347.349.37 1 
Stcinbrunn, Berta 405. 407 
Stcinbrunn, Gustav 349.405, 407 
Stcinhäuscr. Christoph Ernst 2 10, 2 12- 214, 2 16. 220. 

22 1 
Stcinlc, Karl 195 
Steinmetz (Bürgenneistcr 1689) 131 
Steinmetz. Heinrich 206. 326. 335,400, 405 
Steinmetz. Karl 398 
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Steinmetz. Karl Friedrich Philipp 254, 278, 279, 286. 
290.291 

Steinmetz. Luise 338 
Stemenfels, Erhard Fry von 57, 61. 74 
Stemenfels, Eis Fryin von 48, 74 
Sternenfels, Philipp von 110 
Stiebel. Ema 425 
Stiebel, Hilde 425 
Stiebe I. Nathan 425 
Stiebel. Paula 425 
Stiebe I. Recha 425 
Stiebel. Regina 425 
Sticbel. Samuel 423, 425 
Stiegeier, Mathilde 374 
Stinnes. Hugo 350 
Stockhorn. von (Kreisrat) 248 
Stöhrmann, Theodor 376, 399, 400 
Storch. Jakob 423--425 
Storch. Netti 423. 425 
Storch. Otto 405 
Storch. Walter-Samuel 425 
Strack, Maria 371 
Strasser, Gregor 403 
Straub. Leopold 236 
Streck, Cuntz 58 
Steinbrunn, Berta 407 
Steinbrunn, Guslav 407 
Stresemann. Gustav 350 
Struve, Gustav 264, 265. 276, 290 
Stuhlmüller. Theodor 406 
Sturm. Johann Jakob 112 
Sulzberger, Berta 425 
Sulzberger, Sigmund 425 
Sulzer, Carolina 330 
Suntßheim. Peter von 48.74 
SU!tcr, Fricdrich 281 

Tayen 354 
Tessin, von (Markgräfi. Beamte) 174 
Teuerkauf. Samuel 114 
Thälmann. Ernst 387 
Tiefenbach, Dietrich von 48, 74 
Töpper, Friedrich 362. 418. 439 
Trautwein, Karl 374,375,395.396.434.435.437.438 
Treyger. Hans 48 
Trinks. Oskar 330 
Tron. Otto 318, 376 
Trümpler, Hans 48.74 
Trümpler, Valentin 48.74 
Tulla. Johann Gottfried 308 
Turban, Ludwig Johann 334,337 
Turenne 119 

Unger 315 
Urban IV. (Papst) 30 
Ursberg. Burchard von 32,36 
Ursberg. Konrad (Conrad) von 36 
Üxküll. von (Geheimrat) 180 
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Vannius, Ulrich 90 
Verona, Hermann I" Markgraf von 38 
Vespasian. römischer Kai ser 18 
Vester, Quirin 76 
Vierordt. Kar! Friedrich 37. 146 
Viesel, Johan n 375,407 
Vincent. Josef 183 
Vogel, Konrad 379 
Voit, Berta 339,37 1. 377 
Voit, Emil 377 
Voit. Johann Volkmar 255.296,299.334 
Völkle. Johann 200 
Vollmer, Ernst 397.398 
Volprecht. Claus 48 
Volprecht. Katherin 48 

Waag 251 
Waag. Maximi lian 224,26 1 
Wachenfeld, Johann Heinrich 182, 183 
Wacker, Theodor 330 
Wackershauser. Anna 37 1 
Wackershauser. August 349 
Wagner (Gutscher) 170 
Wagner. Ernst 195 
Wagner. Johann Christi an 183 
Wagner, Karl 193, 438 
Wagner. Rober! 351. 368. 387, 397. 398. 400. 403, 405. 

406.410.411.440 
Wahrer. Karl 258.265.267.273.275.281.291. 327. 335 
Wtildin, Kri stiml 170 
Waldvogel. Konrad 290 
Wallenstein (Unternehmer) I 19 
Waller, Kar! 405 
Walz. August 399 
Walz. H. 417 
Wanncnmachcr. Cuntz 59 
Weher. Fr;edr;ch 330. 33 I. 334. 346. 347. 352. 354. 37 1 
Wechmar, Kar! August Ferdinand Freiherr von 221,222, 

227,252 
Weech, Friectrich von 215 
Weil (Frau) 424 
Weil (Maurenneister) 184 
Weil, Oskar 423 
Weiler, August 290 
Weiler, Heinrich 37 1 
Weiler, Kar! 349.414 
Weimar, Herzog von 119 
Weinbrecht. Otto 349, 355,373-375,385 
Weinbrenner, Friedrich 308 
Weininger. Konrad 119 
Weis (Wyse). Kraft 48 
Weiß. Herburg 48 
We;ß. Leopold 349,373-375.377.389.4 19 
Weiß. Zacharias 156 
Weißinger. Jakob 272. 275. 278. 282. 285 
We1cker, Karl Theodor 264-
Welf VI., Herzog von 29 
Wellbrock (Architekt) 320 
Wenck 30 



Wen nc macher. ClIllZ 73 
Wemer (Schulthe iß) 57 
Wersal, Else 48. 74 
Wersal. Herburg (Herburga). geb. Ri ese 48. 74 
Wersal. Seifri ed (Sifri t, Sifrill) 48. 74 
Wesebaeh. Enge lrich 58 
Westemlann, Andreas 37 J, 373 
Wetzstei n. Peter 182 
Weysser (Frau) 24 1 
Weysser (Hande lsma nn) 209 
Weysser, Friedrich Wilhclm 224.235,243,258,260,294 
Weysser, Karl 224 
Wezclo 75 
Wickert 184. 300. 326 
Wiedem:uln. Max 408. 4 11. 4 12 
Wicland (Familie) 3 15 
Wicland,Ouo 348 
Wielandt (Familie) 200 
Wie landl. Johan n Heinrich 157 
Wie landl. Karl Llldwig 212, 216 
Wi ld, Hans Adam 131 
Wi lhelm L deut scher Kai se r 294,297,335 
Wi lhelm 11.. deutscher Ka iser 355 
Winter, Ludwig Georg 221,224 
Wintennantel (LlIldr:.l t) 4 10 
Wiu, Hugo 301 
Wiuich, Hans 6 1 
Wizze (Wyße), Hi lt rlld 74 
Wizze (Wyße), Wcrner (Wernher) 47,74,75 
Wolf. Friedrieh 360 
Wolfhard. Mathilde 379 
Wollseifen (Major) 356 
Worch. Willi 397.399.407.4 18.423 
Worms, Ouo von 23 
Wörse hl er, Karl 272,285.290 
Württemberg. Herzog von 11 5 
Wüst, Adam 374, 375, 377 
Wüst, Anna 377 
Wüst, Franz Anton 177 
Wylli ser, Hans 73 

Zachmann, Georg Conrad 162 
Z1chman n, Karl 235 
Zähringell , Bertho ld I.. Herl.og von 38 
Zähringen, Berlhold 11.. Hcrl.og von 29,38 
Zähringen, ßerthold V .. Herzog von 36 
Zeller, Anion 37 1 
Zctkin. Clara 349 
Zierau, Arthur 335, 355. 356. 359 
Zimmermann, Fritz 424 
Zipper, Friedrich 284 
Zitte l, Karl 264. 265, 277 
ZacHer. Mo, 310. 359. 389. 394. 395. 405. 413 
Zoller, Christi an 347.37 1 
Zöller, Christof 265 
Zllckmayer, Carl 4 16 
Züttel. Heinz 48.58 
Zweig. Stcfan 416 

Ortsindex 

Bearbeitet von Manfrcd Koch 

Adlerstraße 184, 188, 356 
Adolf-Hitler-S traßc 66,406.409 
Akkon 35 
Alb 20.91.152 
Alber Hof 47.48 
Alpen 29.37 
Alpirsbach 25. 170 
Alte Karl sruher Straße 70 
AlterGraben 3 18 
Altensteig 94 
Am Friedhof 70.79, 17 1 
Am Zwinger 11 2,247 
Amal icnbadstraße 192. 193 
Amalienstraßc 192.336 
Amthaus 159,215,232 
Amthausstraßc 66.142,1 88,409 
AmlSgeflingni s 229. 232. 239. 290. 291. 388. 424. 436. 

440 
AmlSgerieht 229.232. 355. 356. 391.441.442 
Amtskellerei 61. 69, 110, 120, 122, 144, 158. 174, 175, 

177.319 
An der Stadtmauer 69 .. 102, 155, 160, 307, 3 12 
Ansc1msloch 49 
Aue 17.61.62.64.65.133.148.152.154.157. 161. 164. 

166. 171. 176. 188. 192. 197.225.297-300.304. 
310.3 12.314.3 16.3 18.32 1-325.327.330-332. 
334. 340. 346. 347. 350. 352. 353. 356. 357. 359. 
360. 362. 365. 367. 368. 370. 372. 373- 376. 379. 
380. 38 1. 383. 384. 390. 403. 408. 4 13. 4 14. 429. 
434.435.438-44 1.443 

Auer Straße 3 18 
Auf der oberen Reuth 229 
Auf der untere n Reuth 229 
Aligsburg 7 1 
Auguste nbllrg 139. 152 
Augustenberg 199,203 
Auschwitz 425 

Backnang 39.40.94 
Baden 20.22.28.29.33.37-44.47-52.55-57.60.61. 

64.69-72. 74. 75. 78. 80-84. 86. 89-96.101.110. 
114-121. 125. 126. 128. 129. 132. 148. 152. 158. 
163. 171. 173. 174. 186. 189. 198. 199.208.21 1. 
218.220. 223. 225- 227.234.237.242.243.248. 
255. 263-265. 276. 277. 280. 283. 286. 295. 297. 
298.3 13.32 1.326.332.34 1.343-345. 347.348. 
35 1. 352. 354. 359. 368. 376. 378. 380. 38 1. 383. 
389.397.400-403.405. 413,431.435 

Baden-Baden (Markgrafschaft) 40. 72. 74, 92. 94. 
11 6-119.121.148.174.225 

Baden-Bade n (Stadt) 20. 40. 42. 55. 61. 69. 70. 80. 86. 
91.94-96. 11 0. 119. 120. 125.359.380 

541 



Baden-Durlach 40.72,89,90.92, 114-116, 118, 119, 
126, 17 1,225 

Baden-Hachberg 114 
Baden-Pforzheim 94 
Baden-Württemberg 28 
Badenwe iler 42, 9 1 
Bäderbrünnele 69. 159, 160 
Bädergasse 77,255 
Bahnhof 189. 195,233.30 1. 3 17, 318, 339. 34 1, 363, 

367.388.422.429 
Balkan 300 
Bal lhaus 99, 158, 179, 182,225 
Basel 7 1,76. 11 3, 11 9. 128, 130, 131, 135-139, 150, 

15 1,4 19 
Baslertor 64,66,67,69. 122. 156. 157, 16 1.17 1.206. 

216.222,232,255,3 14,3 15,439 
Bayern 38, 11 8, 150, 302, 351,443 
Beiertheim 17, 22 
Beilstein 40 
Beinheim 42 
Be1cheym 33 
Bergfriedhof 3 15 
Berghausen 17,6 1,64,65,82. 152, 176, 189, 198.204, 

347,363,401,409 
Bergstraße 20, 21, 33, 384 
Bergwaldsied lung 443 
Bergwaldslraße 369, 397 
Berhn 226,263.276,283,335. 344.354.364,396,405, 

407.4 10,416,4 17,44 1 
Besighcim 40.42,6 1,86,94 
Bienleinstor 67, 102. 104, 106, 122, 156, 159,2 16,2 18, 

232,255 
ß ien leinstorstraße 66. 142. 153 . 195. 255 
Blankenloch 22.6 1--64, 152, 198,40 1 
Blattwiesenstraße 3 18 
Blaubeurcn 25 
BlumcntOf 67 , 69, 102, 109, 14 1, 156. 159, 174, 2 16,232 
Blumentorstraße 189 
Blumenvorstadt 67, 102, 127. 133,144,155, 191, 193 
Badensee 18 
Braunschweig 38, 255 
Breisach 28,53 
Breisgau 29,38.82,94 
Bretten 70, 13 1, 189,278,374,40 1.4 10 
Bruchhausen 152 
Bruchsal 17. 18,20,47.67,70,83, 131. 152. 189,206, 

278,290,295,380,401 
Brunnen 69,1 29, 159,160, 172.308-3 11 
Brunnenhaus (s. auch WassertUnll und Wasserwerk) 69, 

98,102, 141, 159, 183, 192,206,308,309-3 11 
Büchig 22, 6 1,62, 198 
Bühl 86,91, 11 8, 150.2 15,222.359 
Bulach 22,409 
Bulach-Scheibenhardt 409 
Burg auf dem Tumlberg 23,25.26.28.32.33.35.40-42, 

47,49.70 
Burggasse 73. 97, 109 
Burgviertel 67.70,77,97.102 
Burthann 6 1 
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Christkönigshuus 226. 315 
Clermonl-Ferrand 366 
Cleve (Herzogtum) 154 
Colmar 177. 309 

Dachau 4 18.4 19.424.425 
Dänemark 17 1 
Daxlanden 17.33 1 
Deutschl and 34. 39-4 1, 129. 153. 23 1. 232. 237. 239. 

263, 264, 266. 276, 293- 295. 296. 298, 328, 329. 
344,348, 354. 360, 398, 40 1. 4 15, 416. 42 1, 423. 
425.435 

Donuu 18 
Domwaldsiedlung 3 18.426.43 1 
Dossenbach 420 
Dreifaltigkeitskirehe 69. 70 
Dürrbachgraben 3 18 
Diirrbachstraßc 434 
DiirrenweHersbach 6 1 

Eisenbahnstraße 189 
Elberfeld 338 
Elfmorgenbruch 363 
Ell menJingen 47 
Elsaß 22,28.4 1.82.1 18. 11 9, 171. 185. 298,339,397, 

408,4 11 , 419 
Elterichsdorf 32,33,47.49 
Ernmendingen 398,425 
Endrcßvicrte l 67- 69. 78 
Ensisheirn 4 19 
Enz 29 
Enzkreis 22 1 
Epfenbach bei Sinshcim 434 
Erringen 29,32.37-40,94.278.279.40 1 
Erlangen 111 . 166, 193, 223 
Emst-Friedrich-Straße 3 18 
Ess lingen 76 
EUI;ngen 17, 18.20.22.29,32.33,35.37-40,42,43, 

47-49,5 1,55,57,62-64.67.69,70,75,78.80,91. 
94, 120, 121, 125. 126, 130, 135. 150. 152. 189.190. 
193,206.2 16.228.236. 237,247.256.273. 278. 
300, 307. 308. 3 14, 3 16, 3 18, 327. 330, 333, 363. 
364,380,40 1,409.410.425 

Ettl inger Straße 193, 3 18 

Fes.halle 193.3 18.332.345.347.354,355,358.38 1. 
384,387,391,403 

Fichtestraße 362 
Fischbrunnen 69, 159, 160, 3 10 
Fischteiche 99 
Frankfu rt 153,200,267,276.277,278,279,295,333 
Frankfurt/Oder 438 
Frankre;ch 11 8, 130. 150. 15 1, 155,157, 177.2 10.2 15. 

216, 218. 227, 255. 276. 283, 284. 295. 296. 300. 
4 18,419.425,428 

Frauenalb 42, 84, 85 
Fre;burg 28,29,53,77,221,223.235.335.375,405 
Fr;edhof 64.69,70,79. 17 1. 174.222.226,288.298. 

3 14.3 15. 34 1.387.389 



Friedrichschule 158. 236. 249. 298. 320. 335, 340. 354. 
356. 362. 406 

Friedrichsta l 61 
Fritz-Kröber-Haus 409 
Fritz- Kröber-Straßc 406 
Frowhusengut 49 

Gall ien 18.2 1 
Gärtnervierlel 67.68 
Garten straße 362 
Gastwirtschaften 

ZumAdlcr 153. 177. 190. 191. 193.3 16 
Alleehaus (Silberburg) 249.250. 302 
Zum Amalienbad 18 1. 192.206. 25 [. 267. 307. 324, 

329.334 
Zum Badischen Hof 19 1 
Zum Biiren 73. 109 
Zur Blumc 185. 189. 19 [- 193. 219.239.240.261. 

316.324.336.337.357.389.392.397 
Zum Darmst:idtcr Hof 4 15 
Zum Goldenen Adler 19 1 
Zum Schwarzen Adler 191 
Zum Goldencn Laub 109 
Zum Grünen Baum 19 1 
Gut Schöneck 319 
Zum H i~ch 19 1. 313.332. 389.436 
Zur Kanne 109. 191.329 
Zur Karlsburg 179. 377 
Zum Karl sruher Hof 390 
Zur Krone 109. 152.19 1- 193. 199.219.239.240. 

252.261.267.276. 326. 395 
Zum Lamm 191, 193.272.345-347. 357.385.401. 

409. 44 1 
Zum Löwen 191 
Zum Ochsen [42. [45. 189- 19 1, 193.2 16,393 
Zum Pflug 190. 191. 310 
Zum Rappen 109. 176.1 91, 193.250 
Zum Salmen 109 
Zum Schwanen 109. 19 1. 193.4 14 
Zur Sonne 109. 206. 219. 389 
Zum Tannhäuser 385.4 15 
Zum Thomashof 200 
Zum Waldhorn 189 
Zum Zähringer Hof 19 1. 271. 272. 278 

Gefangnis (s. auch StadIlore) 43. 67. 156. 16 1. 232 
Gemsbach 278.327.330 
Gewerbcschule 20.226.243.247-249.269.27 1. 319. 

320.337,340.355 
Gießbach 366 
Glashaus 99. 158 
Goctheschu1c 249. 356, 36 1,406 
Goslar 38 
Goues"ue 23.25. 26.29. 30. 33.40.42.47-49,57,61. 

62.64.67.74. 83,85.93.94. 11 3. 118, 11 9, 152, 183, 
218 

Gri echenland 270 
Grombach 189 
Großbri tannien 150. 171. 184. 2 15. 300 
Grötzingen 17. 21-24.26,28,29. 32. 33,40,41,45, 

47-49. 61-65,67,70. 74.79. 121 , 126, 135, 139. 
143, 148, 151. 152, 156, 161. 174, 179, 189, 198, 
205. 225. 228, 232, 276. 300. 30 1, 304. 306. 307. 
310. 314,316.3 18.351. 388. 389, 401, 404. 4 17, 
423.424.440 

Grünwettersbach 6 1 
Grünw inkel 20 
Gurs 425 
Gutleuthaus 70.79. 152.168. 169 
Gymnasium 47, 69,92, 93, 102. 105, 107. 110-- 115. 

117- 119, 122, 125, 127, 128. 133, 135, 136. 139. 
14 1. 144. 146, 154, 172, 176, 177. 186, 252,320, 
355, 375,398,416.423,424 

Gymnasiumsgartcn 170 

Hachbcrg 42, 91, 11 4 
Hagenau 29,34. 35.91 
Hagsfeld 22.47,6 1- 64. 176. 198,409-4 11 .440 
Hambrückcn 18 
Hamburg 240. 349. 439 
Hannover 150.255.3 10 
Hardt 17.25 
Hartwald 145. 409 
HauptbahnstraBe 189 
Hauptstraße 66. 67,69.95, 99. 137, 139,141, 153, 158. 

159. 177, 188, 19 1,222.236.253,308.309.3 12. 
313,318.3 19,344,356.369.390.406.423 

Hegau 82 
Hcidclberg 18, 20, 70, 76. 131, 173, 192, 232, 265, 335, 

406.439 
Heidelbcrg-Neuenhcim 18 
Heidcisheim 189.299.301 
Hei lbronn 70 
Heiliges Land 34.38 
Hei ligkreu zkapelle 65 
Hclmstedt 11 3 
Hengstbrunnen 310 
Hengstplatz 189, 193,243,269,3 14,378 
Herdweg 363 
Herrengasse/Herrenstraße 56. 85, 159, 188, 298. 313. 

319 
Hessen- Kasse l 255 
Hirsau 25 
Hochrhein 94, 11 9 
Hockenheim 21 
Hohenberg 23. 25. 26 
Hohcnwettcrsbach 32.6 1. 186. 198. 200, 225, 35 1, 399. 

400.440 
Holland 124,150, 171 , 183 

In der Beun 20. 229 
Italien 29. 34,38, 39, 255,270.300 
Ittersbach 134, 135 

Jägerstraße 67,69, 169,368.428 
Jagdsc hloß 98 
Jena 11 3,406 
Jöhlingen 61, 228. 386 
Judenbusch 75 
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Kärntner Straße 384 
Kai serstraße 25, 382 
Kai serstraße (Aue) 356 
Kanapccgäß lc 307 
Kanzlerstraße 298 
Kapel le am Friedhof 17 1 
Karlsburg (s . auch Schloß) 16. 35, 42, 70, 77, 96--99, 

102, 105, 11 7, 11 9, 120, 123, 128- 130, 133, 135, 
136, 14 1, 144, 145, 157- 159, 161 , 179, 191 ,205, 
219,221 ,223, 225, 228, 229, 239, 24 1, 246, 247, 
249, 257, 290, 326, 335, 360, 362, 365, 377. 392, 
4 19,443 

Karisburgstraße 228,229,252 
Karlsdenkmal 3 10 
Karlsruhe 16, 17, 20, 142,144-146, 148,154-157,159, 

1 ~1~, I ~, I ~ l mln, I TI- I~,l n, I~, 

192-194, 196, 197,206,210,2 11 ,2 16,2 19,221, 
222, 224, 225, 232, 233, 235- 237, 239, 241. 242, 
247,249, 25 1,252, 264-267,270, 277-279,283, 
286, 287, 290, 296, 300, 301, 304, 308, 309, 3 12, 
3 1&-319,326, 327,329,330,333,334, 340,34 1, 
344,345,349, 351. 354, 355, 359, 364, 366, 367, 
375,378,380,387-389,39 1-398, 401,403,406, 
409-4 11 , 4 13, 4 14, 4 16, 4 19, 420, 424, 426, 
428-434,436,437, 439-44 1, 443 

Karlsruhcr Allee 390, 406 
Karls ruh er Straße 70, 234. 32 1 
Karl -Weysscr-Straßc 228 
Kaufhau s 69, 102, 16 1. 188,40 1,423 
Keh1 215,218,410 
Kelter (herrschaftliche. s. auch Amtskel lere i) 50. 51. 69, 

102, 11 0 
Kcltcrgassc/Keltcrstraßc 66, 69, 102, 153, 177 
Ketsch 152 
Killi sfe ld 18 1, 426 
Kil li sfeldst raße 30 L 318 
Kinzig-Murg- Rinne 17,22 
K;rche 34,45,47,62,64,65,69,74,79, 11 4,136, 14 1, 

161, 170-172, 174, 175, 188, 200, 225, 226, 24 1. 
260, 266, 282, 288, 298, 3 14, 327, 342, 360, 378, 
379, 420,429,433, 434 

Kirch gasse/Kirchstraße 68.74,111.112,247 
Kislau 84,412,4 19 
Kleinbach 196 
Kleinbachstraße 30 I 
Klosterreichcnbach 42 
Kloster Scheuern 36 
Kn ielingen 17, 18,20.64,401.435.440 
Königgrätz 296 
Königsbach I 12. 11 8, 170, 189. 386 
Konsk 423 
Konstanz 76, 223, 262, 265, 276, 406 
Kornhaus 69,99, 102 
Köthen 270 
Kraichgau 17, 20, 22 
Kronengassc/Kroncnstraßc 160, 188, 192 
Kronenstraße (Karl sruhe) 433 
Kurpfalz 42, 11 7 
Kutschenhaus 128 
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Ladenburg 18. 35 
Lahr 42,9 1 
Lamprechtshof 200,428 
Lange nsteinbach 84, 12 1. 134 
Lauffcn 29,32.37-40.94 
Lauterburg 70 
Lazarett 152. 215. 296 
Le Havre 279 
Leipzig 335 
Leopo ldstraße 228. 3 14 
Lerchenberg 378 
Lctzenberg bei Malsch 83 
Lichtental 40,42.45.47-49.58,66.68.74 
Liebenzell 94 
Liedolsheim 1 18. 189, 40 I 
Li ndcnstraße 298 
Lissengraben 3 18. 366 
Loh ngebiet 3 18 
Lörraeh 276 
Lorsch 26 
Lud wigsburg 145. 434 
Luft- und Schwimmbad 319 
Lusgraben 77 
Lustgarten 99. 129. 130. 158 
Lu xemburg 42, 9 1. 33 1. 332, 348, 354 

Mahlberg in der Ortenau 42 
Mainz 35. 132 
Malsch 83. 150, 183 
Mannheim 18. 13 L 145, 179. 192. 222, 223. 232, 

235, 239, 267, 344, 35 1, 357, 358, 378, 385, 409, 
419,420 

Markgrafenkaserne 229, 3 13, 360, 392.427.428 
Marktbrun nen (Marktplatzbrunnen) 69. 102. 159, 192. 

3 10,3 11 
Marktplatz 69, 88, 139. 159. 16 1, 17 1, 188, 190, 192 . 

224,288,308,313,356,406,421 
Marktstraße 66 
Marstall 98, 128, 150, 158, 392 
Marstallstraße 141. 229. 232. 392 
Metzig 69,102, 109, 16 1 
Mittelbaden 150,206,348 
Mittclstraße 153, 255 
Mörsch I 18,409 
Moskau 420 
Muggensturm 11 8 
Mühläckerstraße 301 
Mühlhurg 20, 33,40-42,57,6 1,62,67,70,95, 100, 11 8, 

127,129,1 31, 133, 135, 145, 150,152, 172, 187 
Mühlen 50, 56, 104, 107, 183, 185 

Mittelmühle 70, 102,107, 194- 196 
Obermühle (Obere Mühle) 70.73, 194- 196.228, 

288,432 
Schle ifmühle 59.70. 73. 195 
Stadtmüh le 180. 194. 196.300 
Unterrnühle (Untere Mühle) 70,73. 194, 195 

Mühlstraße (Eichelgasse) 191 
München 28.387,397.420.425 
Mundelsheim 42 



Münzcshei m 189 
M ünzstättc 80. 110 

Neckar I S.29. 40.151 
Necknr-Odcnwald-Limes IS 
Neulußhcirn 18 
Neurem 17. 11 8. 170.401.409. 410.440 
Nikolau!:\kapclle 170. 171. 3 15 
Nimwegcn 13 1 
Norddcutschland 329.344 
Nördlingen 11 9 

Obcritalien 37 
Obcrnai 420 
Oberreut 440 
Oberrilein 16. 23. 26. 39. 40. I 19. 150. 178 
Obcrrhcingraben 17 
Obcrrhcinlandc 28. 118. 119.130.1 49.219 
Obcrwaldstraßc 3 13.360 
Ochscnvorstadt 142. 145 
Ochsentor (Plinztor) 67. 102. 103. 145. 155. 156. 188. 

216.232 
Ochsentorstraße 188 
Ochse ntorbrunnen 159 
Offenburg 18.28. 131. 222. 262. 264. 276. 326. 332. 40 I 
Oos 21. 183 
Oos-Murg-Linic 2 1 
Oppcnheim/ Rheinhcssen 358 
Orangerie 99. 158 
Oncnau 42. 82. 84. 94 
Öse hel bronn 42 1 
Österreich 43. 92. 118. 150. 2 15. 295. 296. 433 
Ostprcußen 433 

Palüstina 425 
Pappelallee 30R. 3 17 
Pari s 159.208.334.366 
Pfa lz 28. 35. 38. 4 1.43. 84. 93. I 16. 13 I. 204. 276. 389 
Pfin7. 16-18.20-22. 70. 156. 179. 18 1. 195. 196.221. 

228.298.300.301.307.3 12.3 19.362.363.366.426 
Plinzkreis 22 1 
PlinzenllaslUngskanal (Pfinz-Saalbach-Korrek ti on) 426 
Pfinzgassc/Pfinzstraßc 109. 425 
Pfinzgau 18. 21 - 23. 26. 28. 33.40-42. 177. 379 
Pfin7.t,, 1 16. 17. 33.36.82. 131.236.252.329 
Pfinztal straße 66.69. 177. 188. 19 1. 193. 2 15. 224. 236. 

255.3 10. 312. 313.3 14. 318. 319.329. 356.359. 
369.390.392. 400. 406.409. 421.423.435.438.443 

Pfinzlorweg 102. 103 
Pfinzvorslad t 67. 142. 145.155.179. 182 
Pforz 33 
Pforl.heim 20.28.33.35,38, 40,42-44.47.5 1.55.57. 

6 I, 62. 66, 70, 71. 72. 74. 75. 78. 80, 86. 91 - 96, 
99- 101. 11 2. 114. 118. 11 9,1 31, 133. 135.139.177, 
194. 197. 206. 233.234.253. 256,278.3 16.327, 
330. 35 I, 374 

Philippsburg 18.2 1. 119.120.130. 131. 136. 137, 151. 
152.2 19 

Pirmasens 390 

Polen 255. 425.428, 429.433.434 
Ponugal 150 
Prag 11 7 
Preußen 150.2 I 5.227.285.286.288.290.29 1. 293-296 
Prinzcsscnbau 98.1 28. 362 

Rappcn:lU 335 
Rappcngassc/Rappenstraßc 69. 139. 144. 160 
Ras"'tI I 3 I. 145.2 I 5.2 I 8.222. 223. 253. 256. 277, 278. 

290.29 1. 374 
Rathaus 69.87. 102. 122. 132.137.1 41. 159. 16 1- 163. 

187, 188. 190. 197,206,208.2 10.2 1 1,2 15,2 16. 
2 I 8. 2 I 9. 225. 232. 235. 236. 239. 242. 247. 26 I, 
275. 280. 285. 288, 290. 29 1. 293. 3 I I , 32 I, 337, 
344, 346. 355. 356. 358. 36 1. 362. 373, 380. 388. 
39 I, 404-406, 4 I I, 4 I 2, 4 I 7, 424. 43 1. 432. 435, 
436.438.440.442 

Ravellsburg 28 
Rebcnstraße 188 
Rcichardtstra ßeffurmbergfahrstraße 362. 365 
Reitbahn 128 
Rcilhaus 99 
RcmcJüngell 61. 102. 11 5 
Renehen 85. 278 
Rennbahn 99 
Rcppcn bei Frankfurt/Oder 44 1 
Reutlingen 172, 179.278 
Rhein 17,18,20.2 1.29. 41. 11 8. 131.132.151 . 152. 

208.2 15.220,284.798.30 1,380 
Rheinlimes 2 1 
Rhone 17 
Rijswijk 137 
Rintllcim 6 1.62.64.1 89.197. 236.398 
Riunenh uf 200. 34 1,423. 425. 428. 429 
Riltnertw~ ld 429 
Rostock 135 
Röttcln 42.9 1 
Rotl we il 28 
Rumänien 423 
Rüppurrer Wald 152 
Rußheim 401 
Ru ßland 2 I 9. 255, 300. 33 I. 364 

Sachsen 93. 255. 429 
Salzburg 429 
Sardinien 15 1 
Saumarkl 18. 69 , 75, 135. 190. 3 14. 400 
Sausenbcrg 42.9 1 
Savoycn 150 
Scharfrichterhaus 144 
Schcibenhardt 22.409 
Schießhaus 102 
Sch iffskan~I 232 
Schillerschule 249.356 
Schlachthaus 69,102,14 1, 160, 161.307,3 12, 443 
Schleswig-Ho1stein 293-295 
Schlettstadt 1 12 
Schloß (s. auch Karlsburg) 38.39,4 1. 64. 94-99. 101, 

102, 104. 107. 109. 110. 112, 11 5. 123. 126. 129, 
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130. 134-136. 140. 144. 145. 150. 15 1. 154. 158. 
2 18. 219. 222, 223, 226. 231. 239. 245. 265, 290. 
3 11 , 3 15. 319, 328. 333, 339. 344. 350, 356, 357. 
361.362,372.374.381.385.386.409.426.443 

Schloßgarten 158.160. 165. 287,298.308.309.3 19.406 
Schloßgässlein 97 
Schloßkaserne 229,247.296.308.361,426 
Schloßkirche 14 1 
Schlößleweg 425 
Schloßpark 69, 228 
Schloßplatz 137. 159. 160. 188.228. 252. 288. 290. 298, 

3 10,340.355.360, 362.390.416 
Schloßscheuer 97 
Schubertstraße 362 
Schulgebäude, Schu lhaus 80. 174, 175. 177. 226. 249. 

298,319,321 
Schwaben land 29. 33 
Schwanengasse/Schwancll scraßc 77, 188 
Schwarzach 42 
Schwarzwald 17,20,36,82, 42 1 
Schweden 11 8.1 19, 171 
Schweiz 18. 124, 153. 154. 17 1. 172. 183. 193.2 19.241. 

255,270.276.278.290.419.42 1 
Sedan 297 
Sclz 41,47.70, 163 
Sinshcim 29, 32, 35. 37-40. 94. 335. 405. 434 
Sizi lien 29.34,37,39 
Sölli ngen 17,6 1, 64. 152. 189, 198.204.401 
Sophienstraße 228 
Sowjetunion (UdSSR) 349,4 19,428,43 1,433 
Spanien 118, 124. 130, 151. 300 
Speichergasse 153 
Speicherviertel 67.68.77 
Speyer 27,36,43,49,5 1,54.64-66, 70.7 1.82-85. 11 7 
Spinnschule 168, 169. 180 . 
Spita l 47.49,6 1,65,66.69,77-79,86.1 05.108. 141, 

168, 169,178. 180.200.209,227.282.3 13.365 
Spital in Eulingen 47,49 
Spitalgasse/Sp italstraße 69. 77, 168, 193. 255, 307, 

3 13 
Spitalki<ehe 66.78,79, 122. 130.1 37. 141, 155.170 
Spiick 61, 198 
Sponhcim 42.9 1 
Sr. Georgen 25 
St.·Peter-und-Paul skirchc 69 
Stadtbefestigung (5. Stadtlllnucr, Stadttore, Zwinger) 54. 

64,67,232 
Stadtkelter 122. 14 1, 16 1 
Stadtkirehe 65.92,93. 102. 11 1. 11 2, 133, 137, 14 1, 159, 

16 1, 170. 17 1, 225, 250, 34 1, 342. 384. 420. 429 
Stadtmauer 67,69, 102. 133, 150, 155. 156. 160, 16 1, 

232,307,3 12,314 
Stadtschule 80.92, 111. 112 
Staduore (S tadttürme. s. auch Gefangnis) 67. 99. 102. 

14 1, 144. 145,150. 156.157, 193,209,232 
Stadtwald 100, 103 
Starrort 6 1.114, 13 1.1 33, 135, 152, 172. 187 
Stein 135, 189, 192, 299, 3 10, 335. 345. 346 
Steinbaeh 40.5 1,347,349,37 1 
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Steinmetzstraße 318 
Stctt fc ld 18. 20 
Stollhofcn ISO 
Straßburg 27.41. 7 1. 9 1,95.96. 11 3. 117. 119. 130, 13 1. 

182.192,208.260.366.396.397 
Slupfcrich 32. 200. 388. 438 
Stuttgart 40.70,75, 117.1 35. 192.234.263.264.4 17. 

439 
Stuttgart -Vaihi ngcn 4 17 
Südfrankreich 4 18.425 
Su lzbach 48.74.75 
Sulzburg 92 

Tauberbischofsheim 295 
Tculoburger Wald 18 
Thcrcsicnstadt 419. 425 
Thomashof (Thomash;iuslc) 32, 200 
Thüringen 22 
TicfclHa lstraßc 335 
Tra instraße 3 18 
Trier 264 
Tschechien 303. 443 
Tschcchoslowakci 433 
Tübingen 439 
Türchau!L1.us itz 173 
Turmberg 16. 20. 21. 23. 26. 32, 33. 41, 70. 87. 133. 136. 

152, 170. 179.202.203.214.297.30 1. 309, 317. 
3 19,379,384.397.404.426.429.430. 439 

Uf- und Pfinzgau 22.23. 28,40-42 
Uhn 44.7 1.1 32 
Ungarn 152. 433 
Unterm ühlsicdlung 195 . 426 
USA 276.290. 300. 364 
Üsenberg 91 
Utrcchl 34 

Ve rsa ilIes 13 1. 297 
Vill ingen 28 
Vogese n 17 
Vorde röste rreich 42 
Vorratsspeicher 128 
Vo",tadt 66-68. 123. ;26. 127. 14 1. 145. 155. 168. 182. 

186.439 

Wagbachkastell 18 
Waghäuse l 273 
Waldhornstraße 298 
Waidstraße 3 13. 360 
Warschall 425 
Wasserburg 70 
Wassergraben 99 
Wasserturm 309 
Wasserwerk 128,3 10,405 
Weiherhof 190. 390. 443 
Weiherhofbad 193 
Weimar 327, 331. 338. 340. 347, 349-35 1. 353-355, 

359, 360, 363, 365, 367, 368. 374. 376. 377. 379, 
380.382.387.39 1,396.426,438 



Wci ngartcn 18,61. 74, 88, 95, 106, 107, 161. 189, 198. 
199.232.236.243.300.40 1.424 

Weingartener St .... ße 70. 300. 369. 429 
Weißenbu rg 22. 23. 49. 65. 70 
Welschneu reuth 124 
Werthe im 295 
Weuersbach 64 
Wien 263.276 
Wiesental 18. 151 
Wiesloch 21 
Wilferd ingen 233. 316 
Wimpfen 11 7 
Wolfartsweier 6 1. 64. 65. 77. 189. 198.206.225.30 1. 

314.359.388.409.440 
Worms 23. 27. 36 
Württcl11berg 28.42.43. 82. 93. 11 6. 264. 429. 431 
Würtlcl11bcrg·Baden 43 1 
Würzburg 34.255 

Zchntschcuer 69. 11 0, 141. 152. 15R. 159.235 
Zehntstraße 3 10.353 
Zü1pich 21 
Zündhütle 429 
Zunftstr.lßc 66. 160. 188. 192.224.255 
Zweibrücken 4 1. 183 
Zwinger 66.232 

Sachindcx 

Bearbeitet von Ernsl Olto Bräunehe 

Abgab<: 48.50.57.60.6 1.63.66.73.81. 84. 86. 95. 100. 
101. 103. 107. 121. 136. 142. 145. 149. 152. 164. 
177.179. 185. 188.202.2 15. 219.352 

Abwasser 69. 196.3 12 
Ackerbau 73.20 1. 204 
Allgemeine Ortskra nkenkasse 3 14 
All mende 64.95. 107.166. 177. 199.20 1. 202.209-21 1. 

220.274.275.280.28 1.32 1.336.363 
A1mosenpneger 168 
Altkatholiken 226.315 
Ämterverfassung 6 1 
Amtmann 49.56.57.61.62.78.83. 110.131. 150. 159. 

174.2 12.216.224. 334 
Amtsgeri cht 229. 232 
Am tskellerei 69. 11 0. 122. 144. 158. 174. 175. 177.3 19 
Amtsrevident 326 
Antisemiti smus 354.376.399 
Apotheker 124. 180. 185. 266.3 10.3 13 
Arbe iter (siehc auch Fabrikarbeiter) 97. 152. 169. 179. 

180. 182. 184--186.273.275.299-301.303.304. 

305. 306. 312. 314. 322. 325. 329. 33 1-334. 
343- 349. 355. 356. 364. 368. 372. 379, 38 1. 383. 
384. 390.4 12.4 15.4 16.423.431 .433.440 

Arbeiter- und ßaucrn räte 348 
Arbeite r- lind Soldaten .... ! 344.346.347.349 
Arbeiter-. Volks- und Bauernräte 347 
Arbeite r·Samaritcr-Kolonne 384 
Arbeite rbewegung 240. 323. 326. 328. 329, 339. 346. 

348- 350. 352. 354. 355. 356, 357, 382. 384. 385. 
399.4 13. 4 15.436 

Arbeiterinnen 233.300,304.305 . 31 4.333. 384.416. 
428. 43 1 

Arbeiterrat 344.346- 348.37 1. 375 
Arbeitersekretiir 358 
Arbeiterwohlfahrt (AWO) 365,375.384,423.425 
Arbe itsdienst 4 14.426. 427 
Arbe its los igkei t 347.348.350.357.360.36 1.363-366. 

368. 375.376.378.396.400.4 16.427 
Armenwesen 78. 87. 164. 168, 242. 3 13. 338. 339. 375 
Aulldiirung 126. 149. 173,239 
Auswanderung 106. 124. 153 
Autobahnbau 426 
Autoverkehr 362 

Bäcker 69.7 1. 72. 88. 109. 11 8. 124. 152. 154. 172. 184. 
187. 195. 197.2 16.222.235.237,255.324.37 1 

Badewesen und Badeanstalten 47.75- 77.87. 192.228. 
249,3 13,319.360 

Badisches Landcsllluscum 3 15 
ßadknecht 76 
Bank- und Handelshaus Seligmann & Co 179 
Barbier 124. 197 
Bauer 75.81.82-85, 109. 132, 133. 188- 190.200, 205. 

227,228.238.269,276.322.426 
Bauhandwerker 88 
Baumeister 164 
Baumwoll spinnerei 179 
Beamte 57,74. 121. 142. 153, 167. 17 1. 222, 223. 334. 

38 1. 407.4 12 
Bede (Bete) 43.49.50.62.63.78.86. 100, 103. 107. 

120. 142 
Besatzung 42. 13 1. 227.28 1,290.43 1-434 
Besetzung 18.34.60. 65.84. 109. 113. 11 4, 130. 13 1. 

256.258.282.29 1,405 
Bcteinzieher 164 
Bctri ebskmn kenkassen 3 14 
Betri ebsrat 348. 4 15.419.44 1 
Bevölkerung 22.32.70,72,75,8 1.87. 94.96.106-108. 

11 0. " " 11 4. 11 5. 11 7, 119- 122. 124, 126. 132. 
133. 139. 142. 143. 152, 153, 173. 187. 190, 207. 
223, 239. 304. 306. 308, 309, 313. 320. 322. 326. 
328. 339-341. 344. 346. 363. 367. 368. 373. 377, 
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zialdemokratie 229,3 14,325- 332,334,336,337, 
339. 340, 344, 346-356, 358-360, 367, 368, 
370-377,383- 387,389- 39 1,395,400.402.406, 
407,412-416,418,422.423.436-441 

- Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands (SAP) 328 
- Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutsch-

lands (USPD) 348.349.352-356,368.370-372 
- Vereinigung Aue 370 
- Völki sch-sozialer Block (siehe Drittes Reich) 
- Volkspartei 326,327,350,351,354,373,437 
- Wirtschaftspartei 370 
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- Zentrum 22,33,40,42,61,80,82,86,9 1,94, 115, 
161. 17 1, 172. 174.326-328,331. 339,350-355. 
368,370-376,378.380.386.387.421.437.443 

Patriziat 75 
Pauperismus 237 
Pest 75. 121. 157 
Pfarrer 45.64-66.91. 171 , 172. 174-1 76. 178.239.246. 

252.264,266.3 15.327.338.339.384, 407.420. 
42 1,434 

Pferdehirt 87 
Plinz-Korrektion 362.363 
Pfinz-Saalbach-Korrektion 426 
Pfinzverlegung 365 
Plliisterer 124 
Pfründe 34,65,66.74,87 
Po1;,e; 60.89, 164. 178.228.313.329.356.36 1. 364. 

383.387-390,400.42 1,442 
Post 185,192,216,222,318 
Priiceptor 176 
Pressezensur 23 1,253,255 
Protestanten (siehe auch Lutheraner) 154, 225-227 
Putzmacherinnen 247 

Rat 39, 56. 59- 61. 63, 78. 92. 104. 108- 110, 11 2. 11 4, 
123. 126. 133, 145. 146, 163- 166. 169, 17 1. 180. 
187, 189, 191.197, 202,208.209.214.220,225.275 

Ratsschre iber 254, 26 1, 272, 326, 41 1, 4 12 
Ratsherren 58. 60. 70. 77 , 108. 154, 163, 164, 168, 175. 

196.2 11 .2 12. 2 14. 407.4 10.4 11 
Ratskonsulent 20 1,211 ,2 14,2 18 
Ratsverwandte (siehe Ratsherren) 
Reformation 78,81.90-93,110,116.171,225,314 
Reformierte 114--116, 11 8, 173, 174 
Reibermagd 76. 87 
Reichsbanner 380, 38 1, 383, 385-387. 389, 390, 4 13 
Reichsgründung 1871 295, 297 
Reichstag 39,327,328,339 
Reichstagswahlen 329.330.367.368,404,405.4 19 
Rentkammer 110, 114, 145 
Revenuen 220 
Revolutionen 
- Juli-Revolution 255 
- Revolution 1848/49 224,227,230.231.237,254,276. 

287.323.325 
- Revolution, Französi sche 208. 2 [0, 216, 224 
- Revolution 1918/19 344. 345, 348 
- Revolution, russi sche 346, 385 
Rheinbund 227 
R;chter 51.57-61,68,77.108.230.441 
Rote Falken 4 13 
Rote Hilfe 385 
Rotes Kreuz 24 1,296,340,375,377 
Rotfronlkämpferbund 385 
Rotgerber 187 
Rüstungsproduktion 342 

Säckler 124, 187. 197 
Salzhandel 71 , 100, 120, 187 
Salzregal 101 



Sallier 72. 109. 187. 197.398 
Schäfer 87 
Schanzarbeiten 131. 2 [9 
Scharwiichtcr 88 
Schatzung 126, 142 
Scbcibcnrnachcr 88 
Scherer 76 
Schlosser 71. 72 
Schmied 72. 124. 197. 232. 248. 303 
Schneider 115.124. 197.230.237.247.248.284.397 
Schröpfer 76 
Schuhmacher 109. 187. 197.248 
Schul wesen 47.69.79-81. 87. 92. 105. 107, 110--11 4. 

117, 119, 122, 125, 127. 128. 135, 139. 143, 144. 
146, 169- 172, 174- 178, 218, 226, 243-249, 283, 
298,305.319-321. 334, 355, 36 1, 375. 398, 416, 
420,423,424,439,443 

Schulthe iß 43.45.48.49,51. 56--6 1. 63. 74. 75, 92 , 143. 
150,164, 170,208,32 1 

Schuster 109.124. 197.2 16 
Schutzbürger 164.166-- 168. 173.202,204,256,274 
Schwartfarber 124 
Schwarzmarkt 433 
Schweinchirt 87.16 1 
Secrctarius 125 
Scdanfcicr 38 1 
Seidcnf;irbcr 182 
Seidenzeugweber 182 
Sei ler 72. 197.248.3 11 
Sei ltänzer 188 
Selbstverwalt ung 45.56.59.163.173.220,314,337 
Siebm:lchcr 187 
Siegel 45, 58-60, 9 1 
Si lberdiencr 125 
Soldaten 21, 54, 79. 11 8, 120, 13 1-1 34, 142, 144, 

149- 153, 157, 165, 167, 170, 193,205, 214,2 16, 
2 18.2 19.225.227,228.277. 288. 295. 296. 334. 
340,344.346-349.354.4 19,428,430,434 

Soldatcnrat 344-347,349 
Sozialdemokratischc Ki nderfrcunde 4 13 
Sozia listcngcsctz 326 
Sozialistischc Arbeiterjugend 384. 4 13 
Sozialpolitik 170,263,282,350,42 1,422 
Sozia lstruktur 108, 109, 124. 125, 142- 144. 148, 153, 

155, 167, 178, 185,207,225,23 1,304,322,323, 
368,393,443 

Speci:llat 165.187.2 14 
Spczia li ntcndantur 110 
Spinnerinnen 167 
Sport (siche auch Vereinc) 324, 379, 380, 383, 386, 40 1, 

413 
Staatliche Landwirtschaftsschule Augustcnberg 199 
Stadtamt 439 
Stadtamtsleiter 378,439--441 
Stadtanlage 66-68,70,97,127, 135, 139 
Städtebund. rheini sch-schwäbischer 43 
Städtcbund, schwäbischer 54 
Sttidtebünde 53, 54 
Stiidtepol itik 40,45 

Stadterweiterung 70 
Stadtfjhnrich 164 
Stadtgericht 45 
Stadthauptmann 164 
Stad tknecht 87 
Stadt lcutnant 164 
Stadtordnungen 86 
Stadtprarrer 78,90,92,93, 114, 154, 17 1, 173, 235. 243, 

248,266,296,327.328, 338,35 1,359,434 
Stadtschreiber 84,85,89. 108, 164 
Stadt verordnete 258,369.376.378,396,397,398 
Stad tvcrrechner 240 
Stad tvi kar 178 
Stahlhclm 398,408,409 
Standcsamt 4 11 
Statthalter 11 2 
Steinbrccher 169 
Steinhauer 197 
Steinmetz 124 
Steuern 49,78,86, 103, 124, 138, 143, 145, 168,219, 

220,223,234,393 
Steuerperäquator 326 
Stiftungen 22, 45, 58, 65, 66, 74, 78, 79, 111. 240, 242, 

296, 
Straßen 18,20,37,6 1,64,66-70,72,77,79,87,95, 

101.103,125, 133,1 34, 136, 137, 139, 141 ,153, 155, 
1 ~, I~IM, I~ I 72. 1 75, 1 83, l n, I~ln 
193, 205, 216, 222, 227- 229, 232, 234, 247, 249, 
25 1,300, 306-309,3 12,3 13,3 16-3 19,321,356, 
358,362,365,366,369,38 1. 385, 388, 390, 405, 
406,409,419,42 1,424,429 

Straßenbahn 304. 3 17 
Straßenbau 232, 235, 365, 426 
Straßenbeleuchtung 159,222 
Straßenumbenennungen 406,4 11 
Straßenverkehr 317 
Strcik 333 
Strumpf- und Hosenstricker 109 
Strumpfstricker 187, 197 
Strumpfweber 187 
Stru mpfwirkergesel len 182 
Stuben knecht 87 
Stubcnmcister 87 

Tage löhner 75. 109, 110, 142, 153, 154. 169, 186, 199, 
200,225,304,334 

Tagelöhnerinnen 167 
Tcrritorialpolitik 40,42,43 
Tüdrall 50, 101, 166 
Torwärter 87 
Train-Abteilung 228, 341. 360 
Traubcnschützen 73, 88 
Tuchhändler 7 1 
Tunnbcrgbahn-Gese llschaft 423 
Turmwärter 87 

Uhrmachcr 197 
Ultr:.lmontani smus 326 
Umgeld 7 1. 87, 88 
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Umgcldcr 87 
Ungeld 49 
Universität 186 
Universitätsgründung 128 
Untergänger 73,87 

Verband der Kriegsbeschädigten 315 
Verband fUr Frauenbestrebungen 343 
Verband der Metallindustriellen 348 
Vereine 191. 224, 226, 240-243, 245. 249. 252, 256. 

262. 266-268, 272, 277-28 1, 284. 285, 290, 29 1, 
293, 295-298, 323-327, 329. 336, 338, 339, 350, 
365, 377-383. 385. 386, 4 14, 4 15, 4 17, 435, 436, 
438,44 1 

- Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein (ADAV) 326, 
328,329 

- Angelsportverein 379 
- Arbeiter- und Handwerkerverein, evangeli scher 332 
- Arbe iter-Schachclu b 379, 383, 390 
- Arbe iter-Sport-Kartell 383 
- Arbe iterbildungsverein 325, 329 
- Arbeiterfußballverein 388 
- Arbeitergesangvere in Freihe it 383 
- Arbeiterradfahrerclub Solidarität 379.383 
- Arbeitersängerbund 325,4 14 
- Arbeiterschülzenbund 413 
- Arbeitersportvc rein 379. 38 1, 383 
- Arbeitertumverein Aue 325 
- Arbeite rverein 325,328.332,4 14 
- Arbeiterverein. katholischer 328,332 
- Arbeitervereinc 325. 382, 384. 4 15 
- Arbeiterwahlverei n 329 
- Arbeitsgemeinschaft Durlacher und Auer Vereine 438 
- Artillerie-Bund 382 
- ASV Durlach 324.435 
- Bäckcrgcsangverein Sänger-Kranz 417 
- Bade n-pralzer Arbeiter-, Turn- und Sport-Bund 38 1, 

383 
- Badischer Arbeiter-Sängerbund 325 
- Badischer Frauenve rein 296, 378, 
- Badischer Landesverein vom ROien Kreuz 296 
- Bürgergemeinschaft 438, 440. 44 1 
- Bürgerverei n 438 
- Deutsch-Evangelischer Frauenbund (DEF) 365, 378, 

379 
- Deutsche Juge ndkraft 379 
- Deutschc Jungenschafl 442 
- Durlacher Schwimmverein 324 
- I. Durlacher Athletenklub 379 
- Frontkriege rbund 387 
- Fe Gcrmania Durlach 324, 38 1 
- Frauenbund, Katholi scher 365, 377 
- Frauenverei n 236, 238, 240 
- Frauenverei n. badischer 365. 384, 409 
- Frauenvere in. Katholischer 378 
- Freie Turnerschaft 325 
- Fußballverein 382.4 15 
- Gartenbauvere in 325 
- Geflügelzüchtcrvcrcin 379 
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- Gemeindebürgerverein 336-338, 37 1. 373 
- Gesangve rein Sängerkranz 324 
- Gesangverein der Nähmaschinenballcr 324,379,380, 

382 
- Gesangverein Edelweiß 379 
- Gesangverein Liederkranz 379 
- Gesangverein Lyra 379.380.382 
- Gesangverein Vorwärts 379 
- Gesellschaft Ei ntracht 294 
- Gewerbe-und Handwerke rverein 382, 4 17 
- Gewerbeverei n 3 19 
- Große Karnevalsgesellschaft 324 
- Grund- lind Hausbesi tzerverein 358 
- Harmonikaring 379 
- Hundesportverein 325 
- Innere Mission, Or1sverein fü r 240.365 
- Instrumentallllusikverein 379,380,38 1. 417 
- Jungfalken 413 
- Jungfrauenverein der Gustav-Adolf-Stift ung 296 
- Kameradschaft bad ischer Leibgrenadiere 399 
- Karlsruher Allgemeiner Wohltätigkeitsverein 240 
- Karnevalsgesellschaft 315 
- Karnevalsgese ll schaft Ka.Ge. 04 324 
- Karneval svereine 382 
- Kegler-Verband Durlach 379 
- Kleintierzuchtverein 325 
- Konservativer Verein 326 
- Konsumvere in 384.423 
- Kraft-Sport-Verein 324,379.386 
- Krankell vere in, evange li scher 3 13 
- Krankenverein, katholi scher 313 
- Leib-Grenadiervere in 382 
- Lese- und Singverein 238 
- Lesegesell schaft 239,246 
- Liederkranz 266. 294. 299.324.375,38 1. 382 
- Liedertafel Aue 324. 325. 379 
- Luftsporlverein Pfinzgau 379 
- Mandoli nenorchester Edelweiß 379 
- Männerchor 4 14 
- Männergesangvere in 324, 379-38 1, 383. 414 
- Männerhi lfsvere in 296 
- Mieterverein 379 
- Militärverein 296,298,325,356,375.379,387 
- Militärverein Aue 297,298 
- Musik verein 240,4 17 
- Musikvere in Lyra 379-382.386 
- Neue Durlacher Lescgesell schaft 240 
- Obstbauverein 325 
- Pfcifenc lub Fide lia 329 
- Radfahrerc lub Germania 379,382,390 
- Radfahrerc1ub Sol idarität 325,383, 390 
- Reiterverein 325, 382 
- Rote Sportler 385 
- Sänger- und Turnerbund Aue 325, 379 
- Sängcrbund Vorwiirts 325.330.347,380.38 1. 390. 

4 14 
- Sängerbund. bad ischer 383 
- Schü tzenverei n 27 1 
- Siedler- und Kleingärtnervcrein 3 15 



- Spielvereinigung Durlach-Auc 379. 38 1 
- Sportverein der Aue 4 14 
- Tennisclub 379 
- Touristenvere in Naturfreunde 196.325.383,384.390, 

413 
- Turnerbund 324. 379.382.4 17 
- Turnerbund Aue 325. 379 
- Turnerschaft Durlach 1846 4 17 
- Turngemeinde 325.379. 383 
- Tumvcre;n 266. 267. 298. 323-325. 375. 379. 382. 

386,401 
- Turnverein Aue 347.383 
- Turnverein 1878 417 
- Verein zur Rettung sittlich verwahrloster Kinder 243 
- Verein für Leibesübungen 3R5 
- Verein gegen Haus- und Straße n bettel 365 
- Verschönerungsverein 3 19 
- Wassersportverein 390 
- Vereinigte Karl sruher. Mühlburger und Durlacher 

Pferde- und Damplbahngesell schaft 3 17 
- Wafrenverc inc 382 
- WohltUt igkeits"erein 240 
Verrassung 29. 52. 220. 223. 224. 265. 279. 283. 349. 

35 1.355.367.369,376,380-382,387 
Verkehr 187. 188.229.232. 307. 310.3 18.362, 364, 393 ' 
Verkehrs lage 22, 33. 73 
Verlagswesen 180. 182, 4 17 
Versailler Vertrag 229, 247. 347 , 360, 427 
Vertriebene 438 
Viehhandel 189. 423 
Viehmurktmcister 164 
Viehtrieb 205 
Viehzucht 73, 95, 194, 204 
Vogt 47,56-58.60.61.92 
Volks- und Jugcndbibliolhek 240 
Volksbank 236.237.299 
Volksbücherei 236 
Volkse nt scheid gegen die FlirstcncntschUdigung 356 
Volkskirchenbund 384 
Volkswehr 285.287,347 
VormUrt 23 1. 235. 237. 252. 268 

Wachrechte 144 
WafTenschmied 7 1. 187 
Wagner 72. 109. 124. 197. 198.248,35 1 
Wahlen 60.223,257.277. 336, 344. 348. 352. 353. 369. 

372,373.376.386.395.415 
Währungsrerorm 433 
Wai senrichter 164. 32 1 
Wald 18, 50. 87, 96. 133, 135. 152, 200, 20 1,432 
Waldmeister 21 4 
Wappen 59 
Wäscherinnen 167 
Wasenmeister 87 
Wasserversorgung 69. 129. 159, 160. 172, 183. 308-3 12. 

322.335.407 
Weber 7 1. 124, 182. 185. 187, 197,237 
Weidmeister 164 
We;nbau 73. 75. 109. 167. 191 . 197. 198,202.203.237 

We;nhandci 71. 72. 88. 94. 120. 121. 202.335,373,398 
Weinlader 88 
Weinsiegier 164 
Weinsticher 87 
We;ßgerbe r 109. 187.300,305.33 1.332,334 
Wel re n 28. 34 
Weltwirtschaftskri se 364. 368 
Werkmeister 326 
Werrcnknecht 87 
Wessermeister 87 
W;esen 45, 47.49,57,65.95,101,104,108, 141. 151. 

152. 169. 173, 175. 177, 194, 199-202.205.207. 
209.2 14,2 19, 23 1. 24 1,257.357 

Winuenmacher 197 
Wingcrt stützlcr 164 
Winterhi lfe 404 
Winlernothilfe 365,377.404 
W;rt 72.73, 11 8. 124, 187, 190. 191, 199, 204,2 19.240, 

250, 25 1,265, 272.284.285,326.334,338 
Wirtschaften (s iehe auch Gasthüuser) 72. 73, 87. 109, 

115. 11 8. 148, 17 1, 172, 176, 190- 193.207.220, 
23 1.250-252.265.273, 324.329,340,360.384 

Wirtschaftspolitik 72. 126. 142, 145. 180,205,350.426 
Wirtschaftl iche Verhältnisse 7~73, 88. 94. 95. 106, 

108-110, 11 6. 130. 146. 148. 149, 155. 173, 178, 
185. 193. 194, 197-199.220.23 1,232.237,238. 
242, 263. 298. 318, 32 1. 323, 348, 360, 363, 364, 
366-369,375.376.385.392.393.399,4 13. 4 18. 
426,435, 443 

Wochenmarkt 55, 104, 188- 190 
Wollweber 109 
WundarLt 77,197,313 

Zahnarzt· 3 13 
Zehnt 45.48- 50.62.65,69,74. 103, 104.159.200,234. 

235 
Zeitungen und Ze itschrirten 
- Anzeigenblau 440 
- Badische Neueste Nachrichten (BNN) 255 
- Badische Presse 355. 357, 390, 395 
- Der Führer 387. 404,409.420 
- Der Vorbote 420 
- Durlacher Tagblatt 
- DurlacherTageblall 227,33 1. 357,358.363.373.374. 

377,38 1. 390. 394-397. 401-403. 405. 406. 4 11 . 
4 12. 4 17. 422.426. 429 

- Durl acher Wochenblatt 184, 205, 226, 233, 235, 238, 
240, 24 1, 243, 245, 247. 250-252, 254-256, 
259-262, 265, 267, 269, 271. 278. 279. 283. 286, 
288, 290. 293, 295. 296, 298, 309. 312. 316, 319, 
323,326,327,328,332, 335-337,339,341, 346, 
347,350.35 1.353, 354 

- Frankrurter Journal 240 
- Hamburger Correspondent 240 
- Hildburghau sener Dorfzeitung 240 
- Jenaer Literaturzeitung 239 
- Journal politiquc dc Mannheim 239 
- Karlsruher Zeitung 184, 195.239.245.277, 280, 288, 

357 
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- Neckarzeit un g 240 
- Niederrhei ni scher Currier 240 
- Pfinztälc r Bote 417 
- Schwäbischer Merk ur 239 
- Secblätter 240 
- Volksfreun d 278,325.330.332, 353. 357, 375, 376, 

38 1,384,386.389.390,393.394 
- Vorwiirts 38 1 
Zeugrnacher 187 
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Ziegle r 72, 73 
Zimmerleute 72, 124, 169, 197 
Zinsen 47- 50, 6 1, 65, 79, 281. 358 
Zivilarbeiter 429 
Zoll 71 
Zollparlamen t 327 
Zollsch reiber 125 
Zlinfte 72.77.88, 109.1 87, 188, 196-198.237 

Blick in di e Plim:talstnlHe "011 Ostl'll, nach 1914. 
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Veröffentlichungen des Karlsruher Stadtarchivs 

Band 1 Ernst Schneider: Die Stadtgemarkung 
Karlsruhe im Spiegel der Flurnamen, 1965, 
210 Seiten 

Band 2 Ludwin Langenfeld : Die Badische 
Revolution 1848-1849, Dokumente des Karls­
ruher Stadtarchivs und des Pfinzgau-Muse­
ums, 1973,48 Seiten, vergriffen 

Band 3 Das PfinzgaumuseuITI in Karl sruhe­
Durlach, Akzente seiner Neugestaltung, 1976, 
80 Seiten 

Band 4 Ludwin Langenfeld und Ernst Schnei ­
der: Die Staufer am Oberrhein - Geschichte, 
Handschriften, Urkunden, Kunst, 1977, 52 Sei ­
ten, vergriffen 

Band 5 Ernst Schneider: Durl acher Volksle­
ben 1500 bis 1800, Volkskundliches aus ar­
chivalischen Quellen, zugleich ein Beitrag zur 
Geschichte der ehemaligen Stadt Durlach, 
1980, 239 Seiten 

Band 6 Industriearchitektur in Karlsruhe. Bei­
träge zur Industrie- und Baugeschichte der 
ehemaligen badischen Haupt- und Residenz­
stadt bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrie­
ges, 1987, 200 Seiten 

Band 7 Denkmäler, Brunnen und Freiplasti ­
ken in Karlsruhe 17 15-1 945,2. Aufl . 1989, 
720 Seiten 

Band 8 Juden in Karlsruhe - Beiträge zu ihrer 
Geschichte bis zur nationalsozialistischen 
Machtergreifung, 2. Aufl age 1990, 640 Seiten 

Band 9 Josef Werner: Hakenkreuz und Juden­
stern. Das Schicksal der Karlsruher Juden im 
Dritten Reich , 2. überarbeitete und erweiterte 
Auflage 1990, 560 Seiten 
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Band 10 Alltag in Karl sruhe - Vom Lebens­
wandel einer Stadt in drei Jahrhunderten. 
1990, 304 Seiten 

Band 11 Ernst Olto Bräunehe, Angelika Hcr­
ken und Angelika Sauer: Geschichte und Be­
stände des Stadtarchivs Karlsruhe, 1990, 224 
Seiten 

Band 12 Gerhard F. Linder: 1000 Jahre Hags­
fe ld. Die Geschichte eines Dorfes, 199 1, 440 
Seiten 

Band 13 Susannc Asche: 1000 Jahre Gröt­
zingen. Die Geschichte eines Dorfes, 199 1, 
400 Seiten 

Band 14 Manfred Koch: Karl sruher Chronik. 
Stadtgeschichte in Daten, Bi ldern, Analysen, 
1992, 356 Se iten 

Band 15 Susanne Asche, Barbara Guttmann, 
Olivia Hochstrasser, Sigrid Schambach, Lisa 
Sterr: Karlsruher Frauen 1715- 1945. Eine 
Stadtgeschichte, 1992,456 Seiten 

Band 16 Peter Pretsch: "Geöffnetes Narren­
Turney". Geschichte der Karlsruher Fastnacht 
im Spiegel gesellschaftlicher und politischer 
Entwicklungen, 1995,208 Seiten 

Band 17 Susanne Asche, Olivia Hochstrasser: 
Durlach - Staufergründung, Fürstenresidenz, 
Bürgerstadt, 1996, 560 Seiten 

Balld 18 Erich Lacker: Zie lort Karlsruhe -
Die Luftangriffe im Zweiten Weltkrieg, 1996, 
232 Seiten 



Forschungen und Quellen zur Stadtgeschichte 
Schriftenreihe des Stadtarchivs Karlsruhe 

Balld I 
Christi na Müll er: Karlsruhe im 18. Jahrhundert. Zur Genese und zur sozialen Schichtung ei ner 
residenzstädti schen Bevölkerung, 1992, 464 Seiten 

Balld 2 
Ernst Otto Briiunchc : Die Karl sruher Ratsprotokolle des 18. Jahrhunderts. Teil I: 1725 - 1763, 
1995, 340 Se itcn 

Gemeinsame Veröffenllichungen der Stadtarchive Karlsruhe und Mannheim 

- Ludwig Marum - Briefe aus dem Konzentrationslager Ki slau , 1984,2. Auf!. 1988, 168 Seiten 

- Pcter Brandt/Reinhard Rürup: Volksbewegung und demokrat ische Neuordnung in Baden 
191 8119. Zur Vorgeschi chte der Revolution, 1991, 192 Seiten 

Sonstige Veröffentlichungen 

Hans Fenske: 175 Jahre badisc he Verfassung, 1993, 208 Seiten 

Blick in die Geschichte. Karlsruher stadthistorische Beiträge 1988-1993, 1994,344 Seiten 

Das neue Ständehaus. Stadtbibliothek und Erinnerungsstätte, 1993, 84 Seiten 
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Veröffentlichungen der Stadtgeschichte im 
Prinz-Max-Palais und des Pfinzgau-Museums 

Ausstellungsreihe Karlsruher Stadtteile 

Heinz Schmill: Mühlburg, 1982, 40 Seilen 

Peler Prelsch: Rüppurr, 1985,48 Seilen, vergriffen 

Peler Prelsch: Knielingen 1986,72 Seilen 

Peler Prelsch: Hagsfeld, 1988,52 Seilen 

Peler Prelsch: Bulach, 1993, 52 Seiten 

Ausstellungskataloge 

Kar! Friedrich Drai s von Sauerbronn 1785 -1851. Ein badischer Erfinder. Ausstellung zu seinem 
200. Geburtstag, 1985, \03 Seilen 

Hubert eollin: Nancy und Lothringen in der Französischen Revolulion, 1989, 144 Seiten 

World Games 1989 - Vom Spiel zum Wettkampf. Ausstellung zur Geschichte nichlolympi scher 
Sportarten, 1989, 72 Seilen 

Brigille Baumstark: Rund um den Turmberg. Führer durch das Pfinzgaumuseum, 1994, 296 
Seiten 
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